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INHALT  DES  EIN  UND  DREISSIGSTEN  BUCHS. 


Als  Ursachen ,  wanim  der  Krieg  gegen  Macedoniens  König  Philipp 
nach  seiner  Unterbrechung  erneuert  wtirde ,  werden  folgende  angegeben. 
Zur  Zeit  der  Weihe  kamen  zwei  junge  Acamanen ,  welche  die  Weihe 
nicht  hatten ,  nach  Athen  und  gingen  mit  andern  ihrer  Landsleute  in  das 
Heiligthum  der  Ceres.  Darüber  wurden  sie  ,  als  hätten  sie  die  höchste 
Schandthat  begangen,  Ton  den  Athenern  erschlagen.  Die  Acamanen ,  auf- 
gebracht über  die  Ermordung  der  Ihrigen  ,  suchten  zu  ihrer  Rache  Hülfe 
bei  Philipp.  Wenij;  Monate  nach  dem  den  Carthagern  bewilligten  Frie- 
densschlüsse ,  im  Jahre  nach  Erbauung  Roms  fünfhundert  und  zweiund- 
funfzig,  kommen  von  Athen,  welches  Philipp  belagert ,  Gesandte  und  bitten 
den  Senat  um  Hülfe  ;  und  da  der  Senat  dafür  stimmt,  sie  ihnen  zu  leisten, 
der  Bürgerstand  aber,  dem  die  fortdauernde  Anstrengung  in  so  vielen  Krie- 
gen zu  schwer  wird,  sich  dagegen  setzt ,  dringt  der  Senat  mit  seinem  Gut- 
achten durch ,  so  dafs  auch  das  Gesamtvolk  die  dem  verbündeten  State  zu 
leistende  Hülfe  bewilligt.  Dieser  Krieg  wird  dem  Consul  Publius  SuJpiciua 
aufgetragen.  Er  geht  mit  dem  Heere  nach  JUacedonien  und  ist  in  einigen 
Gefechten  der  Reuterei  gegen  Philipp  glücklich.  Die  von  Pliilipp  bela- 
gerten Einwohner  von  Abydus  ermorden  so  ,  wie  die  Saguntiner ,  die  Ihri- 
gen und  sich  selbst.  Der  Prätor  Lucius  Furius  besiegt  die  den  Krieg  er- 
neuernden Insubrischen  Gallier  und  den  Punier  Hamilcar,  den  Stifter  des 
Kriegs  in  jener  Gegend.  Hamilcar  selbst  bleibt  in  der  Schlacht  und  sechs- 
unddreifsig  tausend  Menschen.  Aufserdem  erzählt  dies  Buch  die  Unter- 
nehmungen des  Königs  Philipp  und  des  Consuls  Sulpicius ,  und  was  für 
Städte  Beide  eroberten.  Consul  Sulpicius  führte  diesen  Krieg  mit  Hülle 
des  Königs  Attalus  und  der  Rhodier,  Der  Prätor  Lucius  Furius  triuui- 
phirte  über  die  Gallier. 


EIN    UND    DREISSIGSTES    BUCH. 


1.  Ai 


.uch  mir  tliut  es  "Nvohl ,  nicht  anders ,  als  hätte 
auch  ich  von  jener  Noth  und  Gefahr  meinen  Theil  gel  ra- 
gen, dafs  ich  das  Ende  des  Panischen  Krieges  erreicht 
habe.  Denn  so  wenig  der,  der  den  Muth  hatte,  sich  zur 
Lieferuug  der  ganzen  Romischen  Geschiclite  anheischig  zu 
machen,  bei  einzelnen  Theilen  dieser  grofsen  Arbeit  ermü- 
den darf;  so  sehe  ich  doch,  wenn  ich  erwäge,  dafs  mir 
dreiundsechzig  Jahre  —  denn  so  viele  verflossen  vom  An- 
fange des  ersten  Panischen  Krieges  bis  zum  Ende  des 
zweiten  —  eben  so  viel  Bücher  weggenommen  haben,  als 
mir  die  vierhundert  achtundachtzig  Jahre  von  Erbauung 
Roms  bis  auf  den  Consul  ^ppius  Claudius  weggenommen 
hatten,  der  zuerst  mit  Carthago  kriegte,  im  Geiste  voraus, 
dafs  ich  eben  so ,  wie  die ,  die  sich  von  den  nächsten  Un- 
tiefen an  der  Küste  verführen  lassen ,  zu  Fufse  ins  Meer 
zu  jehen,  je  weiter  ich  fortschreite,  mich  in  eine  ausge- 
breitete Tiefe  und  gleichsam  in  einen  Abgrund  hineinbe- 
gebe, und  dafs  das  Werk,  welches  immer  durch  Beseitigung 
des  Zunächstfolgenden  kleiner  zu  werden  schien,  ich  möchte 
sagen,   sich  vergröfsere. 

An  den  Panischen  Frieden  reihete  sich  sogleich  der 
Macedonische  Krieg;  in  Hinsicht  der  Gefahr  mit  jenem 
keinesweges  zu  vergleichen,  man  sehe  auf  die  Tüchtigkeit 
des  feindlichen  Heerführers  oder  auf  die  Stärke  der  Trup- 
pen ;  allein  durch  den  glänzenden  Namen  der  ehemaligen 
Macedonischen  Könige,  durch  den  alten  Ruhm  ihres  Volks 
und  durch  die  Gröfse  seiner  Oberherrschaft,  der  es  einst 
einen  grofsen  Theil  vou  Europa,  einen  gröfseren  von 
Asien  durch  seine  Waffen  unterworfen  hatte,  fast  noch  be- 
rühmter. Übrigens  hatte  der  Krieg  gegen  Philipp^  der  vor 
drei  Jahren   aufgegeben   war,    beinahe    zehn  Jahre  früher 
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seinen  Anfang  genommen,  und  die  Atoler.  hatten  den  Frie- 
den, 80  -wie  den  Krieg,  veranlasset.  Nun  aber  liefsen 
die  Römfer,  denen  jetzt  der  Punische  Friede  freie  Hände, 
und  Philipp  theils  durch  seine  unredliche  Beobachtung  des 
Vertrages  mit  den  Atolern  und  andern  dortigen  Bundesge- 
nossen Roms,  theils  durch  die  nach  Africa  neulich  an  den 
Hannibal  und  die  Punier  gesandte  Unterstützung  an  Trup- 
pen und  Gelde  Ursachen  zur  Beschwerde  gab ,  sich  durch 
die  Bitten  der  Athener,  welche  Philipp  nach  Verheerung 
ihres  Gebiets  in  ihre  Stadt  getrieben  hatte,  bewegen,  den 
Krieg  wieder  anzufangen. 

2.  Etwa  um  dieselbe  Zeit  trafen  Gesandte  sowohl  vom 
Könige  Attalus ,  als  von  den  Rhodiern  ein,  und  zeigten 
an ,  dafs  Philipp  auch  Asiens  Staten  aufzuwiegeln  suche. 
Die  Gesandschaften  bekamen  zur  Antwort,  der  Senat  werde 
für  die  Angelegenheiten  Asiens  Sorge  tragen.  Die  Berath- 
schlaguug  über  den  Macedonischen  Krieg  verschob  man, 
ohne  vorzugreifen,  auf  die  Zurückkunft  der  Consuln  ,  wel- 
che damals  beide,  jeder  in  seiner  Provinz  i),  waren.  Unter- 
dels  wurden  an  den  König  von  Ägypten ,  Ptolemäus  (Epi- 
phanes)  drei  Gesandte  geschickt.  Cujus  Claudius  Nero, 
Marcus  Amilius  Lejndus,  Publius  Sempronius  Tudita- 
nus ,  theils  um  dem  Könige  den  Sieg  der  Römer  über  den 
Hannibal  und  die  Punier  zu  melden,  theils  ihm  dafür  zu 
danken,  dafs  er  in  ihrer  mifslichen  Lage ,  in  welcher  sogar 
benachbarte  Bundesgenossen  die  Römer  im  Stiche  gelassen 
hätten,  ihnen  treu  geblieben  sei,  und  ihn  zu  bitten,  falls 
sie  durch  Beleidigungen  von  Philipp  gezwungen  wöirden, 
den  Krieg  gegen  diesen  zu  unternehmen,  seine  ehemalige 
Gesinnung  gegen  das  Römische  Volk  beizubehalten. 

Etwa   um    eben    die    Zeit    liefs   der    Cousul    Publius 


1)  timc  in  -pralio  cum  Boiis'\.  —  Diese  falsche  Lesart  entstand,  wie  icl» 
verinuthe  ,  dadurch,  dafs  der  Abschreiber  die  Abbreviatur  prvciis  in  «las 
"^'ort  praelio  venrandelte  und  die  AJV^orte  ambo  suis  unrichtig  in  cum  Boiis 
zerlegte.  Man  denke  sich  das  a  in  ambo  als  zwei  cc  geschrieben  ,  um 
die  Leichtigkeit  eher  einzusehen,  wie  aus  am.  ein  cum  werden  konnte. 
Consul  Alius  allein  stand  in  Gallien  gegen  die  Bojer ;  LeniuTus  war  in 
Sicüien  :     folglich  war«n  die  Consuln  in  prorinciis  amho  suis. 
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Älius  in  Gallien,  der  auf  die  Anzeige,  dafs  schon  vor  sei- 
ner Ankunft  die  Bojer  Streifereien  in  das  Gebiet  der  Bun- 
desgenossen gethan  hätten,  zur  Dämpfung  dieses  Aufstan- 
des zwei  eiligst  zusammengebrachte  Legionen  aufstellte, 
denen  er  vier  Cohorten  von  seinem  Heere  zugab,  den  Ober- 
sten der  Buudestruppen,  Cqjus  Oppius,  mit  diesem  schnell 
erricliteten  Rohre  durch  jenen  Bezirk  von  Umbrien,  der 
dort  den  Namen  der  Sappinische  führt ,  in  das  Land  der 
Bojer  einrücken.  Er  selbst  nahm  seinen  Weg  auf  offener 
Strafse  mitten  durch  das  Gebirge  eben  dahin.  Oppius  un- 
ternahm nach  seinem  Eintritte  in  das  feindliche  Gebiet  an- 
fangs einige  Plünderungen  mit  Glück  und  Sicherheit.  Als 
er  aber  nachher  bei  dem  Sei  Josse  Mutilum  eine  ganz  vor- 
theilhafte  Stellung  genommen  hatte,  und  nun  wieder,  um 
das  Getreide  einzuernten,  auszog,  —  denn  schon  waren 
die  Säten  reif  —  ohne  die  Gegend  ausgekundschaftet,  noch 
hinlängliche  Posten  ausgestellt  zu  haben ,  die  mit  ihren 
WalTeu  die  Unbewaffneten  und  mit  ihrer  Arbeit  Beschäf- 
tigten'hätten  decken  können,  so  wurde  er  mit  seinen  Mä- 
hern in  einem  Überfalle  von  den  Galliern  umzingelt.  Dar- 
über verbreitete  sich  Bestürzung  und  Flucht  auch  unter 
seinen  Bew^affneten.  An  siebentausend  der  in  den  Kornfel- 
dern Zerstreuten  >vurden  niedergehauen;  mit  ihnen  der 
Oberste  Cajus  Oppius  selbst.  Die  übrigen,  welche  die 
Furcht  ins  Lager  trieb,  kamen  in  der  folgenden  Nacht,  von 
keinem  gewissen  Anführer,  sondern  blofs  durch  eigne 
libereinstimmuug  geleitet,  mit  Zurücklassung  eines  grofsen 
Theils  von  ihrem  Eigenthume ,  über  beinahe  unwegsame 
Waldgebirge  bei  dem  Consul  wieder  an,  der,  ohne  in  sei- 
ner Provinz  etwas  Denk^vürdiges  verrichtet  zu  haben,  au- 
fser  dafs  er  das  Bojische  geplündert  und  mit  den  Ingau- 
nischen  Liguriern  ein  Bündnifs  geschlossen  hatte  ,  nach 
Rom  zurückging. 

3.  Da  in  der  ersten  von  ihm  gehaltenen  Senatssitzung 
Alle  darauf  drangen,  dafs  nichts  eher  vorgenommen  würde, 
als  die  Sache  Philipps  und  die  Klagen  der  Biuidesgenos- 
seu ,  so  braclite  er  dies  sogleich  zum  Vortrage.  Und  der 
zahlreich  versammelte  Senat  beschlofs ,   der  Consul  Puhfius 
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Jlius  sollte  nacli  eigner  Wahl  jemand  als  Oberbefehlsha- 
ber abgehen  lassen,  der  nach  Übernehmung  der  Flotte, 
welche  jetzt  Cneus  Octavias  aus  Sicilien  zurückbrächte, 
nach  Macedonien  übersetzte.  Marcus  Valerius  Läuinus 
war  es,  der  als  Proprätor  in  der  Gegend  von  Vibo  acht 
iinddreilsig  Schiffe  vom  Cneus  Octavius  in  Empfang  nahm 
und  nach  Macedonien  überging.  Bei  ihm  fand  der  Legat 
Marcus  Aurelius  sich  ein,  machte  ihm  die  Stärke  der 
Heere  und  die  Schiffzahl  bemerklich,  die  der  König  zu- 
sammengebracht habe,  und  wie  er  nicht  allein  in  allen 
Städten  des  festen  Landes,  sondern  auch  auf  den  Inseln 
theils  in  Person,  theils  durch  Abgeschickte  die  Bewaffnung 
betreibe;  so  dafs  die  Römer  diesen  Krieg,  wenn  nichtPÄt- 
lipi> ,  während  sie  säumten,  dasselbe  wagen  sollte,  was 
Pyrrhus  mit  der  IMacht  eines  weit  kleinern  Reichs  schon 
einmal  gewagt  habe ,  mit  gröfserm  Nachdrucke  eröffnen 
müfsten ;  und  Beide  beschlossen,  Aurelius  solle  eben  diese 
Vorstellungen  auch  an  die  Consuln  und  den  Senat  schrift- 
lich gelangen  lassen. 

4.  Auf  den  am  Ende  des  Jahrs  gethanen  Vortrag  über 
die  Austheilung  von  Ländereien  an  diejenigen  Altkrieger, 
welche  unter  der  Anführung  und  Gütterleitung  des  Pii~ 
blius  Scipio  den  Krieg  in  Africa  zu  Ende  gebracht  hät- 
ten, beschlofs  der  Senat,  der  Stadtprätor  Marcus  Junius 
solle,  wenn  er  nichts  dagegen  habe,  Zehnherren  ernennen, 
um  durch  sie  die  dem  Römischen  State  zuständigen  Lände- 
reien in  Samnium  und  Apulien  vormessen  und  vertheilen 
zu  lassen.  Er  ernannte  den  Publius  Servilius ,  Quintus 
Cdcilius  Metellus,  die  beiden  Servilier,  Cajus  und  INIarcus 
—  beide  hatten  den  Zunamen  Geminus  —  die  beiden 
Hostilius  Cato  ,  Lucius  und  Aulus,  den  Publius  Villius 
Tappulus,  Marcus  Fulvius  Flaccus,  Publius  Älius  Pätus, 
Quintus  Flaminius.  In  diesen  Tagen  wurden  unter  dem 
Vorsitze  des  Consuls  Publius  Alius  bei  den  Wahlversamm- 
lungen Publius  Sulpicius  Galba  und  Cajus  Aurelius 
Cotta  zu  Consuln  gewählt.  Darauf  wurden  Quintus  Mi- 
nucius  RuJ^us ,  Lucius  Furius  Purjnireo,  Quintus  Ful- 
vius Gillo,   Cneus  Sergius  Plancus  Prätoren.    Die  Curul- 
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ädilen  Lucius  Valerius  Flaccus  und  Lucius  Quinctius 
FLamininus  gaben  ia  diesem  Jahre  die  Rümischen  Spiele 
uach  prächtigen  Veranstaltungen  auf  der  Bühne  z\rei  Tage 
nach,  einander,  und  vertheilten  mit  grofser,  eben  so  dank- 
bar anerkannter,  Gewissenhaftigkeit  den  grofsen  Vorrath 
von  Getreide,  welchen  Publius  Scipio  aus  Africa  geschickt 
hatte,  unter  das  Volk,  das  iNlafs  zu  vier  Kupferass.  Die 
Bürgerädilen,  Lucius  Apustius  Fullo  und  Quintus  Minu- 
cius  Rufus,  der  als  Ädil  zum  Prätor  gewählt  wurde,  ga- 
ben die  ganze  Feier  der  Bürgerspiele  drei  Tage  nach  ein- 
ander ;  und  ^n  Beziehung  auf  die  Spiele  wurde  dem  Jupi- 
ter zu  Ehren  ein  Opferschmaus  angestellt. 

5.  Im  Jahre  fünfhundert  und  zweiundfunfzig  nach  Er- 
bauung Roms,  unter  den  Consuln  Publius  Suljncius  Galba 
und  Cujus  Aurelius ,  nahm  der  Krieg  mit  dem  Könige 
Philipp  seinen  Anfang,  wenig  Monate<  nach  Abschlüsse  des 
Friedens  mit  Carlhago.  Am  fünfzehnten  ISIärz ,  dem  da- 
maligen Autrittstage  der  Consuln,  machte  Consul  Suljjicius 
dies  zum  ersten  Gegenstande  seines  Vortrags ,  und  der  Se- 
nat beschlofs,  die  Consuln  sollten  den  Güttern,  denen  sie 
opfern  zu  müssen  glaubten,  gröfsere  Thiere  darbringen, 
und  der  Gebetsformel  den  Inhalt  geben :  « Der  Schritt, 
«welchen  Roms  Senat  und  Gesamtvolk  den  Stat  thun  zu 
«lassen,  und  der  neue  Krieg,  welchen  sie  zu  eröffnen,  ge- 
«  sonnen  waren,  möchte  für  das  Römische  Volk,  seine  Bun- 
«  desgenossen  und  die  sämtlichen  Latiuer  zu  Heil  und  Se- 
«gen  gereichen:»  und  nach  verrichtetem  Opfer  und  Ge- 
bete sollten  sie  die  Lage  des  Stats  und  die  zu  besetzenden 
Gescliäftsplätze  im  Senate  zur  Sprache  bringen.  In  diesen 
Tagen  liefen,  um  die  Gemütlier  für  den  Krieg  zu  stimmen 
zu  rechter  Zeit,  niclit  allein  Briefe  von  dem  Legaten  M«r- 
cus  Aiaelius  und  dem  Proprätor  Marcus  Valerius  Lävi- 
tius  ein  ,  sondern  es  kam  auch  eine  zweite  Gesandschaft 
der  Athener,  mit  der  Anzeige,  dafs  der  König  ihnen  näher 
rücke  und  dafs  in  kurzem  ihr  Land  und  selbst  ihre  Stadt 
in  seiner  GeAvalt  sein^  werde,  wenn  sie  nicht  auf  Hülfe  von 
Rom  rechnen  dürften. 

Nach  der  Erklärung  der  Consuln  ,    dafs   das  Opfer  ge- 
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liörig  verrichtet,  dafs  das  Gebet  nach  Aussage  der  Opfer- 
schauer von  den  Göttern  gnädig  angenommen,  die  Aus- 
schlachtung erfreulich  ausgefallen  sei,  und  Erweiterung 
der  Gränzen,  Sieg  und  Triumph  angedeutet  werde,  wurden 
nun  die  Briefe  des  Valerius  und  Aurelius  vorgelesen  und 
die  Attischen  Gesandten  angehört.  Dann  wurde  ein  Se- 
natsschlufs  ausgefertigt,  dafs  den  Bundesgenossen  Dank  ge- 
sagt Averden  solle,  weil  sie  der  anhaltenden  Versuchungen 
ungeachtet,  selbst  bei  der  Furcht  vor  einer  Belagerung, 
ihrer  Treue  nicht  entsagt  hätten.  Über  die  ihnen  zu  sen- 
dende Hülfe  wolle  man  ihnen  dann  Auskunft  geben,  wenn 
die  Consuln  über  ihre  Plätze  geloset,  und  derjenige  Con- 
sul,  dem  das  Los  Macedonien  zu  seinem  Standorte  an- 
wiese, bei  dem  Gesamtvolke  darauf  angetragen  hätte,  Ma- 
cedoniens  Könige  Philipp  den  Krieg  zu  erklären. 

6.  Publius  Sulpicius  war  es ,    dem  das  Los  Macedo- 
nien zu  seinem  Geschäftsplatze   anwies ,     und   er  liefs    die 
Anfrage   aushängen :    Ob    das    Volk   es    billige    und  geneh- 
mige,     dafs   man   dem  Könige    Philipp  und -seines  Reiches 
Unterthanen,    den  Macedoriiern ,   wegen  der  von  ihnen  an 
Roms  Bundesgenossen   ausgeübten   Beleidigungen   und  Ge- 
waltthaten  den  Krieg  ankündige.  Dem  andern  Consul,  Au- 
relius,    bestimmte  das  Los  Italien  zu  seinem  Posten.     Bei 
ilirer   darauf   folgenden    Ziehung    erhielten    die    Prätoren, 
Cn6us  Sergius  Planous  die   Gerichtspflege    in   der  Stadt, 
Quintus  Fulvius  Gillo  Sicilien,  Quintus  Minucius  Rufus 
das   Bruttische   Gebiet,    Lucius  Furius  Puipureo  Gallien. 
Diei  Aufrage  wegen  des  Macedonischen  Krieges  wurde  am 
(ersten  Versammlungstagefast  von  allen  Genturien  verwor- 
rf?|).    Durch  den  langen  und  schweren  Krieg  erschöpft,  hat- 
ten.dies  theils  die  Leute  aus  Überdrufs  der  Noth    und  Ge- 
_fahren    von   selbst   gethau ;     theils   hatte  ein  Bürgertribun, 
Quintus  Bähius,     der    den.  alten  Weg  der  Klage  über  die 
Väter  einschlug,  diesen  den  Vorwurf  gemacht,  dafs  sie  nur 
Jvriege  aus -Kriegen  erwachsen  licfsen,  um  den  Bürgerstand 
ni^    ei^es:  Friedens   froh   w^erden    zu  lassen.    Dies  kränkte 
die  Väter  tief:   schneidende  Schmähungen  trafen  im  Senate 
-d§n,  Bjürgertribun,    und   jeder   forderte   in  seinem  eigenen 
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Namen  den  Consul  auf,  einen  Versammlungstag  zur  Wie- 
derholung der  Anfrage  anzusetzen,  das  Volk  über  seine 
Stumpfheit  zurecht  zu  ■weisen  und  es  über  die  Gröfse  des 
Nachtheils  und  der  Schande  zu  belehren,  welche  dieser 
Aufschub  des  Krieges  zur  Folge  haben  -werde. 

7.  Auf  dem  auf  dem  ^Marsfelde  gehaltenen  Volkstage 
redete  dei;  Consul,  ehe  er  die  Ceuturien  zur  Stimmen  Samm- 
lung schreiten  liefs ,  zu  der  vorgeforderten  Versammlung 
80:  «Es  kommt  mir  vor,  Quiriten,  als  sei  es  eurer  Ein- 
« sieht  entgangen,  dafs  jetzt  die  Frage  an  Euch  nicht  die 
«seiu  kann,  ob  ihr  Krieg  oder  Frieden  haben  wollet;  — 
«  denn  hierin  lasset  Euch  Philipp ,  der  es  zu  Wasser  und 
« zu  Lande  auf  einen  fürchterlichen  Krieg  anlegt ,  keine 
«  freie  Wahl :  —  sondern,  ob  ihr  eure  Legionen  nach  Ma- 
«  cedonien  übersetzen ,  oder  den  Feind  in  Italien  aufneh- 
u  men  wollt.  Ist  es  euch  je  einleuchtend  gew^orden,  was 
«für  einen  grofsen  Unterschied  dies  macht,  so  war  das 
«  doch  wohl  der  Fall  im  letzteren  Panischen  Kriege.  Denn 
«wer  kann  darüber  unge-Nvifs  sein,  dafs  wir,  hätten  wir 
«gleich  auf  der  Stelle  den  belagerten,  uns  um  Rettung  an- 
« flehenden,  Saguntinern  Hülfe  gewährt,  -wie  sie  unsre 
«Väter  den  Mamertinern  leisteten,  den  ganzen  Krieg  auf 
u Spanien  abgeleitet  haben  würden,  den  wir  durch  unser 
«Säumen  zu  unserm  höchsten  Nachtheile  in  Italien  her- 
aübernahmen? Selbst  das  leidet  keinen  Z^veifel,  dafs  wir 
«  eben  diesen  Philipp  ,  der  seinen  Übergang  nach  Italien 
«dem  Hannibal  schon  durch  Gesandte  und  Briefe  zugesagt 
«hatte,  durch  Absendung  unsrer  Flotte  unter  dem  Lävi- 
i^nus,  der  ihm  im  AngrilFe  zuvorkommen  mufste ,  in  Ma- 
« cedonien  festgehalten  haben.  Und  was  wir  damals  ge- 
«than  haben,  ob  wir  gleich  einen  Feind  Hannibal  in  Ita- 
«^ije/i^hatten,  das  wollten  wir  jetzt  zu  thun  Anstand  neh- 
«men,  nachdem  Avir  den  Hannibal  aus  Italien  vertrieben 
« und  die  Carthager  besiegt  haben  ?  Lassen  wir  den  Kö- 
«nig  bei  seiner  Erstürmung  Athens  von  unsrer  Uuregsam- 
«keit  eine  Probe  sehen,  wie  wir  sie  dem  Hannibal  bei 
»Sagiaits  Erstürmung  sichtbar  werden  liefsen :  so  wird  er, 
«nichi  in  fünf  jNIonaten,  wie  Hannibal  von  Sagunt,  son- 
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cdern  in  fünf  Tagen  nach  seiner  Abfahrt  von  Corinth  in 
Italien  eintreffen.  Ohne  den  Philipp  gerade  mit  einem 
Hnnnibal,  ohne  die  Macedonier  mit  den  Carthagern  in 
Vergleich  zu  bringen,  werdet  ihr  sie  wenigstens  dem  J^r- 
rJius  gleichstellen.     Gleichstellen,    sage  ich 2)?    Wie  weit 

( übertrifft  hier  der  Mann  den  Mann ,  und  diese  Nation 
jene !  Epirus  ist  von  jeher  Macedoniens  unbedeutendste 
Zugabe  gewesen,  und  ist  das  noch  heute.  Philipp  hin- 
gegen hat  den  ganzen  Pclopotmes  in  seiner  Gewalt,  und 
selbst  jenes,  durch  des  Pyrrhus  Tod  eben  so  sehr,  als 
durch  eignen  alten  Ruf,  verherrlichte  Argi.  Man  lasse 
mich  nun  unsre  Lage  iu  Anschlag,  bringen.  Italiens  weit 
blühendem  Zustand,  seine  weit  mehr  geschonten  Kräfte 
—  denn  ihm  standen  ja  die  vielen  Feldherren,  die  vielen 
Heere  zu  Gebote,  welche  nachher  der  PuJiische  J^rieg 
verschlang  —  erschütterte   Pyi'i'hus  durch  seinen  Angriff 

c  dessen  ungeachtet  und  drang  als  Sieger  beinahe  bis  vor 
die  Stadt  Rom!  Und  nicht  blofs  die  Tarentiner  und  jene 
Rüste  Italiens,  die  den  Namen  Grofsgriechenland  führt, 
fielen  von  uns  ab,  so  dafs  man  hätte  denken  können,  sie 
hätten  sich  von  der  Sprache,  vom  Namen  verleiten  lassen, 
sondern  auch  die  Lucaner,  Bruttier,  Samniten.  Glaubt 
ihr,  dafs  diese,  wenn  Philipp  nach  Italien  herüberkommt, 
stillsitzen  oder  euch  treu  bleiben  werden?  Blieben  sie 
es  doch,  denke  ich,  nachher  im  Panischen  Kriege!  Je- 
desmal werden  diese  Völker  von  uns  abfallen ;  es  müfste 
denn  niemand  da  sein,  an  den  sie  abfallen  konnten.  Wä- 
ret ihr  zu  unlustig  dazu  gewesen ,  nach  Africa  überzu- 
gehen ,  so  hättet  ihr  noch  heute  den  Hannibal  und  die 
Carthager  als  Feinde  in  Italien.  Wir  wollen  lieber  M«- 
cedonien,  als  Italien,  den  Krieg  tragen  lassen;  die  Ver- 
wüstung durch  Feuer  und  Schwert  lieber  den  Städten 
der  Feinde,  den  Ländereien  der  Feinde  gönnen.  Haben 
wir   doch   die  Erfahrung  gemacht,     dafs  unsre  Waffen  im 


2)    Prrrlio     certe    sequabitls:    dico ,  quantum].    —      Ich   kann  ini'cli  nicht 

enthalten,  mit  Hrn.     Jacobs  zu  lesen:  Pyrrho   certe   aequabitis.      Aequahitis, 

dico?     Quantum    vel praestat!  Siehe    Hrn.    Walchs    Kmendd.    LivT. 

pag.    171. 
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«Auslände  gliickliclier  und  kraftvoller  sind,  als  daheim.  So 
«schreitet  denn  unter  dem  segnenden  Beistände  der  Güt- 
«ter  zur  Stimmensammlung,  und  gebt  dem,  was  die  Väter 
«für  gui  erachtet  haben,  die  Bestätigung.  Zu  diesem  Ent- 
«  Schlüsse  werdet  ihr  nicht  sowohl  von  mir,  eurem  Consul, 
«als  von  den  unsterblichen  Göttern  selbst  geleitet,  welche 
«mir  bei  meinem  Opfer  und  auf  mein  Gebet,  dafs  dieser 
«Krieg  mir  selbst,  dem  Senate,  Euch,  unsern  Bundesgenos- 
«sen  und  dem  gesamten  Latium  erwiinsclit  und  glücklich 
«ausschlagen  möchte,  lauter  erfreuliche,  Segen  verkündende 
«  Winke  gegeben  haben.  >» 

8.  Als  er  sie  nach  dieser  Rede  zur  Stimmensammlung 
gehen  hiefs,  genehmigten  sie  den  Krieg  seinem  Antrage 
gemäfs.  Dann  wurde  von  den  Consuln  einem  Senatsschlusse 
zufolge  ein  dreitägiges  ßetfest  ausgeschrieben,  und  an  al- 
len Altären  flehete  man  zu  den  Göttern,  dafs  der  vom  Ge- 
samtvolke gutgeheifsene  Krieg  gegen  Philipp  erwünscht 
und  glücklich  ausschlagen  möge:  auch  befragte  Consul Äi/Z- 
picius  die  ßundespriester,  ob  sie  es  nöthig  fänden,  dafs  der 
dem  Könige  Philipp  zu  erklärende  Krieg  ihm  durchaus 
selbst  angekündigt  werden  müsse,  oder  ob  es  hinlänglich 
sei,  ihn  der  nächsten  Truppenmasse  innerhalb  der  Gränzen 
seines  Reiches  kund  zu  thun.  Die  Bundespriester  erklär- 
ten, er  werde  in  beiden  Fällen  recht  handeln.  Die  Väter 
stellten  es  dem  Consul  auheim ,  nach  eigner  Wahl  jemand 
von  denen ,  die  nicht  Rathsglieder  wären ,  als  Boten  abzu- 
senden, der  dem  Könige  den  Krieg  ankündigte. 

INun  schritt  man  zur  Berathschlagung  über  die  Heere 
der  Consuln  und  Prätoren.  Die  Consuln  wurden  angewie- 
sen, jeder  zwei  Legionen  auszuheben,  und  die  alten  Heere 
zu  entlassen.  Sulpicius ,  dem  der  neue,  seinem  Namen 
nach  so  wichtige  Krieg  bestimmt  war,  erhielt  die  Erlaub- 
nlfs,  von  dem  durch  den  Publius  Scipio  aus  Africa  abge- 
führten Heere  so  viele  Freiwillige  mitzunehmen,  als  er 
könnte",  doch  sollte  er  nicht  berechtigt  sein,  irgend  einen 
alten  Krieger  mit  Zwang  zu  nehmen.  Den  Prätoren  hu- 
cius  Furius  Pwpureo  und  Quintus  Minucius  Rufits  sollte 
der  Consul  jedem   fünftausend  IMann  Latinischer  Bundes- 
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trappen  geben,  mit  denen  sie  die  ihnen  angewiesene  Ge- 
gend, der  eine  Gallien,  der  andre  das  Bruttisehe,  behaup- 
ten könnten.  Eben  so  bekam  auch  Quintus  Fulvius  Gillo 
den  Auftrag,  aus  dem  Heere,  welches  Consul  Publius  Älius 
gehabt  habe,  nach  der  mindesten  Zahl  der  Dienstjahre  eine 
Aushebung  vorzunehmen,  bis  er  ebenfalls  fünftausend  Mann 
Bundesgenossen  und  Latinej-  aufgestellt  hatte :  diese  soll- 
ten die  Provinz  Sicilien  decken.  Dem  Marcus  Valerius 
Falto,  der  im  vorigen  Jahre  als  Prätor  Cainpanien  zu  sei- 
nem Standorte  gehabt  hatte,  wurde  der  Oberbefehl  auf  ein 
Jahr  verlängert,  um  als  Proprätor  nach  Sardinien  überzu- 
gehen und  von  dem  dortigen  Heere  fünftausend  Mann  La- 
tinischer Bundestruppen  nach  der  mindesten  Zahl  der 
Dienstjahre  auszulieben.  Auch  mufsten  die  Consuln  zwei 
Stadtlegionen  aufbringen,  welche  man  dahin  schicken  wollte, 
wo  etwa  die  vielen  Völker  Italiens  es  nöthig  machen  wür- 
den, die  sich  während  des  Krieges  als  Bundesgenossen  der 
Panier  ihrem  Einflüsse  hingegeben  hatten  und  noch  immer 
voll  aufbrausender  Erbitterung  waren.  Der  Stat  bestimmte 
seine  diesjährigen  Streitkräfte  auf  sechs  Legionen  Römer. 

9.  Noch  während  der  Vorkehrungen  zum  Kriege  tra- 
fen Gesandte  vom  Yiönige  Ptolemilus  mit   der  Anzeige  ein: 
Die   Athener  hätten   den  König  um  Hülfe  gegen  Philipp 
c  gebeten.     Indefs     ob    sie    gleich    ihre    gemeinschaftlichen 
c  Bundesgenossen  wären ,  würde  doch  der  König ,  ohne  das 
:<  Gutachten   des   Römischen  Volks  für  sich  zu  haben ,    we- 
cder  Flotte  noch  Heer  zurVertheidigung  oder  Bekämpfung 
irgend   einer  Partei  nach   Griechenland   abgehen  lassen. 
Habe  das  Römische  Volk  zur  Vertheidigung  der  Bundes- 
genossen freie  Hände ,  so  vv^olle  er  ruhig  in  seinen  Staten 
bleiben:     er  werde  aber  auch  damit  zufrieden  sein,     falls 
4  die  Römer  die  Ruhe  vorziehen  sollten,  und  dann  von  sei- 
<  uer  Seite  Hülfstruppen  hinsenden,  denen  die  Behauptung 
X Athens  gegen   Philipp  ein  Leichtes  sein  solle.»    Der  Se- 
nat  sagte   dem   Könige  Dank  und  gab  die  Antwort:     «Die 
Römer  seien  entschlossen,    die  Bundesgenossen  selbst  zu 
X  schützen.    Sollte    für  diesen  Krieg   irgend  ein  Bedürfnifs 
eintreten,  so  würden  sie  es  dem  Könige  erölTnen,  und  sie 
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«verliefsen   sich  mit  Sicherheit    auf   deu   Überflufs    seines 
«Reiches,    als   die   stärkste    und  treueste  Stütze  ihres  Sta- 
tt tes.  »    Dann  wurde    nach  einem  Senatsschlusse  jedem  der 
Gesandten  ein  Geschenk  von  fünftausend*)  Rupferassen  zu- 
geschickt. Als  die  Cousuln  die  Werbung  hielten  und  Alles, 
was  zum  Kriege  nüthig  war,  besorgten,  beschlofs  der  Stat, 
der   vorzüglich  beim  Ausbruche  neuer  Kriege  auf  die  Göt- 
ter Rücksicht  nahm,     obgleich   die  Bettage  schon  gefeiert 
und  die  Andachten  an  allen  Altären   gehalten    waren,     um 
nichts  zu  unterlassen,   was  sonst  wohl  geschehen  sei,    der 
Consul,    welchem  Macedonien  als  Standort  zugefallen  sei, 
solle   dem  Jupiter   Spiele   nebst  einem  Weihgeschenke  ge- 
loben. Dies  Statsgelübde  verzögerte  sich  durch  die  Behaup- 
tung des  Hohenpriesters  Licinius,    «dafs  man  ein  Gelübde 
«nicht  von  einer  unbestimmten  Summe   thun   dürfe,    inso- 
«  fern  ein  solches  Geld  zum  Kriege  nicht  gebraucht  werden 
«könne.   Es  müsse  sogleich  zurückgelegt  werden,  und  nicht 
«mit  dem  übrigen Gelde  zusammengeworfen  sein.  Geschehe 
«dies  nicht,    so   werde   die   Bezahlung  des  Gelübdes  nicht 
<:ohne  Unrichtigkeit  bleiben.«  Konnte  man  gleich  den  Ein- 
wurf selbst  so  wenig,   als  den  Angeber,  unbeachtet  lassen, 
so  liefs   man  doch   den   Consul   bei   dem  Gesamtamte   der 
Oberpriester  anfragen,  ob  sich  mit  gutem  Gewissen  von  ei- 
ner unbestimmten  Geldsumme  ein  Gelübde  thun  lasse.  Nach 
der  Erklärung   der  Oberpriester  war  das   nicht   allein   er- 
laubt,   sondern  sogar  noch  gottgefälliger.    Der  Consul  that 
das    Gelübde   vermittelst  derselben  vom  Hohenpriester  ihm 
vorgesagten   Formel,    nach   welcher  man  sonst  gewöhnlich 
die  fünfjährigen  Gelübde  verhiefs ;    aufser   dafs   er  diesmal 
angelobte,    die  Spiele  und  Weihgeschenke  von  einer  Geld- 
summe   darzubringen,     deren  Grüfse  der  Senat  bei  Bezah- 
lung des  Gelübdes  bestünmen  würde.    So  oft  waren  vorher 
die  Grofsen  Spiele  von  einer  benannten  Summe  verheifsen; 
diese  waren  die  ersten  von  einer  unbenannten. 

10.   Da   Alle  dem   Macedonischen  Kriege"  entgegen 
sahen,  entstand  gerade  in  einem  Zeitpunkte,  wo  man  es  am 

')  Ungefähr    1 50  fl-    Coht.  M. 
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wenigsten  befürchtete  ,  auf  einmal  das  Gerücht  von  einem 
Einbrüche  der  Gallier.  Die  Insubrier ,  Cenomaner  und 
Bojer  hatten  nach  Aufwiegelung  der  Statieller  und  //m- 
ten  5)  und  der  übrigen  Ligurischen  Völkerscliaften ,  unter 
Anführung  des  Paniers  Hamilcar ,  welcher  von  Hasdru- 
bals  Heere  in  jener  Gegend  stehen  geblieben  war,  Placen^ 
tia  überfallen ;  und  jetzt  zogen  sie ,  nachdem  sie  die  Stadt 
geplündert,  in  der  Wuth  grofsentheils  eingeäschert,  und 
kaum  zweitausend  Menschen  auf  Brandstäten  und  Trüm- 
mern übriggelassen  hatten,  schou  über  den  Po  zur  Plünde- 
rung von  Cretnona  heran.  Der  Ruf  vom  Unglücke  der 
Nachbarstadt  gab  den  Pflanzstädtern  Zeit,  ihre  Thore  zu 
schliefsen  und  die  Mauern  zu  besetzen,  um  sich  wenigstens 
eher  belagern,  als  erobern  zu  lassen,  und  dem  Rümisclien 
Prätor  Nachricht  geben  zu  künnen.  Lucius  Furius  Pur- 
pureo  war  es ,  der  damals  dieser  Provinz  vorstand.  Nach- 
dem er  dem  Senatsschlusse  gemäfs  sein  übriges  Heer  bis 
auf  fünftausend  Mann  Bundesgenossen  und  Latiner  entlas- 
sen hatte,  war  er  mit  diesen  Truppen,  in  der  Nachbarschaft 
seiner  Provinz,  in  der  Gegend  von  Ariniinum  stehen  ge- 
blieben. Jetzt  schrieb  er  dem  Senate,  in  welchem  Aufrühre 
die  Provinz  sei.  «Von  zwei  Pflanzstädten,  -welche  jenem 
« schrecklichen  Sturme  des  Punischen  Krieges  entgangen 
«wären,  sei  die  eine  von  den  Feinden  erobert  und  geplün- 
«dert,  die  andre  belagert.  Sein  Heer  werde  zum  Scluitze 
IC  der  bedrängten  Pflanzstädter  nicht  stark  genug  sein,  wenn 
i(  er  nicht  fünftausend  Mann  Bundesgenossen  vierzigtausend 
«{Feinden  —  denn  so  viele  ständen  unter  den  Waffen  —  zum 
«Niederhauen  voi-werfen  und  den  durch  die  Zerstörung  der 
meinen    Römischen   Pflanzstadt    schon    geschwellten    Muth 


')  Salyis  Ilvatibiisqiie ] .  —  Da  diese  hier,  der  Geograpliie  nach,  keine 
Stelle  haben  können  ,  so  folge  ich  Cluver's  Verbesserung  :  Statiellis  Iriati- 
biisque.  Wenn  es  XXXXII.  8.  von  den  Staiiellaten  heif^t :  qiii  iini  ex 
Liguruin  gente  non  tulissent  arma  adversiis  Romanos ,  so  hindert  uns  dies 
iiiclit,  den  Namen  an  unsrer  Stelle  gelten  zu  lassen.  Denn  jenes  Zeiigiiifs 
für  sie  bezieht  sich  nur  auf  den  damaligen  Krieg  im  J.  5 79-  "nd  ans  dem 
gleich  darauffolgenden  deditos  in  fidem  popiilißom.  liefse  sich  verniuthen, 
dafs  sie  früher  mit  Rom  Krieg  geführt  habsn ,  und  schon  länger  dediticit 
war«u. 
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«der  Feinde  durch  seine  eigene  grofse  Niederlage  noch  er- 
«höhen  wolle.» 

11.  Nach  Vorlesung    dieses   Briefes  beschlossen    die 
Väter,  der  Consul  Cujus  Aurelius  solle  das  Heer,    das  er 
schon   auf  einen   bestimmten  Tag  nach  Hetrurien  bescliie- 
den  habe,    auf  denselben  Tag  sich  zu  Ariminum  stellen 
lassen,  und  dann,  -wenn  es  ihm  die  Lage  der  Dinge  erlaube, 
entweder   selbst  zur  Dämpfung   des   Gallischen  Aufruhres 
abgehen,  oder  dem  Prätor  Lucius  Fuj'ius  schreiben.  >yenn 
die  Legionen  aus  Hetrurien  bei  ihm  angelangt  wären,    so 
möchte   er   dagegen   die  fünftausend  JNlann  Bundesgenossen 
zurückgehen  lassen,     damit  diese  indefs  Hetrurien  decken 
könnten,    und  selbst   zum  Entsätze  der  belagerten  Pflanz- 
stadt  aufbrechen.      Auch   beschlossen   sie,    Gesandte   nach 
Africa  abgehen  zu  lassen,    und  zwar  nach  Carthago  und 
nach  Numidien  an  den  Masinissa   dieselben.    INach  Car-^ 
thago    sollten   sie   gehen,    um   dort   die   Anzeige  zu  thun, 
«dafs  ein  Hamilcar,  ein  geborner  Carthager,  der  in  Gal~ 
« lien ,   man  wisse  nicht ,   ob  früher  von  Hasdrubals ,  oder 
<£  nachher  von  Magd's  Heere  ,   zurückgeblieben  sei ,    gegen 
«  den  Friedensvertrag  sich  mit  einem  Kriege  befasse.  Wenn 
« sie  den  Frieden  behalten  wollten ,    müfsten  sie  ihn  abru- 
«fen  und  den  Römern  ausliefern.»    Zugleich  sollten  sie  ih- 
nen zu  wissen  thun,  dafs  nicht  alle  Überläufer  ausgeliefert 
wären.  « Eine  grofse  IVIenge  von  diesen  gehe,  wie  es  heifse, 
«öffentlich  in  Carthago  umher:    diese  müfsten  sie  greifen 
cund  aufsuchen  lassen,  um  sie  ihnen  dem  Vertrage  gemäfs 
«herauszugeben.»   So  weit  die  Aufträge  an  die  Carthager. 
Dem    Masinissa    sollten   sie   dazu    Glück   wünschen, 
<>  dafs  er  nicht  allein  sein  väterliches  Reich  wieder  erobert,- 
«  sondern   es   auch  mit  dem  hinzugekommenen  blühendsten 
«Theile  von  den  Staten  des  Syphax  vermehrt  habe.«    Au- 
fserdem  sollten  sie  ihm  melden:     «Man  habe  gegen  König 
i^ Philipp  den  Krieg  unternommen,   weil  er  die  Carthager 
«durch  Truppen    unterstützt  habe;    weil  er  ferner    durch 
«  die  Roms  Bundesgenossen  zugefügten  Beleidigungen  selbst 
«.  während  des  Kriegsfeuers  in  Italien  die  Römer  genöthigt 
..habe,    Flotten  und  Heere  nach  Griechenland  zu  senden, 
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«uttd  es  ilim  vorzüglicli  wegen  dieser  Vertheilung  ihrer 
«Truppeil  zuzuschreiben  sei,  dafs  sie  nicht  früher  nach 
vAfrica  ühergegangen  wären.  Sie  bäten,  der  König  möge 
«ihnen  zu  diesem  Kriege  Unterstützung  an  Numidischer 
«Reuterci  senden.»  Es  waren  ihnen  kostbare  Geschenke 
mitgegeben,  um  sie  dem  Könige  zu  überreichen:  goldene 
und  silberne  Gefäfse,  ein  purpurnes  Statskleid,  eine  Weste 
mit  gestickten  Palmzweigen  nebst  einem  Zepter  von  Elfen- 
bein ,  auch  ein  verbrämtes  Statskleid  nebst  einem  Thron- 
sessel. Zugleich  sollten  sie  die  Versicherung  geben:  «Wenn 
€ter  zur  Befestigung  oder  Erweiterung  seines  Reichs  irgend 
«etwas  für  nöthig  erachten  sollte,  so  werde  das  Römische 
«Volk  dies  seinem  Verdienste  angelegentlichst  zu  gewäh- 
«ren  suchen.»  In  diesen  Tagen  erschienen  auch  Gesandte 
vom  Vermina,  dem  Sohne  des  Syphax,  vor  dem  Senate, 
die  unter  Entschuldigungen  seines  Fehltritts  und  seiner 
Jugend  alle  Schuld  auf  die  Hinterlist  der  Cartliager  fallen 
liefsen.  «Auch  sei  ja  Masinissa  aus  einem  Feinde  der 
«Römer  Freund  geworden.  Vermina  werde  sich  ebenfalls 
« bestrebeil ,  in  Gefälligkeiten  gegen  den  Römischen  Stat 
«sich  es  weder  von  Blasinissa,  noch  von  sonst  jemand  zu- 
«vorthun  zu  lassen.  Er  bitte  darum,  vom  Senate  die  Be- 
«nennung  König,  Bundesgenofs  und  Freund  zu  erlialten. » 
Die  Gesandten  bekamen  zur  Antwort:  «Theils  sei  sein  Va- 
«ter  Syphax  ohne  Ursache  aus  einem  Bundesgenossen  und 
«  Freunde  auf  einmal  des  Römischen  Volkes  Feind  gewor- 
«den:  theils  habe  er  selbst  die  Lehrjahre  seiner  Jugend 
«auf  feindliche  Angriffe  gegen  die  Römer  verwandt.  Er 
«habe  also  zuvor  bei  dem  Römischen  Volke  um  Frieden 
«nachzusuchen,  ehe  er  darum  bitten  könne,  König,  Bun- 
«  desgenofs  u^nd  Freund  zu  heifsen.  Die  Ehre  dieser  Be- 
«nennung  pflege  das  Römische  Volk  nur  wichtigen  Ver- 
« diensten  der  Könige  um  seinen  Stat  einzuräumen.  Es 
«würden  Römische  Gesandte  nach  Africa  kommen,  wel- 
«  chen  der  Senat  auftragen  werde,  dem  Vermina  den  Frie- 
«  den  auf  Bedingungen  zu  ertheilen,  die  das  Römische  Volk 
«ihrer  Willkür  anheimstelle.  Sollte  er  bei  diesen  etwas 
«hinzuzufügen,    wegzulassen   oder   abzuändern  wünschen, 
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«SO  habe  er  sich  mit  seinem  Gesuclie  von  neuem  bei  dem 
« Senate  zu  melden. »  Als  Gesandte  mit  des  Senats  Auf- 
trägen gingen  Cujus  Terentius  Varro,  Spurius  Lucretiixs, 
Cneus  Octavius  nach  Africa  ab.  Jedem  wurde  ein  Fünf- 
rüderer  gegeben. 

12.  Darauf  wurde  im  Senate  ein  Brief  vom  Prator 
Qubitus  Minucius  vorgelesen,  der  im  Bruttischen  Gebiete 
seinen  Standort  hatte,  worin  er  meldete,  dafs  zu  Locri  aus 
dem  Schatze  der  Proserpina  eine  Summe  durch  nächtlichen 
Diebstahl  entwandt,  und  keine  Spur  zu  finden  sei,  auf  wen 
dieser  Frevel  fallen  könne.  Mit  Unwillen  sah  der  Senat, 
dafs  immer  wieder  Rirchenräubereien  begangen  würden, 
imd  dafs  selbst  ein  Pleminius,  als  ein  so  sehr  in  die  Au- 
gen fallendes  und  noch  neues  Beispiel  der  Verschuldung, 
so  wie  der  Bestrafung,  die  Menschen  nicht  abschrecke.  Er 
trug  dem  Consul  Caj'us  Aurelius  auf,  nach  Bruttien  an 
den  Prätor  zu  schreiben:  «Dem  Willen  des  Senats  ge- 
«mäfs  müsse  er  die  Beraubung  des  Tempelschatzes  mit  eben 
«  der  Strenge  untersuchen ,  wie  vor  drei  Jahren  der  Prätor 
« Marcus  Pomponius.  Das  ausfindig  gemachte  Geld  sei 
«wieder  in  den  Schatz  zu  legen;  gebe  das  Gefundene  noch 
«nicht  die  ganze  Summe,  so  sei  diese  zu  ergänzen:  auch 
«könnten,  falls  er  der  Äleinung  sei,  zur  Sühne  für  diese 
«Entheiligung  des  Tempels  Opfer  angestellt  werden,  >vie 
«sie  die  Oberpriester  das  vorigemal  für  nöthig  erachtet 
«hätten.»  Auch  liefsen  sich  Schreck  zeichen  sehen,  die 
man  um  dieselbe  Zeit  von  mehrern  Orten  meldete.  Im 
Lucanischen  sollte  der  Himmel  in  Flammen  gestanden  ha- 
ben. Zu  Privernum  sei  bei  heitrem  Wetter  die  Sonne  den 
ganzen  Tag  roth  gewesen.  Zu  Lanuvium  sei  im  Tempel 
der  Juno  Sospita  bei  Nacht  ein  schrekliches  Getöse  ent- 
standen. Ja  von  mehreren  Orten  meldete  man  hafsliche 
Misgeburteri  unter  Menschen  und  Thieren.  Im  Sabinischen 
war  ein  Kind  geboren,  von  dem  man  nicht  wufste ,  ob  es 
männlichen  oder  weiblichen  Geschlechtes  sei.  Man  fand 
noch  ein  anderes,  schon  sechzehn  Jahre  alt,  ebenfalls  un- 
gewissen Geschlechts.  Zu  Frusino  kam  ein  Lamm  mit  ei- 
nem  Schweinskopfe ,    zu  Sinuessa  ein  Schwein  mit  einem 
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Menschenkopfe  zur  Welt;  im  Lucanischen  auf  eiiier  Stats- 
meierei  ein  Füllen  mit  fünf  Füfsen.  Alle  diese  Erscheinun- 
gen hielt  man  für  gräuelhafte  Uuregelmäfsigkeiten ,  für 
Fehlgriffe  der  bei  der  Erzeugung  des  Einen  sich  auf  ein 
Anderes  verirrenden  Natur.  Als  vorzügliche  Unglückszei- 
chen verabscheute  man  die  Zwitter  und  liefs  sie  sogleich 
im  Meere  auswerfen,  so  wie  man  noch  vor  kurzem  unter 
den  Consuln  Cajus  Claudius  und  Marcus  Livius  eine 
eben  so  schauderhafte  Zwittergeburt  im  Meere  versenkt 
hatte.  Noch  mehr;  man  liefs  wegen  dieses  drolienden  Zei- 
chens die  Zehnherren  in  den  heiligen  Büchern  nachschla- 
gCH.  Nach  Angabe  der  Bücher  verordneten  die  Zehuher- 
ren  dieselbigen  heiligen  Feierlichkeiten,  die  man  dasletzte- 
mal  bei  jener Schreckeuserscheinung  beobachtet  hatte.  Au- 
fserdem  sollten  drei  Chöre,  jeder  von  neun  Jungfrauen,  mit 
Absingung  eines  Liedes  durch  die  Stadt  ziehen  und  der 
Juno  Regina  ein  Weihgeschenk  darbringen.  Der  Consul 
Cajus  Aurelius  besorgte  die  Ausrichtung ,  wie  die  Zehn- 
herren sie  angeordnet  hatten.  Das  Lied  dichtete  diesmal 
Publius  Licinius  Tegula,  wie  jenes  zur  Zeit  der  Vater 
Livius. 

13.  Als  die  Consuln  nach  Beseitigung  aller  frommen 
Besorgnisse  —  denn  auch  zu  Locri  war  Quintus  Minu- 
cius  den  Tempelräubern  auf  die  Spur  gekommen  und  das 
Geld  von  dem  Vermögen  der  Thäter  in  den  Schatz  zurück- 
geliefert —  auf  ihre  Posten  abgehen  wollten,  erschienen 
Mehrere  von  jenen  Privatpersonen ,  welchen  der  Stat  von 
dem  Gelde,  das  sie  ihm  unter  den  Consuln  ik/arci/*  Vale- 
rius  und  Marcus  Claudius  geliehen  hatten,  in  diesem 
Jahre  ein  Drittel  zahlen  sollte,  vor  dem  Senate :  denn  die 
Consuln  hatten  ihnen,  da  die  Schatzkammer  den  neuen 
mit  einer  grofsen  Flotte  und  grofsen  Heeren  zu  bestreiten- 
den Krieg  kaum  decken  konnte,  schon  gesagt,  es  sei  jetzt 
nichts  da,  wovon  sie  bezahlt  werden  könnten.  Der  Senat 
blieb  nicht  ohne  Rührung,  als  sie  ihre  Klage  dagegen  er- 
hoben, «wenn  der  Stat  das  Geld,  das  sie  ihm  fiir  den  Pu~ 
unischen  Krieg  gegeben  hätten,  nun  auch  zum  Macedoni^ 
ti^ sehen  Kriege  nutzen  wolle.    Dies  sei  ja  gerade  so,  da  im- 
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«mer  Eia  Krieg  aus  dem  andern  entstehe,  als  ob  ihr  Geld, 
«das  sie  so  wohlwollend  hergegeben  hätten ^  ihres  Verbre- 
<:  chens  wegen  vom  State  eingezogen  wäre.  >»  Da  auf  der 
einen  Seite  die  Forderung  der  Einzelnen  billig  war,  und 
doch  auf  der  andern  der  Stat  seine  Schuld  nicht  bezahlen 
konnte,  so  nahmen  die  Väter  in  ihrer  Erkläriuig  folgenden 
Mittelweg  zwischen  Billigkeit  und  Nutzen :  «  Da  ein  gro- 
«  fser  Theil  der  Gläubiger  davon  spreche ,  dafs  man  für  Je- 
li  dermann  käufliche  Ländereien  genug  habe,  und  ihnen  da- 
<c  mit  gedient  sei,  w^elche  zu  kaufen,  so  solle  es  ihnen  frei 
«  stehen  ,  von  den  innerhalb  des  fünfzigsten  Meilenzeigers 
«belegenen  Statsländereien  einen  Ankauf  zu  machen.  Die 
«Consuln  sollten  dies  Land  schätzen  lassen,  luid  zum  Be- 
tt weise,  dafs  es  Statsland  sei,  jede  Hufe  mit  einem  Ass 
«Grundzins  belegen;  so  dafs  der,  der  um  die  Zeit,  wann 
«der  Stat  zahlfähig  sei,  lieber  sein  Geld  haben  wolle,  als 
«den  Acker,  diesen  dem  Volke  zurückgeben  könne.»  Mit 
Freuden  nahmen  sie  diesen  Vorschlag  an.  ]Man  nannte  die- 
ses Land,  weil  es  ihnen  für  ein  Drittel  ihrer  Schuldforde- 
rung überlassen  war,  das  Drittel-  auch  das  Schuldreg^ 
sterland, 

l4.  Publius  SulpiciuSj  welcher  unmittelbar  nach  Ab- 
leguug  der  Statsgeliibde  auf  dem  Capitole ,  seinen  Auszug 
im  Feldherrnpurpur  mit  den  vorauftretenden  Beilträgern 
hielt,  kam  darauf  nach  Brzmdusium,  und  nachdem  er  die 
Freiwilligen  von  den  alten  Soldaten  des  Africanischen 
Heers  in  die  Legionen  eingeordnet  und  sich  aus  der  Flotte 
des  Consuls  Cornelius  die  Schüfe  ausgesucht  hatte,  setzte 
er  in  zwei  Tagen  nach  seiner  Abfahrt  von  BruncLusium 
nach  Macedonien  über.  Hier  traf  er  die  Gesandten  der 
Athener,  die  ihn  baten,  sie  von  der  Belagerung  zu  be- 
freien. Sogleich  sandte  er  den  Cujus  Claudius  Centho 
nach  Athen,  mit  zwanzig  Kriegsschiffen  und  einer  mäfsi- 
gen''-)  Anzahl  Truppen.  Denn  es  stand  nicht  der  König 
selbst  als  Belagerer  vor  Athen.    Gerade  jetzt  belagerte  er 

*)  et  —  milituin  copiis].  —  Nacli  Crevier's  Vennuthung,  die  auch  Dr€k~ 
henborch  nicht  inisbiliigt ,  ist  hier  ein  "NVort  aucgefallen  .  etwa  parris ,  exi- 
piif   oder  modicii,  «reiche«  ich  üb«rs*tzt  habe. 
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AbyduSj  und  liatte  schon  in  zwei  Gefechten  zur  See  seine 
Kräfte  gegen  die  Rhodier  und  den  Attalus ,  gegen  beide 
ohne  Glück,  versucht.  Allein  aufser  dem  ihm  eignen  Un- 
ternehmungsgeiste machte  ihm  theils  das  mit  Syriens  Kö- 
nige Antiochus  geschlossene  Bündnifs  Muth,  theils  die  mit 
ihm  verabredete  Theilung  des  Ägyptischen  Reichs,  welche 
«eit  der  Nachricht  vom  Tode  des  Königs  Ptolemäus  (Phi- 
lopator) beide  bezvreckteu. 

Übrigens  hatten  sich  die  Athener  den  Krieg  mit  Phi- 
lijjp  durch  eine  gar  nicht  würdige  Veranlassung  zugezo- 
gen, weil  sie  von  ihrem  ehemaligen  Wohlstande  nichts  als 
den  hohen  'Sinn  behalten  hatten.  Zwei  Acarnanische 
Jünglinge  gingen  zur  Zeit  der  Weihe  ,  ob  sie  gleich  nicht 
geweihet  waren ,  und  ohne  zu  "wissen ,  dafs  dies  ein  heili- 
ges Verbot  war,  mit  dem  übrigen  Haufen  in  den  Tempel 
der  Ceres.  Bald  verrieth  sie  ihre  Rede  ,  da  sie  einige  un- 
passende Fragen  thaten :  sie  wurden  vor  die  Aufseher  des 
Tempels  geführt,  luid  ob  es  gleich  am  Tage  lag,  dafs  sie 
aus  Unwissenheit  hineingegangen  waren,  dennoch,  als  hät- 
ten sie  einen  unerhörten  Frevel  begangen,  hingerichtet. 
Diese  so  unwürdige  und  feindselige  Behandlung  klagte  das 
Acarnanische  Volk  dem  Philipp,  und  erhielt  von  ihm  die 
Bewilligung,  mit  Macedonischen  Hülfstruppen  die  Athe- 
ner zu  bekriegen.  Dieses  Heer,  welches  anfangs  Attica 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüstete,  kehrte  mit  Beute  aller 
Art  nach  Acarnanien  zurück.  Doch  dies  war  nur  der  erste 
Grund  zur  Erbitterung.  Dann  wurde  daraus  durch  die  zu- 
vorkommenden Ankündiguagen  von  Seiten  des  Attischen 
Stats  ein  förmlicher  Krieg.  Denn  da  König  Attalus  und 
die  Rhodier ,  als  Verfolger  des  nach  Macedonien  sich  zu- 
rückziehenden Philipp,  nach  Agina  gekommen  waren,  so 
ging  der  König,  um  die  alte  Freundschaft  mit  den  Athe- 
nern zu  erneuern  und  zu  befestigen,  in  den  Pircleus  über. 
Alle  Bürger  mit  Weib  und  Kind  strömten  hinaus  ihm  ent- 
gegen ;  bei  seinem  Einzüge  in  die  Stadt  empfingen  ihn  die 
Priester  im  heiligen  Schmucke  und  es  fehlte  nicht  viel, 
man  hätte  die  Götter  selbst  zu  seinem  Empfange  von  ihren 
Sitzen  aufgestört. 
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15.  Das  Volk  >vurde  sogleich  zur  Versammlung  ge- 
rufen, weil  ihm  der  König  seine  Beschlüsse  in  Person  mit- 
tlieilen  wollte :  dann  aber  hielt  er  es  für  anständiger,  seine 
Meinung  schriftlich  abzugeben,  als  entweder  bei  Aufzäh- 
lung seiner  Verdienste  um  den  Attischen  Stat,  oder  bei 
den  Freudensbezeigungen  und  dem  wiederholten  Zurufe 
der  Volksmenge,  die  durch  übertriebene  Aufserung  ihres 
Beifalls  der  Bescheidenheit  lästig  -würde,  als  der  Erröthende 
dazustehen.  Das.  an  die  Versammlung  geschickte  und  ihr 
vorgelesene  Schreiben  erwähnte  zuerst  seiner  Wohlthaten 
gegen  den  verbündeten  Stat,  dann  seiner  Thaten  gegen 
VJdlipp ,  und  zuletzt  forderte  es  die  Athener  auf,  »zum 
«Kriege  zu  greifen,  da  sie  jetzt  ihn,  da  sie  die  Rhodiei'f 
ei  und  noch  mehr,  da  sie  auch  die  Römer  zu  Gehülfen  hät- 
«i  ten.  Vergebens  würden  sie  nachher,  ^venn  sie  jetzt  zau- 
«derten,  nach  der  versäumten  Gelegenheit  sich  umsehen.* 
Darauf  bekamen  die  Gesandten  von  Rhodus  Gehör.  Sie 
hatten  sich  in  diesen  Tagen  ein  Verdienst  ersvorben,  inso- 
fern sie  vier  Attische,  von  den  Macedoniern  eroberte  und 
diesen  wieder  abgenommene,  Kriegsschiffe  abgeliefert  hat- 
ten. Folglich  wurde  der  Krieg  gegen  Philipp  mit  allge- 
meiner ßeistimmung  beschlossen.  Nun  erhielten  zuerst 
der  König  Attalus,  dann  auch  die  Rhodier ,  übertriebene 
Ehreubezeigiuigen.  Jetzt  that  man  zum  erstenmale  dea 
Vorschlag,  die  zehn  alten  Bezirke  mit  einem  neuen,  unter 
der  Benennung  des  Attalischen,  zu  vermehren:  der  Stat 
von  Rhodus  erhielt  für  sein  Verdienst  einen  goldnen  Kranz 
zum  Geschenke ;  und  den  Rhodier?!  wurde  das  Bürgerrecht 
ertheilt,  wie  es  die  Rhodier  schon  früher  den  Athenern 
ertheilt  hatten.  Hierauf  begab  sich  König  Attalus  wieder 
nach  Ägina  zu  seiner  Flotte.  Die  Rhodier  segelten  von 
Agina  nach  Cia,  von  da  zwischen  den  Inseln  durch  nach 
Rhodus,  nachdem  sie  diese  alle,  bis  auf  das  mit  Macedo- 
niern  belegte  Andrus,  Parus  und  Cythnus,  in  ihren  Bund 
aufgenommen  hatten.  Den  Attalus  hielt  zu  Ägina  die  Ab- 
sendung seiner  Boten  nach  Ätolien  und  die  Erwartung  ei- 
ner Gesandschaft  von  dort  in  ziemlich  langer  Unthätigkeit. 
So  wenig  es  ihm  gelang,  die  ^^oZer  zu  Ergreifung  derWaf- 
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fen  aufzuwiegeln,  da  sie  des  mit  Philipp  abgeschlossenen 
Friedens,  so  gut  er  sich  hatte  machen  lassen  wollen,  froh 
waren ;  so  gewifs  würde  er  selbst  samt  den  Rhodiern,  hät- 
ten sie  jetzt  den  Philipp  nicht  losgelassen,  die  ehrenvolle 
Auszeichnung,  Griechenlands  Befreier  zu  sein,  davon  getra- 
gen haben :  da  sie  diesem  aber  Zeit  liefsen,  wieder  in  den 
Hellespont  hinüberzugehen  und  durch  Eroberung  vortheil- 
hafter  Plätze  in  Thracien  sich  zu  verstärken,  so  gaben  sie 
dem  Kriege  Nahrung  und  überliefsen  den  Ruhm,  ihn  aus- 
gefochten  und  geendigt  zu  haben,   den  Römern. 

16.  Philipp  ging  mehr  mit  königlichem  Muthe  zu 
Werke.  Waren  ilim  gleich  Attalus  und  die  Rhodier  als 
Feinde  überlegen  gewesen,  so  schickte  er  dennoch,  ohne 
sich  selbst  durch  den  bevorstehenden  Römischen  Krieg 
«chrecken  zu  lassen,  einen  seiner  Unterfeldherren  ,  den 
Philocles,  mit  zweitausend  Mann  zu  Fufs  und  zweihundert 
zu  Pferde  zur  Verheerung  des  Attischen  Gebietes  ab;  über- 
gab dem  Heraclides  die  Flotte,  um  nach  Maronea  zu 
steuern ,  und  ging  selbst  mit  zweitausend  Mann  leichter 
Truppen  zu  Fufs  und  zweihundert  zu  Pferde  zu  Lande 
eben  dahin.  Und  Maronea  eroberte  er  im  ersten  Sturme; 
gewann  auch  Anus,  freilich  mit  vieler  Mühe,  doch  zuletzt 
durch  Verrätherei  des  Ganymedes,  eines  Unterfeldherrn 
des  Ptolemäus:  dann  besetzte  er  andre  kleine  Festungen 
der  Reihe  nach,  Cypsela,  Dorisens  und  Serrheum;  rückte 
nach  Chersones  vor,  unterwarf  sich  Eläus  und  Alopecon- 
nesus ,  die  sich  ihm  freiwillig  übergaben:  auch  Callipolis 
und  Madytos  ergaben  sich  nebst  einigen  andern  geringe- 
ren Festungen.  Nur  die  Einwohner  von  Abydus  sperrten 
dem  Könige  ihre  Thore ,  ohne  einmal  seine  Gesandten  zu- 
zulassen. Die  Bestürmung  dieser  Stadt  hielt  den  Philipp 
lange  auf,  und  wären  nicht  Attalus  und  die  Rhodier  saum- 
selig gewesen,  so  hätte  sie  entsetzt  werden  können.  Atta- 
lus schickte  nur  dreihundert  Mann  zu  ihrer  Vertheidigung, 
und  die  Rhodier  von  ihrer  Flotte ,  die  doch  bei  Tenedos 
Stand,  einen  einzigen  Vierruderer.  Als  späterhin,  wie  die 
Eingeschlossenen  die  Belagerung  fast  nicht  mehr  aushalten 
konnten,    auch  Attalus  nach  Tenedos  überging,    so  zeigte 
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er  iknen  die  gehoifte  Hülfe  nur  in  der  Nähe ,  ohue  für 
sein»  "IBundesgenosseu  zu  Wasser  und  zu  Lande  das  Ge- 
ringste zu  thun. 

17.  Die  Abydener  hielten  anfangs  durch  ihre  auf  der 
Mauer  angebrachten  Geschütze  nicht  nur  die  zu  Lande  Stür- 
menden vom  Hinansteigen  ab,  sondern  beunruhigten  selbst 
die  feindlichen  Schiffe  auf  ihrem  Ankerplatze.  Endlich, 
als  schon  eio  Theil  der  Mauer  in  Trümmern  lag,  und  sich 
der  Feind  durch  Erdgänge  auch  der  innern  eiligst  aufge- 
worfenen ]Mauer  näherte,  schickten  sie  Gesandte  an  dea 
König,  die  Bedingungen  der  Übergabe  zu  verabreden.  Sie 
verlangten  die  Erlaubnifs,  den  7l/iorfwc/jen  Vierruderer  mit 
den  Seeleuten,  wie  auch  die  Truppen  des  Attalus  abzie- 
hen zu  lassen,  und  für  ihre  Person,  jeder  nur  mit  Einem 
Kleide  aus  der  Stadt  gehen  zu  dürfen.  Da  aber  Philipp 
die  Gesandten  keine  Schonung  hoffen  hiefs,  wenn  ihm 
nicht  Alles  überlassen  bliebe,  so  erhöhete  der  erstattete 
Bescheid  den  Unwillen  und  die  Verzweifelung  der  Abyde- 
ner zum  Grimme,  so  dafs  sie  sich  der  Wuth  der  Sagunti- 
ner  überliefsen  und  Befehl  gaben,  alle  Frauen  in  den  Dia- 
nentempel, die  freigebornen  Knaben  und  Jungfrauen,  selbst 
die  Unmündigen  mit  ihren  Ammen,  in  die  Ubungsschule 
zu  sperren ;  Gold  und  Silber  auf  den  Stadtplatz  zusammen- 
zutragen, die  kostbaren  Kleider  auf  das  Schiff  von  Rhodus 
und  eins  von  Cyzicus  zu  bringen,  die  im  Hafen  lagen; 
Priester  und  Opferthiere  herbeizuholen  und  öffentlich  Al- 
täre zu  errichten.  Hier  wurde  zuerst  ein  Ausschufs  er- 
nannt, der,  sobald  er  sehen  würde,  dafs  die  vor  der  zer- 
trümmerten Mauer  fechtende  Linie  der  Ihrigen  gefallen  sei, 
sogleich  die  Weiber  und  Kinder  tödten,  Gold  und  Silber 
und  die  auf  die  Schiffe  gebrachten  Kleider  ins  ]Meer  wer- 
fen, der  öffentlichen  und  Privathäuser  so  viele  als  möglich 
in  Brand  stecken  sollte,  und  nach  einer  von  den  Priestern 
ihm  vorgesagten  Verfluchungsformel  sich  zur  Ausführung 
dieser  That  beeidigen  liefs :  dann  schwuren  auch  die  unter 
den  Waffen  Stehenden,  ihr  Leben  Alle,  falls  sie  nicht  sieg- 
ten ,  in  der  Schlacht  zu  lassen.  Treu  ihrem  den  Göttern 
gegebenen  Worte  fochten  sie  so  hartnäckig,    dafs  der  Kö- 
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iiig,  obgleich  die  Naclit  die  Kämpfenden  gescliieden  haben 
AYÜrde,  durch  ihre  Wulh  geschreckt,  zuerst  vom  Gefechte 
abliefs.  Da  nun  ihre  Vornehmen,  welche  die  gräfslichere 
Hälfte  der  That  auszuführen  hatten,  die  kleine  Anzahl  sa- 
hen ,  die  vom  Treffen  noch  übrig  und  von  Wunden  und 
Entkräftung  erschöpft  war,  so  schickten  sie  mit  Tagesan- 
bruch ihre  Priester  im  heiligen  Schmucke  an  Philipp,  ihm 
die  Stadt  zu  übergeben. 

18.  Noch  vor  der  Übergabe  kam  von  den  drei  Römi- 
schen Gesandten,  welche  nach  Alexandrien  abgegangen 
waren,  auf  die  Nachricht  von  der  Belagerung  der  Stadt 
AbyduSf  der  jüngste,  Marcus  Ainilius  —  so  hatten  sie 
es  unter  sich  ausgemacht  —  zu  Philipp.  Als  der  Konig  ^ 
auf  die  ihm  darüber  gemachten  Vorwürfe ,  dafs  er  den  At- 
talas und  die  Rhodier  angegriffen  habe ,  und  gerade  jetzt 
Ahydus  belagere,  zur  Antwort  gab,  Attalus  und  die  Rho- 
dier hätten  ihn  mit  Krieg  überzogen,  so  sagte  Amilias : 
« Sind  etwa  auch  die  Abydener  gegen  dich  die  Angreifen- 
«  den  gewesen  ?  »  Ungewolint  die  Wahrheit  zu  hören,  nahm 
er  diese  Worte  für  eine  zu  dreiste  Aufserung  gegen  einen 
König.  «Deine  Jugend,»  sprach  er,  «deine  Bildung  und, 
«mehr  als  dies  Alles,  der  Römername,  macht  dich  dreister, 
«als  du  sein  solltest.  Ich  für  meine  Person,  möchte  am 
«liebsten,  ihr  hieltet,  der  gemachten  Zusage  eingedenk, 
«mit  mir  Frieden.  Solltet  ihr  mich  aber  zum  Kriege  auf- 
«  fordern,  so  bin  auch  ich  willens,  euch  fühlen  zu  lassen, 
«  dafs  der  Thron  und  der  Name  von  Macedonien  des  Ruhms 
«im  Kriege  so  viel  hat,  als  der  Römische. »  So  entliefs 
Philipp  den  Gesandten,  nahm  das  in  Haufen  zusammenge- 
tragene Gold  und  Silber  hin ,  ging  aber  aller  Gefangenen 
verlustig.  Denn  der  Volkshaufe  wurde  von  einer  solchen 
Wuth  ergriffen,  dafs  plötzlich  Alle,  in  der  Meinung,  man 
habe  die  fechtend  Gefallenen  verrathen,  und  unter  gegen- 
seitigen Vorwürfen  des  Meineids,  —  die  hauptsächlich  die 
Priesler  hören  mufsten,  weil  sie  diejenigen,  denen  sie  selbst 
die  Weihe  zum  Tode  gegeben,  durch  Übergabe  lebendig 
dem  Feinde  geliefert  halten  —  dafs  plötzlich  Alle  aus  ein- 
ander  sprengten,    uan  die  Weiber  und  Kinder  zu  tödten 
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«nd  sie  sicli  selbst  durch  alle  Arten  des  Todes  mordeten. 
Staunend  über  diese  Wutli  rief  der  Köuig  seine  Truppen 
vom  Eindringen  zurück  und  sagte:  «Er  gebe  den  Abyde- 
ii  nern  drei  Tage  zum  Sterben.  '>  Und  in  dieser  Zeit  übten 
die  Besiegten  mehr  Unthaten  gegen  sich  selbst  aus,  als  die 
erbitterten  Sieger  sich  erlaubt  haben  würden;  und  es  kam 
nicht  Einer  lebendig  in  feindliche  Gewalt,  wenn  ihn  nicht 
etwa  Ketten  oder  sonst  ein  Zwang  am  Sterben  verhinder- 
ten. Philipp  belegte  Abydus  mit  einer  Besatzung  und 
ging  in  sein  Reich  zurück.  Da  eben  so,  wie  bei  Hannibal 
die  Zerstörung  Sagunts,  bei  Philipp  das  Unglück  der  ^^j- 
dcner ,  den  Entsclilufs  zum  Kriege  mit  Rom  gereift  hatte, 
erfuhr  er  unterweges,  der  Cousul  sei  schon  in  Epirus  und 
habe  die  Landtruppen  nach  Apollonia,  die  Seemacht  aber 
nach  Corcyra  in  die  Winterquartiere  gelegt. 

19.  Unterdefs  erhielten  die  w^egen  jenes  Hamilcar) 
der  sich  an  die  Spitze  eines  GaZZfAcÄe«  Heers  gestellt  hatte, 
nach  Africa  geschickten  Gesandten  von  den  Carthagern 
die  Antwort:  «Sie  könnten  weiter  nichts  thun,  als  dafs 
«  sie  ihn  mit  der  Landesverweisung  belegten  und  seine  Gü- 
« ter  einzögen.  Die  Überläufer  und  entllolienen  Sklaven, 
«die  sie  hätten  ausfindig  machen  können,  hätten  sie  aus- 
«  geliefert ;  und  würden  auch  deshalb  Gesandte  nach  Rom 
« schicken ,  die  den  Senat  zufrieden  stellen  sollten, »  Sie 
schickten  zweihundert  tausend  Mafs  Weizen  nach  Rom, 
und  zweihundert  tausend  zum  Heere  nach  Macedo- 
nieii.  Von  da  reisetcn  die  Gesandten  nach  Numidien 
zu  den  Königen-  Dem  Masinissa  überreichten  sie  die  Ge- 
schenke und  bestellten  ihre  Aufträge.  Ob  er  gleich  zwei- 
tausend Numidische  Reuter  stellen  wollte,  nahmen  sie 
doch  nur  tausend  an.  Er  selbst  besorgte  deren  Einschif- 
fung, und  sandte  sie  nebst  zweihundert  tausend  Mafs  Wei- 
«en  und  zweihundert  tausend  JNIafs  Gerste  nach  Macedo- 
inien.  Der  dritte  5),  zu  welchem  die  Gesandschaft  ging, 
|*war   Vermina.    Er  kam  den   Gesandten   an  die  äufsersten 

5)    Tertia  legalio    ist    hier    nicht    eine    dritte    Gesandschaft,      sondern  das 
ritte  Geschäft  einer  und  derselben  Gesandschaft,  so  etwa  wie    extreiua  ora- 
F4io  nicht  die  letzte  Rede  ist ,     die  jemand  hält ,     sondern  der  letzte  Gegen- 
', stand  seiner  Rede. 
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Gränzen  seines  Reichs  entgegen,  und  überliefs  die  vorzu- 
sclireibeuden  Friedensbediugungen  ihrer  Willkür.  Jeder 
Friede  mit  dem  Römischen  Volke,  sagte  er,  werde  für  ihn 
vortheilhaft  und  billig  sein.  Sie  "setzten  die  Bedingungen 
des  Friedens  fest  und  hiefsen  ihn  zu  deren  Bestätigung 
Gesandte  nach  Rom  schicken. 

20.  Um  diese  Zeit  kehrte  Lucius  Cornelius  Lentu- 
lus  als  Proconsul  aus  Spanien  zurück.  Als  er  im  Senate 
seine  so  viele  Jahre  über  mit  Tapferkeit  und  Glück  ver- 
richteten Thaten  aus  einander  gesetzt  und  um  die  Erlaub- 
nifs  angehalten  hatte,  triumphireud  in  die  Stadt  einzuzie- 
lien,  so  erklärte  der  Senat:  «Seine  Thaten  verdienten  den 
«Triumph;  allein  es  sei  von  allen  Zeiten  her  ohne  Rei- 
te spiel  geblieben,  dafs  jemand,  ohne  auf  dem  Posten  eines 
«  Dictators,  Consuls  oder  Prätors  zu  stehen,  triumphirt  habe. 
«JEr  aber  habe  die  Geschäftsführung  in  Spanien  als  Pro- 
«  consul  bekommen ,  nicht  als  Consul  oder  Prätor. »  Doch 
schlug  man  den  Mittelweg  ein,  ihn  im  kleinen  Triumphe 
seinen  Einzug  halten  zu  lassen,  wiewohl  nicht  ohne  Wi- 
derspruch von  Seiten  des  Bürgertribuns  Tiberius  Sempro^ 
nius  Liongus,  welcher  behauptete,  dies  werde  eben  so  we- 
nig der  Sitte  der  Vorfahren,  als  irgend  einem  Beispiele  ge- 
mäfs  sein.  Endlich  gab  der  Tribun  dem  einstimmigen  Wil- 
len des  Senates  nach,  und  zufolge  eines  Senatssclüusses  zog 
Lucius  Lentulus  im  kleinen  Triumphe  zur  Stadt  ein.  An 
Beute  lieferte  er  vier  und  vierzigtausend  Pfund  Silber, 
zweitausend  vier'hundert  fünfzig  Pfund  Gold,  und  gab 
jedem  Soldaten  von  der  Beute  hundert  und  zwanzig 
Kupferass  *). 

21.  Schon  war  das  consularische  Heer  von  Arretium 
nact  Arhninuin  geführt  und  fünftausend  Mann  Launi- 
scher Bundestruppen  w^aren  aus  Gallien  nach  Hetrurien 
hinübergegangen.  Also  nahm  Lucius  Furius,  der  in  star- 
ken Märschen  gegen  die  jetzt  eben  Cremona  belagernden 
Gallier  herangezogen   war,    in  einer  Entfernung  von  tau- 

•)  Diese  drei  Summen  betragen  iinger<ilu- ,  die  erste  1,375,000  Gulden, 
«lie  zweite  750,000  Gulden  Conr.  M.  und  die  dritte  2Ya  Thaler,  wenn  ae« 
grave  zu  verstehen  ist. 
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send  fünfhundert  Schritten  ein  Lager,  dem  Feinde  gegen- 
über. Er  hätte  eine  herrliche  That  ausführen  können,  "svenn 
er  sein  Heer  sogleich  vom  Marsche  zur  Erstürmung  de» 
feindlichen  Lagers  geführt  hatte.  Rund  umher  in  die  Dör- 
fer zertreut  streiften  sie  umher,  ohne  eine  hinlängliche 
Besatzung  zurückzulassen.  Er  fürchtete  aber,  seine  Trup- 
pen möchten  zu  sehr  erschöpft  sein,  -weil  der  Zug  so  schnell 
gegangen  -war.  Die  GalZier,  denen  das  Geschrei  der  Ihri- 
gen das  Zeichen  ziun  Rückzuge  aus  den  Dörfern  gab,  lie- 
fsen  die  Beute,  die  sie  schon  in  Händen  hatten,  fahren, 
eüten  in  ihr  Lager  zurück,  und  rückten  am  folgenden  Tage 
in  Schlachtordnung  aus.  Auch  die  Römer  nahmen  keinen 
Anstand  zu  fechten.  Sie  hatten  aber  kaum  Zeit  sich  zu 
stellen  ,  so  schnellen  Laufes  kamen  die  Feinde  zum  Kam- 
pfe heran.  Der  rechte  H^erhaufe  —  das  Heer  der  Bun- 
desgenossen war  damals  in  zwei  Haufen  getheilt  —  -wurde 
in  die  erste  Linie  gestellt;  im  Hintertreffen  standen  die 
zwei  Römischen  Legionen.  Den  rechten  Heerhaufen  führte 
Marcus  Furius,  die  Legionen  Marcus  Cäcilius ,  die  Reu- 
terei  Lucius  Valerius  Flaccus,  lauter  Legaten.  Zwei  an- 
dre Legaten,  den  Cneus  Lätorius  und  Publius  Titinius, 
hatte  der  Prätor  an  seiner  Seite,  um  Alles  beobachten  und 
jedem  unvorhergesehenen  Angriffe  der  Feinde  begegnen  zu 
können.  Anfangs  hofften  die  Gallier,  wenn  sie  mit  ihrer 
ganzen  Masse  gegen  Einen  Punkt  zusammendrängten,  den 
rechten  Heerhaufen,  der  in  der  Vorderlinie  stand,  über- 
mannen und  niedertreten  zu  können.  Als  ihnen  dies  nicht 
nach  Wunsch  gelang,  versuchten  sie  die  feindlichen  Flügel 
zu  umgehen  und  die  Linie  einzuschliefsen ,  was  ihnen  bei 
ihrer  !Menge  gegen  so  Wenige  ein  Leichtes  schien.  Als 
dies  der  Prätor  bemerkte,  liefs  er,  um  ebenfalls  seine  Li- 
nie zu  dehnen,  die  beiden  Legionen  aus  dem  Hintertreffen 
sich  rechts  und  links  dem  in  der  ersten  Linie  fechtenden 
Heerhaufen  anschliefsen ;    ja^)  er  gelobte ,    wenn  er  heute 


*)  Aeiemque  deo  Iovi'\.  —  Mit  Recht  ist  das  "Wort  deo  den  Critikem 
anstfifsig.  Sigonius  lieset  statt  dessen  iuaa  ,  CrcTier  Diiovi  mit  Jovi  zu- 
sammen,    Drakenborch    dein.  Ich  leg«  xdemque  adeo  loyi;     in  dem  Sinne, 
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die  Feinde  scliliige,  dem  Jupiter  einen  Tempel.  Dem  Lu- 
cius Valerius  befahl  er,  auf  der  einen  Seite  die  Ritter  bei- 
der Legionen,  auf  der  andern  die  Reuterei  der  Bundsge- 
nossen gegen  die  feindlichen  Flügel  loszulassen  und  nicht 
zu  leiden,  dafs  sie  die  Linie  umgingen.  Zugleich  hiefs 
er  selbst ,  wie  er  die  Linie  der  Gallier  in  der  Mitte 
durch  die  Abführung  ihrer  Flügel  geschwächt  sah,  seine 
Soldaten  geschlossen  anrücken  und  die  Glieder  durch- 
brechen. Sowohl  von  der  Renterei  wurden  die  Flügel, 
als  vom  Fufsvolke  das  Mitteltreffen  geschlagen.  Und 
plützlich  kehrten  die  Gallier,  da  sie  auf  allen  Seiten 
schrecklich  niedergehauen  wurden,  den  Rücken  und  eilten 
in  gestrecktem  Laufe  ihrem  Lager  zu.  Die  Reuterei  setzte 
den  Fliehenden  nach  und  bald  thaten  auch  die  nachgefolg- 
ten Legionen  einen  Angriif  auf  das  Lager.  Aus  diesem  ret- 
teten sich  nicht  volle  sechstausend  Mann.  Über  fünfuud- 
dreifsig  tausend  vrurden  niedergehauen ,  oder  eine  Beute 
der  Römer,  nebst  siebzig  Fahnen  und  mehr  als  zweihundert 
mit  vieler  Beute  beladenen  Gallischen  Wagen.  In  dieser 
Schlacht  fiel  Hamilcar ,  der  Panier,  und  drei  angesehene 
Gallische  FeJdherren.  An  zweitausend  gefangen  gewesene 
Freigeborne  aus  Placentia  wurden  der  Pflanzstadt  zurück- 
gegeben. 

22.  Der  Sieg  war  wichtig  und  erregte  Freude  zu  Rom. 
Auf  den  eingegangenen  Bericht  wurde  ein  dreitägiges  Dank- 
fest angeordnet.  Von  den  Römern  und  ihren  Bundesgenos- 
sen waren  in  dem  TrelTen  an  zweitausend  gefallen,  haupt- 
sächlich von  dem  rechten  Heerhaufen  der  Verbündeten, 
den  die  Feinde  gleich  anfangs  mit  grofser  Überlegenheit 
anfielen.  Hatte  gleich  der  Prätor  den  Krieg  beinahe  ge- 
endigt, 60  ging  doch  auch  der  Consul  Cujus  Aurelius ,  als 
er  seine  Geschäfte  zu  Rom  abgethan  hatte ,  nach  Gallien 
und  übernahm  vom  Prätor  das  siegreiche  Heer.  Der  andre 
Consul,  der  fast  im  Ablaufe  des  Herbstes  auf  seinem  Posten 
eintraf,    überwinterte   in  der  Gegend  von  Apollonia.    Als 


■wie  Cic.  Catil.   I.   sagt:      Ducein  hostiitm  intra  mceiiia  atque  adeo  iu  senatu 
ridetis  ,  wo  adeo  ein  noch   dazu,  noch  mehr  oder  ja  sogar  Ijedeutet. 
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Cujus  Claudius  und  die  Römisclien  Dreiruderer,  die,  wie 
ich  obeu  gesagt,  von  der  bei  Corcyra  auf  das  Land  ge- 
brachten Flotte  nach  Athen  gehen  inufsten,  im  Piräeus 
eingelaufen  waren,  hatte  ihre  Ankunft  den  schon  verza- 
genden Bundesgenossen  grofse  Holfnung  eiugeflüfst.  Denn 
theils  hatten  nun  die  Streifereien  zu  Lande  von  Corinth 
aus,  welche  gewöhnlich  über  Megara  ins  Attische  Gebiet 
unternommen  wurden,  ein  Ende;  theils  getrauten  sich  die 
Kaperschiffe  von  Chalcis,  welcjie  den  Athenern  nicht  blofs 
das  Meer,  sondern  auch  die  ganze  Rüstengegend  unsicher 
gemacht  hatten,  nicht  allein  nicht  mehr,  um  Sunium  her- 
umzukommen, sondern  sie  wagten  sich  nicht  einmal  aus 
der  Meerenge  des  Euripus  ins  offene  Meer.  Nun  kamen 
noch  zu  jenen  drei  Rhodische  Vierruderer,  und  man  hatte 
auch  drei  Attische  unbedeckte  Schiffe,  die  zur  Vertheidi- 
gung  der  Riistengegend  ausgerüstet  waren.  Da  bot  sich 
dem  Claudius,  der  lür  jetzt  damit  zufrieden  gewesen  wäre, 
mit  dieser  Flotte  die  Stadt  Athen  und  ihr  Gebiet  zu  de- 
cken, sogar  die  Gelegenheit,  noch  etwas  mehr  zu  thun. 

23.  Flüchtlinge  von  Chalcis,  von  den  königlichen 
Machthabern  durch  Mishandlungen  verjagt,  zeigten  ihm  an, 
Chalcis  könne  ohne  Sclnvertschlag  genommen  werden: 
denn  die  Macedonier  streiften,  ^veil  kein  Feind  in  der 
Nähe  zu  fürchten  sei,  nach  allen  Seiten  umher;  und  die 
Einwohner,  voll  Vertrauen  auf  dije  Macedonische  Besa- 
tzung, dächten  nicht  daran,  die  Stadt  zu  bewachen.  Durch 
diese  Aussage  bewogen,  lief  er  aus,  und  ob  er  gleich  so  früh 
bei  Sunium  ankam,  dafs  er  nocli  bei  Tage  7)  bis  zum  Ein- 
gange der  Meerenge  von  EwÄöa  hätte  weitersegeln  können, 
so  liefs  er  doch,  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  wenn  er 
um  das  Vorgebirge  herumkäme,  die  Flotte  bis  zur  Nacht 
sich  vor  Anker  legen.  Beim  ersten  Dunkel  fuhr  er  ab, 
und  da  er  bei  stiller  See  nach  Chalcis  kam,  nahm  er  kuris 
vor   Tage   auf  der  unbewohntesten  Seite  der  Stadt  mit  we- 


')  Ut  inde  proveM],  —  Da»  Weitersegeln  von  hier  blieb  ihm  ja  inng- 
hch,  er  mochte  bei  Tage  oder  bei  Nacht  weitergehen.  Deswegen  rerinuthe 
ich  ,  flafs  dieses  inde  aus  «iner  falsch  g«l«s«nen  Abbraviatur  Ton  intetdiu. 
'Entstanden  sei. 
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nigen  Truppen  den  nächsten  Tliurm  und  die  Mauer  umher 
durch  Sturmleitern,  weil  an  einigen  Stellen  die  Wachen 
im  Schlafe  lagen,  an  andern  gar  keine  standen.  Als  sie 
weiterhin  in  eine  bewohntere  Gegend  kamen ,  machten  sie 
die  Wachen  nieder,  erbrachen  ein  Thor  und  Ifelsen  die 
sämtlichen  übrigen  Truppen  ein.  Von  hier  zerstreuten  sie 
sich  über  die  ganze  Stadt,  die  dadurch  in  noch  grüfseren 
Tumult  gerieth,  dafs  die  Häuser  am  Marktplätze  in  Brand 
gesteckt  wurden.  Die  königlichen  Kornkammern  und  das 
Zeughaus  mit  einem  grofsen  Vorrathe  von  Rxistzeugen  und 
Geschütze  gingen  im  Feuer  auf.  Nun  begann  allenthalben 
das  Gemetzel,  unter  den  Fliehenden  sowohl,  als  den  sich 
Wehrenden;  und  wie  schon  Alles,  was  die  Waffen  tragen 
konnte,  entweder  niedergehauen  oder  in  die  Flucht  ge- 
schlagen war,  selbst  Sopater,  aus  Acarnanien,  Befehlsha- 
ber der  Besatzung,  gefallen  war,  brachten  sie  die  sämtliche 
Beute  zuerst  auf  den  Marktj^latz  zusammen,  und  luden  sie 
dann  auf  die  Schiffe.  Die  Rhodier  erbrachen  auch  das 
Gefängnifs,  und  entliefsen  die  Gefangenen,  welche  Philipp 
hier  seiner  Meinung  nach  in  die  sicherste  Verwahrung  ge- 
geben hatte.  Nachdem  sie  noch  die  Standbilder  des  Königs 
umgestürzt  und  verstümmelt  hatten,  schifften  sie  auf  das 
gegebene  Zeichen  zum  Rückzuge  sich  ein  und  segelten  in 
den  Piräeus  zurück,  von  wo  sie  gekommen  waren.  Hätten 
die  Römer  so  viele  Truppen  gehabt,  dafs  sie  Chalcis  hät- 
ten behaupten  können,  ohne  die  Sicherstellung  Athens  auf- 
zugeben, so  waren  —  gleich  als  erste  That  bei  Eröffnung 
des  Krieges  wie  wichtig!  —  Chalcis  und  der  Euripus 
dem  Könige  genommen:  denn  so  wie  der  FahThermopylä 
zu  Lande,  so  schliefst  die  Meerenge  des  £M/-zjpM*  Griechen- 
land zur  See. 

24.  Philipp  war  damals  zu  Demetrias.  Als  hier  die 
Nachricht  von  dem  Misgeschicke  seiner  Bundesstadt  ein- 
lief, so  brach  er,  freilich  den  Unglücklichen  zu  helfen,  zu 
spät,  aber  doch,  nächst  der  Hülfe  das  Tröstendste,  ihnen 
Rache  zu  schaffen,  ungesäumt  auf,  mit  fünftausend  Mann 
leichter  Truppen  zu  Fufs  und  dreihundert  Reutern,  und 
eilte  beinahe  im  Laufe  nach  Chalcis,   in  der  gewissen  Er- 
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Wartung,  die  Römer  >vürden  sich  überraschen  lassen.  Als 
ihm  diese  Hoffnung  fehlschlug  und  er  zu  weiter  nichts  an- 
gekommen war,  als  zu  dem  kläglichen  Anblicke  einer  halb-< 
zerstörten  und  noch  dampfenden  Bundesstadt,  die  kaum 
noch  Menschen  genug  behalten  hatte,  um  die  im  Gefechte 
Gebliebenen  zu  beerdigen,  so  ging  er  eben  so  schnell,  als  er 
gekommen  war,  über  diß  Brücke  des  Euripus  und  zog 
durch  Böotien  gegen  Athen ,  indem  er  sich  von  gleicher 
Unternehmung  einen  nicht  ungleichen  Erfolg  versprach. 
Und  dieser  würde  ihm  geworden  sein,  wäre  nicht  ein  vor- 
ajusgeeilter  Kundschafter  —  die  Griechen  nennen  diese 
Tageläufer ,  weil  sie  in  Einem  Tage  eine  erstaunliche 
Strecke  durchlaufen  —  der  den  Zug  des  Königs  von  einer 
Warte  beobachtet  hatte,  um  Mitternacht  nach  Athen  ge- 
kommen. Hier  herschte  dieselbe  Sclilaftrunkenheit ,  die- 
selbe Nachlässigkeit,  welche  wenige  Tage  zuvor  Chalcis 
preisgegeben  hatte.  Von  dem  Lärm  machenden  Boten  auf- 
geweckt hiefsen  sowohl  der  Attische  Feldherr  >  als  auch 
Dioxippus ,  unter  welchem  die  Cohorte  der  besoldeten 
Hülfstruppen  stand,  sobald  sie  ihre  Soldaten  auf  den  Markt 
zusammengerufen  hatten,  von  der  Burg  aus  ein  Zeichen 
mit  der  Trompete  geben ,  um  Jedermann  von  der  Ankunft 
der  Feinde  zu  benachrichtigen.  So  eilte  man  von  allen  Sei- 
ten an  die  Thore,  auf  die  jNIauern.  Philipp ,  der  wenige 
Stunden  nachher,  "Nviewohl  noch  lange  vor  Tage,  der  Stadt 
sich  näherte,  wie  er  die  vielen  Lichter  gewahr  wurde,  und, 
■wie  natürlich  bei  einem  solchen  Auflaufe,  das  Getöse  der 
durch  einander  eilenden  Menschen  hörte,  machte  Halt,  und 
liefs  sein  Heer  sich  lagern  und  ausruhen,  um  mit  offenba- 
rer Gewalt  zu  Werke  zu  gehen,  weil  ihm  die  List  nicht 
gelungen  war.  Auf  der  Seite  von  Dipylon  rückte  er  an. 
Dies  gleichsam  in  der  Mündung  der  Stadt  ragende  Thor  ist 
weit  gröfser  und  weiter,  als  die  übrigen,  und  innerhalb 
und  aufserhalb  desselben  sind  die  Wege  breit,  so  dafs  nicht 
nur  die  Bürger  vom  Marktplatze  bis  ans  Thor  in  Linie  auf- 
rücken konnten,  sondern  auch  ein  beinahe  tausend  Schritte 
breiter  Fufsweg,  der  nach  der  Übungsschule  der  Academie 
führte,    den   feindlichen  Truppen  zu  Fufs   imd  zu  Pferde 
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freien  Raum  gab.  Die  Athener,  die  ihre  Linie  hinter  dem 
Thore  stellten,  rückten  mit  den  Truppen  des  Attalus  nnd 
der  Coliorte  des  Dioxippus  auf  diesem  Fufswege  aus.  Als 
sie  Philipp  erblickte,  spornte  er,  in  der  Hollnung,  die 
Feinde  schon  in  seiner  Gewalt  zu  haben,  und  in  einem 
längst  gewünschten  Gemetzel  unter  ihnen  seine  Rache  zu 
sättigen  —  denn  keine  von  allen  Griechischen  Städten 
war  ihm  verhafster  —  unter  dem  Zurufe  an  seine  Trup- 
pen, «sie  möchten,  ihren  Blick  auf  ihn  gerichtet,  fechten 
«und  nicht  vergessen,  dafs  da  die  Fahnen,  da  die  Linie 
«stehen  müfsten ,  wo  der  König  sei,»  sein  Pferd  auf  die 
Feinde,  zugleich  von  Zorn  und  Ehre  entflammt,  weil  er 
sich  die  Auszeichnung  versprach,  vor  der  grofsen  Menge 
Menschen ,  welche  die  Mauern  auch  als  Zuschauer  erfüll- 
ten, mit  seinem  Gefechte  sich  sehen  zu  lassen.  Weit  vor 
die  Linie  sprengte  er  mit  einer  kleinen  Anzahl  Ritter  mit- 
ten unter  die  Feinde ,  und  erregte  bei  den  Seinigen  so 
grofse  Kampflust,  als  unter  den  Feinden  "Verwirrung.  Er 
setzte  denen,  die  er  in  IMenge  aus  der  Nähe  und  Ferne 
verwundet  und  in  das  Thor  zurückgetrieben  hatte,  in  Per- 
son nach,  und  nachdem  er  ihrer  im  Drange  der  Verwir- 
rung noch  mehrere  erlegt  hatte,  gelang  es  ihm,  von  seinem 
unbesonnenen  Schritte  sich  ohne  Schaden  zurückzuziehen, 
weil^ie  auf  den  Thürmen  des  Thores  Stehenden,  um  nicht 
die  mit  den  Feinden  gemischten  Ihrigen  zu  treffen ,  ihr 
Geschoss  anhielten.  Als  hierauf  die  Athener  ihre  Trup- 
pen innerhalb  der  INIauer  halten  liefsen,  gab  auch  Philipp 
das  Zeichen  zum  Rückzuge,  und  schlug  bei  Cynosarges  — 
hier  steht  ein  Herkulestempel,  auch  eine  Übungsschule, 
und  das  Ganze  umschliefst  ein  Hain  —  sein  Lager  auf. 
Und  nun  wurden  Cynosarges,  das  Lyceum,  jedes  Heilig- 
thum  und  jede  schöne  Anlage  in  den  Umgebungen  der 
Stadt  in  Brand  gesteckt-;  nicht  allein  die  Gebäude,  son- 
dern auch  die  Grabmäler  wurden  zerstört,  und  die  unge- 
zügelte Wuth  liefs  so  wenig,  was  Göttern,  als  was  Men- 
schen gehörte ,    stehen. 

25.  Tags    darauf,     als  die  Thore,    die  anfänglich  ge- 
schlossen gewesen  waren,    jetzt  plötzlich  geöffnet  wurden, 
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weil  die  Truppen  des  Attalus  von  Agina  und   die  Römer 
vom  Piräeus  in  die  Stadt  gerückt  waren,  verlegte  der  Kö- 
nig sein  Lager  auf  beinahe  dreitausend  Scluritte  rückwärts 
von  der  Stadt.    Da  er  von  hier  nach  Eleusis  aufgebrochen 
war,    um  den   dortigen  Tempel   und   die   den  Tempel  de* 
ckende  und  umschlieisende  Festung  zu  überrumpeln,    die 
Wachen   aber   durchaus  nicht  vernachlässigt  fand  und  die 
Flotte  vom  Piräeus  der  Stadt  zu  Hülfe  kommen  sah,     gab 
«r   sein   Vorhaben   auf,    rückte   nach  Megara  und  gleich 
weiter  bis   Corinth»     Und   da  er  hörte,    zu  Argi  werd» 
Bundestag  der  Achäer  gehalten/  erschien  er,   den  Achäern 
unerwartet,  in  der  Versammlung.   Sie  berathschlagteu  über 
den  Krieg  gegen  den  Zwingherrn  der  Lacedämonier ,   den 
jVabis ,    der  sogleich,    als  er  die  Hülfstruppen  der  Achäer 
sicli  verlaififen   sah,    weil  die   Achäer  den   Oberbefehl  an 
Philopömens  Statt,  dem  Cycliadas  übertragen  hatten ,  der 
als  Feldherr  jenem  durchaus  nicht   gleichkam ,     den    Krieg 
erneuert  hatte,   die  Länder  seiner  Nachbarn  verheerte  und 
selbst  den  Städten  furchtbar  ward.    Als   sie  sich  beriethen, 
wie   viel  Truppen  jede  Stadt  gegen  diesen  Feind  zu  stellen 
habe,   erklärte  sich  PJdlipp  bereit,   die  Sorge  für  den  Na- 
bis  und  die  Lacedämonier  auf  sich  zu  nehmeuj  und  nicht 
blofs   das   Gebiet  seiner  Verbündeten  vor  Plünderungen  zu 
schützen,   sondern  sogleich  mit  seinem  Heere  in  Laconzen 
einzurücken   und  alle   Schrecken   des  Krieges    dorthin    zu 
verlegen.    Als   diese   Erklärung  mit  unglaublichem  Beifalle 
aufgenommen  wurde,  fuhr  er  fort:    «Doch  fordert  die  Bil- 
«ligkeit,    dafs  mein  eignes  Land,    während  meine  Waffen 
«das  eurige  decken,  nicht  von  Truppen  entblüfst  sei.    Seid 
«ihr  darn^t  zufrieden,     so  schaffet  so  viele  Leute    an,     als 
«zur  Besetzung  von  Oreum.,    Chalcis  und  Corlnth  liinrei- 
«  chen,  damit  ich  mein  Eigenthum  im  Rücken  sicher  weifs, 
«  und   ohne   Besorgnifs   den  Krieg  mit  Nabis  und  Lacedä- 
<(mon    anfangen   kann.  »Es    entging   den   Achäern   nicht, 
was  er  mit  diesem  grofsmüthigen  Versprechen  und  der  an- 
gebotenen Hülfe  gegen, die  Lacedämonier  bezwecke;    dafs 
er  nur  darauf  es  anlege,  die  Achäischen  Krieger  als  Gei- 
sel dem  Peloponnes  zu  entführen,    uiiu  die  Nation  in  den 
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Krieg  mit  Rom  zu  verwickeln.  CycUadas,  Prätor  der 
Achäer)  hielt  es  fiir  unnötliig,  dies  zu  rügen;  scliützte  vor, 
es  sei  gegen  die  Gesetze  der  Achäer,  etwas  Anderes  zum 
Vortrage  zu  bringen,  als  wozu  sie  zusammenberiifen  seien>^ 
und  entliefs  nach  Abfassung  des  Beschlusses,  gegen  dea 
Nabis  ein  Heer  aufzustellen,  die  Versammlung,  die  er  mit 
fester  Haltung  und  Freiinüthigkeit  geleitet  hatte,  er,  den 
man  bis  auf  jenen  Tag  unter  die  Schmeichler  des  Königs 
zählte.  Philipp,  der  seine  grofse  Hoffnung  vereitelt  sah, 
ging  mit  einigen  Freiwilligen,  die  er  zusammenbrachte^ 
nach  Corinth  und  von  da  nach  Attica  zurück. 

26.  In  denselben  Tagen,  als  Philipp  in  Achaj'a  war, 
überstieg  einer  seiner  Feldherren,  Philocles,  der  mit  zwei- 
tausend Thraciern  und  Macedoniern  zur  Verheerung  des 
Attischen  Gebiets  von  Kuböa  ausrückte,  Eleusis  gegen- 
über das  Waldgebirge  Cithäron.  Von  hier  schickte  er  die 
Hälfte  seiner  Truppen  nach  allen  Seiten  zur  Plünderung 
der  Dörfer  aus,  mit  der  andern  nahm  er  auf  einem  zum 
Hinterhalte  tauglichen  Platze  eine  verdeckte  Stellung,  um 
die  Feinde ,  wenn  sie  aus  der  Festung  von  Eleusis  seine 
Plünderer  angriffen,  ehe  sie  sich  dessen  versähen,  in  ihrer 
Zerstreuung  plötzlich  zu  überfallen.  Seine  List  blieb  nicht 
unentdeckt.  Er  rief  also  die  Truppen,  die  sich  zum  Plün- 
dern zerstreut  hatten,  zurück,  versah  sie  mit  allem  Nöthi- 
gen  und  ging  auf  Eleusis  zur  Bestürmung  der  Feste  ;  zog 
aber  mit  vielen  Verwundeten  ab  und  vereinigte  sich  mit 
Philipp ,  der  aus  Achaj'a  kajn.  Nun  versuchte  der  König 
ebenfalls  den  Angriff  auf  diese  Feste.  Allein  die  Römi- 
schen Schiffe,  die  vom  Pij^äeus  eintrafen,  und  die  einge- 
rückte Besatzung,  zwangen  ihn,  von  seinem  Vorhaben  ab- 
zustehen. Nun  theilte  er  sein  Heer,  schickte  mit  der  ei- 
nen Abtheilung  den  Philocles  auf  Athen,  und  zog  mit  der 
andern  selbst  gegen  den  Piräeus,  um  so  viel  leichter,  vräh- 
rend  Philocles  durch  Annäherung  an  die  Mauern  und  durch 
gedrohete  Bestürmung  die  Athejier  in  der  Stadt  beisam- 
menhielte, den  schwach  besetzten  Piräeus  zu  erobern.  Al- 
lein der  Sturm  auf  den  Piräeus  gelang  ihm  nicht  besser, 
als  der  auf  Eleusis,  weil  hier  und  dort  fast  dieselben  Ver- 
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theidiger  fochten.  Vom  Piräeus  rückte  er  unerwartet  vor 
Athen.  Durch  einen  überraschenden  Ausfall  mit  Fufsvolk 
und  Reuterei  wurde  er  auch  hier  auf  dem  beengenden 
Kampfboden  einer  halb  zerstörten  Mauer,  die  in  zwei  Ar- 
men die. Verbindung  Athens  mit  dem  Piräeus  macht,  zu- 
rückgeschlagen, brach  nach  aufgehobener  Belagerung  der 
Stadt  und  abermaliger  Theilung  des  Heers  mit  PhilocleSj 
zur  Verheerung  der  Gegend  auf;  und  hatte  er  seine  vo- 
rige Verwüstung  durch  Zerstörung  der  die  Stadt  umgeben- 
den Grabmäler  ausgeübt,  so  liefs  er  nun,  lun  auch  Nichts 
unentweihet  zurückzulassen,  die  Göttertempel,  in  welchen 
sie  dort  als  Landgemeinen  ihr  Heiligthum  verehrten ,  nie- 
derreifsen  und,  verbrennen.  Attica,  das  bei  dem  leicht  zu 
habenden  Landesmarmor  und  dem  schöpferischen  Geiste 
seiner  Künstler  mit  Werken  dieser  Art  vorzugsweise  ge- 
sclimückt  war,  gab  dieser  \V\ith  einen  reichen  Stoff.  Denn 
der  König  begnügte  sich  nicht  ÖMoit,  die  Tempel  selbst 
iiiederzureifsen  und  die  Götterbilder  un^ustürzen,  sondern 
er  liefs  auch  die  Steine  zerschlagen,  damit  sl«,  auch  nicht 
einmal  in  Triünmern  ganz,  auf  einander  lagen.  Und  als  es 
ilun  nun,  nicht  sowohl  an  unbefriedigter  Rache,  als  an. 
dieser  Art  des  Stoffs  zu  ihrer  Ausübung  fehlte,  ging  er 
aus  dem  feindlichen  Gebiete  nach  Böotien  über,  und  that 
in  Griechenland  weiter  nichts  Merkwürdiges. 

27.  Der  Consul  SuLpicius  hatte  damals  sein  Lager 
am  Flusse  Apsus,  zwischen  Apollonia  und  Dyrrhachium. 
Dorthin  berief  er  den  Unterfeldherrn  Lucius  Apustius  und 
sandte  ihn  mit  einer  Abtheilung  der  Truppen  auf  Plünde- 
rung in  das  Gebiet  der  Feinde.  Apustius,  der  das  äulserste 
Macedonien  verheerte,  und  die  kleinen  Festungen  Corra-' 
gum ,  Gerunnium  und  Orgessus  im  ersten  Angriffe  ero- 
berte, kam  vor  die  Stadt  Antipatriuj  die  hinter  einem 
schmalen  Zugange  lag.  Zuerst  versuchte  er,  die  zu  einer 
Unterredung  herausgerufenen  Vornehmsten  zu  überreden, 
sich  dem  Schutze  der  Römer  anzuvertrauen.  Als  sie ,  im 
Vertrauen  auf  die  Grölse ,  auf  die  Mauern  und  Lage  ihrer 
Stadt  seine  Vorstellungen  verwarfen,  lief  er  Sturm  und  er- 
oberte sie  durch  Gewalt  der  Waffen;    liefs   alle  Erwachse- 
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neu  niedermachen,  gab  die  ganze  Beute  den  Soldaten  preis, 
rifs  die  Mauern  nieder  und  steckte  die  Stadt  in  Brand. 
Dieser  Schrecken  bewirkte,  dafs  sich  Codrio,  eine  bedeu- 
tende und  feste  Stadt,  ohne  Schwertsclüag  den  Römern  er- 
gab. Hier  liels  er  eine  Besatzung  und  nahm  Jlion  —  ein 
mehr  durch  die  andre  Stadt  in  Asiens  als  durch  dies  Städt- 
chen, bekannter  Name  —  mit  Sturm.  Als  der  Unterfeld- 
herr mit  einer  ganz  ansehnlichen  Beute  auf  dem  Rück- 
wege zum  Consul  war,  brachte  Athenagoras  ^  einer  der 
königlichen  Feldherren,  der  ihn  bei  dem  Übergange  über 
einen  Flul'a  im  Rücken  angriff,  die  Letzten  des  Zuges  in 
Unordnung.  Doch  als  der  Legat,  der  auf  das  Geschrei  der 
durch  einander  stürzenden  Seinigeu  sogleich  aU  Pferde  her-« 
beisprengte,  den  Zug  eine  Schwenkung  machen ,  das  Ge- 
päck in  die  Mitte  zusammenwerfen  hiefs,  und  dem  Feinde 
eine  Linie  entgegenstellte,  hielten  die  Truppen  des  Königs 
den  Angriff  der  Römer  nicht  aus.  Viele  wurden  getödtet, 
noch  mehrere  gefangen.  Der  Legat,  der  sein  Heer  ohne 
Verlust  dem  Consul  wieder  zugeführt  hatte,  wurde  so- 
gleich von  dort  wieder  zur  Flotte  gesandt. 

28.  Nach  dieser  für  die  Eröffnung  des  Feldzuges  nicht 
unglücklichen  Unternehmung  fanden  sich  von  den  Fürsten 
und  Grofsen  aus  Macedoniens  Nachbarschaft  folgende  im 
Römischen  Lager  ein;  PLeuratus ,  der  Sohn  des  Skerdilä-> 
dus;  Amyn ander ,  König  der  Athamanen,  und  aus  Dar- 
danien  Bato,  des  Longarus  Sohn.  Longarus  hatte  schon 
für  sich  allein  mit  Philipps  Vater  Deinetrius  Krieg  ge- 
führt. Auf  ihr  Erbieten,  Hülfsvölker  zu  stellen,  erwiederte 
der  Consul ,  von  der  Dardaner  und  des  Pleuratus  Bei- 
stande wolle  er  Gebrauch  machen ,  "wann  er  in  Macedo~ 
nien  einrücke.  Dem  Amynander  gab  er  das  Geschäft,  die 
Atoler  zur  Theilnahme  am  Kriege  zu  bewegen.  Den  Ge- 
sandten des  Attalus  —  denn  auch  sie  waren  um  diese 
Zeit  angekommen  —  trug  er  die  Bestellung  auf,  der  Kö- 
nig möge  in  seinem  Winterquartiere,  auf  Agina,  die  An- 
kunft der  Römischen  Flotte  abwarten ,  und  dann  mit  ihr 
in  Vereinigung  den  Krieg  gegen  Philipp,  wie  bisher,  zur 
See  verfolgen.    Auch   an   die    Rhodier  ging  eine   Gesand- 
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Schaft  ab,  sie  zur  Theilnahme  am  Kriege  aufzufordern. 
Philipps  Anstalten  zum  Kriege  —  schon  war  er  in  Ma~ 
cedonicn  augekommen  —  waren  nicht  minder  lebhaft.  Sei- 
nen noch  sehr  jungen  Prinzen  Perseus,  dem  er  einige  voa 
seiuen  Freunden  als  Leiter  seiner  Jugend  mitgab,  schickte 
er  mit  einer  Abiheilung  seiuer  Truppen  hin,  die  Pässe  bei 
Pelagonia  zu  besetzen.  Sciathus  und  Peparethus ,  diese 
nicht  unbedeutenden  Städte,  zerstörte  er,  damit  sie  nicht 
der  feindlichen  Flotte  Beute  und  Vortheile  gewähren 
möchten.  An  die  Ätoler  liefs  er  eine  Gesandschaft  abge- 
hen, damit  dies  unruhige  Volk  nicht  etwa  bei  der  Ankunft 
der  Rumer  seine  Partei  verliefse. 

29.  Der  bei  den  Atolern  zur  allgemeinen  Versamm- 
lung festgesetzte  Tag  —  sie  nennen  diese  das  Pandtoliuin 
—  rückte  heran.  ISicht  nur  die  Gesandten  des  Königs  be- 
ßchleunigten  ihre  Hinreise,  um  hierzu  einzutreffen,  sou- 
dern  es  kam  auch  der  Legat  Lucius  Furius  Purpureo, 
den  der  Consul  sandte.  Auch  Gesandte  von  Athen  fanden 
«ich  zu  dieser  Versammlung  ein.  Die  neuesten  Verbünde- 
ten, die  Macedonier,  bekamen  den  Vortrag  zuerst.  Sie 
sagten:  «Da  keine  Veränderung  eingetreten  sei,  so  hätten 
«auch  sie  auf  keine  Abänderung  anzutragen.  Denn  aus 
«denselben  Gründen,  vermöge  welcher  d^e  Atoler,  sobald 
«sie  das  Nachtheilige  ihrer  Verbindung  mit  Rom  entdeck- 
«ten,  mit  Philipp  Frieden  gescldossen  hätten,  müfsten  sie 
«diesen  eiumal  bestehenden  Frieden  auch  beibehalten.»  — 
«Oder  wolltet  ihr  etwa,»  fuhr  einer  von  den  Gesandten 
fort,  «die  Keckheit  oder  den  Leichtsinn  der  Römer  zum 
«Muster  nehmen;  eben  dieser  Römer,  welche  euren  Ge- 
«  sandten  zu  Rom  die  Antwort  ertheilen  liefsen:  ««c  Warum 
««kommt  ihr  zu  uns,  ihr  Ätoler,  da  ihr  doch  den  Frieden 
vuva.it Philipp  ohne  unsre Genelxmigung  geschlossen  habt?»'» 
cund  gleichwohl  jetzt  verlangen,  dals  ihr  im  Kriege  gegen 
^Philipp  auf  ihrer  Seite  stehen  sollt?  Vormals  stellten 
«sie  sich,  als  hätten  sie  in  Hinsicht  auf  euch  und  zu  eurem 
«Schutze  gegen  ilm  die  Waffen  ergriffen,  und  jetzt  wollen 
«sie  es  verwehren,  dafs  ihr  init  Philipp  in  Frieden  lebt? 
«Der  Stadt  Messana  zu  helfen,    stiegen  sie  das  erstemal 
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«auf  Sicilien  aus;  das  zweitemal,  um  das  von  den CartJia-s 
tt  gern  unterdrückte  Syracus  in  Freiheit  zu  setzen.  Jetzt 
«haben  sie  lUessana ,  und  Syracus,  und  ganz  Sicilien 
«selbst;  haben  es  als  eine  steuerpflichtige  Provinz  ihren 
«  Ruthen  und  Beilen  unterworfen.  Ihr  denkt,  so  wie  ihr 
«jetzt  zu  Naupactum  nach  euren  Gesetzen,  durch  die  von 
«  euch  gewählten  Obrigkeiten ,  Versammlung  haltet ,  uin. 
«nach  eignem  freien  Willen  zu  bestimmen,  wer  euer  Freund, 
«vrer  euer  Feind  sein  soll,  und  um  nach  eurem  Belieben 
«Frieden  und  Krieg  zu  haben;  so  werde  vielleicht  den  Äi- 
«culischen  Staten  Syracus,  oder  Alessana,  oder  Lüybäuni 
«zum  Versammlungsorte  bestimmt?  Nicht  also.  Die  Ver- 
« Sammlungen  hält  ein  Römischer  Prätor;  zu  diesen  stellen 
«sie  sich  ein,  befehlsweise  hinberufen:  sie  sehen  ihn  auf 
«  einer  erhabenen  Richterbühne,  von  Beilträgern  umpflanzt, 
«seine  Machtsprüche  ertheilen;  über  ihren  Rücken  ragen 
«die  Bündelruthen,  über  ihren  Nacken  die  Beile;  und  mit 
« jedem  Jahre  giebt  ihnen  das  Los  wieder  einen  andern 
«Zwingherrn.  Auch  darf  und  kann  sie  dies  nicht  Wunder 
«nehmen,  da  sie  selbst  Italiens  Städte,  Rhegium,  Tarenf, 
(iCapua  —  der  Nachbarinnen  Roms,  durch  deren  Trüm- 
«  mer  es  sich  vergröfserte,  erwähne  ich  jetzt  nicht  —  eben- 
« falls  seinem  Befehle  unterwürfig  sehen.  Freilich  steht 
uCapua  noch  da,  als  Gruft  und  Denkmal  eines  Campani- 
«sehen  Volks,  nachdem  sie  das  Volk  selbst  zu  Grabe  ge- 
« tragen  und  aus  dem  Lande  gestofsen  haben ;  als  verstüiu- 
«melter  Stat,  ohne  Senat,  ohne  Bürgerstand,  ohne  Obrig- 
«keiten,  ein  wahres  Ungethüm;  das  sie  mit  mehr  Grau- 
«samkeit  für  Bewohner  stehen  liefsen ,  als  wenn  sie  es 
«c  vertilgt  hätten.  Es  ist  Unsinn,  die  HoiFnuug  zu  hegen, 
«wenn  wildfremde  Menschen,  die  durch  Sprache ,  Sitten 
«und  Gesetze  weiter  von  uns  abstehen,  als  durch  die  Stre- 
«cke  von  Meeren  und  Ländern,  sich  dieser  Gegenden  be- 
« mächtigen  sollten,  dafs  alsdann  irgend  Etwas  in  seinem 
«Zustande  bleiben  werde.  Philipps  Reich  erscheint  euch, 
«als  eurer  Freiheit  nicht  ganz  vortheilhaft ;  und  doch  hat 
«er,  als  er  mit  Recht  auf  euch  böse  sein  konnte,  weiter 
«nichts  von  euch  verlangt,     als  Frieden;    und  auch   noch 
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«heute  wünscLt  er  nur  die  Gültigkeit  des  ihm  zugesagtea 
«Friedens.  Gewöhnet  fremde  Legionen  au  diese  Lande; 
«lasset  euch  ihr  Joch  gefallen:  zu  spät  und  umsonst  wer- 
ft det  ihr  dann,  wenn  ilir  den  Römer  zum  Zwingherru  habt, 
«in  Philipp  einen  Bundesgenossen  suchen.  Auf  kurze  Zeit 
«herbeigeführte  Kleinigkeiten  veranlassen  zwischen  dea 
tiÄtolern,  Acarnanen,  Macedoniern,  Völkern  Einer  Spra* 
«che,  Trennungen  und  Verbindungen:  allein  mit  Auslan- 
cdern,  mit  Barbaren,  haben  alle  Griechen  einen  ewigen 
«Krieg  und  werden  ihn  haben.  Sie  sind  Feinde  durch  die 
«Natur,  "welche  unwandelbar  ist;  nicht  aus  Gründen,  die 
«mit  jedem  Tage  sich  andern.  Doch  meine  Rede  «oll  da- 
«mit  schliefsen,  womit  sie  begann.  An  eben  dieser  State 
«habt  ihr,  noch  eben  dieselben  Männer,  mit  eben  dem. 
•  Fhilijijy  vor  drei  Jahren  über  den  Frieden  abgeschlossen, 
« und  eben  die  Römer  misbiDigten  damals  diesen  Frieden, 
«den  sie  jetzt  nach  seinem  Abschlüsse  und  in  seinem  Be- 
« Stande  zu  stören  suchen.  Da  also  das  Schicksal  selbst  für 
«  eure  Beratbschlagung  Alles  unverändert  gelassen  hat ,  so 
«  sehe  ich  nicht  ein,  warum  ihr  sie  abändern  vrolltet. » 

30.  Nach  den  Macedoniern  liefs  man,  selbst  mit  Be- 
willigung und  auf  Verlangen  der  Römer,  die  Athener  auf- 
treten, weil  sie  vermöge  ilirer  vom  Könige  erlittenea 
schrecklichen  !Rlishandliing  so  viel  eher  berechtigt  waren, 
über  seine  Grausamkeit  und  Unmenschlichkeit  sich  mit 
Bitterkeit  auszulassen.  Nach  einer  jammervollen  Schilde», 
rung  der  traurigen  Verheerung  und  Plünderung  ihres  Ge- 
biets, sagten  sie:  «Sie  wollten  sich  nicht  darüber  bekla- 
«gen,  dafs  ihr  Feind  sie  feindlich  behandelt  habe:  denn 
*der  Krieg  habe  seine  Rechte,  die  man  sich  eben  so  gefal- 
«len  lassen  müsse,  als  man  sie  ausüben  dürfe.  Niederbren- 
«nung  der  Säten,  Zerstörung  der  Häuser,  Wegführung  der 
«Beute  an  Älenschen  und  Heerden ,  sei  für  den,  der  dies 
«zu  leiden  habe,  mehr  traurig,  als  unverdient.  Allein  dar- 
*iiber  hätten  sie  zu  klagen,  dafs  eben  der,  der  die  Römer 
«Wildfremde  und  Barbaren  heilse.  Alles  was  Göttern  und 
«Menschen  heilig  sei,  so  völlig  entweihet  habe,  dafs  seine 
«erste   Plünderung   ein  sündhafter   Krieg  mit  den  Gottern 
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« der  Urrterweit,  und  die  zweite,  mit  den  Göttern  des  HiiU' 
«mels  gewesen  sei.  Alle  Gräber  und  Denkmale  innerhalb 
«ihrer  Gränzen  habe  er  zerstört,  alle  Leichen  entblöfst; 
ß  über  keinem  Gebeine  die  deckende  Erde  gelassen.  Sie 
« hätten  noch  von  ihren  Vorfahren  geweihete  Tempel  ge- 
«habt,  welche  diese  als  einen  Gegenstand  der  Verehrung 
« für  sie,  so  lange  sie  noch  als  Landgemeinen  in  jenen  klei- 
« nen  Festungen  und  Flecken  wohnten ,  auch  dann  nicht 
«einmal  unbesucht  gelassen  hätten,  wie  sie  schon  in  die 
«  gemeinschaftliche  Stadt  eingezunftet  gewesen  wären.  Alle 
«diese  Tempel  habe  Philipi?  mit  feindlichem  Feuer  heim- 
»gesucht ;  und  nun  lägen  zwischen  den  hingestürzten  Pfo- 
te sten  der  Tempel  die  Bildnisse  der  Götter  halb  verbrannt 
« und  verstümmelt.  Was  er  aus  dem  ehemals  so  prächti- 
«  gen  und  wohlhabenden  Attica  gemacht  habe,  das  werde 
«er,  sobald  es  ihm  freistehe,  auch  aus  Ätolien  und  ganz 
«  Griechenland  machen.  Sogar  ihre  Stadt  würde  eine  ähn- 
« liehe  Verunstaltung  zu  erwarten  gehabt  haben,  wenn  ihr 
«  nicht  die  Römer  zu  Hüffe  gekommen  wären.  Denn  eben 
«  diese  frevelnde  Mishandlung  sei  auch  den  Göttern  in  der 
«Stadt  zugedacht  gewesen;  der  Beschützerinn  der  Burg, 
ti Minerva;  dem  Tempel  der  Ceres  zu  Eleusis;  dem  Ju- 
apiter  und  der  Minerva  im  Piräeus.  Da  er  aber  nicht 
«blofs  von  den  Tempeln  dieser  Götter,  sondern  auch  von 
«den  ihnen  geweiheten  Mauern  mit  gewaffneter  Hand  zu- 
«  rückgeschlagea  sei,  so  habe  er  seine  Wuth  an  jenen  Tem- 
«peln  ausgelassen,  deren  einziger  Schutz  ihre  Heiligkeit 
« gewesen  sei.  Sie  bäten  deshalb  die  Ätoler  inständigst, 
«aus  Mitleiden  mit  Athen,  auf  diesen  Krieg  unter  Anfüh- 
«rung  der  unsterblichen  Götter,  so  wie  auch  der  nächst 
«den  Göttern  das  meiste  vermögenden  Römer,  sich  einzu- 
« lassen.» 

31.  Da  sprach  der  Römische  Legat:  «Meinen  Vor- 
«trag  haben  zuerst  die  Macedonier ,  und  dann  die  Athe- 
«  ner  ,  völlig  umgewandelt.  Denn  da  ich  gekommen  war, 
«  mich  über  PJdlipps  Mishandlungen  so  vieler  mit  uns  ver- 
«bündeten  Städte  zu  beklagen,  so  nöthigen  mich  die  Ma- 
li cedonier  durch  ihre  selbst  gegen  uns  Bömer  vorgebrach- 
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«ten  Klagen,  eine  Vertheidigung  statt  der  Anklage  aufzu- 

« stellen;    und  da   die   Athener  seine   unerhürten  und  un- 

« inensclilichen  Frevelthaten  gegen  die  Götter  des  Himmels 

«und  der  Unterwelt  geschildert  haben,  was  hätten  sie  mir 

«oder  sonst  jemand  zu  weiteren  Vor^>'iirfen  gegen  ihn  übrig 

« gelassen  ?    Seid  aber  versichert ,    dafs   eben  diese   Klage 

«die  Bewohner  von  Cius,    von  Abydus,  Anei,  Maromciy 

K-Tliasus ,  Parus ,  Samus,   Larissa  und  von  Messene  fiili- 

«ren,    das   euch  hier  so  nahe  in  Achaja  liegt;    und  noch 

«härtere  und  bitterere  Klagen  diejenigen,    denen  wehe  zu 

«  thun  er  mehr  Gelegenheit  hatte.  Denn  was  die  Vor^^'ürfe 

«betrifft,   die  er  uns  geniacht  hat,  so  bekenne  ich,   wenn 

.«uns  diese  nicht  zur  Ehre  gereichen  müssen,   dafs  sie  sich 

« nicht   entschuldigen  lassen.    Er  wirft   uns  Rhegium  und 

tiCapua  und  Syracus  vor.    Im  Kriege  mit  Pyrrhus ,  nahm 

« eine  von  uns  auf  Bitte   der  Rheginer  zur  Besatzung  in 

«ihre  Stadt  geschickte  Legion,    eben   die  Stadt,    zu  deren 

«Schutze  sie  hingeschickt  war,    frevelhafter  Weise  in  Be- 

«sitz.    Haben  wir  etwa  diese  Unthat  gebilligt?  oder  gaben 

«wir  nicht  vielmehr,    nachdem  wir  die  Legion  von  Böse- 

« wichtern  bekriegt  und  bezwungen  hatten,    und  sie  durch 

«Staupenschlag   und  Enthauptungen    den    Bundesgenossen 

«  hatte  büfsen  müssen,  den  Rheginern  ihre  Stadt,  ihr  Land 

«und  alles  Eigenthum  nebst  ihrer  Freiheit  und  ihrer Stats- 

« Verfassung  wieder?  Den  Syracusanern ,  denen  wir  in  ih- 

«rer  Unterdrückung  von   auswärtigen  Tyrannen,    was  die 

«Sache  noch  unwürdiger  macht,    zu  Hülfe  gekommen  wa- 

«ren,  gaben  wir,  obgleich  erschöpft  durch  die  beinahe  drei 

«Jahre  zu  Wasser  uud  zu  Lande   fortgesetzte   Belagerung 

« einer   so   starken   Festung ;    als   selbst    die    Syracusaner 

«schon   lieber  ihren   T)Tannen   fröhnen,     als  sich  von  uns 

«  erobern  lassen  wollten ;    die  gleichfalls  durch  unsre  Waf- 

fffen   eroberte   und   befreiete  Stadt  dennoch  zurück.    Auch 

«leugnen  wir  nicht,    dafs  Sicilien  unsre  Provinz  sei,    dafs 

«  die  Staten ,    welche  auf  Carthagischer  Partei  waren  und 

«im  Einverständnisse   mit   Carthago  Krieg  gegen  uns  ge- 

«  führt  hatten ,   uns  soldpflichtig  und  zinsbar  sind :     im  Ge- 

« gentheile  wünschen  wir,    dafs  ihr  und  alle  Völker  es  er- 
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«fahren,  dafs  eines  Jeden  Schicksal  sich  darnach  richte, 
«was  er  um  uns  verdient  hat.  Oder  sollten  wir  uns  etwa 
«die  Bestrafung  der  Camjjaner  gereuen  lassen,  über  die 
«sie  selbst  nicht  einmal  sich  beklagen  können  ?  Diese  Elen- 
«den,  für  welche  wir  beinahe  siebenzig  Jahre  lang  einen 
«Krieg  nicht  ohne  unsre  grofsen Niederlagen  mit  den Sain- 
uniten  geführt  hatten;  die  wir  zuerst  durch  einen  Bun- 
«  desvergleich,  dann  durch  Wechselheirathen  und  daraus  ent- 
«stehende  Verwandscliaft,  zuletzt  noch  durch  Ertheilung 
«  des  Bürgerrechts  mit  uns  verschmolzen  hatten,  waren  zur 
«Zeit  unsres  Unglücks  unter  allen  Völkern  Italiens  die 
«  ersten ,  die  zum  Hannibal ,  und  das  nach  kläglicher  Er- 
ct mordung  unsrer  Besatzung,  übertraten;  die  nachher  aus 
«Unmuth,  sich  von  uns  belagert  zu  wissen,  den  Hannibal 
«den  Angriff  auf  Rom  thun  liefsen.  Wenn  weder  ihre 
«Stadt,  noch  irgend  eine  Seele  von  ihnen  vorhanden  wäre, 
«wer  könnte  es  rügen,  dafs  wir  härter  mit  ihnen  verfah- 
«ren  wären,  als  sie  verdient  hätten?  Auch  haben  sich 
«Mehrere  von  ihnen  im  Bewufstsein  ihrer  Frevel thaten  das 
«Leben  selbst  genommen,  als  von  uns  mit  dem  Tode  be- 
« straft  sind.  Die  Übrigen  schlössen  wir  vo«  ilirer  Stadt, 
« von  ihrem  Lande  auf  die  Art  aus ,  dal's  wir  ihnen  Land 
«und  Wohnort  gaben,  und  die  unschuldige  Stadt  unver-? 
«sehrt  stehen  liefsen;  so  dafs  Jeder,  der  sie  heute  sieht, 
« dort  keine  Spur  von  Belagerung  oder  Eroberung  findet. 
«Doch  wozu  erwähne  ich  Capud's ,  da  w^ir  selbst  dem  be- 
«siegten  Carthago  Frieden  und  Freiheit  gewährt  haben? 
«Wir  haben  weit  mehr  zu  besorgen,  dafs  "wir,  indem  wir 
«den  Besiegten  gar  zu  willig  verzeihen,  eben  dadurch  so 
«viel  mehrere  reizen,  ihr  Glück  im  Kriege  gegen  uns  zu 
«versuchen,  >> 

«  Dies  mag  zu  unsrer  Vertheidigung  und  zur  Wider- 
«legung  Philipps  gesagt  sein,  dessen  Ermordungen  in  sei- 
«nem  häuslichen  Kreise,  dessen  Hinrichtungen  seiner  Ver- 
«w^andten  und  Freunde,  dessen  Unzucht,  beinahe  scheufs- 
« lieber  als  seine  Grausamkeit,  euch  so  viel  besser  bekannt 
«sein  müssen,  je  näher  ihr  Macedonien  seid.  Was  euch 
«betrifft,    ihr  Ätoler ,    so  hatten  wir  den  Krieg  zu  eurem 
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« Schutze  gegen  Philipp  auf  uns  genommen ;  ihr  habt  ohne 
«  uns  mit  ihm  Frieden  gemacht.  Und  vielleicht  könnt  ihr 
«sagen,  da  wir  mit  dem  Panischen  Kriege  bescliäftigt  ge- 
« Wesen  wären,  hättet  ihr  aus  Furcht  von  dem,  der  damals 
«der  Mächtigere  war,  die  Friedensbedingungen  angenom- 
«(Uien.  Auch  wir  haben,  von  gröfserer  Noth  bedrängt,  den 
«von  euch  aufgegebenen  Krieg  ebenfalls  liegen  lassen. 
«Jetzt  aber,  da  wir  durch  die  Gnade  der  Götter  den  Puni- 
tischen  Krieg  beendigt  haben,  wenden  w^ir  uns  mit  unsrer 
(( ganzen  Kraft  gegen  Macedomen,  und  auch  euch  wird  die 
«Gelegenheit  geboten,  der  Freundschaft  und  Verbindung 
«mit  uns  euch  wieder  anzuschliefsen,  wenn  ihr  nicht  etwa 
«gesonnen  seid,  lieber  mit  Philipp  zu  Grunde  zu  gehen, 
«als  mit  den  Römern  zu  siegen.» 

32.  Da  nach  dieser  Rede  des  Römischen  Legaten  Alle 
für  die  Römer  gestimmt  waren,  sprach  Damocritus,  der 
Atolische  Prätor ,  wie  es  heifst ,  von  Philipp  bestochen, 
ohne  sich  selbst  für  die  eine  oder  die  andre  Partei  zu  er- 
klären: «Für  Berathschlagungen  von  wichtiger  Entschei- 
«dung  sei  nichts  nachtheiliger,  als  Übereilung.  Denn  die 
«Reue  folge  geschwind,  obgleich  zu  spat  und  umsonst;  da 
«hingegen  zu  schnell  beeilte  Mafsregeln  sich  vreder  unge- 
«schehen  machen,  noch  auf  den  vorigen  Standort  zurück- 
«führen  liefsen.  Die  Zeit  dieser  Berathschlagung,  die  man. 
«  seiner  Meinung  nach  erst  zur  Reife  kommen  lassen  müsse, 
«t könne  gleichwohl  schon  jetzt  dadurch  bestimmt  werden, 
«wenn  man  sogleich  den  Besclilufs  fassete,  dafs  der  Pra- 
«tor,  da  nach  den  Gesetzen  nur  auf  dem  Panatolischen 
«und  Pyläischen  Landtage  über  Krieg  und  Frieden  ver- 
ahandelt werden  dürfe,  unverantwortlich  gemacht  werde, 
«wenn  er,  so  wie  er  über  Krieg  oder  Frieden  einen  Vor- 
«trag  zu  thun  habe,  den  Landtag  beriefe;  und  dafs  Alles, 
«was  dann  zur  Sprache  gebracht  und  beschlossen  würde, 
«eben  so  richtig  und  gültig  sein  solle,  als  ob  es  auf  dem 
f<  Panätolischeti  oder  Pyläischen  Versammlungstage  vorge- 
«nommen  sei.»  Dadurch,  dafs  man  so  die  Gesandten  un- 
ausgemachter Sache  entliefs,  hatte  er,  seiner  Behauptung 
nach ,    der  Nation  einen  wichtigen  Dienst  geleistet :    denn 
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nun  könne  sie  sich  zur  Partei  dessen  schlageu,  den  das 
Kriegsglück  vor  dem  Andern  begünstigen  werde.  Dies  wa- 
ren die  Yerliandlungen  auf  dem  Atolischen  Landtage. 

33«  Philipp  rüstete  sick  zu  Wasser  und  zu  Lande 
sehr  thätig.  Seine  Seetruppen  zog  er  nack  Demetrias  in 
Thessalien  zusammen.  In  der  Voraussetzung,  dafs  Atta- 
lus  und  die  Römische  Flotte  mit  Frühlingsanfange  sickvou 
Agina  aus  in  Bewegung  setzen  würden ,  übergab  er  den 
Befekl  auf  der  Flotte  und  an  der  Küste  dem  HeraclideSj 
dem  er  ikn  auck  vorhin  anvertrauet  katle.  Er  selbst  setzt« 
die  Landtruppen  in  Stand,  und  glaubte,  den  Römern  zwei 
wicktige  Unterstützungen  genommen  zu  kaben,  kier  die 
Atoler,  und  dort  die  Dardaner ,  denen  er  den  Pafs  bei 
Pelagonia  durck  seinen  Sokn  Perseus  gesperrt  katte.  Der 
Consul  rüstete  jetzt  nickt  mekr  zum  Kriege ,  sondern  er 
fükrte  ikn  sckon.  Er  zog  mit  seinem  Heere  durck  das 
Gebiet  der  Dassaretier,  okne  das  Getreide,  das  er  au»  den 
Winterquartieren  mitgenommen  katte,  anzugreifeji,  weil 
»ick  80  viel,  als  die  Truppen  bedurften,  in  den  Dürfern 
fand.  Die  Städte  und  Flecken  ergaben  sick ,  tkeils  freiwil^ 
lig,  tkeils  aus  Furckt.  Einige  Avurden  erstürmt,  andre  fand 
man  verlassen,  weil  die  Barbaren  in  das  nake  Gebirge  ge- 
flücktet  waren.  Bei  Lyncus  scklug  er  sein  Standlager  auf, 
nake  am  Flusse  Bevus.  Von  kier  aus  sckickte  er  seine 
Getreidekoler  zu  den  Sckeuren  der  Dassaretier  nmker. 

Philipp  sah  zwar  die  ganze  Gegend  in  Aufruhr  und 
die  Einwokner  in  grofser  Bestürzung;  da  er  aber  nickt  ge 
wifs  wuTste,  nack  welcker  Seite  sick  der  Consul  gewandt 
kabe,  so  sckickte  er  ein  Gesckwader  seiner  Reuterei  aus, 
um  zu  erfakren,  wokiu  die  Feinde  ikren  Weg  genommen 
kätten.  In  eben  der  Ungewifskeit  war  der  Consul.  Dafs 
der  König  aus  den  Winterquartieren  aufgebrocken  sei, 
wufste  er,  allein  okne  die  Gegend  zu  wissen,  die  jener  ge- 
wäklt  kabe.  Auck  er  also  katte  Reuterei  auf  Kundsckaft 
ausgesckickt.  Diese  beiden  Gesckwader  trafen  von  ganz 
entgegengesetzten  Seiten,  nackdem  sie  lange  auf  Ungewis- 
sen Wegen  im  Dassaretischen  umkergestreift  -waren,  end- 
lick  auf  Einen  Weg  zusammen.    Beide  merkten  die  An- 
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näherung  des  Feiades,  sobald  sie  aus  der  Ferne  das  Ge- 
töse von  Ä^ensclien  und  Rossen  vernaLmen.  Noch  ehe  sie 
also  einander  211  Gesicht  kamen;  setzten  sie  Rofs  und  Waf- 
fen in  Stand.  Und  so  wie  sie  den  Feind  erblickten,  er- 
folgte der  Angriff  ungesäumt.  Es  traf  sich  »o,  dafs  sie,  auf 
beiden  Theilen  Auserlesene,  an  Zahl  und  Tapferkeit  sich 
nicht  ungleich  waren;  und  sio  fochten  mehrer«  Stunden 
mit  gleichem  Eindrucke.  Die  Ermüdung,  der  sie  selbst  und 
ihre  Rosse  erlagen,  trennte  die  Fechtenden,  ohne  den  Sieg 
zu  entscheiden.  Auf  Seiten  der  Macedonier  fielen  vierzig 
Ritter,  von  den  Römern  fünfunddreifsig.  Und  doch  brach- 
ten weder  jene  ihrem  Künige,  noch  diese  dem  Consul,  im 
mindesten  gewissere  Auskunft  darüber,  vfO  das  feindliche 
Lager  stehe.  Endlich  erfuhr  man  es  durch  die  Überläufer, 
die  sich  immer  im  Kriege  aus  Leichtsinn  dazu  hergeben, 
den  Zustand  des  Feindes  in  Erfahrung  zu  bringen. 

34.  Philipp,  der  sowohl  in  der  Liebe  seiner  Untertha- 
neu,  als  auch  in  ihrer  Bereitwilligkeit,  sich  für  ihn  Gefah- 
ren zu  unterziehen,  zu  gewinnen  hoffte,  wenn  er  für  da» 
Begräbnifs  der  auf  diesem  Zuge  gefallenen  Router  Sorge 
trüge,  liefs  sie  ins  Lager  bringen,  um  die  Elire  ihrer  Be- 
stattung Allen  zur  Schau  zu  stellen.  Nichts  ist  so  wenig 
zuverlässig,  so  wenig  zu  berechnen,  als  die  Empfindungen 
des  grofsen  Haufens.  Was  die  Älenschen  bereitwilliger 
inachen  sollte,  jeden  Kampf  zu  Wagen,  das  floftte  ihnen 
Furcht  und  Unlust  ein.  Denn  da  sie ,  gewohnt  mit  Grie-^ 
chen  und  Illyriern  zu  fechten ,  nur  Wunden  von  Spiefsen 
und  Pfeilen,  seltener  von  Lanzen,  gesehen  hatten,  so  lag 
es  ihnen  hier,  als  sie  die  mit  dem  Spanischen  Säbel  ver- 
stümmelten Körper  mit  weggehauenen  Armen,  oder  die 
mit  Abhauung  des  ganzen  Halses  vom  Rumpfe  getrennten 
Köpfe,  das  weit  geöffnete  Fleisch  und  die  übrige  Scheufs- 
lichkeit  der  Wunden  erblickten ,  zu  Aller  Entsetzen  vor 
Augen,  gegen  was  für  Waffen,  gegen  was  für  Männer  sie 
zu  fechten  haben  würden.  Selbst  den  König  ergriff  der 
Schrecken,  noch  ehe  erden  Römern  eine  ordetitliche  Schlacht 
geliefert  hatte.  Da  er  also  seinen  Sohn  und  das  in  Dassa- 
retiens  Pässen  stehende  Kohr  zurückrief,  um  dadurch  seine 
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Truppen  zu  verstärken,  so  eröffnete  er  dem  Pleuratus  und 
den  Dardanern  den  Eingang  in  Macedonien.  Von  Über- 
läufern geführt,  zog  er  selbst  mit  zwanzigtausend  Mann  zu 
Fufs,  viertausend  zu  Pferde  gegen  den  Feind,  befestigte 
et\t:a8  weiter  als  zweihundert  Schritte  vom  Römischen  La- 
ger einen  Hügel  nahe  bei  Athacus  durch  Graben  und  Wall, 
und  soll,  als  er  das  Römische  Lager  übersah,  sowohl  die 
ganze  Gestalt  desselben  bewundert  haben,  als  auch  die 
durch  die  Ordnung  der  Zelte  und  durch  die  Zwischenräume 
der  Gassen  bestimmte  Begränzung  jeder  einzelnen  Abthei- 
lung; auch  gesagt  haben,  dies  könne  niemand  für  ein  La- 
ger von  Barbaren  ansehen.  Zwei  Tage  lang  hielten  der 
Consul  und  der  König,  einer  des  Andern  Unternehmungen 
abwartend,  die  Ilirigen  in  der  Verschanzuug :  am  dritten 
Tage  rückte  der  Römische  Feldherr  mit  allen  seinen  Trup- 
pen zur  Schlachtordnung  aus. 

35.  Der  König  aber,  der  eine  so  schnelle  Entschei- 
dung durch  ein  allgemeines  Treffen  scheute,  sandte  vier- 
hundert Trallen  —  sie  sind,  wie  ich  an  einem  andern 
Orte  gesagt  habe ,  ein  Illyrischer  Stamm  —  und  dreihun- 
dert Cretensej- ,  indem  er  diesen  Fufsvölkern  eine  gleiche 
Anzahl  Reuter  zugab,  unter  Anführung  eines  seiner  Gro- 
fsen,  des  Athenagoras ,  ab,  die  feindliche  Reuterei  zu  ne- 
cken. Von  Seiten  ^)  der  Römer,  deren  Linie  nur  etwas 
über  fünfhundert  Schritte  entfernt  stand,  wurden  ebenfalls 
die  Leichtbewaffneten  und  meistentheils  die  Reuterei  von 
zwei  Legionen  ausgesandt,  so  dafs  ihre  Reuterei  und  ihr 
Fufsvolk  den  Feinden  auch  an  Zahl  gleich  kam. 

Pliilipps  Truppen  hatten  sich  ein  Gefecht  verspro- 
chen ,  wie  sie  es  gewohnt  waren ;  dafs  nämlich  die  Reute- 
rei, vyrechselsweise  verfolgend  und  zurückfliehend,  bald  zum 
Schusse  käme,  bald  den  Rücken  wendete  ;  dafs  ihnen  dann 
die  Geschwindigkeit  der  lllyrier  zu  Ausfällen  und  plötz- 
lichen Angriffen  zu  statten  kommen,  und  die  Cretenser 
den   wild   heranstürzenden   Feind  mit   ihren   Pfeilen  über- 


•)  Ab'  Roinanis  auteml.   —     Ich  lese   mit   Gron.   tmd  Crev.     AI»  Reinanis 
iftm. 


P.  SULPICIUS   (2).      C.  AURILIÜS.  47 

decken  -würden.  Allein  diesen  Gang  unterbrach  der  ebea 
so  standhafte,  als  kräftige  Angriff  der  Römer.  Dtnn  nicht 
anders,  als  ob  sie  in  ganzer  Linie  kämpften,  griffen  dia 
Leichtbewaffneten,  als  sie  ihre  Spiefse  abgeschossen  hattepj 
ziun  Schwerte;  und  die  Ritter,  wie  sie  einmal  gegen  den 
Feind  angesprengt  waren,  hielten  die  Pferde  an,  und  foch- 
ten theils  selbst  von  den  Pferden,  tlieils  sprangen  sie  ab 
und  mischten  sich  unter  das  Fufsvolk.  So  war  Aveder  die 
Reuterei  des  Königs,  bei  ihrer  Ünbekanntschaft  mit  einem 
stehenden  Kampfe,  der  Reuterei  gewachsen,  noch  sein  sich 
nur  herbeitummelndes  und  nie  Stand  haltendes  Fufsvolk, 
das  vermöge  seiner  Bewaffnung  kaum  halb  gedeckt  war, 
dem  Römischen  Leichtbewaffneten,  der  seinen  Schild  und 
»ein  Schwert  hatte,  und  so  gut  zu  seiner  Bedeckung,  wie 
zum  Angriffe  auf  den  Feind,  gcwaffnet  war.  Also  hielten 
sie  den  Kampf  nicht  aus,  und  flohen,  durch  nichts  als  durch 
ihre  Geschwindigkeit  geschützt,  in  ihr  Lager. 

36.  Da  der  König,  der  nur  Einen  Zwischentag  ver- 
streichen liefs,  seine  ganze  Reuterei  mit  allen  Leichtbe- 
waffneten zur  Sclilacht  aufführen  wollte,  so  hatte  er  in  der 
Nacht  die  Beschildeten ,  —  die  sogenannten  Peltasten  — 
an  einer  vortheilhaften  Stelle  zwischen  beiden  Lagern  in 
einen  Hinterhalt  gelegt,  und  dem  Athenagoras  mit  der 
Reuterei  den  Befehl  gegeben,  so  lange  ihnen  ein  offener 
Kampf  gelänge,  sich  ihres  Glücks  zu  bedienen;  w^o  nicht, 
durch  allmäliges  Weichen  den  Feind  auf  die  Stelle  des 
Hinterhaltes  zu  ziehen.  Und  vrirklich  wich  die  Reuterei: 
allein  die  Anführer  der  beschildeten  Cohorte ,  brachten 
sich  dadurch,  dafs  sie  ihre  Leute,  ohne  das  Zeichen  gehö- 
rig abzuwarten,  zu  früh  in  Bewegung  setzten,  um  die  Ge- 
legenheit eines  glücklichen  Gefechts.  Die  Römer,  nicht 
nur  im  offenen  Kampfe  Sieger,  sondern  auch  von  aller 
List  im  Hinterhalte  luiangefochten ,  gingen  in  ihr  Lager 
zurück. 

Am  folgenden  Tage  rückte  der  Consul  mit  allen  Trup- 
pen, an  deren  Spitze  er  die  Elephauten  aufpflanzte  —  von 
ihrer  Mitwirkung  machten  die  Römer  Jetzt  zum  erstenmal© 
Gebrauch;    denn    sie    hatten   im   Funisehen   Kriege  ihrer 
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melirere  gefangen  genommen  —  in  Schlachtordnung.  Ala 
er  sah,  dafs  die  Feinde  hinter  ihrem  Walle  gedeckt  blie-< 
ben,  kam  er,  nicht  ohne  laute  Rüge  ihrer  Feigheit  näher 
heran.  Da  sich  aber  auch  jetzt  niemand  zum  Kampfe 
stellte ,  so  verlegte  er ,  weil  wegen  der  Nähe  beider  Lager 
das  Futterholen  zu  unsicher  w^ar  und  die  feindliche  Reu- 
terei  die  auf  den  Feldern  zerstreuten  Truppen  sogleich 
überfallen  konnte ,  um  seinen  Futterholungeu  durch  die 
Entfernung  mehr  Sicherheit  zu  geben,  sein  Lager  fast  acht-" 
tausend  Schritte  weiter,  noch  Ocfolophus  (Achtkegel)  — ^ 
so  heifst  der  Ort.  Als  die  Römer  aus  der  Nähe  Getreide 
holten,  behielt  der  König  seine  Leute  anfangs  im  Lager, 
um  mit  der  Kühnheit  der  Feinde  zugleich  ihre  Sorglosig- 
keit steigen  zu  lassen.  Wie  er  ihre  Zerstreuung  gewahr 
wurde ,  so  flog  er  mit  der  ganzen  Reuterei  und  den  C/e-< 
tensischen  Hülfstruppen ,  so  geschwind  diese  Schnellläufer 
zu  Fufs  der  Reuterei  folgen  konnten,  herbei,  und  nahm 
seine  Stellung  zwisclien  dem  Lager  der  Rumer  und  ihren 
Futterholern.  Dann  theilte  er  seine  Truppen,  sandte  die 
eine  Hälfte  ab,  die  zerstreuten  Futterholer  zu  verfolgen, 
mit  dem  Bescheide,  keinen  lebend  zurückzulassen;  mit  der 
andern  besetzte  er  die  Wege,  auf  denen  er  die  nach  ihrem 
Lager  zurückeilenden  Feinde  erwarten  konnte.  Schon  war 
Gemetzel  und  Flucht  allgemein,  und  noch  war  nicht  die 
mindeste  Nachricht  von  diesem  Unglücke  im  Römisclien 
Lager  eingetroffen,  weil  die  Zurückfliehenden  dem  Posten 
des  Königs  in  die  Hände  fielen,  und  ihrer  Mehrere  von 
denen  niedergemacht  wurden ,  welche  die  VYege  besetzt 
hatten,  als  von  denen,  welche  abgeschickt  waren ^  sie  nie- 
der zu  hauen.  Die  Wenigen,  die  endlich  mitten  durch  die 
feindlichen  Posten  entschlüpften,  setzten  durch  ihre  Be- 
stürzung das  Lager  mehr  in  Aufruhr,  als  in  zuverlässige 
Kunde. 

37.  Sobald  der  Consul  die  Ritter  befehligt  hatte,  wo 
jeder  zukommen  könne ,  den  Nothleidenden  zu  Hülfe  zu 
eilen,  so  rückte  er  selbst  mit  den  Legionen  aus  dem  La- 
ger und  führte  sie  in  Schlachtordnung  auf  den  Feind.  Von 
den  über   die    Feldmarken    zerstreuten    Rittern    geriethen 
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manche  auf  Abwege ,  weil  das  von  so  verschiedenen  Orten 
sich   erhebende    Geschrei  sie  irre  fährte.    Andre  gelangten 
an  den  Feind;  und  das  Gefecht  begann  auf  mehreren  Punk- 
ten zugleich.    Der   Posten  des  Königs  bestand  den  hartnä- 
ckigsten Kampf,  denn  theils  machte  er  schon  an  sich  durch 
seine  Menge  Truppen  zu  Pferde  und  zu  Fufs  beinahe  ein 
völliges  Heer  aus;    theils  aber  rannten  auch,    weil  er  den 
Weg  in  der  Mitte  besetzt  hielt,    die  meisten  Römer  gegen 
ihn   an.    Auch   dadurch   waren   die   Macedonier  im  Vor- 
theile ,    dafs  ihr  König  als  Ermunterer  zugegen  war ,    und 
dafs    die   Cretetisischen   Hülfstruppen  Manchen  verwunde- 
ten ,    ehe  er  sich  dessen  versah,  weil  sie  selbst  geschlossen 
und  scliufsfertig   ihren   Feind  in  der  Zerstreuung  und  Auf- 
lösung  bekämpften.     Hätten   sie   sich   im  Verfolgen  gemä- 
fsigt,  so  würden  sie  nicht  allein  in  Hinsicht  der  Ehre  vom 
heutigen  Treffen,    sondern  selbst  für  die  Entscheidung  des 
Krieges  gewonnen  haben:    so  aber  stiefsen  sie,    da  sie  aus 
Mordgier  zu  hitzig  nachsetzten,    auf  die  mit  den  Obersten 
vorausgegangenen    Römischen    Cohorten.      Die    fliehenden 
Ritter,  sobald  sie  die  Fahnen  der  Ihrigen  erblickten,  kehr- 
ten mit  ihren  Pferden  lun  gegen  den  heranwogenden  Feind: 
und  in  einem  Augenblicke  wandte   sich   das  Schicksal   der 
Schlacht,  so  dafs  die  die  Flucht  nahmen,  welche  eben  noch 
Verfolger  waren.    Viele  kamen  im  Handgemenge  um,  viele 
auf  der  Flucht.    Sie   fanden  den  Tod  nicht  vom  Schwerte 
allein,   sondern  viele  wurden  in  die  Sümpfe  gesprengt  und 
versanken  mit   ihren   Pferden    im   tiefen  Schlamme.    Auch 
der  König    gerieth   in  Gefahr.    Denn   da  sein  verwundetes 
Pferd  stürzte,   und  er  vorne  über  zu  Boden  sank,    so  wäre 
er  da  liegend   beinahe    übermannt.      Sein   Retter  war   ein 
Reuter,    welcher  schleimig   absprang  und  auf  sein  Pferd 
den  betäubten  König  warf.    Er  selbst,  der  zu  Fufs  mit  der 
fliehenden  Reuterei  nicht  fortkommen  konnte,    wurde  von 
den  auf  den  Sturz  des  Königs    herandringenden    Feinden 
niedergestochen.    Der  König,    der  um  die  Moräste  herum, 
wo    es  Weg  gab  und  wo  es  keinen  gab,    flüchtig  fortjagte, 
kam  endlich,  als  schon  fast  Alle  seine  Rettung  aufgegeben 
hatten,  in  seinem  Lager  an.  In  diesem  Treffen  fielen  zwei- 
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hundert  Macedonische  P^euter ,  beinahe  hundert  "wurden 
gefangen  genommen :  auch  nahmen  die  Römer  zugleich  mit 
den  erbeuteten  Waffen  achtzig  kostbar  geschmückte  Pferde 
mit  sich. 

38.  Es  hat  nicht  an  Vorwürfen  gefelilt,  der  König 
habe  sich  an  diesem  Tage  zu  xmbesonnen ,  der  Consiil  zau- 
derhaft  benommen.  Philipp  habe  sich  rnhig  verhalten  müs- 
sen, da  er  wufste,  dafs  die  Feinde  in  Avenig  Tagen,  wenn 
sie  die  ganze  umliegende  Gegend  erschöpft  hatten,  in  den 
äufsersten  Mangel  gerathen  mufsten;  und  der  Consul,  der 
die  feindliche  Reuterei  und  die  leichten  Truppen  schon 
geschlagen  und  den  König  beinahe  gefangen  ^  genommen 
hatte,  habe  sogleich  auf  das  feindliche  Lager  losgehen  müs- 
sen; denn  die  Feinde  würden  in  einer  so  grofsen  Bestür- 
zung nicht  Stand  gehalten  und  der  Krieg  durch  die  Ent- 
scheidung dieses  Augenblicks  sein  Ende  erreicht  haben. 
Dies  ist,  wie  gewünlich,  leichter  gesagt,  als  gcthan.  Frei- 
lich wenn  sich  der  König  mit  allen  seinen  Trappen,  auch 
seines  Fufsvolks,  eingelassen  hätte,  so  hätte  man  ihn  viel- 
leicht in  der  Verwirrung,  wenn  die  ganze  geschlagene 
und  bestürzte  Masse  aus  dem  Treffen  in  ihre  Verschafizun- 
gen  und  dann  vor  dem  über  die  Werke  hereiusteigenden 
feindlichen  Sieger  weiter  geflohen  wäre,  sein  Lager  neh- 
men können.  Da  aber  sein  Fufsvolk  ungeschwächt  im  La- 
ger geblieben,  Posten  an  den  Thoren  und  Bedeckungen 
aufgestellt  waren,  was  würde  da  der  Consul  weiter  gewon- 
nen haben,  als  dafs  er  zu  jener  Unbesonnenheit  des  Kö- 
nigs, womit  dieser  kurz  zuvor  der  geschlagenen  Reuterei 
nachgestürzt  war,  selbst  ein  Nachbild  geliefert  hätte  ?  Denn 
sogar  des  Königs  erste  Mafsregel,  die  im  Felde  zerstreuten 
Futterholer  zu  überfallen,  würde  keinen  Tadel  verdienen, 
wenn  er  sich  im  Glücke  des  Gefechts  zu  mäfsigen  gewufst 
hätte.  Dafs  er  sein  Glück  versuchte,  darf  uns  auch  darum 
80  viel  weniger  Wunder  nehmen,  weil  das  Gerücht  sagte, 
Pleuratus  und  die  Dardaner  wären  mit  einem  starken 
Heere  aus  ihrem  Lande  aufgebrochen  und  schon  in  Mace- 
donien  eingedrungen.  Wäre  er  auf  allen  Seiten  von  so 
vielen    Truppen     umringt,      so     wurde     es     wahrschein- 
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Hell,  dafs  die  RUmer  den  Krieg  stillsitzend  beendigen 
konnten. 

Da  nun  Philipp,  der  nach  zwei  unglücklichen  Gefech-. 
ten  seiner  Reuterei,  einen  längeren  Aufenthalt  an  demsel- 
ben Standorte  so  viel  weniger  für  sicher  hielt,  gern  abzie- 
hen, und  zwar  vom  Feinde  unbemerkt  abziehen  wollte,  so 
täuschte  er  die  Feinde  dadurch,  dafs  er  gegen  Sonnenun- 
tergang einen  Herold  an  den  Consul  schickte,  der  lun  Waf- 
fenstillstand zur  Beerdigung  der  gefalleneu  Ritter  nachsu- 
chen miifste,  und  zog  um  die  zweite  Nachtwache,  mit  Hin- 
terlassung vieler  Wachtfeuer  im  Lager,  in  aller  Stille  ab. 

39.  Der  Consul  speiste  schon,  als  ihm  die  Ankunft 
des  Heroldes  und  sein  Gesuch  gemeldet  wurde.  Da  er  ihm 
blofs  sagen  liefs ,  er  werde  morgen  früh  zu  sprechen  sein, 
80  gewann  Philipp,  was  er  gevNiinscht  hatte,  die  Nacht 
und  einen  Theil  des  folgenden  Tages  zum  VorsprUnge.  Er 
nahm  den  Weg  in  das  Gebirge,  weil  er  wufste,  dafs  diesen 
die  Römer  mit  ihrem  schwerfälligen  Zuge  nicht  einschla- 
gen würden.  Als  der  Consul,  der  am  frühen  Morgen  den 
Herold  nach  Bewilligung  des  Waffenstillstandes  entlassen 
hatte,  bald  nachher  den  Abzug  des  Feindes  erfuhr,  brachte 
er,  uugewifs,  auf  welchem  Wege  er  ihm  folgen  sollte,  meh- 
rere Tage  in  demselben  Lager  mit  Einholungen  des  Ge- 
treides zu.  Dann  zog  er  nach  Stubera,  und  liefs  aus  Pela- 
gonien  alles  Getreide,  so  viel  im  Felde  stand,  zusammen- 
fahren. Von  hier  rückte  er  nach  Pluvina  vor,  ohne  noch 
zu  wissen,  nach  welcher  Gegend  der  Feind  sich  gewandt 
habe."  Philipp,  der  sein  Standlager  anfangs  bei  Bryaniuin 
gehabt  hatte,  rückte  von  dort  auf  Querwegen  heran  und 
verursachte  dem  Feinde  einen  plötzlichen  Schrecken.  Des- 
halb brachen  die  Römer  von  Pluvina  auf  und  nahmen  ihr 
Lager  am  Flusse  Osphagus.  Nicht  weit  davon  lagerte  sich 
der  König  ebnfalls  hinter  Werken,  die  er  am  Ufer  eines 
Stromes  zog:  die  Einwohner  nennen  ihn  Krigonusf  Von 
hier  eilte  er,  auf  die  sichere  Nachricht,  dafs  die  Römer 
nach  Eordäa  gehen  würden,  zur  Besetzung  des  engen  We- 
ges voraus,  um  dem  Feinde  den  in  einen  schmalen  Pafs 
sich  verengenden  Eingang  unmöglich  zu  machen.    Hier  be- 
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festigte  er  einige  Stellen  durch  einen  Wall ,  andre  durch, 
einen  Graben,  oder  durch  aufgeführte  Steine,  die  eine 
Mauer  abgeben  sollten,  oder  auch  durch  ein  Verhau,  je 
nachdem  es  die  Lage  forderte  oder  sich  der  Stoff  zur  Be- 
arbeitung 9)  fand;  und  machte,  seiner  Meinung  nach,  den  an 
sich  schon  schwierigen  Weg  durch  die  jedem  Durcligange 
Vorgeschobenen  Werke  unüberwindlich.  Die  Gegend  um- 
her war  meistens  Waldung,  womit  sich  der  Macedonische 
Phalanx  gerade  am  wenigsten  verträgt,  der  sich  nicht  son- 
derlich gebrauchen  läfst,  aufser  wo  er  seine  überlangen 
Speere  als  eine  Pfahlreihe  vor  seine  Schilde  gepflanzt  hat; 
und  dies  zu  können,  mufs  er  freies  Feld  haben.  Auch  den 
Thraciern  waren  ihre  ebenfalls  aufserordentlich  langen 
Schwerter  unter  den  allenthalben  vorragenden  Baumästen 
hinderlich.  Die  einzige  Cohorte  der  Cretenser  war  hier 
nicht  unbrauchbar:  allein  so  gut  sie  auch  gegen  den  An- 
greifenden, wenn  Rofs  und  Reuter  sich  aussetzten,  ihre 
Pfeile  abschiefsen  konnte,  so  hatte  doch  auch  sie,  Avenn. 
ihr  Römische  Langschilde  gegenüber  standen,  weder  Kraft 
genug,  diese  zu  durchschiei'sen ,  noch  irgend  eine  Blüfse, 
worauf  sie  hätte  zielen  können.  Da  sie  also  merkten,  dafs 
ihre  Art  des  Geschosses  unwirksam  sei,  so  griffen  sie  den 
Feind  mit  den  Steinen  an,  die  allenthalben  im  ganzen 
Thale  lagen.  Dies  freilich  mehr  tosende,  als  im  mindesten 
verwundende  Geklapper  auf  ihren  Schilden  liefs  die  Römer 
ein  Weilchen  stutzen.  Dann  aber  verachteten  sie  auch  dies 
und  brachen  entweder  in  geschlossenem  Schilddache  gerade 
durch  die  Feinde;  oder  erstiegen  auf  kurzem  Umwege  die 
Höhe  des  Hügels  und  jagten  die  Macedonier  in  voller  Hast 
von  ihren  Schutzwehren  und  Posten  hinunter,  und  weil 
die  Flucht,  wie  gewöhnlich  auf  verwachsenem  Boden,  nicht 
leicht  war,  hieben  sie  die  meisten  nieder. 


')  Suppeditaliat  operi ,  pemiiiniit].  —  Ich  folge  dieser  Ton  Wdlcli  vor- 
geschlagenen Verbesserung  so  riel  lieber  ,  -weil  l)  die  -vrenigeu  Handschrif- 
ten, in  welchen  opere  fehlt ,  gerade  nicht  die  besten  sind  ;  i)  weil  es  mir 
riel  wahrscheinliclier  ist,  dafs  in  diesen  wegen  des  folgenden  per  das  A/\'ort 
«peri  ausfallen  konnte,  als  dafs  in  so  vielen  besseren  aus  dem  per  das 
ganze  Wort  operi  geschaffen  sein  sollte. 
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40.  So  war  der  Pafs  mit  geringerem  Kampfe  gewon- 
nerij  als  sie  sich  vorgestellt  halten,  und  sie  kamen  im£o/-- 
däischen  an.  Der  Cousul,  der  die  ganze  Gegend  verwü- 
sten liefs,  zog  sich  wieder  in  das  Elimäische ;  von  hier 
fiel  er  in  die  Landschaft  Orestis  und  machte  sich  an  die 
auf  einer  Halbinsel  gelegene  Stadt  Celetrum.  Hire  INIauern 
umgiebt  ein  See :  zu  Lande  hat  sie  nur  einen  einzigen  Zu- 
gang über  eine  schmale  Erdenge.  Die  Bürger,  im  Vertrauen 
öuf  ihre  Lage,  schlössen  anfangs  die  Thore  und  verweiger- 
ten die  Unterwerfung.  Als  sie  aber  die  Fahnen  sich  nä- 
hern ,  ein  Sturmdach  au  ihr  Thor  rücken  und  die  Erdenge 
vom  Zuge  der  Feinde  bedeckt  sahen,  ergaben  sie  sich  au» 
Furcht,  ohne  einen  Kampf  zu  versuchen.  Von  Celetrum 
rückte  er  in  Daasaretien  ein  und  nahm  die  Stadt  Pelium 
mit  Sturm.  Er  fiilirte  hier  die  Sklaven  nebst  der  übrigeu 
Beute  ab,  entliefs  die  Freigebornen  ohne  Lösegeld,  und 
gab  ihnen  die  Stadt  wieder,  in  die  er  aber  eine  starke  Be- 
satzung legte,  weil  ihre  Lage  auch  zum  Einfalle  in  Mace- 
donien  Vortheile  gewährte.  Nach  diesen  Streifzügen  durch 
das  feindliche  Gebiet  führte  er  seine  Truppen  wieder  auf 
Freundes  Land  nach  Apollonien,  von  wo  aus  er  den  Feld- 
zug eröffnet  hatte.  Dem  Philipp  hatten  die  Atoler ,  die 
AtJiamanen,  die  Dardaner  und  so  viele  hier  und  dort 
uner\vartet  ausbrechenden  Kriege  eine  andre  Richtung  ge- 
geben. Gegen  die  Dardaner ,  die  sich  aus  Macedonien 
schon  wieder  zurückzogen ,  schickte  er  den  Athenagoras 
mit  schlagfertigem  Fufsvolke  und  dem  gröfseren  Theile 
seiner  Reuterei,  mit  dem  Befehle,  den  Abziehenden  im 
Fiücken  nachzusetzen  und  ihnen  durch  Einhauen  in  iliren 
Nachtrab  die  Lust  zu  künftigen  Heereszügen  aus  ihrer 
Heimat  zu  benehmen.  Die  Atoler  hatte  der  Prätor  Damo- 
critus,  derselbe,  der  zuNaupactus  mit  der  Kriegserklärung 
zu  zögern  rieth,  auf  der  letzten  Versammlung  zur  Ergrei- 
fung der  Waffen  gestimmt :  denn  der  Ruf  hatte  ihm  das 
Treffen  der  Reuterei  bei  Octolophus  gemeldet;  die  Dar- 
daner und  Pleuratus  mit  den  Hlyriern  waren  in  Mace- 
donien eingefallen ;  noch  mehr,  eine  Römische  Flotte  war 
zu  Oreum  angekommen,   und  aufser  der  Umzingelung  von 


54  Buch  XXXI.    Cap.  41.  42.    J.  R.  552. 

80  vielen  Völkern  stand  Macedonien  auch  eine   Einsclilie- 
fsung  zur  See  bevor. 

4l.  Diese  Gründe  brachten  den  Dainocritus  und  die 
Atoler  wieder  auf  Römische  Seite,  und  in  Vereinigung  mit 
Amynander,  dem  Könige  der  Athamanen ,  zogen  sie  hin 
und  belagerten  Cercinium.  Die  Bürger  hatten  die  Thore 
geschlossen,  man  w^eifs  nicht,  ob  gezwungen,  oder  aus  eig- 
nem Willen;  denn  sie  hatten  eine  königliche  Besatzung. 
Doch  wurde  Cercinium  in  wenig  Tagen  erobert  und  ver- 
brannt: Alle,  die  diesem  grofsen  Unglücke  entrannen,  Frei- 
geborne  und  Sklaven,  wurden  mit  der  übrigen  Beute  abge- 
führt. Die  Furcht  vor  gleicher  Behandlung  nöthigte  die 
sämtlichen  Anwohner  des  Sees  BÖhe ,  mit  Hinterlassung 
ihrer  Städte ,  auf  das  Gebirge  zu  fliehen.  Und  die  Atoler^ 
die  der  Mangel  an  Beute  hier  wegtrieb,  zogen  weiter,  in 
das  Perrhäbische.  Hier  eroberten  sie  Cyretiä  mit  Sturm 
und  plünderten  es  schrecklich.  Die  Einwohner  von  Mal- 
löa,  die  sich  gutwillig  ergaben,  wurden  als  Verbündete  an- 
genommen. Aus  Perrhäbien  rieth  Amynander  vor  Gom- 
phi  zu  ziehen :  denn  Athamanien  hat  diese  Stadt  in  sei- 
ner Nähe  und  ihre  Eroberung  schien  nicht  viel  Kampf  zu 
kosten.  Allein  die  Atoler  wandten  sich  gegen  die  an  Beute 
reichen  Gefilde  TJiessaliens ,  wohin  ihnen  Amynander 
folgte,  ob  er  gleich  ihre  ausgelassenen  Plünderungen  eben 
60  wenig  billigte,  als  dafs  sie  auf  gut  Glück,  an  der  ersten 
der  besten  Stelle,  ohne  alle  Auswahl,  ohne  alle  Sorge  für 
Befestigung,  ihr  Lager  aufschlugen.  Damit  also  nicht  ihre 
Unbesonnenheit  und  Sorglosigkeit  auch  ihm  und  den  Sei- 
nigen einen  Nachtheil  zuziehen  möchte,  wählte  er,  als  er 
sie  in  einer  flachen  Gegend  ihr  Lager  unter  der  Stadt  P/ie- 
cadus  nehmen  sah  ,  für  die  Seinigen  etwas  über  fünfhun- 
dert Schritte  weiter  einen  Hügel,  wenn  dieser  gleich  nur 
geringen  Schutz  gewährte.  Als  nun  die  Atoler,  aufser  dafs 
sie  plünderten ,  kaum  daran  zu  denken  schienen ,  dafs  sie 
in  Feindes  Lande  waren;  die  Einen  zerstreuet  und  halb- 
bewaffnet  umherstreiften;  die  Andern  im  Lager  ohne  Po- 
sten unter  Schlaf  und  Wein  die  Tage  an  die  Nächte  reihe- 
ten ,    rückte   plötzlich   Philipp  heran.      Auf  die  Nachricht 
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von  seiner  Erscheinung,  welche  einige  aus  den  Dörfern 
Zuriickfliichtende  in  voller  Bestürzung  meldeten,  geriethen 
Damocritus  und  die  übrigen  Anführer  in  Verlegenheit; 
und  e«  war  gerade  Mittagszeit,  wo  die  Meisten  mit  vollem 
IMagen  im  Schlafe  lagen.  Da  weckte  der  Eine  diesen ,  der 
Andre  den,  und  hiefs  sie  sich  waffnen;  wieder  Andre  wur- 
den umhergeschickt,  die  in  den  Dörfern  zerstreuten  Plün- 
derer zurückzurufen;  und  es  ging  Alles  so  übereilt  zu, 
dafs  Einige  von  der  Reuterei  sogar  ohne  Schwert  ausrück- 
ten, und  die  Meisten  keinen  Panzer  angelegt  hatten.  So 
zum  Lager  herausgerissen  trafen  sie,  an  Reuterei  und  Fufs- 
volk  zusammen  kaum  sechshundert  stark,  auf  die  an  Zalil, 
Muth  und  Bewaffnung  überlegene  Reuterei  des  Königs. 
So  eilten  sie  denn  auch,  im  ersten  Angriffe  geschlagen, 
fast  ohne  ein  Gefecht  zu  versuchen,  in  schimpflicher  Flucht, 
in  ihr  Lager  zurück.  Doch  schnitt  die  Reuterei  Manchen 
vom  Strome  der  Fliehenden  ab,  und  hieb  sie  nieder,  oder 
nahm  sie  gefangen. 

42.  Philipp  liefs  den  Seinigen,  die  sich  schon  dem 
Walle  näherten,  das  Zeichen  zum  Rückzuge  geben:  denn 
was  er  an  Rofs  und  Mann  bei  sich  hatte ,  war  erschöpft, 
nicht  sowohl  vom  Treffen,  als  zugleich  von  der  Lange  und 
übereiligen  Schnelligkeit  des  Marsches.  Also  liefs  er  die 
Reuterei  nur  geschwaderweise,  auch  die  Leichtbewaffneten 
in  wecliseluden  Haufen  Wasser  holen  und  essen ;  und  An- 
dre in  den  Waffeu  die  Posten  besetzen,  während  er  das  in 
der  schweren  Rüstung  langsamer  ziehende  Fufsvolk  erwar- 
tete. So  wie  diese  Truppen  ankamen,  erhielten  sie  gleich- 
falls Befehl,  nach  aufgepflanzten  Fahnen  und  vor  sich  hin- 
gelegten Waffen  in  aller  Geschwindigkeit  zu  essen,  und 
nur  durch  zwei,  höchstens  drei  aus  jedem  Haufen  Wasser 
holen  zu  lassen:  indessen  standen  die  Reuterei  und  die 
Leichtbewaffneten  auf  jede  Bewegung  des  Feindes  bereit 
und  schlagfertig.  Die  Ätoler  —  denn  nun  hatte  sich  auch 
die  in  den  Dörfern  zerstreut  gewesene  Menge  im  Lager 
wieder  eingefunden  —  stellten  Bewaffnete  an  die  Thore 
und  auf  den  Wall,  völlig  mit  der  Miene,  so  lange  sie  näm- 
lich  auf  unangefochtener  State  keck  dem   still   liegenden 
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Feinde  zusahen,  als  wollten  sie  ihre  Werke  vertheidigen. 
Als  sich  aber  die  Fahnen  der  Macedonier  in  Bewegung 
setzten,  und  sie  in  voller  Rüstung  und  schlagfertig  gegen 
den  Wall  herangeschritten  kamen,  da  flohen  auf  einmal 
Alle  mit  Hinterlassung  ihrer  Posten  aus  dem  hinteren  La- 
gerthore  dem  Hügel  zu,  in  das  Lager  der  Athamanen. 
Auch  auf  dieser  so  eiligen  Flucht  wurden  viele  Atoler  ge- 
fangen oder  getüdtet. 

Philipp,  der  sich  die  sichere  HoITnung  gemacht  hatte, 
wenn  es  länger  Tag  geblieben  wäre,  auch  die  Athamanen 
aus  ihrem  Lager  zu  vertreiben,  liefs  sich  zwar,  weil  der 
Tag  über  das  Treffen  und  dann  über  die  Plünderung  des 
Lagers  verstrichen  war,  auf  der  nächsten  Ebene  unter  der 
Anhöhe  nieder,  doch  mit  dem  Vorsatze,  in  der  ersten  Frühe 
des  folgenden  Tages  den  Feind  anzugreifen.  Allein  eben 
so  fassungslos ,  als  sie  ihr  Lager  verlassen  hatten ,  liefen 
auch  hier  die  Atoler  in  der  nächsten  Nacht  als  zerstreute 
Flüchtlinge  davon.  Vorzüglich  kam  ihnen  hier  Amynan- 
der  zu  statten,  unter  dessen  Anführung  die  der  Wege  kun- 
digen Athamanen  sie  über  die  höchsten  Gebirge  auf  Pfa- 
den ,  welche  den  sie  verfolgenden  Feinden  unbekannt  Ova- 
ren ,  nach  Ätolien  brachten.  Von  den  zerstreuten  Flücht- 
lingen geriethen  manche,  wiewohl  nicht  sehr  viele,  in  der 
Verirrung  unter  die  Macedonische  Reuterei,  welche  Phi- 
lipp mit  Tagesanbruch,  als  er  die  Anhöhe  verlassen  fand, 
dem  fliehenden  Feinde  nachhauen  liefs. 

43.  In  diesen  Tagen  erreichte  auch  der  königliche 
Oberste  Athenagoras  die  Dardaner  auf  dem  Rückzuge  in 
ihre  Gränzen  ,  und  brachte  anfangs  ihren  Nachtrab  in  Un- 
ordnung. Als  sich  darauf  die  gegen  ihn  umkehrenden  Dar- 
daner in  Linie  stellten,  kam  es  zur  förmlichen  Schlacht, 
in  welcher  sich  beide  gleich  waren.  Traten  die  Dardaner 
ihren  Zug  wieder  an,  so  wurden  die  königlichen  Truppen 
durch  ihre  Reuterei  und  Leichtbewaffneten  den  Darda- 
nern,  die  ohne  alle  ähnliche  Unterstützung  und  mit  schwer- 
fälligen Waffen  belastet  waren,  äufserst  beschwerlich ;  und 
die  Gegend  selbst  kam  ihnen  dabei  zu  statten.  Getödtet 
wurden  nur  wenige ,    verwundet  mehrere  ,    gefangen  nicht 
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Einer;  weil  sie  niclit  ohne  iNoth  aus  dem  Gliede  treten, 
sondern,  es  sei  im  Gefechte  oder  auf  dem  Rückzuge,  im- 
mer im  Schlüsse  bleiben. 

So  hatte  Philipp  die  Unfälle,  die  er  im  Kriege  gegen 
die  Römer  erlitt,  dadurch  \^äeder  eingebracht,  dafs  er  durch 
diese  zu  rechter  Zeit  gemachten  Züge  zwei  Völkerschaften 
in  ihre  Schranken  zurückwies ;  mannhaft  in  seiner  Unter- 
nehmung, nicht  blofs  im  Erfolge  der  Glückliche.  Ein  zu- 
fälliges Ereignifs  verminderte  nachher  auch  die  Zahl  seiner 
Feinde,  der  Ätoler.  Scopas ,  der  erste  INlann  in  diesem 
Volke ,  war  vom  Rünige  Ptolemäus  mit  vielem  Golde  aus 
Alexandrien  abgeschickt,  und  führte  sechstausend  in  Sold 
genommene,  Fufsvolk  und  Reuter,  nd^ch  Ägypten.  Er  würde 
keinen  dienstfähigen  Ätoler  zurückgelassen  haben,  hätte 
nicht  Damocritus,  der  sie  an  den  bevorstehenden  Feldzug 
und  an  die  zu  erwartende  Entvölkerung  erinnerte  —  man 
weifs  nicht,  ob  aus  Besorgnifs  für  den  Stat,  oder  um  dem 
Scopas  entgegen  zu  sein,  weil  er  nicht  genug  mit  Geschen- 
ken bedacht  war  —  durch  seine  Zurechtweisungen  einen 
Theil  der  Mannschaft  im  Lande  zurückgehalten. 

Dies  ist,  was  die  Römer  und  Philipp  in  diesem  Som- 
mer thaten. 

44.  Die  Flotte,  die  von  Corcyra  im  Anfange  dieses 
Sommers  unter  dem  Legaten  Lucius  Apustius  auslief,  ging 
um  Malea  herum  und  vereinigte  sich  auf  der  Höhe  von 
Scylläum,  das  zum  Gebiete  von  Hermione  gehört,  mit  dem 
Könige  Attalus.  Und  nun  schüttete  die  Bürgerschaft  von 
Athen  den  Hafs  gegen  Philipp,  den  sie  aus  Furcht  so 
lange  gezügelt  hatte  ,  im  Vertrauen  auf  die  sich  zeigende 
Hülfe  in  vollem  Mafse  aus.  Dort  nämKch  finden  sich  im- 
mer zur  Erregung  des  grofsen  Haufens  fertige  Sprecher; 
eine  Classe  von  Leuten,  die  sich  zwar  in  allen  Freistaten, 
hauptsächlich  aber  in  Athen ,  wo  der  Vortrag  Alles  gilt, 
von  der  begünstigenden  Menge  gehegt  sieht.  Sogleich  tha- 
ten sie  den  Vorschlag,  den  der  Bürgerstand  zum  Gesetze 
machte:  «Dafs  Philipps  Standbilder,  seine  sämtlichen  Ab- 
«büdungen  mit  ihren  Unterschriften,  ungleichen  die  von 
«allen  seinen  Vorfahren  männlichen  und  weiblichen    Ge- 
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«schlechts,  weggenommen  und  verlöschet;  die  Festtage, 
<i  Opfer  und  Priester,  welche  ihm  oder  seinen  Vorfahren 
«zu  Ehren  angeordnet  wären,  sämtlich  entlieiligt  sein  soll- 
«ten.  Auch  die  Plätze,  avo  irgend  etwas  zu  seiner  Ehre 
«  aufgestellt  oder  eingehauen  gewesen  sei,  sollten  verflucht 
«sein,  und  mit  des  Volkes  Willen  künftig  von  dem  Allen 
«nicht  das  Mindeste  hier  aufgestellt  und  geheiligt  werden 
«können,  was  die  Religion  auf  unentweihter  State  aufzu 
« stellen  oder  zu  heiligen  befelile.  So  oft  die  Statspriester 
«für  Athens  Gesamtvolk,  für  seine  Bundesgenossen,  seine 
«Heere  und  Flotten  Gebete  darbrächten,  sollten  sie  jedes- 
«  mal  Philippen,  seine  Kinder,  sein  Reich,  seine  Land-  und 
«Seemacht  und  Alles,  was  Macedonischen  Stammes  und 
«Namens  sei,  verwünschen  und  verfluchen.»  Im  Anhange 
zu  diesem  Volksschlusse  hiefs  es:  «Sollte  auch  künftig  je- 
«man'd  irgend  etwas  in  Vorschlag  bringen,  was  zw  Philipps 
«Schimpf  und  Schande  dienen  könnte,  so  sollte  Athens 
«Gesamtvolk  dies  Alles  genehmigen:  redete  aber  oder  un- 
«ternähme  jemand  etwas,  um  die  Beschimpfung  desselben 
«zu  hindern  oder  zur  Rettung  seiner  Ehre,  dann  sollte  der, 
« der  einen  solchen  umbrächte ,  ihn  von  Rechtswegen  er- 
« schlagen  haben.»  Zuletzt  brachten  sie  auch  das  noch 
hinein :  « Dafs  alle  ehemaligen  Verordnungen  gegen  die 
K Pisistrdtiden  auch  gegen  Philipp  gültig  sein  sollten.» 
Die  Athener  also  führten  ihren  Krieg  gegen  Philipp  mit 
Schriften  und  Worten,  dem  Einzigen,  worin  sie  stark  sind.  '^ 

45.  Attalus  hingegen  und  die  Römer,  die  von  Her^- 
mione  zuerst  in  den  Piräeus  steuerten,  hier  nur  wenig 
Tage  sich  aufhielten,  und  von  den  Athenern  mit  Verord- 
nungen belastet  wurden,  die  in  Ehrenbezeigungen  gegen 
ihre  Bundesgenossen  eben  so  wenig  gemäfsigt  waren,  als 
Jene  in  der  Erbitterung  gegen  ihren  Feind,  schifften  aus 
dem  Piräeus  nach  Andrus.  Nachdem  sie  sich  in  einen 
Hafen  —  er  hiefs  Gaureleos  —  gelegt  hatten,  liefsen  sie 
durch  Abgesandte  einen  Versuch  auf  die  Stimmung  der 
Bürger  machen,  ob  sie  die  Stadt  lieber  gutwillig  übergeben 
oder  auf  Sturm  es  ankommen  lassen  wollten:  und  als  diese 
zur   Antwort  gaben,    ihre   Burg   sei  in   den  Händen  einer 
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königlichen  Besatzung  und  sie  hingen  nicht  von  sich  selbst 
ab ,  so  landeten  der  König  und  der  Römische  Legat  auf 
entgegengesetzten  Punkten  ihre  Truppen  und  das  sämtliche 
Belagerungsgeräth ,  und  rückten  vor  die  Stadt.  Aber  "weit 
vrirksamer  zum  Schrecken  für  diese  Griechen  waren  die 
Römischen  Adler  und  Waffen,  die  sie  nie  zuvor  gesehen 
hatten,  und  der  Muth  der  Soldaten,  die  so  flink  zu  den 
Mauern  hinanstiegen.  Also  nahmen  sie  gleich  die  Flucht 
auf  die  Burg,  und  die  Feinde  waren  Herren  der  Stadt.  Da 
sie  sich  auch  in  der  Burg  mehr  im  Vertrauen  auf  den  Platz 
als  auf  ihre  Waffen  zwei  Tage  gehalten  hatten,  ergaben  sie 
sich  nebst  der  Besatzung  auf  die  Zusage,  dafs  sie  Alle,  je- 
der mit  Einem  Rocke,  nach  Delium  in  Böotien  übergesetzt 
werden  sollten.  Die  Besitzungen  räumten  die  Römer  dem 
Könige  Attalus  ein:  die  Beute  und  die  Zieraten  der  Stadt 
naluucn  sie  mit  sich.  Attalus,  um  nicht  eine  verödete  In- 
sel zu  besitzen,  beredete  die  Macedonier  fast  alle,  auch 
einige  Andrier,  dafs  sie  blieben.  Nachher  liefsen  sich  auch 
die  vermöge  des  Vertrags  nach  Delium  Übergesetzten, 
durch  die  Versprechungen  des  Königs,  denen  sie  aus  Sehn- 
sucht nach  dem  Vaterlande  so  viel  -williger  glaubten,  von 
dort  zurückrufen. 

Von  Andrus  gingen  die  Verbündeten  nach  Cythnu» 
über.  Hier  brachten  sie  mehrere  Tage  mit  Bestürmung  der 
Stadt  vergeblich  zu,  und  weil  sie  kaum  der  INIühe  werth 
■war,  zogen  sie  ab.  Bei  Prasiä  —  es  liegt  auf  dem  festen 
Lande  in  Attica  —  stiefsen  zu  der  Römischen  Flotte  zwan- 
zig Bothe  von  Issa.  Diese  wurden  zur  Verheerung  des 
Gebietes  von  Carystus  abgeschickt.  Die  übrige  Flotte  hielt 
zu  Gerdstus  an,  einem  bekannten  Hafen  von  Euböa,  bis 
die  Issäer  von  Carystus  zurückkamen.  Von  hier  segelten 
sie  Alle  auf  die  Höhe  und  kamen  auf  offenem  Meere  bei 
der  Insel  Scyrus  vorbei  nach  Icus.  Da  sie  der  stürmende 
Nord  einige  Tage  hier  aufgehalten  hatte ,  setzten  sie ,  so- 
bald sie  wieder  ruhiges  Meer  hatten,  nach  Sciathus  über, 
■wo  Philipp  neulich  die  Stadt  verwüstet  und  geplündert 
hatte.  Die  Soldaten,  die  die  Gefilde  durchstreiften,  brach- 
ten Getreide  und  was  ihnen  sonst  als  Älundvorrath  brauch- 
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bar  sein  konnte,  auf  die  ScliilTe.  Beute  fand  sich  nicht; 
auch  hatten  diese  Griechen  keine  Plünderung  verdient. 
Auf  ihrer  Fahrt  von  hier  nach  Cassandrea  hielten  sie  zu- 
erst hei  Mendis  an,  einem  zu  dieser  Stadt  gehörigen  Kü- 
stenflecken. Als  sie  von  hier  nach  Umsegelung  des  Vor- 
gebirges die  Flotte  gegen  die  Mauern  der  Stadt  selbst  um- 
beugen  lassen  wollten,  machte  sich  ein  schrecklicher  Sturm 
auf,  begrub  sie  beinahe  in  den  Wellen,  und  zerbtreuet  ret- 
teten sie  sich  mit  grofsem  Verluste  an  ihrem  Takelwerke 
an  das  Land.  Auch  war  dieser  Sturm  zur  See  ein  Vorbote 
ihres  Schicksals  bei  ihrer  Unternehmung  zu  Lande.  Denn 
als  sie  die  Schiffe  wieder  gesammelt  und  die  Truppen  ge- 
landet hatten,  wurden  sie  bei  dem  Angriffe  auf  die  Stadt 
—  sie  hatte  eine  starke  königliche  Besatzung  —  mit  vie- 
len Wunden  zurückgeschlagen,  zogen  unverrichteter  Sache 
ab  und  setzten  nach  Canasträum  in  Pallene  über.  Von 
da  ging  ihre  Fahrt  um  das  Vorgebirge  von  Torona  nach 
Acanthus.  Hier  verwüsteten  sie  zuerst  die  Gegend,  dann 
eroberten  sie  die  Stadt  mit  Sturm  und  plünderten  sie.  Ohne 
weiter  vorzudringen  —  denn  auch  ihre  Schiffe,  mit  Beute 
beladen,  gingen  schwer  —  fuhren  sie  wieder,  woher  sie 
gekommen  waren,  nach  Sciathus ,  und  von  Sciathus  nach 
Euböa. 

46.  Hier  liefsen  sie  die  Flotte  stehen  und  liefen  mit 
zehn  erleichterten  Schiffen,  um  mit  den  Atolern  den  Plan 
der  Kriegsführung  zu  verabreden,  in  den  Malischen  Meer- 
busen. Der  Ätoler  Sipyrrhicas  war  das  Haupt  der  Ge- 
sandschaft, welche  sich  zu  Heraclea  einfand,  um  mit  dem 
Könige  und  dem  Römischen  Legaten  gemeinschaftliche 
Mafsregeln  zu  nehmen.  Sie  verlangten  vom  Attalus  ver- 
möge des  Vertrags  mit  ihm,  die  tausend  Mann  zu  stellen: 
denn  zu  so  viel  hatte  er  sich,  wenn  sie  Krieg  mit  Philipp 
führten,  anheischig  gemacht.  Dies  wurde  den  Atolern  ver- 
weigert, weil  sie  ebenfalls  vorhin  sich  gesperrt  hätten,  zur 
Plünderung  Macefioniews  auszurücken,  gerade  in  dem  Zeit- 
punkte, wo  sie  Philippen,  der  in  der  Nähe  von  Pergamus 
Heiliges  und  Unheiliges  niederbrannte ,  durch  die  auf  sein 
eigenes   Pieich  zu  nehmende  R|icksicht  von  dort  hätten  ab- 
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ziehen  können.  So  wurden  die  Ätoler  mehr  mit  Hoffnung, 
da  die  Römer  Alles  versprachen,  als  mit  wirklicher  Hülfe 
entlassen. 

Aimstius  ging  mit  dem  Attalus  zur  Flotte  zurück. 
Dann  berathschlagten  sie  sich  über  den  Angriff  auf O/ei/m. 
Die  Stadt  hatte  sehr  feste  Mauern  und  wegen  des  früher 
auf  sie  gemachten  Versuchs  eine  starke  Besatzung.  Nach 
der  Eroberung  von  Andrus  waren  zwanzig  Rhodische 
Schiffe,  alle  mit  Verdecken,  unter  der  Anführung  des  Age- 
simbrotus ,  zu  ihnen  gestofsen.  Diese  Flotte  liefseu  sie 
eine  Stellung  bei  Zelasium  nehmen,  —  und  gerade  hierzu 
kam  ihnen  die  Lage  dieses  Vorgebirges ,  oberhalb  Deinem 
trias,  Histiäa  gegenüber,  sehr  zu  statten  —  i^)  um  einen. 


^°)  Zelasium  iniseruut)  Isthiniee  idj.  —  Hier  Tereiiiigen  sich  für  un* 
aus  Mangel  genauerer  Angal)en  in  der  alten  Geographie  und  durch  die  ün- 
«uverlässigkeit  der  Abschreiber  mehrere  Schwierigkeilen,  die  ich  zu'  heben 
mich  nicht  getraue.  1)  Zelasium  findet  sich  nirgends.  Damm  konnte  es 
dennoch  acht  sein  ;  wenigstens  darf  Gronov  nicht  Phalasiam  dafür  aufneh- 
men wollen.  Denn  da  Oreus  auf  der  schmalen  nordwestlichen  Küste  voa 
Etiböa  liegt,  das  Vorgebirge  Phalasia  aber  xiel  weiter  südostlich,  der  Insel 
Scjros  gegenüber,  so  kann  Phalasia,  so  wenig  in  Rücksicht  der  Stadt  Oreus, 
als  der  Stadt  Demetrias,  opportune  ohiecia  heifsen.  2)  Gronov  will  Isth- 
miae  in  Is^tiaeae  rerwandeln.  Dann  sind  wir  ungewifs ,  ob  I^ti^a  die  Stadt 
Oreus  selbst  sein  soll  ,  die  jenen  Xamen  ebenfalls  führte  ,  oder  die  Land- 
EcWaft  Istiaeotis,  wofür  es  Drakenborch  nimmt,  der  Istieeotidis  snper  Demetria- 
dem  lesen  will.  3)  Soll  man  Istiaea  für  den  Dativ  nehmen  ?  id  Promon- 
torium est  opportune  Istiaeae  obiectum?  so  müssen  wir  ein  Vorgebirge  in 
Thessalien  suchen,  um  so  mehr,  da  Heraclides  die  Stadt  Demetrias  im  Rü- 
cken behalten  wollte:  oder  für  den  Genitiv?  Istiaeae  id  oder  Istiaeotidis 
Promontorium  est,  opportune  (Oreo)  obiectum  ?  so  begreift  man  wieder  nicht, 
wie  die  Romer  und  Attalus  mit  ihrer  überlegenen  Flotte  den  Heraclides, 
■wenn  er  mit  ihnen  an  der  Rüste  von  Istiaeotis  stand,  nicht  aus  ihrer  Nähe 
▼ertrieben,  noch  auch,  -wie  Heraclides  mit  den  Römern  an  derselben  Istiäi- 
schen  Küste  so  stehen  kann,  dafs  er  in  Einer  Linie  die  Römer  und  Oreum 
gegen  sich  über  und  doch  Demetrias  hinter  sich  haben  kann.  4)  Super 
Bemetriadem  soll  nach  Gronov  so  viel  heifsen  ,  als  e  resione  Demetriadis 
in  alto  mari.  Allein  das  von  ihm  vorgeschlagene  Phalasia  liegt  nicht  De- 
metrias gegenüber ,  und  wenn  es  ein  Promontorium  ist ,  so  liegt  es  ja  auch 
nicht  in  also  mari,  auf  der  Meereshöhe,  sondern  ist  ein  Theil  der  Küste. 
Ich  erinnere  mich,  in  mehrern  alten  Handschriften  oben  an  der  Spitze  de» 
grofsen  A  einen  Sohnirkel  bemerkt  zu  haben,  der  ihm  diese  Gestalt  "A  giebt. 
In  dem  Worte  'lEätium  (Aeantium)  glaubte  der  Abschreiber  ein  Mono- 
gramm von  ZKL  zu  sehen,  und  las  Zelasium,  ein  andrer  Celaxium ,  wo  ick 
daj  in  ein  X  leicht  übergehende  T  nicht  zu  übersehen  bitte.  Das  Vorge- 
birge Aeantium  liegt  auf  eint;m  Isthmus  der  Landschaft  Magnesia  und 
schliefst  nebst  dem  gegenüber  bei  Pagasae  gelegenen  Vorgebirge  Prrrha  den 
Pagasäischen  Meerbusen  ,  in  dessen  innerster  Bucht  Demetrias  in  der  Mitt» 
*iegt,  so  dafs  die  Fahrt  \'jii   Demetrias   über  Aeantium  nach   Oreus  eine   "e- 
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Vorposten  zu  haben,  falls  sicli  die  Macedonische  Seemacht 
von  dort  aus  in  Bewegung  setzte.  Hier  stand  UeraclideSj 
der  königliche  Befehlshaber,  mit  der  Flotte ,  mehr,  um  bei 
Gelegenheit,  die  ihm  vielleicht  von  einer  Nachlässigkeit 
des  Feindes  geboten  würde,  als  durch  offenen  Angriff  et- 
was zu  unternehmen. 

Oreum  bestürmten  die  Römer  und  König  Attalus  auf 
zwei  verschiedenen  Punkten :  die  Römer  von  der  Seite  der 
Seeburg;  die  königlichen  Truppen  in  der  Gegend  des 
Thals,  das  zwischen  den  zwei  Burgen  liegt,  von  dem  auch 
die  Stadt  durch  eine  Mauer  geschieden  ist.  Und  so  wie 
ihre  Stellungen  verschieden  waren,  so  war  auch  ihr  Sturm 
von  ungleicher  Art :  denn  die  Römer  drangen  gegen  die 
Mauern  mit  Sturmdächern,  Annäherungshütten  und  Mauer- 
brechern ein ;  die  königlichen  Truppen  hingegen  schössen 
Pfeile  mit  grofsem  und  kleinem  Wurfgeschütze  und  allen 
Arten  von  Schleuderwerken ,  warfen  Felsstücke  von  un- 
geheurem Gewichte,  nahmen  Erdgänge  zu  Hülfe,  und  Al- 
les, was  sie  in  der  vorigen  Belagerung  vortheilhaft  gefun- 
den hatten.  Indefs  vertheidigten  die  Macedonier  die  Stadt 
und  die  beiden  Burgen  jetzt  mit  einer  stärkern  Mannschaft, 
und  mit  m«?hr  Entschlossenheit,  weil  ihnen  auch  der  Kö- 
nig durch  die  öftere  Rüge  ihrer  früheren  Schuld  seine  Dro- 
hungen für  die  Zukunft,  so  wie  seine  Versprechungen, 
unvergefslich  gemacht  hatte;  so  dafs  die  Hoffnung,  die 
Stadt  bald  zu  erobern,  schwach  genug  war.  Der  Legat, 
der  unterdessen  auch  etwas  Anderes  leisten  zu  können 
glaubte,  liefs  so  viele  Truppen,  als  ilun  zur  Vollendung 
der  Werke  hinreichend  schienen,  zurück,  setzte  auf  das 
nahe  feste  Land  über  und  eroberte  durch  seine  plötzliche 
Erscheinung  Laiissa  —  nicht  jene  berühmte  Stadt  Thes- 
saliens,    sondern   die    andre   mit   Zunamen   Cremaste  — 


»ade  Linie  macht.  Wäre  Aeantiuin  die  richtige  Lesart ,  »o  käme  ich  in 
Versuchung  so  zu  lesen  :  Aeantium  iniserunt,  (Islhwi  id  super  Deinetriadem 
promonAormm  Oreo  est  peropportune  obiectuin )  ut ,  si  cet.  Die  Über- 
setzung:       « liersen     sie    eine    Stellung  bei  Aaniium  (oder  Aanteuvi) 

«nehmen, —  und  gerade  hierzii  kam  ihnen  die  Lage  dieses  Vorgebirges  auf 
«der  Landzunge  oberlialb  Demetrtas  ,  Oreum  gegenüber,  sehr  zu  statten  — 
(um  einen   Vorposten  zu  haben  u.    $.  vr.  t 
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bis  auf  die  Burg.  Auch  Attalus  überraschte  Ageleos,  des- 
sen Bewohner  sich  so  etwas,  während  er  eine  andre  Stadt 
belagerte ,  am  wenigsten  versahen.  Jetzt  waren  nun  schon 
die  Werke  um  Oreum  in  voller  Wirksamkeit,  und  die  Be- 
satzung in  der  Stadt  durch  die  anhaltenden  Beschwerden, 
durch  beständiges  Wachen  bei  Tage  und  bei  Nacht,  und 
durch  Wunden  erschöpft.  Auch  die  Strecke  der  Mauer  ^*) 
über  dem  Hafen,  von  den  Stüfsen  des  Mauerbrechers  un- 
tergraben, war  schon  an  vielen  Stellen  hingesunken  und 
auf  dem  durch  ihren  Einsturz  geöffneten  Wege  brachen, 
die  Römer  in  die  Burg  ein.  Attalus  drang  mit  frühem 
Morgen  auf  das  ihm  aus  der  Burg  von  den  Römern  gege- 
bene Zeichen  eben  so  in  die  Stadt,  deren  Mauer  er  gro- 
fsentheils  schon  niedergeworfen  hatte.  Die  Besatzung  und 
die  Bürger  flohen  auf  die  andre  Burg,   wo  zwei  Tage  spa- 


*^)  qoiodque  super  portum  est],  Dafs  diese  Worte  nicht  hinter  Roinani 
stehen  können ,  ist  einleuchtend ;  sie  müfsten  auf  apertum  ruina  iter  fol- 
gen. Aber  auch  da  geLeu  sie  keinen  Sinn,  -w-eil,  ■vrie  Hr.  Walch  (Ewendd. 
Liv.  p.  128-)  sehr  richtig  erinnert,  kein  anderer  Weg  hier  angegeben  ist, 
Ton  welchem  der,  quod  super  portum  est,  der  Gegensatz  sein  konnte.  Hr. 
Walch  schlägt  ebenfalls  eine  Versetzung  tot.  Meine  Ansicht  ist  diese. 
Livius  hatte  oben  gesagt,  die  Römer  bestürmten  Orciis  von  der  Seeseite, 
testudinibus,  vineis,  ariele  admoTendo ;  AiiaJua  vom  Thale  her,  catapultis, 
'ballistis,  cuniculo  u.  s.  w.  So  spricht  er  auch  an  unsrer  Stelle  zuer-t  vom 
Erfolge  der  Römer  (durch  ihren  aries)  und  dann  vom  Atlalus.  Quodcpie 
supra  portum  est  bezeichnet  also  eben  die  Stelle  der  Mauer,  die  ariete 
incusso  subrufa  heifst ,  nämlich  die  Hafenseite,  vuo  die  Römer  angriffen. 
Ich  lese  so :  Muri  quoque  ,  quce  super  portum  est,  pars,  ariete  incusso  sub- 
ruta  ,  multis  iam  locis  prociderat  ,  perque  apertum  ruiua  iter  nocte  Romani 
in  arcem  perruperunt.  Auch  glaube  ich  ,  der  Veranlassung  zu  dieser  A'er- 
•etzung  und  der  falschen  Lesart  quodque  auf  die  Spur  gekommen  zu  sein. 
W^enn  nämlich  der  Abschreiber  in  den  Worten  muri  quoqueque  super  por- 
tum est  pars  das  zweite  que  für  einen  Schreibfehler  hielt  ,  so  gaben  ihm 
nun  die  Worte  muri  quoque  super  portum  est  pars  keinen  richtigen  Zu- 
•ammenhang.  Er  schob  also  die  Worte  super  portum  est  in  der  Gegend 
Yon  iter  ein  und  verband  sie  mit  diesem  durch  quod.  Über  dies  quod 
schrieb  ein  späterer ,  was  er  in  seinem  tlriginale  fand  ,  das  que  ,  als  Va- 
riante über.  Ein  dritter  verband  beide  Lesarten  zu  Einer  durch  quodque. 
Eben  so  machte,  damit  meine  Leser  nicht  glauben,  dafs  i«h  scherze,  wie 
th-atenborch  anführt ,  ein  Abschreiber  aus  Romano*  ,  über  dessen  letzter 
Silbe  um  (die  Variante  Romanu7n)  geschrieben  stand  ,  durch  Vereinijrun'» 
1>eider  Romano^um;  ein  Andrer  aus  ficscensuris ,  über  dessen  erster  Silbe 
er  a  (Variante  oscensuris )  gezeichnet  fand,  deascensuris  ;  ein  Driller  aus 
dem  über  coniuncta  gesetzten  in  ( von  tniuncta )  die  Lesart  inco7iiuucta. 
Man  sehe  in  Drakenb.  Register  Lectiones  duae  siuul  in  contextum  recept» 
tto  iunctae. 
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ter  die  Übergabe  erfolgte.    Die  Stadt  fiel  dem  Könige,  die 
Gefangenen  den  Römern  anlieim. 

47.  Schon  nahete  die  Herbstgleiche ;  und  dem  Ku- 
böischen  Meerbusen,  der  sogenannten  Höhlung,  trauen 
die  Seeleute  nicht.  Da  sie  also  vor  den  Wiuterstiirmen 
hier  hinauszukommen  Avünschten,  so  suchten  sie  den  P£- 
räeus  wieder  auf,  von  wo  sie  zur  Eröffnung  des  Krieges 
abgefahren  waren.  Hier  liefs  Apustius  dreifsig  Schiffe  zu- 
rück, und  schiffte  um  Malea  herum  nach  Corcyra.  Der 
König  aber,  um  den  Feierlichkeiten  am  Weihfeste  der  Ce- 
res beizuwohnen,  blieb  während  desselben  in  Athen.  Nach 
dem  Weihfeste  ging  er  ebenfalls  ab ,  zurück  nach  Asien^ 
nachdem  er  den  Agesimbrotus  und  die  Rhodier  zur  Heim- 
fahrt entlassen  hatte.  Dies  war  es,  was  in  diesem  Sommer 
zu  Wasser  und  zu  Lande  gegen  PJiilipp  und  dessen  Bun- 
desgenossen der  Römische  Consul  und  der  Römische  Le- 
gat mit  Hülfe  des  Königs  Attalus  und  der  Rhodier  ver- 
richteten. 

Der  andre  Consul  Cajus  Aurelius,  der  nach  Beendi- 
gung des  Krieges  in  der  Provinz  eintraf,  liefs  sehr  deut- 
lich seinen  Unwillen  darüber  merken ,  dafs  in  seiner  Ab- 
wesenheit der  Prätor  eine  Schlacht  geliefert  habe.  Er 
schickte  ihn  also  nach  Hetrurien ,  rückte  selbst  mit  den 
Legionen  in  der  Feinde  Land  und  führte  den  Krieg  durch 
Plünderungen,  die  ihm  mehr  Beute,  als  Ruhm  erwarben. 
Lucius  Furius,  der  in  Hetrurien  nichts  fand,  was  ihn 
hätte  beschäftigen  können,  und  zugleich  seinen  Gallischen 
Triumph  beabsichtigte,  den  er  in  Abwesenheit  des  zürnen- 
den und  ihn  beneidenden  Consuls  leichter  erhalten  zu  kön- 
nen meinte ,  erschien  unerwartet  vor  Rom ,  hielt  im  Tem- 
pel der  Bellona  eine  Senatssitzung,  und  bat,  nach  erstat- 
tetem Berichte  über  seine  Thaten,  um  die  Erlaubnifs,  tri- 
umphirend  in  die  Stadt  einziehen  zu  dürfen. 

48.  Bei  einem  nicht  geringen  Theile  der  Senatoren 
sprach  die  Gröfse  seiner  Thaten  und  die  Freundschaft yrtr 
ihn.  Die  Bejahrteren  versagten  ihm  den  Triumph,  weil  er 
seine  Unternehmung  mit  dem  Heere  eines  Andern  bewerk- 
stelligt,  und  aus  Begierde,    den  Triumph  in  einem  günsti- 
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gen  Zeitpunkte  zu  erhaschen,  die  Provinz  verlassen  habe; 
und  so  zu  handeln,  sei  ohne  Beispiel.  Vorzüglich  sagten, 
die  Consularen:  «Er  habe  den  Consul  erwarten  sollen. 
«Wenn  er  sich  in  der  Nähe  von  Cremona  gelagert  hätte, 
«80  hätte  er  auf  die  Sicherstellung  der  Pflanzstadt  sich  be- 
«  schränkend,  ohne  eine  Schlacht  zu  liefern,  bis  zu  dessen 
« Ankunft  die  Sache  hinhalten  können.  Was  der  Prätor 
«nicht  gethan  habe,  müfsten  jetzt  die  Senatoren  thun:  sie 
«müfsten  den  Consul  erwarten.  Wenn  sie  den  Consul  und 
-«den  Prätor  gegen  einander  abgehürt  hätten,  würden  sie 
« die  Frage  richtiger  beurtheilen  können. »  Ein  grofser 
Theil  des  Senats  war  der  Meinung,  der  Senat  habe  nur  die 
Thaten  des  Prätors  selbst,  und  den  Umstand  ins  Auge  za 
fassen,  ob  er  sie  in  seinem  Amte  und  unter  ihm  übertra- 
gener Götterleitung  verrichtet  habe.  «Da  von  den  beiden 
«Pflanzstädten,  die  zur  Beschränkung  der  Gallischen  Aus- 
«brüche  als  Vormauern  daständen,  die  eine  geplündert  und 
«niedergebrannt  sei,  und  dieser  Krieg  mit  seiner  Flamme^ 
«wie  über  zusanimenstofsende  Dächpr,  auf  die  andre  so 
«nahe  gelegene  Pflanzstadt  habe  liinüber  schlagen  wollen; 
«was  da  der  Prätor  anders  habe  thun  sollen?  Denn  wenn 
« ohne  den  Consul  nichts  habe  unternommen  werden  dür- 
«fen,  80  habe  entweder  der  Senat  daran  unrecht  gethan, 
«  dafs  er  dem  Prätor  ein  Heer  gegeben  habe  —  der  Senat 
«habe  nämlich,  falls  es  sein  V\  ille  gewesen  sei,  dafs  das 
«Heer  nicht  unter  dem  Prätor,  sondern  nur  unter  dem 
«Consul,  sich  mit  dem  Feinde  einlasse,  den  Senatsschlufs 
«  mit  der  Bestimmung  abfassen  dürfen,  dafs  mit  dem  Feinde 
«sich  einzulassen  nicht  der  Prätor,  sondern  nur  der  Con- 
«sul  berechtigt  sei  —  oder  der  Consul  daran  j  dafs  er, 
«nach  seinem  Befehle  an  das  Heer,  aus  Heti-unen  in  Gal- 
tklien  überzugehen,  nicht  selbst  mit  dem  Heere  in  Arimi- 
unum  zusammengetrofl'en  sei,  um  nicht  in  einem  Kriege 
«zu  fehlen,  der  ohne  ihn  nicht  habe  geführt  w^erden  dür- 
«fen.  Im  Kriege  pflege  die  Entscheidung  des  Augenblicks 
«auf  den  ausbleibenden  oder  verschiebenden  Feldherrn 
« nicht  zu  warten :  und  zuweilen  müsse  man  schlagen, 
«nicht,    weil  man  wolle,    sondern   weil  der  Feind    dazu 

Ltrtvi  rom  H  zv  s  i  ae  ir,    Th.  IV.  e 


66  Buch  XXXI.    Cap.  49.  50.    J.  R.  552. 

« zwinge.  Hier  müsse  die  Schlacht  selbst  und  der  Erfolg 
«« der  Schlacht  beherzigt  -werden.  Die  Feinde  seien  geschla- 
«gen  und  niedergehauen;  ihr  Lager  erobert  und  geplün- 
«dert;  die  Pflanzstadt  von  der  Einschliefsung  befreiet;  die 
«aus  der  andern  Pflanzstadt  Weggeführten  dem  Feinde  ab- 
« genommen  und  den  Ihrigen  wiedergegeben;  der  ganze 
«Krieg  durch  dies  Eine  Trefl^en  geendet.  Nicht  Menschen 
«allein  sei  dieser  Sieg  erfreulich  gewesen,  sondern  selbst 
«den  unsterblichen  Göttern  habe  man  drei  Tage  nach  ein- 
wander dafür  Daukgebete  dargebracht,  dafs  der  Prätor  Lu- 
ncius  Furius  die  Sache  des  Stats  gut  und  glücklich,  nicht 
« aber  deswegen  ,  weil  er  sie  schlecht  und  unbeson- 
« nen  verfochten  habe.  Selbst  das  Verhängnifs  scheine 
« die  Kriege  mit  den  Galliern  dem  Stamme  der  Furier  an- 
«  gewiesen  zu  haben.» 

49.  Durch  die  in  diesem  Tone  von  ihm  selbst  und 
seinen  Freunden  gehalteneu  Reden  trug  die  Zuneigung 
für  den  anwesenden  Prätor  über  den  höheren  Rang  des 
abwesenden  Consuls  den  Sieg  davon,  und  eine  grofse  Mehr- 
heit der  Stimmen  erkannte  dem  Lucius  Furius  den  Tri- 
umph zu.  Diesen  Triumph  über  die  Gallier  hielt  Lucius 
Furius  als  Prätor  noch  während  seines  Amts.  In  die 
Schatzkammer  lieferte  er  dreihundert  und  zwanzig  tau- 
send *)  Kupferass  und  hundert  siebzig  tausend  Pfund  Sil- 
ber. Keine  Gefangene  zogen  dem  Wagen  voran,  keine 
eroberten  Wafl^en  wurden  voraufgetragen;  auch  fehlte  das 
Gefolge  von  Soldaten.  Man  sah,  es  war  Alles,  den  Sieg 
ausgenommen,    in  des  Consuls  Händen. 

Nun  feierte  Publius  Cornelius  Scijno  die  Spiele, 
die  er  alsConsul  inAfrica  gelobet  hatte,  mit  grofser  Pracht. 
Auch  wurde  über  die  seinen  Soldaten  zu  gebenden  Grund- 
stücke der  Befehl  ausgefertigt,  dafs  jeder  von  ihnen,  so 
viele  Jahre  er  in  Spanien  oder  ir*  Africa  gedient  habe, 
für  jedes  Jahr  zwei  Hufen  bekommen  solle.  Zehnherreu 
sollten   ihnen   die   Läuderei  anweisen.      Dann  wurden   zur 


I 


•)    Ungefähr    an    Rupfer    10,000    Gulden,      an    Silber    5,312.500    Gulden 
Conv.  M. 
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Ergänzung  der  Anbauer  von  Venusia,  weil  der  Krieg  mit 
Hannibal  diese  Pflanzstadt  sehr  herabgebracht  hatte^  Drei- 
männer ernannt,  nämlich  Cujus  Terentius  Varro,  Titua 
Quinctius  Flamininus,  Publius  Cornelius  Scipio,  Sohn 
des  Cneus.  Sie  führten  die  für  Venusia  eingezeichneten 
Anbauer  ab.  In  diesem  Jahre  schlug  auch  Cujus  Corne^ 
lius  Cethegus ,  der  als  Proconsul  dem  Heere  in  Spa- 
nien vorstand,  auf  Sedetunischem  Gebiete  ein  grofses 
feindliches  Heer.  Fünfzehn  tausend  Spanier  sollen  in 
diesem  Treffen  gefallen,  achtundsiebzig  Fahnen  erbeutet 
sein. 

Als  der  Consul  Cajus  Aurelius  zur  Haltung  des 
Wahltages  aus  seiner  Provinz  nach  Rom  gekommen  war, 
führte  er  nicht,  wie  man  vermuthet  hatte,  Beschwerden 
deshalb,  «« dafs  der  Senat  ihn  nicht  erwartet,  nicht  einmal 
« die  wörtlic"he  Auseinandersetzung  mit  dem  Prätor  ihm, 
«einem  Consul,  freigelassen  habe;»  sondern  darüber, 
«dafs  der  Senat  jemand  den  Triumph  zuerkannt,  und  da- 
«bei  nur  auf  die  Aussage  des  Einzigen,  welcher  selbst 
«den  Triumph  halten  wollte,  und  Keinen  Ton  denen  ge- 
«hört  habe,  die  dem  Feldzuge  beigewohnt  hätten.  Die 
«Einrichtung,  bei  einem  Triumphe  die  Unterfeldherren, 
«die  Obersten,  die  Hauptleute,  ja  die  Soldaten  gegen- 
«"wärtig  sein  zu  lassen,  hätten  die  Vorfahren  darum  ge- 
«trolFen,  damit  die  Thaten  dessen,  dem  eine  so  grofse 
«Ehre  erwiesen  werde,  auch  öffentlich  sich  als  wahr  be- 
« währen  sollten.  Ob  nun  von  diesem  Heere,  das  gegen 
«die  Gallier  gefochten  habe,  er  wolle  nicht  sagen,  ein 
«Soldat,  sondern  nur  ein  Älarketender  dagewesen  sei, 
«bei  dem  der  Senat  habe  nachfragen  können,  was  an  den 
«Erzählungen  des  Prätors  w^ahr  oder  unw^ahr  sei?»  Er 
«etzte  darauf  den  Tag  zur  Wahl  an ,  an  welchem  Lucius 
Cornelius  Lenfulus  und  Publius  Fillius  Tappulus  zu 
Consuln  ernannt  wurden.  Dann  wurden  Lucius  Quinctius 
Flamininus,  Lucius  Valerius  Flaccus,  Lucius  Villius 
Tappulus,    Cneus  Bäbius  zu  Prätoren  gewählt. 

50.  Auch  waren  in  diesem  Jahre  die  Lebensmittel 
»ehr  wohlfeil.    Di©   Curulädilen   Marcus  Claudius  Mar- 
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cellus  und  Sextus  ÄLius  Pätus  vertheilten  eine  grofse 
Menge  aus  Africa  angefahrenes  Getreide  unter  das  Volk, 
das  Mafs  *)  zu  zwei  Kupferass.  Sie  feierten  auch  die 
Römischen  Spiele  mit  vieler  Pracht,  begingen  sie  auch 
diesmal  wieder  Einen  Tag,  und  stellten  in  der  Schatz- 
kammer von  den  eingelaufenen  Strafgeldern  fünf  eherne 
Standbilder  auf.  Die  bürgerlichen  Spiele  wurden  von 
den  Adilen  Lucius  Terentius  Massiliota  und  Cneus  Bä" 
bius  Tamphilus,  welcher  zum  Prätor  bestimmt  war,  drei- 
mal ganz  gegeben.  Ferner  stellten  in  diesem  Jahre  bei 
dem  Tode  des  Marcus  Valerius  Lävinus  seine  Sühne, 
Publius  und  Marcus,  vier  Tage  lang  auf  dem  Markte 
Leichenspiele  an:  sie  gaben  auch  ein  Klopffechterspiel : 
es  fochten  fünfundzwanzig  Pare. 

Ein  Zehnherr  der  gottesdienstlichen  Angelegenheiten, 
Marcus  Aurelius  Cotta,  starb.  An  seine  Stelle  wurde 
Manius  Acilius  Glabrio  gewählt.  Es  traf  sich,  dafs 
am  Wahltage  zwei  Curulädilen  ernannt  wurden,  welche 
beide  das  Amt  sogleich  nicht  antreten  konnten.  Denn 
Cajus  Cornelius  Cethegus  war  in  seiner  Abwesenheit 
gewählt,  da  er  dem  Heere  in  Spanien  vorstand;  und 
Cajus  Valerius  Flaccus  ,  der  bei  der  Wahl  zugegen 
gewesen  war,  konnte,  als  Eigenpriester  Jupiters,  die 
Gesetze  nicht  beschwören:  wer  aber  die  Gesetze  nicht 
beschworen  hatte,  durfte  ein  Amt  nicht  über  fünf  Tage 
verwalten.  Auf  die  Bitte  des  Flaccus ,  ihn  von  der 
Forderung  der  Gesetze  zu  entbinden,  befahl  der  Senat: 
W^enn  der  Ädil  einen  den  Consuln  anständigen  Mann 
stellte,  der  den  Eid  für  ihn  leisten  könnte,  so  sollten 
die  Consuln,  wenn  sie  nichts  dawider  hätten,  mit  den 
Bürgertribunen  ausmachen,  dafs  diese  dem  BUrgerstande 
die  Sache  vortrügen.  Den  Eid  für  seinen  Bruder  zu 
leisten ,  stellte  sich  Lucius  Valerius  Flaccus,  der  er- 
nannte Prätor.  Die  Tribunen  brachten  die  Sache  an  da» 
Volk,     und    das    Volk    erkannte,     dafs    der    Eid   eben   so 


•)  Ein  Senlistel  eine»  Berliner   Scheffels   zu  etwa  6  Pfennigen. 
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angesehen  -werden  solle,  als  wenn  er  ihn  selbst  gelei- 
stet habe.  Auch  über  den  andern  Adil  kam  ein  Er- 
kenntnifs  des  Volks  zu  Stande.  Die  Trihunen  hatten 
angefragt,  Was  für  zwei  Männer  das  Volk  dazu  be- 
stimmen wolle  ,  als  Oberfeldherren  zu  den  Heeren  in 
Spanien  abzugehen,  damit  Caj'us  Cornelius  als  Curul- 
ädil  sich  zur  Führung  seines  Amtes  einstellen,  und  Lu- 
cius Manlius  Acidinus  nach  so  vielen  Jahren  von  sei- 
nem Posten  in  der  Provinz  abgehen  künne.  Das  Volk 
erkannte :  Cneus  Cornelius  Lentulus  und  Lucius  Ster- 
tinius  sollten  an  Consuln  Statt  in  Spanien  den  Ober- 
befehl  haben. 


ZWEI  UND  DREISSIGSTES  BUCH. 
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INHALT  DES  ZWEI  UND  DREISSIGSTEN  BUCHS. 


Mehrere  au»  verschiedenen  Gegenden  gemeldete  Wunderzeichen  wer- 
den aufgeführt ,  unter  andern  j  dafs  in  Macedonien  am.  Hintertheile  eines 
Kriegsschiffes  ein  Lorberbaum  herrorgewachsen  sei.  Der  Consul  Titus 
Quinctius  Flamininus  ficht  im  Eingangspasse  von  Epirus  gegen  Philipp  mit 
Glück,  und  zwiijgt  ihn,  in  sein  Reich  zurückzufliehen.  Er  selbst  und  seine 
Bundesgenossen  ,  die  Atoler  und  Athamanen ,  nehmen  das  an  Macedonien 
etofseude  Thessalien  übel  mit.  Im  Kriege  zur  See  erobert  des  Consuls  Bru- 
der, Lucius  Quinctius  Flamininus ,  unter  dem  Beistande  des  Königs  Atta- 
lu8  und  der  Rhodier  die  beiden  Seestädte  auf  Euböa,  Carystus  und^^)  Ere- 
tria.  Die  Achäer  werden  Roms  Bundesgenossen.  Die  Verschwörung  de» 
Sklaven ,  welche  die  Befreiung  der  Carthagischen  Geisel  zur  Absicht  hat, 
■wird  unterdrückt :  zweitausend  werden  hingerichtet.  Die  Anzahl  der  Prä-r 
toren  wird  verstärkt ,  so ,  dafs  immer  sechs  gewählt  wurden.  Der  Consul 
Cornelius  Cethegus  siegt  in  einem  Treffen  über  die  Insubrischen  Gallier. 
Mit  den  Lacedämoniern  und  ihrem  Zwingherm  Nabis  schliefst  Rom  ein 
Bündnifs,  Aufserdem  werden  die  Erobe^ingen  Macedonischer  Städte  er- 
zählt. 


19)  In  Eu1)aeuRi  et  maritimam  oram  traiectus^-  ~~  Die  Worte  in  maritimam  oram  haluu 
in  diesem  Zusammenliange,  vollends  wenn  man  ihn  mit  Livius  selbst  vergleicht,  keinen 
Kinn.  Ich  vermuthe  —  imd  Crevier  unterstützt  mich  in  dieser  Vermiilhung  ,  daf»  der  Ab- 
•chreiber  aus  in  Euhoea  llas  (duas)  maritimas  nrbe« ,  Carystam  et  Eretiiam,  expugnavit,  die 
anfgenommene  Lesart  in  liubceam  et  maritimam  oram  traieclu»  Erelriam  expugnavit  ge- 
■chafifcn  habe.  Die  beiden  von  Drahenborch  ausgelasaenen  Worte  navali  hello,  sollten  hier, 
wie  ich  glaube,  als  Gegensatz  des  bis  dahin  erzählten  Krieges  zu  Lande ,  nicht  fehlen. 


ZWEI  UND   DREISSIGSTES  BUCH. 


1.  INI  ach  dem  Antritte  ihrer  Ämter  am  fünfzehnten 
März  loseten  die  Consuln  und  Prätoren  um  ihre  Posten. 
Dem  Lucius  Cornelius  Lentulus  fiel  Italien  zu,  dem  Pu~ 
hlius  Villius  Macedonien ;  von  den  Prätoren  dem  Lucius 
Quinctius  die  Gerichtspüege  in  der  Stadt,  dem  Cneus  Bä~ 
bius  Ariminum,  dem  Lucius  Valerius  Sicilien,  dem.  Lucius 
Villius  Sardinien.  Der  Consul  Lentulus  bekam  den  Auf- 
trag, neue  Legionen  zu  werben;  Villius,  das  Heer  vom 
Sulpicius  zu  übernehmen.  Man  überliefs  es  ihm,  zur  £r« 
gänzung  desselben  so  viel  Truppen  zu  werben ,  als  er  nÖ- 
ihig  fände.  Dem  Prätor  Bdbius  -wurden  die  Legionen, 
Velche  der  Consul  Cujus  Aurelius  gehabt  habe,  mit  der 
Bestimmung  angewiesen,  dafs  er  sie  bei  sich  behalten  solle, 
bis  der  Consul  mit  dem  neuen  Heere  einträte.  Wenn  die- 
eer  in  Gallien  ankäme,  dann  sollten  üäe  sämtlichen  Solda- 
ten als  verabschiedet  entlassen  werden,  fünftausend  ]\lann 
Bundesgenossen  ausgenommen,  welche  hinreichen  würden, 
die  Provinz  von  Ariminum  zu  decken.  Nachdem  den  Prä- 
torn  des  vorigen  Jahrs  der  Oberbefehl  verlängert  war,  — 
dem  Cneus  Sergius,  um  den  Soldaten,  welche  in  Spanien, 
Sicilien,  Sardinien  so  viele  Jahre  gedient  hätten,  Lände- 
reien anweisen  zu  lassen;  dem  Quintus  Minucius ,  um 
im  Bruttischen  durch  denselben  Mann  die  Untersuchun- 
gen wegen  der  Verschwürungen  zu  beenden,  die  er  als  Prä- 
tOF  mit  so  viel  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  betrieben, 
hatte;  ferner  um  durch  ihn  diejenigen,  welche  er  als  des 
Tempelraubes  Überwiesene  in  Fesseln  nach  Rom  geliefert 
habe,  nach  Locri  zu  ihrer  Hinrichtung  absenden  zu  lassen; 
4ann  auch,  die  Wiedererstattung  der  aus  dem  Heiligthume 
4er  Proserpina  entwandten  Schätze  nebst  den  Sühn  opfern 
zu  besorgen;  —     so  wurden  vermöge   eines  Schlusses  der 
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Oberpriester  die  Latinischen  Feiertage  noch  einmal  be- 
gangen, weil  sich  die  Abgeordneten  von  Ardea  im  Senate 
darüber  beschwert  hatten,  dafs  ihnen  bei  der  Latinischen 
Feier  auf  dem  Albanischen  Berge  das  gewöhnliche  Fleisch- 
theil  nicht  gereicht  sei. 

Von  Suessa  meldete  man,  der  Blitz  habe  in  zwei 
Thore  eingeschlagen  und  in  die  Mauer  zwischen  beiden; 
dasselbe  berichteten  die  Gesandten  aus  Formiä  vom  Tem- 
pel Jupiters f  und  die  aus  Ostia  eben  so  von  ihrem  Jupi- 
terstempel, die  aus  Veliträ  von  den  Tempeln  des  Apollo 
und  des  Sancus,  und  dafs  sich  am  Tempel  des  Hercules 
Hare  erzeugt  hätten.  Aus  dem  Brutfischen  schrieb  der 
Proprätor  Quintus  Minucius,  es  seien  ein  Füllen  mit  fünf 
Füfsen,  und  drei  junge  Hühner,  jedes  mit  drei  Füfsen ,  zur 
Welt  gekommen.  Da  lief  ein  Schreiben  vom  Proconsul 
Publius  Sulpicius  aus  Macedonien  ein,  worin  er  unter 
andern  anzeigte,  am  Hintertheile  eines  Kriegsschiffes  sei 
ein  Lorberbaum  gewachsen.  In  Betreff  der  früher  gemel- 
deten Vorzeichen  hatte  der  Senat  schon  erklärt,  die  Con- 
guln  sollten  denjenigen  Göttern,  die  ihrer  Meinung  nach 
hier  in  Betracht  kommen  könnten,  grofse  Thiere  opfern: 
allein  über  dies  Eine  wurden  die  Opferschauer  in  den  Se- 
nat gefordert,  und  ihrer  Angabe  gemafs  dem  Gesamtvolke 
ein  Betfest  auf  einen  einzelnen  Tag  angesetzt  und  an  allen 
Altären  geopfert. 

2.  In  diesem  Jahre  lieferten  die  Carthager  zum  er- 
stenmale  die  ihnen  auferlegte  Geldsteuer  nach  Rom.  Auf 
die  Erklärung  der  Schatzmeister,  dafs  das  SUber  nicht  acht 
«ei,  und  weil  auch  in  der  Probe  der  vierte  Theil  verflogen 
war,  ersetzten  sie  den  Abgang  des  Silbers  von  einer  in 
Kern  aufgeliehenen  Summe.  Als  sie  darauf  die  Bitte  tha- 
ten ,  der  Senat  möge  ihnen,  wenn  er  schon  jetzt  so  gütig 
«ein  wolle,  ihre  Geisel  zurückgeben,  wurden  ihnen  hundert 
wiedergegeben:  zu  den  übrigen  wurde  ihnen  Hoffnung 
gemacht,  wenn  sie  treue  Freunde  blieben.  Auf  ihre  fer- 
nere Bitte,  die  Geisel,  die  ihnen  nicht  zurückgegeben  wur- 
den, von  Norba,  wo  ihnen  der  Aufenthalt  nicht  ganz  pafs- 
lich  sei,    anderswohin  zu  bringen,    wurde  diesen  erlaubt^ 
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nach  Signia  und  Ferentinum  zu  ziehen.  Ferner  wurde 
den  Gaditanern  auf  ihr  Gesuch  darin  nachgesehen,  dafs 
ihnen  kein  Statthalter  nach  Gades  geschickt  werden  sollte ; 
■wogegen  sie  sich  damals ,  als  sie  sich  an  die  Römer  erga- 
ben, in  dem  Vertrage  mit  dem  Lucius  Marcius  Septimus 
verwahrt  hatten.  Da  auch  die  Gesandten  von  Narnia  sich 
beklagten,  dafs  sie  nicht  die  volle  Zahl  von  Pflanzstädtern 
hätten,  und  manche  eingeschlichene  Fremde  sich  als  Pflanz- 
städter benähmen,  so  erhielt  aus  diesen  Gründen  der  Con- 
8ul  Lucius  Cornelius  den  Auftrag,  Dreimänner  zu  wählen. 
Er  wählte  die  beiden  Alier  ^  Publius  und  Sextus  —  beide 
mit  Zunamen  Pätus  —  und  den  Cajus  Cornelius  Lentu- 
lus.  Was  den  Narniensern  bewilligt  wurde,  dafs  die  Voll- 
zahl ihrer  Pflanzbürger  beigetrieben  würde,  erlangten  di« 
Bewohner  von  Cosa  bei  gleicher  Bitte  nicht. 

3.  Als  die  Consuln  mit  Allem  fertig  waren,  was  sie 
in  Rom  abzuthun  hatten ,  gingen  sie  in  ihre  Provinzen  ab. 
Publius  Villius  war  kaum  in  Macedonien  angekommen, 
als  er  sich  schon  mit  einem  stürmischen  Aufrühre  seiner 
Soldaten,  der  schon  früher  eingeleitet  und  nicht  gleich  an- 
fangs gehörig  unterdrückt  war,  befassen  mufste.  Es  waren 
zweitausend  Mann,  die  aus  Afriea  nach  dem  Siege  über 
Hannibal  nach  Sicilien,  und  von  da  etwa  ein  Jahr  später 
nach  Macedonien  als  Freiw^illige  übergeführt  waren.  Jetzt 
sagten  sie :  «  Es  sei  nicht  ihr  freier  Wille  gewesen.  Trotz 
«ihrer  Weigerung  hätten  ihre  Obersten  sie  eingeschult. 
•tWie  dem  aber  sein  möge,  der  Dienst  möge  ihnen  aufge- 
«zwungen,  oder  von  ihnen  willig  übernommen  sein,  so 
«t^ei  auch  der  nun  überstanden,  und  Einmal  müsse  doch 
«das  Dienen  ein  Ende  haben.  In  vielen  Jahren  hätten  sie 
«Italien  nicht  gesehen.  Unter  den  Waffen  wären  sie  in 
a Sicilien,  Afriea,  Macedonien  ergreiset.  Längst  hätten 
«Beschwerden  und  Arbeit  sie  entkräftet,  und  so  viele  em- 
«pfangene  Wunden  ihr  Blut  verströmt.» 

Der  Consul  erklärte:  «Wenn  sie  um  den  Abschied 
«mit  Bescheidenheit  anhielten,  so  scheine  ihm  der  Grund, 
«warum  sie  ihn  forderten,  ganz  billig.  Allein  zu  einem 
«Aufstände  eigne  sich,  als  ordentlicher  Rechtsgrund,  weder 
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«dieser,  noch  irgend  ein  andrer.  Wenn  sie  also  bei  den 
«Fahnen  aushalten  und  aufs  Wort  gehorchen  wollten,  so 
«werde  er  über  ihren  Abschied  an  den  Senat  schreiben; 
«und  sie  würden  das,  was  sie  suchten,  durch  Bescheiden- 
«heit  leichter  erlangen,  als  durch  Trotz.» 

4.  Philipp  bestürmte  damals  Tkaumaci  aus  allen 
Kräften,  durch  Erdwälle  und  Annäherungshütten,  und 
wollte  schon  den  Sturmbock  an  die  Mauern  rücken  lassen. 
Allein  diese  Unternehmung  aufzugeben,  zwang  ihn  die  plötz- 
liche Ankunft  der  Atoler,  welche  unter  der  Anführung  des 
Archidamus  zwischen  den  Macedonischen  Posten  durch 
in  die  Stadt  gedrungen  waren  und  Tag  und  Nacht  nicht 
aufhörten,  bald  auf  die  Posten,  bald  auf  die  Werke  der 
Macedonier  Ausfälle  zu  thun.  Und  selbst  die  Lage  des 
Orts  unterstützte  sie.  Thaumaci  liegt  nämlich,  wenn  man 
von  Thennopylä  und  dem  Malinischen  Meerbusen  über 
Lamia  geht ,  auf  einer  Höhe ,  dicht  über  dem  Passe ,  der 
dort  Thessaliens  Höhlung  heifst  ^^) :  und  so  wie  man  die 
mit  Tiefen  wechselnden  Höhen  und  die  mit  gewundenen 
Thälern  verflochtenen  Wege  zurückgelegt  hat,  und  nähert 
sich  der  Stadt;  so  breitet  sich  auf  einmal  eine  unermefs- 
liche  Fläche,  wie  die  des  ungeheuren  Meeres,  aus,  so  dafs 
das  Auge  die  unten  vor  ihm  liegenden  Ebenen  kaum  zu 
begränzen  vermag.  Von  dieser  überraschenden  Aussicht 
hat  die  Stadt  den  Namen  Thaumaci  (die  n>undervolle) 
bekommen ;  und  sie  ist  nicht  allein  durch  ihre  hohe  Lage 
gesichert,  sondern  auch,  weil  sie  auf  Felsen  erbaut  ist,  de- 
ren Rlippenwände  auf  allen  Seiten  abgeschnitten  sind. 
Durch  diese  Schwierigkeiten  und  die  viele  Mühe  und  Ge- 
fahr, welche  sich  hier  kaum  belohnte,  wurde  Philipp  he- 
wogen,  die  Unternehmung  aufzugeben.  Auch  nahete  schon 
der  Winter,  als  er  hier  abzog  und  seine  Truppen  zurück 
nach  Macedonien  in  die  Winterquartiere  führte. 

5.  Hier  nahmen  die  Übrigen  in  der  ihnen  gegönnten 
ruhigeren  Zwischenzeit  die  Abspannung  an  Geist  und  Rör- 


^*)  quas  Ccela  Tocant  Thessalise.     Quae  etc.]  —     So    lese    ich   mit   Crer. 
und  Drakenb, 
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per  vorlieb.  Nur  Philipp,  dem  der  entscheidende  Erfolg 
des  Krieges  am  Herzen  lag,  fühlte  sich,  je  mehr  ihn  die 
Jahrszeit  den  anhaltenden  Beschwerden  der  Märsche  und 
Gefechte  enthob ,  so  viel  mehr  von  Sorgen  beengt ,  weil 
ihm  nicht  allein  vor  den  zu  Lande  und  zu  Wasser  ihn  be- 
drängenden Feinden,  sondern  bald  vor  der  Stimmung  seiner 
Bundesgenossen,  bald  seiner  eignen  Unterthanen,  bange 
war ,  dafs  jene  in  der  Aussicht  auf  ein  Bündnifs  mit  den 
Römern  von  ihm  abfallen,  und  diese,  die  Macedonier  selbst, 
sich  eine  Regierungsveräuderung  wünschen  möchten.  Dar- 
um schickte  er  auch  Gesandte  nach  Achaja,  theils  um  die 
Eidesleistung  einzufordern  5  —  denn  sie  hatten  sich  dazu 
verstanden ,  ihm  jährlich  ihre  Freundschaft  zuzuschwören 
—  theils,  um  den  Achäern  Orchomenos,  Heräa  und  TW- 
phylia  wieder  zu  geben  ;  und  den  Megalopoliten  1*)  — 
denn  er  hatte  es  den  Eleern  schon  abgenommen  —  Ali- 
pherUj  weil  sie  darauf  bestanden,  dafs  diese  Stadt  nie  zu 
Triphylia  gehört  habe,  sondern  ihnen  wieder  eingeräumt 
werden  müsse,  weil  sie  Eine  von  den  Städten  sei,  welche 
durch  den  Landtagsschlufs  der  Arcader  zur  gemeinschaft- 
lichen Erbauung  \on  Megalopolis  aufgeboten  wären.  Durch 
dieses  Mittel  sicherte  er  sich  die  Verbindung  mit  den 
Achäern:    die  Liebe  der  Macedonier  aber  dadurch,    dafs 


^*)  et  Triphyliam  ;  Elels  AHplieram  ] .  —  J.  F.  Gronov  (man  »ehe  seine 
Anm.  bei  Drakenb.  )  hat  dargethan ,  dafs  Aliphera  nicht  den  Eleern  ,  son- 
dern den  Megalopoliten  -^viedergegeben  •werden  inxifste.  Die  Eleer  hatten 
Aliphera  den  Megalopoliten  ■weggenommen,  Philipp  wieder  den  Eleern  und 
giebt  es  nun  den  rechten  Eigenthümem ,  den  Megalopoliten ,  wieder,  -wozu 
er  sich  schon  XXYIII.  8-  anheischig  gemacht  hatte.  Ich  trete  hier  ia 
Allem  Gronovs  Verbesserung  b*i,  nur  darin  nicht,  -wenn  er  meint,  aus  dem 
halb  erloschenen  Worte  Megalopolitis  sei  die  Lesart  Eleis  entstanden.  Da- 
zu sind  sich  meiner  Meinung  nach  beide  Worte  doch  gar  zu  ungleich  ;  und 
noch  sonderbarer  wäre  es  ,  -wenn  der  Abschreiber  in  seinem  Versehen  so 
glücklich  ge-wesen  wäre,  gerade  durch  sein  Falschlesen  die  hier  in  den  Zu- 
sammenhang gehörenden  Eleer  zu  erhaschen  ,  wenn  nicht  das  "Wort  Eleii 
in  der  Nähe  stand.  Da  nicht  die  Eleer  selbst  Aliphera  an  die  Megalopo~ 
Uten  zurückgeben,  sondern  Philipp,  nachdem  er  es  den  Eleern  wieder  ab- 
genommen hatte,  so  glaube  ich,  Liciua  habe  so  geschrieben :  et  Triphjh'ai/i  ; 
r.Icgalopolitis  (nam  ademerat  iam  Eleis),  Alipheram  cet.  Die  Endinun^  iam 
in  Triphyliam  und  das  iam  vor  Eleis  verfiLhrten  den  Abschreiber,  die  drei 
>N  orte  dazwischen  ausfallen  zu  lassen.  Auf  diese  Art  konnte  das  Wort 
Megalopolitis  hier  ganz   rcrschwinden. 
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er  den  Heraclldes  festnehmen  ^5)  Hefs.  Denn  da  er  sah, 
dafs  er  sich  den  Hafs  hauptsächlich  durch  diesen  Menschen 
zuzog,  so  liefs  er  ihn  unter  vielen  Beschuldigungen,  zur 
grofsen  Freude  der  Unterthanen,  ins  Gefängnifs  legen. 
Hatte  er  sich  je  mit  vorzüglichem  Eifer  zum  Feldzuge  an- 
geschickt, so  that  er  es  jetzt;  übte  die  Macedonier,  so  v^ie 
die  Miethsoldaten,  in  den  Waffen,  und  schickte  mit  anbre- 
chendem Frühjahre  alle  fremden  Hülfsvölker  und  die  sämt- 
lichen leichten  Truppen  unter  dem  Athenagoras  durch 
Ejjh'us  nach  Chaonien,  um  den  Pafs  bei  Antigonea  — 
er  heifst  bei  den  Griechen  die  Engen  —  zu  besetzen.  Er 
selbst  folgte  in  wenig  Tagen  mit  dem  schweren  Heere,  und 
fand  nach  genommener  Übersicht  der  Gegend  einen  Platz 
am  Flusse  Aous  zu  Verschanzungeu  sehr  vortheilhaft. 
Zwischen  zwei  Bergen ,  deren  einen  die  Anwohner  Aero- 
pus,  den  andern  Asnaus  nennen,  strömt  dieser  in  einem 
engen  Thale ,  so  dafs  er  am  Ufer  nur  einen  schmalen  Weg 
übrig  läfst.  Die  Besetzung  und  Befestigung  des  Asnaus 
übertrug  der  König  dem  Athenagoras  mit  den  leichten 
Truppen ;  er  selbst  nahm  sein  Lager  auf  dem  Aeropus. 
An  den  schroffen  Stellen  der  Felsen  waren  nur  wenige  Be- 
waffnete als  Posten  hinreichend;  die  minder  sichern  liefs 
er  hier  durch  Graben,  dort  durch  Wälle,  dort  durch  Thürme 


1*)  sibi  conciliavit  cum  Heraclide].  —  Die  beiden  ersten  TVote  fehlen 
in  allen  Msc.  auch  in  allen  Ausgaben  vor  dem  Jahre  15 13-  Sie  sind  ein 
Glossem  derer ,  die  nicht  bemerkten  ,  dafs  die  "Worte  Macedonum  animos 
eben  so  gut  von  firmabat  abhängen,  als  die  :  societatem  cum  Achaeis.  Phi- 
lipp fürchtete  den  Abfall  der  Achäer,  den  Aufstand  der  Macedonier.  Wenn 
er  dies  bei  beiden  verhütet  ,  so  kann  Livius  in  Rücksicht  aiif  jene  sagen 
firmabat  societatem  ,  in  Rücksicht  auf  diese  firmabat  animos  ;  so  M-ie  Taci- 
tus,  wenn  Claudius  ins  Lager  gehen  und  den  Aufstand  Ar  Prätoriaiier  -ver- 
hüten soll,  sagen  kann  (Ann.  XI.  31.)  Iret  in  castra  ,  jfirmaret  pv^etorias 
eohortes.  Livius  hatte  ,  wie  ich  vermuthe ,  geschrieben :  Et  cum  Acliaeia 
qutdem  per  haec  societatem  firmaba/^ ,  at  Macedonum  animo.s  vincto  Hera- 
clide. -  Das   at ,    der  Gegensatz  von  et  cum   Achaeis  quidem  ,  fiel  wegen  der 

Endigung  at  in  finsabat  aus ;  und  wenn  im  Worte  uicto  die  letzte  Hälfte 
des  o  erloschen  war ,  so  glaubte  der  Abschreiber  im  ersten  Striclie  des  u 
ein  c  zu  sehen  ;  der  letzte  Strich  des  u  und  das  i  gaben  ilim  ein  u, 
und  die  drei  Striche  des  c ,  t  und  halben  o  galten  ihm  für  ein  m  ;  und 
»o  war  sein  cum  gemacht.  Was  Livius  mit  den  Worten  vincto  Heraclid* 
«agen  will,  erklärt  er  gleich  deutlicher  durch :  nam  —  —  eriuinibus  ene- 
ratum  in  vincullt  coniecit. 
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befestigen.  Auch  eine  grofse  Menge  Wurfgeschiitz  "sviirde 
auf  dienliche  Plätze  vertheilt,  den  Feind  aus  der  Ferne 
durch  Geschosse  abzuhalten.  Sein  Rünigszelt  liefs  er  au- 
fserhalb  dem  Walle  auf  einer  in  die  Augen  fallenden  Höhe 
errichten ,  um  durch  dies  Selbstvertrauen  bei  den  Feinden 
Bangigkeit,  bei  den  Seinigen  gute  Hoffnung  zu  wecken. 

6.  Der  Consul,  der  durch  den  Epiroten  Charopus  be- 
nachrichtigt wurde,  was  für  Gebirgspässe  der  König  mit 
seinem  Heere  besetzt  habe,  ging  ebenfalls  mit  Anbruch 
des  Frühlings  aus  seinen  W  interquartieren  zu  Corcyra  auf 
das  feste  Land  über  und  führte  sein  Heer  gegen  den  Feind. 
Als  er  beinahe  noch  fünftausend  Schritte  vom  Lager  des 
Königs  entfernt  war,  liefs  er  die  Legionen  in  ihrer  ver- 
schanzten Stellung,  rückte  selbst  zur  Besichtigung  der  Ge- 
gend mit  leichten  Truppen  aus,  und  hielt  den  Tag  darauf 
Kriegsrath,  ob  er  bei  aller  dabei  vor  Augen  liegenden  Be- 
schwerde und  Gefahr  dennoch  den  Durchgang  durch  die- 
sen vom  Feinde  besetzten  Gebirgspafs  versuchen  sollte, 
oder  mit  seinen  Truppen  eben  den  Umweg  nähme,  auf 
dem  im  vorigen  }Hh.xQ^Sulpicivs  in  Macedonien  einge- 
drungen war.  Während  ei  hierüber  viele  T;ige  lang  zu 
Käthe  ging,  lief  die  ISachricht  ein,  Titus  Quinctiu^,  der 
zum  Consul  ernannt  sei,  und  durch  das  Los  Macedonien 
zu  seinem  Posten  bekommen  habe,  sei  nach  beschleunig- 
ter Abreise  schon  nach  Corcyra  übergegangen. 

Valerius  von  Antium  berichtet,  ViUius  sei  in  den 
Wald  hin  ein  gerückt,  und  da  er  geradezu  nicht  habe  durch- 
dringen können  ,  weil  der  König  Alles  besetzt  hatte  ,  so 
«ei  er  dem  Thale  nachgegangen ,  durch  dessen  Mitte  der 
Strom  Aous  fliefst;  habe  vermittelst  einer  INothbrücke  das 
Ufer  gewonnen,  auf  dem  des  Königs  Lager  stand,  und  ihm 
eine  Schlacht  geliefert;  der  König,  geschlagen  und  ver- 
jagt, habe  sein  Lager  verloren;  zwölftausend  Feinde  seien 
in  diesem  Trelfen  gefallen,  zweitausend  und  zweihundert 
gefangen ,  hundert  und  zwei  und  dreifsig  Fahnen  erbeutet 
und  zweihundert  und  dreifsig  Pferde.  Auch  habe  Villius 
irährend  dieses  Treffens  dem  Jupiter,  wenn  er  ihm  Sieg 
Yerliehe,    einen  Tempel  gelobet.      Die  übrigen  Jahrbücher 
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von  Griechischen  und  Lateinischen  Verfassern,  so  viele  ich 
gelesen  habe,  sagen  uns,  VilliuLS  habe  nichts  Denkwürdiges 
verrichtet  und  der  folgende  Consul  Titas  Quinctius  den 
Krieg  noch  völlig  unentschieden  übernommen. 

7.  Während  dieser  Unternehmungen  in  Macedonien 
hielt  der  andre  Consul,  Lucius  Lentulus ,  einen  Versamm- 
lungstag  zur  Censornwahl.  Unter  der  Mitbewerbung  vie- 
ler ausgezeichneten  Männer  wurden  Publius  Cornelius 
Scipio  Africanus  und  Publius  Alius  Pätus  zu  Censorn 
erwählt.  Mit  grofser  Eintracht  in  ihrem  Amte  vollzogen 
eie  die  Musterung  des  Senats,  ohne  auch  nur  Einen  aus- 
zuschliefsen  ;  verpachteten  die  Einnahme  vom  Waarenzoile 
zu  Capua,  Puteoli  und  Castra  —  wo  jetzt  eine  Stadt  steht ; 
—  gaben  diesem  Orte  nach  der  vom  Senate  bestimmten 
Zahl  dreihundert  neue  Pflanzer  zu  und  verkauften  die 
Länderei  von  Capua  am  Fufse  des  Berges  Tifata.  Um 
diese  Zeit  hielt  Lucius  Manlius  Acidinus  nach  seinem 
Abgange  aus  Spanien,  weil  ihm  der  Bürgertribun  Publius 
Porcius  Läca  den  kleinen  Triumph  untersagte ,  ob  er  ihm 
gleich  vom  Senate  bewilligt  w^ar,  seinen  Einzug  in  die 
Stadt  als  Privatmann  und  lieferte  tausend  zweihundert 
Pfund  Silber  und  gegen  dreifsig  Pfund  Gold  *)  in  den  Schatz. 
In  eben  diesem  Jahre  wurde  Cneus  Bäbius  Tamphilus, 
der  vom  vorigjährigen  Consul  Cajus  Aurelius  die  Kriegs- 
führung in  Gallien  übernommen  hatte  und  zu  unvorsich- 
tig in  das  Gebiet  der  Insubrischen  Gallier  eingerückt  war, 
fast  mit  seinem  ganzen  Heere  aufgerieben.  Er  verlor  über 
sechstausend  sechshundert  Mann.  So  grofs  war  die  Nie- 
derlage in  einem  Kriege,  vor  dem  man  schon  aufser  Furcht 
zu  sein  glaubte.  Dieser  Vorfall  rief  den  Consul  Lucius 
Lentulus  aus  der  Stadt.  In  der  Provinz  fand  er  Alles  in 
Bestürzung,  übernahm  das  muthlose  Heer,  und  hiefs  den 
Prätor,  dem  er  derbe  Verweise  zu  hören  gab,  seinen  Po- 
sten niederlegen  und  nach  Rom  abgehen.  Doch  verrichtete 
auch  der  Consul  nichts  Denkwürdiges,  weil  er  des  Wahl- 
tages wegen  nach  Rom  zurückgerufen  wurde.  Denn  gerade 


*)  An   Silber  ungefähr  37,500   Gulden,   an  Gold   9,200  Gulden  Conr.  M. 
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diesen  verhinderten  die  Bürgertribunen  Marcus  Fulvius 
und  Manius  Curius,  "»eil  sie  nicht  zugeben  wollten,  dafs 
Titas  Quinctius  Flamininus  unmittelbar  nach  der  Qua- 
stur  um  das  Consulat  anhalten  dürfte.  «Schon  finde  man 
«das  Ädilenanit  und  die  Prätur  zu  schlecht,  und  die  Leute 
«Tom  Adel  möchten  schon  nicht  mehr  auf  den  Stufen  der 
«Ehrenämter  unter  abzulegenden  Beweisen  ihrer  Tüchtig- 
«keit  zum  Consulate  hinausteigen ,  sondern  reiheten  mit 
<;  Überschreitung  der  JMittelstellen  die  höchsten  sogleich  an 
«die  niedrigsten.»  Nach  diesem  Streite  auf  dem  Wahl- 
felde kam  die  Sache  vor  den  Senat.  Die  Väter  erklärten: 
«iNYenn  jemand  um  ein  Amt  anhalte,  dessen  Übernahme 
«ihm  die  Gesetze  gestatteten,  so  müsse  dem  Gesamtvolke 
«die  Freiheit  zustehen,  zu  wählen,  wen  es  wolle.»  Die 
Tribunen  fügten  sich  in  den  Ausspruch  der  Väter.  Sextus 
Älius  Päfus  und  Titus  Quinctius  Flamininus  wurden  zu 
Consuln  gewählt.  Dann  folgte  die  Prätorenwahl.  Sie  traf 
den  Lucius  Cornelius  Merula,  Marcus  Claudius  Mar- 
cellus,  Marcus  Porcius  Cato,  Cujus  Helvius,  welche  beide 
Bürgerädilen  gewesen  waren.  Sie  stellten  wieder  die  Bür- 
gerspiele an,  und  auf  Veranlassung  der  Spiele  dem  Jupiter 
zu  Ehren  einen  Opferschmaus.  Auch  die  Curulädilen  Cu- 
jus Valerius  Flaccus ,  Jupiters  Eigenpriester,  und  Cujus 
Cornelius  Cethegus  begingen  die  Feier  der  Römischen 
Spiele  mit  vieler  Pracht.  Die  Oberpriester,  Sulpicius  Gal- 
ba,  der  eine  Serviiis ,  der  andre  Cujus  mit  Vornamen, 
Starben  in  diesem  Jahre.  An  deren  Stelle  wurden  Mar- 
cus Amilius  Lepidus  und  Cneus  Cornelius  Scipio  zu 
Oberpriestern  gewählt. 

8.  In  der  Senatsversammlung,  welche  die  Consuln 
Sextus  Alius  Ritus  und  Titus  Quinctius  Flamininus 
nach  Antritt  ihres  Amtes  auf  dem  Capitole  hielten,  setzten 
die  Väter  fest:  «Die  Consuln  sollten  über  Macedonien 
«und  Italien,  als  ihre  Amtsposten,  sich  vergleichen  oder 
«logen.  Wem  von  beiden  Macedonien  zufiele,  der  sollte 
«zur  Ergänzung  der  Legionen  dreitausend  geborne  Römer 
«ausheben  und  dreihundert  Ritter;  und  von  den  verbün- 
«deten  Latinern  fünftausend  Mann  zu  Fufs,    fünfhundert 
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«zu  Pferde.'»  Dein  andern  Consul  wurde  ein  ganz  neues 
Heer  bestimmt ;  dem  vorigjährigen  Consul  Lucius  Lentu-' 
lus  der  Oberbefehl  verlängert,  und  ihm  untersagt,  aus  der 
Provinz,  vor  der  Ankunft  des  Consuls  mit  den  neuen  Le- 
gionen, eben  so  wenig  selbst  abzugehen,  als  das  alte  Heer 
abzuführen.  Die  Consuln  liefsen  über  ihre  Standplätze  das 
Los  entscheiden.  Alius  zog  Italien,  Quinctius  Macedouien : 
und  die  Prätoren,  Lucius  Cornelius  IMerula  die  Gerichts- 
pflege  in  der  Stadt,  Marcus  Claudius  Sicilien,  Marcus 
Porcius  Sardinien ,  Caj'us  Helvius  Gallien.  Nun  gingen 
die  Werbungen  vor  sich:  denn  aufser  den  Heeren,  w^elche 
von  den  Consuln  aufgestellt  wurden,  hatten  auch  die  Prä- 
toren Befehl,  Soldaten  auszuheben;  und  zwar  für  den ikfar- 
cellus  nach  Sicilien  aus  den  verbündeten  Latinern  vier- 
tausend Mann  zu  Fufs  und  dreihundert  zu  Pferde ;  für  den 
Cato  nach  Sardinien  von  eben  diesen  Truppen  dreitau- 
send zu  Fufs ,  zweihundert  zu  Pferde ;  damit  diese  beiden 
Prätoren  nach  ihrer  Ankunft  in  den  Provinzen  die  alten 
Truppen  zu  Fufs  und  zu  Pferde  entlassen  könnten. 

Dann  führten  die  Consuln  die  Gesandten  des  Königs 
Attalus  in  den  Senat.  Als  diese  aus  einander  gesetzt  hat- 
ten, «wie  der  König  mit  seiner  Flotte  und  allen  Truppen 
«zu  Lande  und  zu  Wasser  den  Römischen Stat  unterstütze, 
« und  bis  heute  Alles ,  was  ihm  die  Römischen  Consuln 
«auferlegten,  unverdrossen  und  willig  geleistet  habe,»  so 
äufserten  sie  seine  Besorgnifs,  «  sich  durch  den  König  An- 
litiochus  an  der  ferneren  Leistung  gehindert  zu  sehen. 
«Denn  da  Antiochus  das  Reich  des  Attalus  von  See-  und 
«Landmacht unbesetzt  gesehen,  habe  er  es  angefallen.  Des- 
« wegen  ersuche  Attalus  die  versammelten  Väter,  wenn 
«  sie  von  seiner  Flotte  und  seiner  Mitwirkung  zum  Mace- 
«  donischen  Kriege  Gebrauch  machen  wollten,  ihm  von  ih- 
«  rer  Seite  zum  Schutze  seines  Reichs  Truppen  zukommen 
«zu  lassen,  oder  falls  ihnen  dies  nicht  gefäUig  sei,  zur  Ver- 
«theidigung  seines  Eigenthums  ihm  mit  seiner  Flotte  und 
«den  übrigen  Truppen  die  Piückkehr  zu  erlauben.)»  Der 
Senat  liefs  den  Gesandten  zur  Antwort  ertheilen:  «cDafs 
«König  Attalus   den  Römischen  Befehlshabern  mit  seiner 
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«Flotte  und  übrigen  Truppen  bchülflich  gewesen  sei,  dar- 
«über  erkläre  der  Senat  sein  Wolilgefallen.  Sie  -vrürdea 
«weder  von  ihrer  Seite  dem  Attalus  gegen  den  Antiochus, 
«einen  Buudesverwandten  und  Freund  der  Rümer,  Hülfs- 
« Völker  zusenden,  noch  die  ihnen  vom  Attalus  gestellten 
«länger  zurückhalten,  als  dem  Könige ^lieb  seL  Das  RÖ- 
«mische  Volk  sei  immer  bei  seinem  Gebrauche  fremdes 
« Eigenthums  der  Verfügung  von  jener  Seite  gefolgt ;  und 
«diejenigen,  die  durch  ihren  Zutritt  Rom  hätten  unterstü- 
« tzen  wollen ,  hätten  nach  eigner  Willkür  damit  anfangen 
«und  aufhören  können.  Sie  würden  aber  Gesandte  an  den 
üAntiochus  abgehen  lassen,  mit  der  Anzeige,  dafs  das  Rö- 
« mische  Volk  jetzt  den  Beistand  des  Attalus,  so  wie  des- 
«sen  Schiffe  und  Truppen  gegen  Philipp,  diesen  gemein- 
«  schaftlichen  Feind,  benutze.  Wenn  Antiochus  das  Reich 
« des  Attalus  unangefochten  liefse  und  vom  Kriege  abträte, 
«80  würde  er  auch  dem  Wohlgefallen  des  Senats  gemäfs 
«handeln.  Billig  sollten  doch  mit  dem  Römischen  Volke 
«verbündete  und  befreundete  Könige  auch  unter  einander 
«  den  Frieden  beibehalten.  " 

9.  Den  Consul  Titus  Quinctius,  der  bei  der  Werbung 
die  Mafsregel  befolgt  hatte,  meistens  nur  Krieger  von  be- 
währter Tapferkeit  auszuheben,  die  in  Spanien  oder  Africa 
gedient  hatten,  hielten  bei  aller  Eile,  auf  seinen  Feldherrn- 
posten abzugehen,  die  gemeldeten  Schreckzeichen  und  ihre 
Sühnung  noch  in  Rom  zurück.  Der  Blitz  hatte  eingeschla- 
gen, zu  Veji  in  die  offene  Strafse,  zu  Lanuvium  auf  dem 
Marktplatze  und  in  den  Jupiterstempel,  zu  Ardea  in  den 
Tempel  des  Hercules,  zu  Capua  in  die  Mauer,  in  Thürme 
und  in  den  sogenannten  TVeiJsen  Tempel,  Zu  Arretium 
liatte  man  den  Himmel  brennen  sehen.  Zu  Veliträ  war 
die  Erde  in  einem  Umfange  von  drei  Hufen  zu  einer  gro- 
fsen  Höhe  eingesunken.  Zu  Suessa  Aurunca  war  laut  der 
Meldung  ein  Lamm  mit  zwei  Köpfen  zur  Welt  gekommen, 
zu  Sinuessa  ein  Schwein  mit  einem  Älenschenkopfe.  Auf 
Veranlassung  dieser  Schreckzeicheu  wurde  ein  Bettag  ge- 
halten. Die  Consuln  besorgten  selbst  die  gottesdienstli- 
chen Angelegenheiten,   und   nach  Versöhnung   der  Göttex 
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reisten  sie  auf  ihre  Posten  ab.  Alius  nebst  dem  Prätor 
Cajus  Helvius  nach  Gallien.  Er  übergab  das  vom  Lucius 
Lentulus  ihm  abgetretene  Heer,  dessen  Entlassung  ihm 
aufgetragen  war,  dem  Prätor,  weil  er  selbst  von  den  neuen 
Legionen,  die  er  mitgebracht  hatte,  Gebrauch  machen  wollte: 
doch  verrichtete  er  nicht  das  mindeste  Denkwürdige.  Und 
der  andre  Consul,  Titus  Quinctius ,  der  seine  Überfahrt 
von  Brundusium  wider  die  Gewohnheit  der  vorigen  Con- 
suln  beschleunigte,  lief  mit  achttausend  Mann  Fufsvolk 
und  achthundert  Rittern  auf  Corcyra  ein.  Von  Corcyrec 
ging  er  in  einem  Fünfruderer  auf  die  nächste  Küste  voa 
Epiru^  über  und  eilte  in  starken  Märschen  dem  Fiümischea 
Lager  zu.  Hier  entliefs  er  den  Villius,  wartete  einige 
Tage ,  bis  die  Truppen  von  Corcyra  nachkamen ,  und  hielt 
dann  Rriegsrath,  ob  er  geradezu  durch  das  feindliche  La^ 
ger  einen  Durchbrucb  wagen  sollte,  oder,  ohne  ein  so 
schwieriges  und  gefahrvolles  Unternehmen  auch  nur  zu 
versuchen,  lieber  auf  sicherem  Umwege  durch  Dassaretien 
und  über  Lycus  in  Macedonien  eindränge.  Die  letztere 
Meinung  würde  gesiegt  haben,  wenn  er  nicht  gefürchtet 
hätte,  dafs  ihm  alsdann,  wenn  er  bei  einer  weiteren  Ent- 
fernung vom  Meere  den  Feind  aus  den  Händen  liefse,  so- 
bald Philipp  wieder,  wie  vorher,  sich  durch  Einöden  und 
Wälder  decken  sollte,  der  Sommer  ohne  Erfolg  verstrei- 
chen würde.  Es  möge  stehen ,  wie  es  wolle ,  so  beschlofs 
man ,  gerade  an  dieser  so  ungünstigen  Stelle  auf  den  Feind 
einzubrechen.  Doch  hiels  dies  mehr,  den  Einbruch  beschlie- 
fsen,  als  die  Möglichkeit  ausmitteln. 

10.  Vierzig  Tage  hatten  sie  ohne  den  mindesten  Ver- 
such, im  Angesichte  der  Feinde  still  liegend,  zugebracht. 
Daraus  ging  bei  Philipp  die  Hoffnung  hervor,  durch  Ver- 
mittelung  di^r  Epiroten  einen  Frieden  einleiten  zu  können: 
und  der  Prätor  Pausanias  und  der  Anführer  der  Pieuterei 
Alexander,  die  im  Rriegsrathe  dazu  ausersehen  wurden, 
die  Sache  zu  Stande  zu  bringen,  führten  den  Consul  und 
den  König  zu  einer  Unterredung  auf  den  Platz,  wo  der 
Flufs  Aous  in  ein  sehr  enges  Bette  gezwängt  wird.  Die 
Forderungen  des  Consuls  gingen  dahin,    «der   König  solle 
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«aus  den  Staten  seine  Truppen  abführen;  was  von  ge- 
« raubten  Sachen  sich  anfände,  denen  wiedergeben,  deren 
«Dürfer  und  Städte  er  geplündert  habe;  den  Werth  des 
«Übrigen  nach  einer  billigen  Würdigung  bestimmen  lassen.» 
Philipp  erwiederte:  «Unter  Staten  und  Staten  sei 
«hier  ein  Unterschied.  Die  er  selbst  erobert  habe,  wolle 
«  er  räumen.  Die  ihm  aber  von  seinen  Vorfahren  überlie- 
«fert  wären,  von  deren  erblichem  und  rechtmäfsigem  Be- 
«  sitze  werde  er  nie  zurücktreten.  Sollten  die  Staten,  mit 
«denen  er  Krieg  geführt  habe,  über  diesen  oder  jenen  er- 
«litteoen  Kriegsschaden  klagen,  so  wolle  er  die  Entscheid 
«düng  von  ihnen  selbst  gewählter  Völker,  die  mit  beiden 
isTheilen  in  friedlichen  Verhältnissen  geblieben  wären,  an- 
«erkennen."  Der  Consul  sagte:  ««Hierzu  bedürfe  es  kei- 
« ner  Entscheidung  und  keines  Richters.  Wem  es  nicht 
«einleuchte,  dafs  das  Unrecht  von  dem  ausgegangen  sei, 
« der  zuerst  einen  feindlichen  Angriff  gethan  habe  ?  Phi- 
*lipjf  sei  von  niemand  mit  Krieg  überzogen:  er  selbst 
«habe  sich  zuerst  gewaltsame  Mittel  gegen  Alle  erlaubt.» 
Als  man  nun  zu  der  Frage  kam :  Welche  Staten  Philipp 
zu  räumen  habe ;  nannte  der  Consul  vor  allen  andern 
TJiessalien.  Hierüber  wurde  der  König  so  von  Unwillen 
entflammt,  dafs  er  laut  rief:  «Was  könntest  du  mir  Har- 
«teres  zumuthen,  Titus  Quinctius ,  wenn  du  mich  schon 
«besiegt  hättest?»  Hiermit  stürzte  er  fort  von  der  Unter- 
redung; und  kaum  enthielten  sich  beide  Theile,  mit  Pfei- 
len, weil  der  dazwischen  fliefsende  Strom  sie  schied,  einen 
•  Kampf  anzufangen.  Am  folgenden  Tage  veranlafsten  die 
Ausfälle  von  den  Vorposten  viele  kleine  Gefechte ,  zuerst 
in  einer  Ebene,  die  hierzu  Raum  genug  gab:  nachher,  als 
sich  die  Truppen  des  Königs  auf  enge  und  unebene  Gegen- 
den zurückzogen,  drangen  die  Römer,  von  Kampfbegierde 
entflammt,  auch  dahiu  nach.  Auf  ihrer  Seite  waren  Ord- 
nung ,  Kriegskunst ,  W^affenart ,  die  ganz  dazu  taugte ,  sie 
den  Königlichen  überlegen  zu  machen;  auf  Seiten  der 
Feinde  die  Gegend,  und  die  kleineren  und  gröfseren  Wurf- 
geschütze ,  womit  fast  alle  Klippen,  wie  Mauern,  bepflanzt 
waren.    Nachdem  sie  gegenseitig  viele  Wunden  bekommen 
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hatten,  auch  eben  so,  wie  in  einer  ordentlichen  Schlacht, 
mehrere  gefallen  waren,  machte  die  Nacht  dem  Gefechte 
ein  Ende, 

11.  So  stand  die  Sache,  als  ein  Hirt,  den  der  Fürst 
der  Epiroten,  Charopus,  hergeschickt  hatte,  vor  den  Con- 
sul  gebracht  wurde.  Dieser  sagte  :  «  Er  weide  sonst  in  der 
«Forst,  welche  jetzt  der  König  mit  seinem  Lager  gesperrt  16) 
«hatte,  die  Kühe,  und  kenne  in  diesem  Gebirge  jede  Win- 
«dung,  jeden  Fufssteig.  Wolle  ihm  derConsul  einige  Leute 
«mitgeben,  so  sollten  diese  unter  seiner  Führung  auf  ei- 
gnem nicht  gefahrvollen,  nicht  sehr  beschwerlichen  Wege 
«über  den  Stand  der  Feinde  hinaufkommen.»  Dabei  liefs 
Charopus sagen:  «So  sehr  derConsul  hierauf  bauen  könne, 
«so  möge  er  doch  durchaus  nicht  sowohl  dem  Hirten,  als 
«seinem  eignen  Ermessen  folgen.« 

Der  Consul,  der  sich  darauf  einzulassen  mehr  Lust 
als  Muth  hatte ,  und  unter  Empfindungen  von  Freude  und 
Besorgnifs  schwankte ,  beschlols  endlich  im  Vertrauen  auf 
Charopus,  auf  die  ihm  dargebotene  Hoffnung  einzugehen; 
und  um  allen  Verdacht  abzuwenden,  liefs  er  in  den  beiden 
folgenden  Tagen  den  Feind  ununterbrochen  durch  Truppen 
beunruhigen,  die  er  auf  allen  Seiten  aufstellte,  und  so,  dafs 
immer  frische  in  die  Stelle  der  ermüdeten  einrückten.  Nun 
übergab  er  viertausend  auserlesene  Leute  zuFufs  und  drei- 
hundert zu  Pferde  einem  Obersten.  Die  Reuterei  sollte  er 
80  weit  mitnehmen,  als  die  Gegend  es  gestatten  würde: 
käme  sie  so  weit,  dafs  sie  nicht  weiter  könne,  so  sollte  sie 
ßich  irgendwo  in  einer  Ebene  aufstellen;  dasFufsvolk  aber 
dem  Wege  folgen,  den  ihm  der  Führer  zeigen  werde:  wa- 
ren sie,  wie  er  verspräche,  auf  der  Höhe  über  dem  Feinde 
angelangt,  so  sollten  sie  durch  Rauch  ein  Zeichen  geben, 
allein  nicht  eher  ein  Geschrei  erheben,  bis  der  Oberste 
aus  dem  von  ihm  selbst  erhaltenen  Zeichen  abnehmen 
könne,  dafs  der  Angriff  gethan  sei.  Bei  Nacht  sollte  er  die 


15)  lunc  oneraUis  castris  erat].  —  Ich  folge  der  von  Herrn  Walch  vor- 
gesclilagenen  Lesart:  Ohseraius  castris  erat;  und  füge  zu  den  von  ihm  an- 
geführten Beispielen  noch  die  Stelle  aus  Liv.  XI/.  8.  hinzu  :  Reseratw  au- 
ries  sunt,  quie  posthac  —  —  claudentur. 
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Märsche  machen, —  und  gerade  schien  der  Mond  die  Nacht 
durch;  —  am  Tage  sich  die  Zeit  zum  Essen  und  Ausruhen 
nehmen.  Den  Wegweiser,  den  er  mit  den  gröfsten  Ver- 
sprechungen überhäufte ,  wenn  sich  seine  Verheifsung  be- 
wahrte, übergab  er  dem  Obersten  gebunden. 

Nachdem  er  so  diese  Truppen  entlassen  hatte ,  drang 
er  allenthalben  so  viel  eifriger  darauf,  die  feindlichen  Stel- 
lungen zu  erstürmen. 

12.   Unterdessen   gaben  die   Römer  am  dritten  Tage 
durch  Rauch  das  Zeichen ,    dafs  sie  den  Gipfel ,  auf  den  es 
angesehen  war,    gewonnen   und  besetzt  hätten.     Sogleich 
theilte  der  Consul  seine  Truppen  in  drei  Züge,  rückte  mit 
dem  Kerne  seiner  Leute  mitten  durch  das  Thal  heran  und 
liefs    seine   Flügel  rechts   und   links   das   Lager   angreifen. 
Die   Feinde   gingen   ihm    eben   so  rasch  entgegen :    und  so 
lange  sie  aus  Begierde  zum  Kampfe  herandrängend  aufser- 
halb   ihrer  Verschanzungen  fochten ,    hatte   der  Römische 
Soldat  durch  Tapferkeit,  Übung  und  Waffenart  ein  bedeu- 
tendes  Übergewicht.    Als   aber  die  Macedonier  mit  Wun- 
den und   Verlust  sich   auf  Plätze  zurückzogen  ,     die  durch 
Werke  oder  von  der  Natur  gesichert  waren ,     da   ging   die 
Nothauf  ^ie  Römer  über,  weil  sie  zu  unvorsichtig  in  nach- 
theilige  Stellen  imd  den  Rückzug  erschwerende  Engpässe 
Torgedrungen   waren:    und   sie  würden  sich,    nicht    ohne 
ihre  Unbedachtsamkeit  zu  büfsen,     zurückgezogen  haben, 
wenn    nicht    zuerst    das    vom    Rücken    her    erschallende 
Geschrei,   dann  das  schon  beginnende   Gefecht    die    könig- 
lichen   Truppen    durch    den    plötzlichen    Schrecken    ihrer 
Sinne  beraubt  hätte.      Ein  Theil  warf  sich  auf  die  Flucht; 
ein  andrer,    der  mehr  deswegen  Stand  hielt,    weil  Fliehen 
unmöglich  war,  als  weil  er  Muth  zu  fechten  hatte,  wurde 
von   dem  von   vorn   und   im  Rücken   andrängenden  Feinde 
niedergemacht.     Das  ganze  Heer  hatte  aufgerieben  werden 
können,    wenn   die   Sieger  die  Fliehenden  verfolgt  hätten: 
80   aber  hinderte   den  Reuter   der   geschlossene  Raum  und 
die  Gebirgsgegend,  den  Fufsgänger  das  Gewicht  seiner  Waf- 
fen.   Der  König   floh  anfangs   in  vollem  Laufe    und  ohne 
«ich  umzusehen.      Dann   aber,    als  er  nach  Zurücklegung 
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einer  Strecke  von  fünftausend  Schritten  auf  die  Vermulhung 
kam,  die  die  Wahrheit  selbst  war,  dafs  ihm  der  Feind  nicht 
folgen  könne,  machte  er  auf  einer  Anhöhe  Halt,  und 
schickte  auf  alle  Bergrücken  und  in  die  Thäler  Leute  aus, 
die  Zerstreuten  zu  sammeln.  Nach  einem  Verluste,  der 
nicht  über  zweitausend  Mann  betrug,  fand  sich  die  ganze 
übrige  Menge,  als  wäre  sie  einem  gegebenen  Zeichen  nach- 
gegangen ,  wieder  zusammen  und  nahm  in  gut  besetzten 
Reihen  ihren  Weg  nach  Thessalien.  Die  Römer,  die  ih- 
nen nachhieben  und  die  Erschlagenen  beraubten,  so  lange 
sie  mit  Sicherheit  folgen  konnten,  plünderten  nun  das  kö- 
nigliche Lager,  welches  sie,  selbst  ohne  Vertheidigung,  nur 
mit  Mühe  erstiegen ,  und  übernachteten  in  ihrem  eignen 
Lager, 

13.  Tags  darauf  zog  der  Consul  durch  den  eigentli- 
chen Engpafs,  wo  »ich  der  Strom  zwischen  die  Thäler 
drängt,  dem  Feinde  nach.  Der  König  erreichte  am  ersten 
Tage  Pyrrhus  Lager.  So  heifst  ein  Ort  in  Stymphäa  ^^), 
einer  Gegend  von  Elimiotis.  Am  folgenden  Tage  verlän- 
gerte er  seinen  Marsch  —  für  ein  18)  Heer  aufserordent- 
lich  weit;  allein  die  Furcht  gebot  -^  bis  auf  das  Gebirge 
hingos.  Diese  Berge  gelbst  gehören  zu  Epirus,  sie  liegen 
aber  zwischen  Macedonien  und  Thessalien.  Die  gegen 
Thessalien  gelegene  Seite  sieht  nach  Morgen  ;  nach  7^/«- 
cedonien  zu  haben  sie  Mitternacht;  sind  mit  vieler  Wal- 
dung bekleidet,  und  oben  auf  den  Höhen  giebt  es  geräu- 
mige Flächen  und  Quellwasser.  Nachdem  der  König  hier 
mehrere  Tage  sein  Standlager  gehabt  hatte,  konnte  er  nicht 
schlüssig  werden ,  ob  er  sich  geradezu  in  sein  Reich  zu- 
rückzöge, oder  sich  es  erlaubte,  nach  Thessalien  umzukeh- 
ren.   Endlich  fiel  sein  Entschlufs  dahin  aus,  unerwartet  ^^) 


*')  est  in  Triphylia  terrae  Melotidis].  —  Ich  folge  der  Ton  Brahenhorch 
nacli  Palmer  verTjesserten  Lesart  Gronovs  s  est  in  Styinphaea  terrae  Eli- 
iniotidis. 

18)  ingens  iter  agminis,  sed].  —  Ich.  glaube,  dafs  die  vor  Drakenb.  ge.« 
wöhijliclie  Lesart:  agminis,  et  aus  aginini  ,  (set  oder)  sed  entstanden  sei; 
und   nehme   ingens  agmini  ztisammen, 

19)  suum.  in  'fhessaliam  agmen],  — -  loh  folge  der  tou  Herrn  Wdlch  to»- 
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nach  Thessalien  hinabzuziehen,  und  er  ging  auf  den  nach- 
«teu  Feldwegen  nach  Tricca.  Von  hier  durcheilte  er  di» 
in  seinem  Wege  liegenden  Städte  im  Fluge.  Die  Menschen, 
die  ihm  folgen  konnten,  stürte  er  aus  ihren  Wohnsitzen 
auf;  die  Städte  zündete  er  an.  Die  Eigenthümer  durften, 
80  viel  sie  vom  Ihrigen  tragen  konnten,  mitnehmen:  da» 
Übrige  ward  Beute  des  Soldaten :  und  sie  hätten  vom 
Feinde  keine  grausamere  Behandlung  erleiden  künnen,  als 
sie  jetzt  von  ihren  Bundesgenossen  erlitten.  So  zu  verfah-» 
ren,  war  freilich  schmerzhaft  für  Philipp  selbst;  allein  er 
wollte  doch  in  einem  Lande,  das  bald  dem  Feinde  gehören 
würde,  diesem  wenigstens  die  Personen  seiner  Verbündeten 
entreifsen.  So  wurden  die  Städte  Phacium,  Iresiä,  Eu- 
chydrium,  Eretria,  Paläpharus  verwüstet.  Pherä  schlof» 
ihm,  als  er  heranzog,  die  Thore.  Weil  die  Eroberung,  wenn 
er  dazu  Lust  gehabt  hätte,  einen  Aufenthalt  forderte,  und 
er  keine  Zeit  hatte,  so  ging  er,  ohne  sich  darauf  einzulas- 
sen ,  nach  Macedonien  hinüber.  Denn  das  Gerücht  sagte 
ihm,  dafs  auch  die  Ätoler  im  Anzüge  wären.  Auf  die  Nach- 
richt von  dem  am  Flusse  Aous  vorgefallenen  Treffen  ver- 
wüsteten sie  zuerst  die  Gegend  um  Sperchiä  und  Com3 
(mit  dem  Zunamen  Macra) ;  gingen  dann  nach  Thessalien 
hinüber  und  eroberten  Cymine  und  Angea  im  ersten  An- 
griffe. Von  Metropolis  wurden  sie ,  da  während  ihret 
Plünderungen  in  den  Dörfern  sich  die  Bürger  zur  Ver- 
theidigung  ihrer  Mauern  gesammelt  hatten ,  zurückgeschla- 
gen. Bei  ihrem  folgenden  Angriffe  auf  CaUithera  hielten 
•ie  einen  ähnlichen  Anfall  der  Einwohner  mit  mehr  Festig- 
keit aus,  schlugen  die,  die  sich  herausgewagt  hatten,  in  die 
Festung  zurück,  begnügten  sich  aber,  weil  sie  an  eine  Er- 
oberung gar  nicht  denken  durften,  mit  diesem  Siege  und 
sogen  weiter.  Dann  eroberten  und  plünderten  sie  die  Fle- 
cken Thewna  und  Calathana;  Acharrä  bekamen  sie, 
weil  es  sich  ergab.  Eben  so  verliefsen  aus  Furcht  die  Ein- 
urohner  Xyniä*   Allein  auf  ihrem  Zuge  aus  der  Vaterstadt 


geschlagenen    Lesart :      suhifum   in  Thessaliain  agmen.      Oder  stand   hier  lO* 
cum  ?    Denn  et  konnte  ja  agmea  etium  per  alium  ducem  deinittere. 
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begegneten  die  Flüchtlinge  einer  Truppenabtheilung,  die, 
um  so  viel  sicherer  Futter  zu  holen,  den  Weg  nach TAau- 
macum  genommen  hatte;  und  der  ungeordnete,  unbe- 
wallnete  Haufe ,  mit  dem  Gewühle  seiner  Hülfslosen  im 
Gemische,  wurde  von  den  Bewaffneten  niedergehauen.  Das 
verlassene  Xyniä  wurde  geplündert.  Dann  eroberten  die 
Atoler  Cyphara,  eine  kleine  Festung,  die  durch  ihre  Lage 
Dolopien  bedroht.  Dies  Alles  thaten  die  Atoler  wie  im 
Fluge  innerhalb  w^eniger  Tage.  Aber  auch  Amynander 
und  die  Athamanen  blieben  auf  den  Ruf  von  der  für  die 
Römer  glücklichen  Schlacht  nicht  unthätig. 

14»  Amynander ,  der  sich  auf  seine  eignen  Truppen 
nicht  ganz  verlassen  konnte ,  erbat  sich  vom  Consul  eine 
mäfsige  Unterstützung  und  eroberte  gleich  auf  seinem  Zuge 
nach  ßomphi  die  zwischen  Gomphi  und  dem,  Thessalien 
von  Athamanien  scheidenden,  Engpasse  gelegene  Stadt, 
Namens  Pheca,  mit  Sturm.  Von  hier  zog  er  zum  Angriffe 
auf  Gomphi',  und  wehrten  sich  gleich  die  Einwohner  meh- 
rere Tage  lang  mit  der  grüfsten  Tapferkeit,  so  vermochte 
doch  auch  sie  die  Furtht  vor  einer  Erstürmung,  da  er  die 
Leitern  anschlagen  liefs,  sich  zu  ergeben.  Diese  Übergabe 
von  Gomphi  setzte  Thessalien  in  grofsen  Schrecken ;  und 
es  ergaben  sich  der  Reihe  nach  Argens ,  Fherinum ,  Thi- 
tnarum.,  Lisino,,  Stimon,  Lampsus  und  andre  gleich  un- 
wichtige Festungen. 

Während  die  Athamanen  und  Atoler,  nunmehr  vor 
den  Macedoniern  aufser  Furcht ,  den  fremden  Sieg  zum 
Beutemachen  benutzten,  und  Thessalien  von  drei  Heeren 
zugleich  verwüstet  wurde ,  ohne  zu  wissen ,  wen  es  als 
Feind  oder  als  Freund  ansehen  sollte;  ging  der  Consul 
durch  den  Pafs,  den  ihm  die  Flucht  der  Feinde  geöffnet 
hatte,  auf  das  Gebiet  von  Epirus  über;  und  wufste  er 
gleich  sehr  gut,  mit  welcher  Partei  die  Epiroten,  den  Für- 
sten Charopus  ausgenommen,  es  gehalten  hatten,  so  be- 
herzigte er  doch ,  da  er  sie  seine  Befehle ,  auch  um  ihn 
wiedergutzumachen,  so  eifrig  erfüllen  sah,  mehr  ihr 
jetziges  als  ihr  ehemaliges  Benelunen,  und  erwarb  sich  ge- 
rade durch  die  so  leicht  gewährte  Verzeihung  ihre  Liebe 
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uiif  die  Zukunft.  Dann  liefs  er  nach  Corcyra  die  Bestel- 
]  iing  abgehen ,  dafs  sich  die  Ladungsschiffe  im  Ambraci- 
schen  Meerbusen  einfinden  sollten,  rückte  in  uiälsigen 
Märschen  weiter,  und  schlug  am  vierten  Tage  auf  dem 
Berge  Cercetius  sein  Lager  auf,  wohin  er  auch  den  Amy~ 
nander  mit  seinen  Hülfstruppen  berief,  nicht  sowohl,  weil 
er  sie  zur  Verstärkung  nüthig  gehabt  hätte,  als  nach  Thes- 
salien Wegweiser  zu  haben.  Eben  dieser  Mafsregel  zu- 
folge wurden  auch  die  meisten  Kpiroten  als  Freiwillige 
unter  den  Hülfstruppen  angestellt. 

15.  Die  erste  Stadt  Thessaliens ,  die  er  angriff,  w^ar 
Phaloria.  Sie  hatte  zweitausend  Macedonier  zur  Besa- 
tzung ,  die  anfangs ,  so  weit  ihnen  Waffen  und  Mauern 
Schutz  gewährten  ,  aus  allen  Kräften  widerstanden :  allein 
der  anhaltende  Sturm,  der  Tag  und  Nacht  nicht  nachliefs, 
weil  der  Consul  glaubte ,  es  würde  für  die  Stimmung  der 
übrigen  Thessalier  entscheidend  sein,  wenn  gleich  die  Er- 
sten einem  Römischen  Angriffe  nicht  hätten  widerstehen 
können,  brach  die  Hartnäckigkeit  der  Macedonier.  Nach 
der  Eroberung  von  Phaloria  kamen  von  Metropolis  und 
,  Piera  Gesandte  und  übergaben  diese  Städte.  Sie  erhielten 
die  gesuchte  Verzeihung,  Phaloria  aber  wurde  in  Brand 
gesteckt  und  geplündert.  Von  hier  zog  er  gegen  Aginium, 
Da  er  aber  sah,  dafs  der  Ort,  den  auch  eine  mäfsige  Be- 
satzung behaupten  könne,  so  gut  als  unüberwindlich  sei, 
so  liefs  er  auf  den  nächsten  Posten  nur  einige  Pfeile  ab- 
schiefsen  und  zog  seitwärts  in  das  Gebiet  von  Gomphz. 
Als  er  auf  Thessaliens  Ebenen  herabkam  und  es  seinem 
Heere,  weil  er  die  Gefilde  der  Epiroten  verschont  hatte, 
schon  an  Allem  fehlte,  so  schickte  er  nach  angestellter  Er- 
kundigung, ob  die  Ladungsschiffe  zu  Leucas,  oder  im  Am- 
bracischen  Busen  eingelaufen  waren,  seine  Gehörten  wech- 
selsweise zur  Futterholung  nach  Ambracia :  und  der  Weg 
von  Gomphi  nach  Ambracia ,  so  rauh  und  beschwerlich 
er  ist ,  ist  doch  sehr  kurz.  Da  man  also  in  wenigen  Tagen 
die  Vorräthe  vom  Strande  herüberschaffen  konnte,  so  hatte 
das  Lager  Überflufs  an  Allem.  Von  hier  brach  er  nach 
Atrax  auf,  das  fast  zehntausend  Schritte  von  Larissa  ent- 
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fernt  ist.  Die  Einwohner  stammen  aus  Perrhäbien ;  die 
Stadt  liegt  oberhalb  dem  Strome  Peneus.  Die  Thessalier 
liefseu  sich  durch  die  Ankunft  der  Piümer  nicht  sogleich 
aus  der  Fassung  bringen:  und  wagte  Philipp  es  gleich 
nicht  selbst,  in  Thessalien  vorzurücken,  so  wulste  er  doch 
vermittelst  einer  im  Teinpe  genommenen  Stellung,  so  wie 
der  Feind  sich  an  eine  Festung  machte,  gelegentlich  Trup- 
pen hineinzubringen. 

16.  Fast  um  dieselbe  Zeit,  als  der  Consul  zuerst  in 
den  Engpässen  von  Epirus  sich  dem  Könige  Philipp  ge- 
genüber lagerte,  segelte  auch  des  Consuls  Bruder  Lucius 
Quinctius ,  dem  der  Senat  die  Führung  der  Flotte  und  den 
Oberbefehl  an  der  Küste  übertragen  hatte,  mit  zwei  Fünf- 
ruderern nach  Corcyra  über ;  und  da  er  auf  die  Anzeige, 
dafs  die  Flotte  schon  abgegangen  sei,  ohne  sich  einen  Auf- 
enthalt zu  gestatten,  bei  der  Insel  Zama  sie  eingeholt  hatte, 
entliefs  er  den  Lucius  Apustius,  dem  er  im  Amte  folgte 
und  kam  nur  langsam  nach  Malea,  weil  die  Flotte  die 
mit  der  Zufuhr  nachfolgenden  Schiffe  fast  immer  am  Schlepp- 
taue hatte.  Von  Malea,  wo  er  den  übrigen  ihm  so  schnell 
als  möglich  zu  folgen  befahl ,  segelte  er  selbst  mit  drei 
lastfreien  Fünfrudereru  nach  A^mPiiäeus  voraus  und  über- 
nahm die  vom  Legaten  Lucius  Apustius  zum  Schutze 
Athens  dort  zurückgelassenen  Schiffe.  Zu  gleicher  Zeit 
fuhren  auch  zwei  Flotten  aus  Asien  ab;  die  eine  mit  dem 
Könige  Attalus,  —  dies  waren  vierundzwanzig  Fünfrude- 
rer; —  die  andre,  die  Rhodische,  von  zwanzig  Verdeck- 
schiffen, geführt  vom  Agesimbrotus,  Nach  ihrer  Vereini- 
gung auf  der  Höhe  der  Insel  Andrus  segelten  beide  Flot- 
ten nach  EuhcJa  hinüber,  das  von  jener  nur  durch  eine 
schmale  Meerenge  geschieden  ist.  Zuerst  verheerten  sie 
das  Carystische  Gebiet,  dann  aber  gingen  sie,  weil  ihnen 
Caiystus  durch  eine  von  Chalcis  aus  eiligst  hineingewor- 
fene Besatzung  verwahrt  schien,  vor  Eretria.  Hier  fand 
sich  auf  die  Nachricht  von  des  Königs  Attulus  Ankunft 
auch  Lucius  Quinctius  mit  jenen  Schiffen  ein,  die  iin  Pi- 
räeus  gelegen  hatten,  und  hatte  die  Bestellung  hinterlas- 
sen,  dafs  auch  die  Schiffe  seiner  eignen  Flotte,  so  wie  sie 
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dort  ankämen,  nach  EubcJa  steuren  sollten.  Im  Sturme  auf 
Eretria  "VA-urden  alle  Kräfte  aufgeboten.  Denn  aufserdemj 
dafs  die  ScliüFe  dreier  vereinigten  Flotten  mit  allen  Arten 
▼on  Wurfgeschütz  und  Werkzeugen  zur  Zerstörung  von 
Städten  besetzt  waren,  lieferte  auch  die  Gegend  den  StoiB 
zur  Errichtung  neuer  Werke  sehr  reichlich.  Anfangs  ver- 
theidigten  die  Bürger  ihre  Mauern  mit  regem  Eifer:  dann 
aber  neigten  sich  mehrere  vor  Ermattung  und  Wunden, 
als  sie  nun  auch  schon  einen  Theil  der  Mauer  durch  die 
feindlichen  Werke  umgestürzt  sahen,  zur  Übergabe.  Allein 
ihre  Besatzung  bestand  aus  Macedoniern  ,  vor  denen  sie 
«ich  eben  so  sehr,  als  vor  den  Römern  fürchteten;  und 
der  königliche  Befehlshaber  PÄ«7ocZe*  liefs  ihnen  von  Chol' 
eis  her  sagen,  er  werde ,  wenn  sie  die  Belagerung  hinhiel- 
ten, zu  rechter  Zeit  erscheinen.  Durch  diese  mit  Furcht 
gemischte  Hoffnung  wurden  sie  gezwungen,  länger  zu  zö* 
gern  ,  als  sie  geneigt  oder  vermögend  waren.  Als  sie  dar- 
auf erfuhren ,  Philocles  sei  zurückgeschlagen  und  in  voller 
Eile  nach  CJialcis  hineingeflohen,  schickten  sie  sogleich 
Abgeordnete  an  den  Attalus,  ihn  um  Schonung  vmd  Schutz 
zu  bitten.  Während  sie  aber,  von  Hoffnungen  des  Frie- 
dens begeistert,  im  Dienste  gegen  den  Feind  zu  säumig 
waren,  und  mit  Vernachlässigung  der  übrigen  Plätze  blofs 
da  bewaffnete  Posten  aufstellten,  wo  die  Mauer  zertrüm- 
mert war,  griff  Qiunctius  in  der  jVacht  auf  einer  Seite  an, 
wo  sie  am  wenigsten  fürchteten  und  erstieg  die  Stadt  mit 
Leitern.  Der  ganze  Schwärm  von  Bürgern  floh  mit  Weib 
und  Kind  auf  die  Burg;  nachher  ergab  er  sich.  An  Gelde, 
an  Gold  und  Silber  gab  es  hier  nur  wenig:  aber  an  Stand- 
bildern, Schildereien  der  alten  Kunst-  und  ähnlichen  Pracht- 
stücken fand  sich  mehr,  als  sich  nach  Verhältnifs  der  Grüfge 
oder  der  übrigen  Wohlhabenheit  von  dieser  Stadt  erwar- 
ten liefs. 

17.  Vonhier  rückte  man  wieder  vor  die  Stadt  Gary- 
Stus,  aus  der  sich  aber,  ehe  die  Truppen  ausgeschifft  wer- 
den konnten,  der  ganze  Volkshaufe  mit  Hinterlassung  der 
Stadt  auf  die  Burg  rettete.  Von  dort  schickten  sie  Abge- 
ordnete und  baten  den  Römischen  Befehlshaber  um  Gnade. 
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Den  Bürgern  wurde  sogleich  Leben  und  Freiheit  zugestan- 
den, den  Macedoniet-n  ein  Lösegeld,  von  dreihundert 
Drachmen  20)  auf  jeden  Kopf,  gesetzt  und  der  Abzug  nach 
Ablieferung  ihrer  Waffen  bewilligt.  Als  die  Summe  für 
sie  gezahlt  war,  wurden  sie  ohne  Waffen  nach  Bootien 
übergesetzt.  Und  so  fuhren  die  Seetruppen,  die  in  w^enig 
Tagen  zwei  berühmte  Städte  auf  EubÖa  erobert  hatten, 
um  Sunium,  das  Vorgebirge  von  Attica,  herum  und  liefen 
zu  Cenclweä  ein,  dem  Stapelplatze  von  Corinfh. 

Unterdessen  war  der  Consul  mit  der  Bestürmung  von 
Atrax  21)  beschäftigt,  die  über  alle  Erwartung  anhaltend 
und  fürchterlich  war;  und  noch  dazu  leisteten  die  Feinde 
da  Widerstand,  wo  er  es  am  wenigsten  vermuthet  hatte. 
JE/- nämlich  hatte  geglaubt,  dasEinstofsen  der  Mauer  werde 
die  ganze  Arbeit  sein;  hätte  er  nur  seinen  Bewaffneten 
den  Eingang  in  die  Stadt  geöffnet,  dann  vvöirde  auf  Seiten 
der  Feinde  Flucht  und  Niederlage,  dem  Schicksale  erober- 
ter Städte  gemäfs ,  unausbleiblich  sein.  Allein  als  seine 
Bewaffneten,  denen  der  Einsturz  eines  Theils  der  Mauer 
vermittelst  der  Sturmböcke  gelungen  war,  über  eben  diese 
Trümmer  zur  Stadt  hereinschritten,  da  eröffnete  sich  gleich- 
sam ein  neuer  Kampf  und  in  seiner  ganzeto  Stärke.  Die 
Macedonier  nämlich,  eine  zahlreiche  Besatzung  von  Aus- 
erlesenen, die  selbst  eine  ehrenvolle  Auszeichnung  darin 
suchten,  die  Stadt  lieber  durch  Waffen  und  Tapferkeit,  als 
durch  Mauern,  zu  schützen,  wurden  kaum  gewahr,  dafs  die 
Römer  über  die  Trümmer  hereinschritten,  als  sie  in  ge- 
schlossener-Stellung  und  in  einer  Linie,  der  sie  in  der 
Tiefe  durch  viele  Glieder  Haltbarkeit  gaben ,  den  Feind 
über  den  verschütteten,  den  Rückzug  erschw^erenden,  Platz 

20)  trecenti  nuini].  —  Crevier  zeigt,  dafs  hierunter  Drachmen  zu  -ver- 
«tehen.  sind.  Die  Drachme  beträgt  eVwa.  4,  höchstens  5  Ggf.  unsres  Conren- 
tionsgeldes. 

^*)  Longiorein  atrocioremque].  —  Dafs  die  Abschreiber  den  'S  Amen  ui  fr  a~ 
■  eis  hier  ausfallen  liefsen  (s.  Cap.  XV.  am  Ende)  ist  von  allen  Editoren 
anerkannt.  Cronov  und  Crevier  -wollen  das  Wort  atrocioremque  ,  das  Dra- 
henborch  mit  Gründen  vertheidigt ,  ganz  -w-egfallen  lassen,  und  statt  dessen 
Atracis  einschieben.  Drakenborch  selbst  -will  longiorem  atrocioremque  Atra- 
cis  lesen.  Ich  Termuthe  ,  die  richtige  Lesart  sei  longiorem  Atracis  atr'>- 
cioremque.  Denn  auf  diese  Art  erklärt  sich  die  Auslassung  de»  Wortes 
Atracis,  wenn  ich  nicht  irre,  am   leichtesten. 
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■wieder  hinauswarfen.  Der  Consul,  voll  Unwillen,  und  über- 
zeugt, dafs  dieser  Schimpf  nicht  blofs  bei  dieser  Eineu 
Stadt  die  Dauer  der  Belagerung,  sondern  den  ganzen  Er- 
folg des  Krieges  bestimmen  werde  ,  der  so  oft  von  einwir- 
kenden Kleinigkeiten  abhänge,  liefs  den  vom  Sturze  der 
halb  zertrümmerten  Mauer  behäuften  Platz  reinigen,  und 
einen  Thurm  von  aufserordentlicher  Höhe,  der  eine  Menge 
Streiter  in  vielfachem  Stockwerke  trug,  heranrollen:  zu- 
gleich mufsten  seine  Cohorten  im  Angriffe  abwechseln,  um 
YTO  möglich  den  Keil  der  Macedonier  —  in  ihrer  Sprache 
die  Phalanx  —  mit  Gewalt  zu  durchbrechen.  Allein  auf 
einem  engen  Räume  —  und  die  Strecke  der  eingestürzten 
Mauer  gab  keine  sehr  weite  Öffnung  —  war  die  Art  der 
Waffen  und  des  Kampfes  dem  Feinde  zuträglicher.  Wenn 
sich  die  Macedonier  im  Schlüsse  ihre  überlangen  Lanzen 
vorhielten,  so  konnten  die  Römer,  die  jetzt  nach  vergeb- 
lich abgeschossenen  Wurfspiefsen  gegen  dies  gleiclisam 
aus  übertretenden  Schilden  dichtgefugte  Schuppendach  die 
Schwerter  zogen,  weder  nahe  genug  herankommen,  noch 
die  Lanzen  vorn  abhauen;  und  hatten  sie  einige  durch- 
gehauen oder  abgebrochen,  so  füllten  doch  die  Schaffte  mit 
ihrem  scharfen  Bruche  in  der  Spitzenreihe  der  unverkürzt 
gebliebenen  Lanzen  gleichsam  ihre  Pfahlstelle.  Auch  deckte 
der  noch  stehende  Theil  der  Mauer  den  Feinden  beide 
Flügel,  und  sie  hatten  nicht  nöthig,  —  was  sonst  die  Glie- 
der so  leicht  in  Unordnung  bringt, —  aus  der  Ferne  weder 
auf  die  Ihrigen  sich  zurückzuziehen,  noch  auf  den  Feind 
auszubrechen.  An  dies  Alles  schlofs  sich  zur  Erhöhung 
ihres  Muthes  ein  Zufall.  Als  der  Thurm  über  .den  nicht 
fest  genug  gestampften  Erddamm  gerollt  wurde,  gab  ilim 
das  eine  Rad,  das  in  ein  zu  tiefes  Geleise  einsank,  eine  so 
Starke  Neigung,  dafs  die  Feinde  schon  glaubten,  sie  sähen 
ihn  stürzen,  und  die  darauf  stehenden  Bewaffneten  ein 
fürchterlicher  Schrecken  befiel. 

18.  Als  der  Erfolg  in  keinem  Stücke  günstiger  wurde, 
•war  dem  Consul  nichts  empfindlicher,  als  dafs  eine  Ver- 
gleichung  zwischen  Truppen  und  Truppen,  zwischen  Waf- 
fen und  Waffen,    Dicht   ausblieb;    zugleich  sah  er  weder 
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Hoffnung  zu  einer  baldigen  Eroberung,  noch  die  Möglich- 
keit, in  dieser  Weite  vom  Meere  und  in  einer  durch  die 
unglücklichen  Folgen  des  Kriegs  verheerten  Gegend  zu 
iiberNvintern.  Da  er  also  die  Belagerung  aufgab,  und  sich 
an  der  ganzen  Küste  Aearnaniens  und  Atoliens  kein  Ha- 
fen fand,  der  im  Stande  war,  die  sämtlichen  Ladungsschiffe 
zu  fassen,  welche  dem  Heere  die  Vorräthe  zuführten,  und 
zugleich  den  Legionen  für  den  Winter  Obdach  zu  geben; 
80  schien  ihm  das  am  Corinthischen  Meerbusen  in  Phocis 
gelegene  Anticyra  hierzu  am  tauglichsten;  weil  sie  sich 
dann  nicht  zu  weit  von  Thessalien  und  den  Standplätzen 
des  Feindes  entfernten,  und  zugleich  gegenüber,  nur  durch 
ein  schmales  Meer  geschieden,  den  Peloponnes,  im  Rücken 
Atolieii  und  Acarnanien,  auf  den  Seiten  Locris  und  JSöo- 
tien  hatten. 

In  Phocis  eroberte  er  Phanotea  ohne  Kampf  im  er- 
sten Angriffe.  Die  Belagerung  von  Anticyra  machte  kei- 
nen langen  Aufenthalt.  Dann  bekam  er  Amhrysus  und 
und  Hyampolis.  Daulis  liefs  sich  wegen  seiner  Lage  auf 
einem  hohen  Hügel  weder  durchLeitern  noch  durch  Werke 
erobern.  Die  Römer  also  lockten  die  Besatzung  durch  ne- 
ckende Pfeilschüsse  zu  Ausfällen,  und  brachten  sie  durch 
abwechselndes  Fliehen  und  Verfolgen  und  leichte  nichts 
entscheidende  Gefechte  zu  einem  so  hohen  Grade  von 
Sorglosigkeit  und  Feindesverachtung,  bis  sie  mit  den  ins 
Thor  Zurückfliehenden  in  Einem  Schwärme  zur  Stadt  her- 
einstürzten. Sechs  andre  unwichtige  kleine  Festungen  in 
Phocis  kamen  mehr  durch  Drohungen,  als  Gewalt,  in  der 
Römer  Hände.  Elatia  schlofs  ihnen  die  Tliore  und  schien, 
wenn  nicht  Gewalt  gebraucht  vnirde ,  so  w^enig  den  Weg- 
weiser 22^  der  Römer,  als  ihr  Heer,  einlassen  zu  wollen. 


^2)  aiit  diioeiu,  aut  exercitiiin  Boinanuin].  . —  Es  läfst  sich  denken,  dafs 
mehrere  Griechische  Städte ,  wenn  f-ie  vom  Consul  zur  IJbergabe  aufgefor- 
dert wurden,  sich  lieber  aa  die  hei  dem  Römischen  Heere  als  HüHstruppen 
Stehenden  Griechen,  als  an  die  Römer  selbst  ergeben  wollten,  die  ihnen 
fremder  waren.  Bei  dem  Heere  des  Quinclius  standen  viele  Epiroten, ; 
und  den  Amynander  mit  seinen  Aihamancn  hatte  der  Consul  zu  seinem 
Vortrabe  und  zu  Wegweisern  gemacht,  (Cap.  14  am  Ende)  non  tarn  virium 
eius  egens ,    quam  ut  Auce^   in  The«saliam   haberet.     Nimmt  man  das  Wort 
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19.  Bei  der  Belagerung  von  Elatea  ging  dem  Consiü 
die  Hoffnung  auf^  einen  wichtigeren  Zweck  zu  erreichen, 
nämlich  das  Volk  der  Achäer  von  der  Verbindung  mildern 
Könige  in  ein  Bündnifs  mit  Rom  zu  ziehen.  Sie  hatten 
den  Cycliadas ,  das  Oberhaupt  der  den  Philipp  begünsti- 
genden Partei  vertrieben.  Aristänus,  nach  dessen  Wun- 
sche sich  die  Nation  an  die  Römer  schliefsen  sollte ,  vrdiT 
Prätor.  Bei  Cenchreä  stand  eine  Römische  Flotte  mit  dem 
Attalus  und  den  Rhodiern,  welche  sich  alle  gemeinschaft- 
lich dazu  anschickten,  Corinth  zu  belagern.  Folglich  hielt 
es  der  Consul  für  sehr  zweckmäfsig,  ehe  sie  sich  auf  die 
Unternehmung  einliefsen,  der  Achäischen  Nation  durch 
Gesandte  das  Versprechen  zu  geben,  wenn  sie  vom  Könige 
zu  den  Römern  überträten,  so  wolle  man  ihnen  Corinth 
zur  Mitgenossenschaft  am  alten  Stammvereine  wieder  ein- 
räumen. Auf  Betrieb  des  Consuls  gingen  von  seinem  Bru- 
der Lucius  Quincdus ,  ferner  vom  Attalus,  von  den  RJio^ 
diern  und  Athenern  die  Gesandten  an  die  Achäer  ab; 
und  zu  Sicyon  wurden  sie  der  Versammlung  vorgestellt. 

Allein  der  Rücksichten,  welche  die  Achäer  beherzig- 
ten, gab  es  mehr  als  Eine.  Von  Lacedämun  aus  drohete 
ihnen  ein  beschwerlicher,  nie  ablassender  Feind;  dem 
Kriege  mit  Rom  sahen  sie  mit  Schrecken  entgegen;  den 
Macedoniern  waren  sie  für  ältere  und  neuere  Wohlthateu 
verpflichtet,  allein  dem  Könige  trauten  sie  nicht,  wegen 
seiner  Grausamkeit  und  Treulosigkeit;  und  ohne  ihn  dar- 
nach zu  beurtheüen,  wie  er  sich  jetzt  den  Zeitumständen 
gemäfs  benahm,  sahen  sie  seinen  schweren  Herscherdruck 
nach  dem  Kriege  voraus.  Keiner  von  ihnen  wufste  so  we- 
nig, was  er  im  Senate  seiner  Stadt,  als  in  den  gemeinschaft- 
lichen Versammlungen  des  Gesamtvereines,  als  seine  Mei- 
nung behaupten   sollte ;    ja   sie  konnten  bei  eignem  Nach- 


ducem  in  diesem  Sinne  ,  dann  hat  man  nicht  nötliig ,  die  Worte  ant  ducein 
aiit  exercitiim  als  Glossem  wegzustreichen,  welches  Drakenborch  thun  wollte, 
weil  er ,  ohne  sich  jener  Stelle  zu  erinnern  ,  unter  ducem  den  Römischen 
Consul  rerstand.  Eben  so  ergab  sich  Eretria  bei  dem  Angriffe  der  Römi- 
schen Flotte  lieber  an  den  Kiinig  Attalus,  als  an  des  Consuls  Binder  Lu- 
cius, und  wurde,  während  der  Unterhandhing  mit  jenem,  von  den  Römern 
durch   ilberfall  genommen.      Cap.    16. 

LjrtvtrowHr.vsjatirn.     Th,  IT',  7 
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denken  mit  sich,  selbst  nicht  einig  werden,  was  sie  zu 
wünschen  oder  zu  wählen  hätten.  Eingeführt  in  die  "Ver- 
sammlung dieser  Unschlüssigen  bekamen  nun  die  Gesand- 
ten die  Erlaubnifs  zu  reden.  Zuerst  hatte  der  Römische 
Gesandte,  Lucius  Calpurnius,  den  Vortrag,  darauf  die  Ge- 
sandten des  Attalus ;  nach  ihnen  die  Rhodier ;  dann  er- 
hielten Philipps  Gesandte  die  Bewilligung,  und  die  letzten 
Redner  waren,  um  die  Behauptungen  der  Macedonier  zu 
widerlegen,  die  Athener.  Und  sie  waren  es,  die  wohl  am 
heftigsten  gegen  den  König  sich  ausliefsen ;  denn  niemand 
hatte  mehr  und  härtere  Mishandlungen  von  ihm  erfahren. 
Und  für  heute  wurde  mit  Sonnenuntergänge ,  da  die  sich 
an  einander  reihenden  Reden  so  vieler  Gesandschaften  den 
Tag  weggenommen  hatten,  die  Versammlung  entlassen. 

20.  Am  folgenden  Tage  wurde  sie  wieder  berufen.  Als 
kier  nach  Griechischer  Sitte  jedermann  von  der  Obrigkeit 
durch  den  Herold  bevollmächtigt  wurde ,  seine  Vorschläge 
zu  thun,  und  niemand  auftrat,  so  herrschte,  weil  Einer  den 
Andern  ansah,  ein  langes  Schweigen.  Und  es  war  kein 
W^under,  wenn  Leute,  deren  Geist  von  der  Beherzigung 
jener  mit  einander  kämj)fenden  Rücksichten  schon  von 
selbst  wie  betäubt  war,  nun  vollends  durch  die  einen  gan- 
zen Tag  über  von  beiden  Seiten  gehaltenen  Reden  irre  ge- 
worden Avaren,  worin  ihnen  jede  Schwierigkeit  aufgedeckt 
und  ans  Herz  gelegt  wurde.  Endlich  fing  Aristänus ,  der 
Achäische  Prätor ,  um  die  Versammlung  nicht  als  eine 
stumm  gewesene  zu  entlassen,  so  an  zu  reden: 

«Wo  blieb  denn  die  Hitze  des  Parteienstreits,  ihr 
tcAchäer,  die  euch  auf  euren  Gastgeboten  und  in  euren 
«Zirkeln,  wenn  die  Rede  auf  Philipji  und  die  Rumer  fiel, 
«beinahe  zu  Thätlichkeiten  kommen  liefs?  Jetzt  seid  ihr 
«auf  der  Tagesalzung,  die  einzig  zu  diesem  Zwecke  beru- 
«fen  wurde,  "svo  ihr  die  Eröffnungen  der  beiderseitigen  Ge- 
« sandten  gehört  habt,  wo  die  Obrigkeiten  die  Sache  bei 
«euch  zur  Spi'ache  bringen,  wo  der  Herold  euch  zu  Vor- 
« schlagen  auffordert,  die  Verstummten?  Wenn  die  Theil- 
« nähme  für  das  allgemeine  Beste  nicht  auf  euch  wirkt, 
«kann  denn  auch  nicht  einmal  euer  Lieblingswunsch,     der 
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«i  euer  Herz  entweder  auf  diese  oder  auf  jene  Seite  neigt, 
«aus  einem  Einzigen  nur  ein  Wort  hervorpressen?  noch 
«dazu,  da  niemand  so  blüdsinnig  ist,  dafs  er  nicht  wissen 
«sollte,  nur  jetzt,  ehe  wir  zum  Beschlüsse  kommen,  sei 
« Jedem  noch  vergönnt  zu  reden  und  das  zu  empfehlen, 
«was  er  wünscht,  oder  für  das  Beste  hält.  Ist  einmal  für 
«Einen  Bund  entschieden,  dann  müssen  ihn  Alle,  auch  die, 
«denen  er  vorher  nicht  anstand,  als  gut  und  heilsam  ver- 
« fechten.  M  Diese  AulForderung  des  Prätors  vermochte  auch 
nicht  Einen,  als  Redner  hervorzutreten ;  ja  sie  bewirkte 
in  einer  so  grofsen ,  aus  so  vielen  Völkern  entbotenen 
Versammlung  nicht  einmal  ein  Geräusch  oder  Gemurmel. 

21.  Da  begann  Prätor  Aristänns  von  neuem:  «Euch, 
« AchajcCs  ersten  Männern,  fehlt  es  so  wenig  an  Fertigkeit 
«im  Vortrage,  als  an  Vorschlägen:  nur  will  keiner  seinen 
«Rath  für  das  allgemeine  Beste  auf  eigne  Gefahr  mit- 
« theilen.  Wäre  ich  ohne  Amt ,  dann  schwiege  auch  ich 
« vielleicht.  Allein  als  Prätor  habe  ich  die  Ansicht ,  daf» 
«wir  entweder  den  Gesandten  diese  Zusammenkunft  nicht 
« bewilligen  mufsten ,  oder  sie  nicht  ohne  Antwort  abtre- 
«ten  lassen  müssen.  Wie  kann  ich  ihnen  aber  eine  Ant- 
« wort  geben,  wenn  kein  Beschlufs  von  euch  sie  ausspricht? 
« Und  weil  denn  Reiner  von  euch  Allen  j  die  ihr  zu  dieser 
«Versammlung  berufen  seid,  Lust  oder  Muth  genug  hat, 
«mit  seiner  eigenen  Erklärung  aufzutreten,  so  wollen  wir 
«die  gestern  von  den  Gesandten  gehaltenen  Reden  als  ab- 
«  gegebene  Stimmen  durchgehen,  wollen  die  Sache  so  an- 
« sehen ,  nicht ,  als  hätten  sie  zu  ihrem  eignen  Vortheile 
«Forderungen  an  uns  gemacht,  sondern  als  hätten  sie  un» 
n  das  anempfohlen ,  worin  sie  unsern  Vortheil  zu  sehen 
«glaubten.  Die  Römer  und  Rhodier  und  Attalus  bitten 
«uns  um  Bündnifs  und  Freundschaft,  und  ihrer  Meinung 
«nach  wäre  dann  in  dem  Kriege,  den  sie  mit  Philipp  füh- 
«ren,  eine  Unterstützung  von  unsrer  Seite  Pflicht.  Phi~ 
filipp  erinnert  uns  nur  an  unsern  Bund  mit  ihm,  an  un-« 
«Sern  Bundeseid,  und  bald  ruft  er  uns  auf  seine  Seite, 
«bald  will  er  schon  zufrieden  sein,  wenn  wir  nur  am 
«Kriege  nicht  Theil  uehmen.    Kommt  niemand  unter  euch 
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«  darauf,  wie  es  zugehe  ,  dafs  die ,  die  noch  nicht  mit  un» 
«verbündet  sind,  mehr  von  uns  fordern,  als  unser  Bundes- 
«genofs?  Dies  ist  so  wenig  die  Wirkung  der  Bescheiden^ 
«heit  auf  Philijjps,  als  einer  Unverschämtheit  auf  der  jRö- 
umer  Seite.  Der  Hafen  Cenchreä  ^^)  erfüllt  den  einen 
«Forderer  mit  Zutrauen  und  beraubt  dessen  den  andern. 
«Von  Philipp  sehen  wir  nichts  weiter,  als  einen  Gesand» 
«ten.  Aber  eine  Römische  Flotte  steht  bei  Cenchreä, 
«prunkend  mit  der  Beute  Eubuischer  Städte.  Einen  Con- 
«8ul  sehen  wir  mit  seinen  Legionen,  von  uns  durch  ein 
«schmales  Meer  geschieden,  Phocis  und  Locris  durchstrei- 
« fen.  Dir  wundert  euch,  warum  so  eben  Philipps  Ge- 
«  sandter  Cleomedon  so  schüchtern  uns  zumuthete,  für  sei- 
ft nen  König  die  Waffen  gegen  die  Römer  zu  ergreifen. 
«Allein  wenn  wir  jetzt  kraft  eben  des  Bündnisses  und  die- 
« ses  Bundeseides,  den  er  uns  scheuen  hiefs,  ihn  bitten 
«wollten,  dafs  uns  Philipp  dort  gegen  den  Nahis  und  die 
K Lacedämojiier,  hiergegen  die  Jiömer vertheidigenmöchte> 
«  so  würde  er  eben  so  wenig  wissen ,  wo  er  die  Truppen 
«  zu  unserm  Schutze  hernehmen ,  als  was  er  uns  antworten 
«sollte:  bei  Gott!  eben  so  wenig,  als  vor  einem  Jahre  Phi^ 
ulipp  selbst,  der  unter  dem  Versprechen,  unsern  Krieg  mit 
«  dem  Nabis  auf  sich  zu  nehmen,  es  darauf  anlegte,  unsre 
«Mannschaft  von  hier  weg  nach  Euböa  hinüberzuziehen; 
«als  er  aber  sah,  dafs  wir  ihm  die  Truppenstellung  nicht 
«bewilligten  und  uns  in  keinen  Krieg  mit  Rom  verwi- 
«ekeln  lassen  wollten,  unser  Land  dem  Nabis  und  den 
K  Lacedumoniern  zur  Verheerung  und  Plünderung  über- 
« liefs,  ohne  an  den  Bund  mit  uns,  auf  den  er  jetzt  so  laut 
«sich  beruft,  zu  denken.  Nach  meiner  Ansicht  schien  auch 
« Cleomedons  Rede  mit  sich  selbst  im  Widerspruche  zu 
«sein.  Er  machte  den  Krieg  mit  den  Römern  so  unwich- 
«tig,     und  verhiefs   uns   von   dem  jetzigen  denselben  Aus- 


23)  Acliaei  portus  et  dant  —  et  demiiiit  ].  —  Drul-enhorch  ver*ichert, 
äa{s  alle  feine  Hands-chrilteii  et  dat  —  et  deiiiit  lesen.  So  Tiel  •  mehr  ver- 
dient lim.  JVolchs  giückliclie  Verbesserung  in  den  Text  aiifgenuinmen  zu 
werden ,  die  iins  statt  Acliaci  t^enchrecc  lesen  lieifst.  Für  si«  spricht  auch 
das  gleich  folgeudot  :  Romana  classis  ad  Cenchrcas  «tat. 
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«gang,  wie  von  dem,  den  sie  schon  einmal  mit  Philipp 
« geführt  hätten.  Warum  halt  denn  dieser  aus  der  Ferne 
«bei  uns  um  Hiilfstruppen  an,  und  kommt  nicht  lieber 
«selbst,  uns  seine  alten  Bundesgenossen  zugleich  vor  dem 
n  Nabis  und  den  Römern  zu  schützen?  Ich  führe  uns  an? 
«  ^Yarum  liefs  er  Eretria  und  Carystus  wegnehmen  ?  war- 
«iim  so  viele  Städte  TJidssaliens  9  warum  Locris  und 
«Phocis?  warum  leidet  er  noch  jetzt,  dafs  Elatia  bela- 
«gert  wird?  Warum  räumte  er  entweder  besiegt,  oder  aus 
«Furcht,  oder  freiwillig,  die  Engjjässe  von  Kpirus  und 
«jene  unbezwingliche  Klause  über  dem  Flusse  Aous,  und 
«zog  sich  mit  Hinterlassung  des  Gebirgwaldes ,  den  er  be- 
isetzt hatte,  tief  in  sein  Reich?  Gab  er  aus  eignem  Wil- 
«len  so  viele  Bundesgenossen  den  Feinden  zur  Plünderung 
«preis,  wie  kann  er  etwas  dawider  haben,  dafs  auch  die 
«Bundesgenossen  für  sich  selbst  sorgen?  Oder  aus  Furcht; 
«  so  mufs  er  auch  uns  diese  Furcht  verzeihen.  Oder  wenn 
«er  als  der  Besiegte  wich,  so  sollen  wir  Achäer ,  Cleome- 
»don,  Roms  Waffen  aufhalten,  die  ihr  Macedonier  nicht 
«aufhalten  konntet?  Sollen  wir  es  lieber  dir  zuglauben, 
«dafs  die  Römer  den  Krieg  diesmal  nicht  mit  mehreren 
«Truppen  und  gröfserer  Anstrengung  führen,  als  sie  ihn 
« vorhin  geführt  haben ;  und  die  Sache  nicht  so  ansehen, 
«wie  sie  vor  uns  liegt?  Damals  kamen  sie  den  Atolern 
«mit  einer  Flotte  zu  Hülfe:  sie  führten  den  Krieg  weder 
«durch  einen  Consul,  noch  durch  ein  consularisches  Heer: 
« Philipps  Bundesgenossen  in  den  Seestädten  waren  in 
«Schrecken  und  Aufruhr;  das  Mittelland  blieb  vor  den 
«Römischen  Waffen  so  sicher,  dafs  Philipp  die  um  Roms 
« Hülfe  vergeblich  flehenden  Atoler  ausplündern  konnte. 
«Jetzt  aber  haben  die  Römer,  da  sie  mit  dem  Punischen 
«Kriege  fertig  sind,  den  sie  sechzehn  Jahre  lang  im  Her- 
« zen  Italiens  dulden  mufsten ,  nicht  etwa  den  Krieg  füh- 
«renden  Atolern  einige  Mannschaft  gesandt,  sondern  selbst 
« als  kriegführende  Hauptmacht  Maeedonien ,  zu  Lande 
«und  zu  Wasser  zugleich,  angegriffen.  Schon  der  dritte 
«Consul  führt  diesen  Krieg  mit  aller  Kraft.  Sulpicius, 
R  der  mit  dem  Könige  in  Maeedonien  selbst  zusanuuentraf, 
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«schlug  und  warf  ihn,  und  verheerte  den  blühendsten  Theil 
« seines  Königreichs.  Jetzt  hat  ihn  im  Besitze  des  Eng- 
«pa«ses  von  Epirus,  ungeachtet  seines  Vertrauens  aufStel- 
«lung,  Werke  und  Heer,  Quinctius  zum  Lager  hinausge- 
« schlagen,  und  da  er  ihm  auf  der  Flucht  nach  Thessalien 
K  folgte,  die  königlichen  Besatzungen  und  die  mit  ihm  ver- 
«biindeten  Städte  fast  im  Angesichte  des  Königs  bezwungen.  « 
« Angenommen ,  es  sei  nichts  von  allen  dem  wahr, 
«was  so  eben  Athens  Gesandte  von  des  Königs  Graiisam- 
«keit,  Habsucht  und  Wollust  erzählt  haben:  alle  die  Fre- 
«vel,  die  im  (Äbiete  von  Attica  gegen  die  Gölter  der 
«Ober-  und  Unterwelt  verübt  wurden,  sollen  uns  nicht 
«angehen,  noch  viel  weniger,  was  die  von  uns  so  weit 
«entfernten  Bewohner  von  Cia  und  Abydus  gelitten  ha- 
«ben;  auch  die  uns  selbst  geschlagenen  Wunden  wollen 
«wir,  wenn  es  so  sein  soll,  vergessen;  die  Hinrichtungen 
«und  Beraubungen,  die  er  mitten  im  Peloponnes  zu  MeS' 
Ksene  vornahm;  dafs  er  zu  Cyparissia  seinen  Wirth  Ga~ 
aritenes  gegen  alle  menschlichen  und  göttlichen  Rechte 
«beinahe  noch  an  der  Tafel  morden  liefs ;  dafs  er  die  bei- 
«den  Sicyonier,  Arafus ,  Vater  und  Sohn,  hinrichtete,  ob 
«er  gleich  den  unglücklichen  Greis  so  oft  Vater  genannt 
«hatte;  dafs  er  sogar  die  Gattinn  des  Sohnes  zur  Befrie- 
« digung  seiner  Lüste  nach  Macedonien  entführte :  wir 
«wollen  die  Entehrung  so  mancher  andern  Jungfrau  und 
«Gattinn  vergessen;  wollen  annehmen,  Philipp  stehe  mit 
«unsern  Angelegenheiten  aufser  aller  Beziehung;  da  euch 
«ohnehin  die  Furcht  vor  seiner  Grausamkeit  sprachlos  ge- 
«  macht  hat :  —  denn  aus  welchem  andern  Grunde  könn- 
te ten  zur  Statenversammlung  Berufene  so  stumm  sein?  — 
«wir  wollen  thun,  als  hätten  wir  unsre  Sache  mit  dem 
«sanften,  gerechten,  um  uns  so  hochverdienten  Könige 
fiAntigonus  *)  auszumachen;  sollte  der  uns  auffordern, 
«etwas  zu  leisten,  was  uns  für  dasmal  unmöglich  wäre? 
ii  Denn  Peloponnes  ist  eine  Halbinsel,  die  durch  den  schma- 


*•)  Aniigonus  Doson,    Philipps  gewesener  Vormund  und  nächster  Vorfahr 
auf  dem  Throne, 
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«len  Pafs  der  Landenge  mit  dem  festen  Lande  zusammen- 
« hängt,  und  keinem  Angriffe  so  offen  und  ausgesetzt  ist, 
«als  dem  zur  See,  Wenn  jetzt  hundert  Deckschiffe,  funf- 
«  zig  leichtere  ohne  Deck  und  von  Issa  dreifsig  Boote  sich 
«  daran  machen  ,  die  Küste  zu  verheeren  und  die  beinahe 
«am  Ufer  selbst  blofs  liegenden  Städte  zu  bestürmen,  sol- 
«len  wir  uns  etwa  dann  in  die  Städte  des  Älittellandes  zu- 
« rückziehen?  als  fühlten  >vir  nicht  auch  da  die  Qual  des 
«heimischen,  in  unsern  Eingeweideu  haftenden  Krieges? 
«Wenn  uns  zu  Lande  Nabis  und  die  Lacedämonier ,  zur 
«See  eine  Römische  Flotte,  bedrängen,  von  w^o  aus  sollen 
«wir  dann  den  verbündeten  Künig  und  Macedonische 
«  Truppen  zu  Hülfe  rufen  ?  Oder  sollen  wir  etwa  die  Städte, 
«die  der  feindliche  Römer  angreifen  wird,  mit  eignen Waf- 
« fen  in  Schutz  nehmen  ?  Haben  wir  doch  im  vorigen 
«Kriege  Dymä  so  herrlich  vertheidigt!  Das  Unglück  An- 
«drer  giebt  uns  der  Belehrungen  genug:  lafsf  uns  nicht 
«  darauf  ausgehen ,  Andern  zur  Warnung  zu  dienen.  Wei- 
«  set  doch  nicht  aus  diesem  Grunde ,  weil  die  Römer  mit 
«  der  Bitte  um  Freundschaft  uns  zuvorkommen,  gerade  das, 
«was  wir  uns  wünschen  und  aus  allen  Kräften  erstreben 
«müfsten,  von  euch  ab.  Denn  es  treibt  sie,  «t«ja  freilich!»» 
«die  leidige  Furcht,  in  einem  fremden  Lande,  wo  sie  un- 
«ter  dem  Schatten  eures  Beistandes  sich  ducken  wollen, 
«sich  in  den  Bund  mit  euch  zu  flüchten,  um  in  eure  Ha- 
«fen  einlaufen  zu  können  und  Zufuhr  zu  haben.  Auf  dem 
«Meere  gebieten  sie;  so  wie  sie  ein  Land  betreten,  machen 
« sie  es  sich  unterwürfig.  Was  sie  von  uns  erbitten ,  kön- 
«  nen  sie  erzwingen.  Weil  sie  euch  zu  schonen  wünschen, 
«wollen  sie  euch  euren  Untergang  nicht  verschulden  las- 
« sen.  Denn  was  euch  so  eben  Cleomedon  als  IVlittelweg 
«und  als  den  sichersten  Entschlufs  empfahl,  dafs  ihr  still- 
« sitzen  und  gar  keinen  Antheil  am  Kriege  nehmen  solltet, 
«das  ist  nicht  Auskunft  auf  einem  Mittelwege,  sondern 
«gar  keine.  Denn  aufserdem  dafs  ihr  gezwungen  seid,  die 
«Verbindung  mit  Rom  entweder  anzunehmen  oder  feind- 
«lich  zu  verwerfen,  was  wird,  wenn  wir  nirgends  auf  si- 
«chere  Freundschaft  rechnen  können,    insofern  wir  selbst 
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«den  Ausgang  gleichsam  abgewartet  hätten,  um  unsern 
«Entschlufs  dem  Glücke  anzupassen,  aus  uns  anders  "wer- 
ccden,  als  eine  Beute  des  Siegers?  Wenn  man  euch  das, 
«worauf  alle  unsre  Wünsche  gerichtet  sein  mufsten,  von 
«freien  Stücken  anbietet,  so  stofst  es  doch  nicht  von  euch. 
«So  wie  ihr  heute  beides  in  eurer  Gewalt  habt,  w^erdet 
« ihr  es  nicht  immer  haben.  Ein  günstiger  Augenblick  ist 
«  nicht  oft ,  und  nicht  lange  ,  derselbe.  Schon  lange  habt 
«ihr  mehr  den  Willen,  als  den  Äluth,  euch  von  Philipp 
«zu  befreien.  Mit  grofsen  Flotten  und  Heeren  sind  sie 
«  über  Meer  gekommen,  die  euch  ohne  eure  Mühe,  ohne 
«eure  Gefahr,  in  Freiheit  setzen  wollen.  Stofst  ihr  diese 
«Bundesgenossen  von  euch,  so  kommt  man  freilich  über 
«euren  gesunden  Verstand  in  Zweifel:  allein  sie  entweder 
«zu  Bundesgenossen  zu  haben,  oder  zu  Feinden,  ist  für 
«  euch  ein  Mufs. » 

22.  Nach  der  Rede  des  Prätors  wurden  Einige  laut 
durch  Bezeigung  ihres  Beifalls,  Andre  durch  ilire  harten 
Aufserungen  gegen  die  Beistimmenden.  Bald  geriethen 
picht  Einzelne  allein ,  sondern  ganze  Völkerschaften  in 
Wortwechsel.  Zuletzt  wurde  der  Streit  unter  den  Obrig- 
keiten der  Nation  —  sie  heüsen  Damiurgen,  und  ihrer 
werden  immer  zehn  gewählt  —  eben  so  hitzig,  als  unter 
der  Menge.  Ihrer  fünf  erklärten,  sie  würden  auf  das  Bünd- 
nifs  mit  den  Römern  antragen  und  selbst  dafür  stimmen  ; 
die  fünf  Andern  führten  das  Gesetz  für  sich  an ,  welches 
den  Obrigkeiten  jeden  Antrag,  der  Versammlung  jeden 
Beschlufs,  der  dem  Bündnisse  mit  Philipp  zuwider  sei, 
imtersagte.  So  wurde  auch  dieser  Tag  mit  Zänkereien 
hingebracht.  Zu  einer  gültigen  Versammlung  hatten  sie 
nun  noch  Einen  Tag  —  denn  ein  Gesetz  bestimmte  die 
Abfassung  des  Besclilusses  auf  den  dritten  Tag;  -—  und 
auf  diesen  schickten  sie  sich  mit  einer  Parteiwuth  an,  die 
beinahe  Vater  gegen  Sohn  bewaffnet  hätte.  Der  Sohn  des 
Rhisiasus  von  Pellene,  Namens  Memnon,  war  Damiurg 
und  auf  der  Partei,  welche  sich  der  Vorlesung  des  Be- 
schlusses und  der  Abhöruug  der  Stimmen  widersetzte.  Nach 
langem  flehentlichen  Anhalten  bei  seinem  Sohne,  die  Achäer 
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auf  das  allgemeine  Wolil  Rücksicht  nehmen  zu  lassen  und 
nicht  durch  seinen  Starrsinn  die  ganze  Nation  unglücklich, 
zu  machen,  schwur  Rhisiasus,  als  seine  Bitten  nicht  ge- 
hörig wirkten,  er  wolle  ihn  mit  eigner  Hand  umbringen 
und  ihn  nicht  für  seinen  Sohn,  sondern  als  Feind  ansehen; 
und  vermochte  ihn  durch  die  Drohung,  sich  am  folgenden 
Tage  mit  denen  zu  vereinigen,  die  für  den  Vortrag  waren. 
Als  nun  diese,  die  eben  dadurch  die  JNIehrheit  bekamen, 
den  Antrag  thaten  und  die  Völkerschaften  fast  alle  offen- 
bar dem  Antrage  beistinunten  und  ohne  Rückhalt  zu  er- 
kennen gaben,  wie  ihr  Beschlufs  lauten  soUe,  so  standen, 
noch  ehe  dieser  abgefafst  wurde ,  die  Bürger  von  Dytnä, 
von  Megalopolis  und  einige  von  Argos  auf  und  verliefsen 
die  Versammlung,  ohne  indefs  Befremden  oder  Misfallen 
zu  erregen.  Denn  die  MegalopoUtaner,  deren  Vorfahren 
von  den  Lacedämoniern  vertrieben  waren,  hatte  Antigo- 
nus  in  ihre  Heimat  zurückgeführt;  und  die  Dymäer ,  de- 
ren Stadt  neulich  vom  Römischen  Heere  erobert  und  ge- 
plündert war,  hatte  Philipp  allenthalben  aus  der  Sklaverei 
loskaufen  lassen  und  ihnen  mit  der  Freiheit  ihre  Vater- 
stadt wiedergegeben.  Die  Argiver  endlich  waren,  aufser 
dem  Glauben,  dafs  die  Macedonischen  Könige  von  ihnen 
abstammten,  meistentheils  auch  für  ihre  Person  durch  Gast- 
recht und  Familienfreundschaft  mit  Philipp  in  Verbindung. 
Darum  traten  sie  aus  einer  Versammlung  ab,  welche  sich 
für  die  Anerkennung  des  Bündnisses  mit  den  Römern  ent- 
schied, und  man  konnte  ihnen  bei  ihren  grofsen  und  neuen 
Verbindlichkeiten  diesen  Austritt  nicht  verdenken. 

23.  Die  übrigen  Achäischen  Völkerschaften  gaben 
nach  Abhörung  der  Stimmen  dem  Bündnisse  mit  Attalus 
•und  den  Rhodiern  gleich  auf  der  Stelle  durch  einen  Be- 
schlufs die  Wirklichkeit ;  das  mit  den  Römern  aber  wurde, 
weil  es  ohne  Genehmigung  des  Römischen  Volks  nicht 
gültig  sein  konnte,  bis  zum  Abgange  einer  Gesandschaft 
nach  Rom  verschoben.  Für  jetzt  beschlossen  sie ,  nur  an 
den  Lucius  Quinctius  drei  Gesandte  abgehen  zu  lassen 
und  mit  dem  ganzen  Achäischen  Heere  vor  die  Stadt  Co- 
rinth  zu  rücken,    welche   Quinctius  nach  der  Eroberung 


106  Buch  XXXII.    Cap.  23.  24.    J.  R.  554. 

von  Cenchreä  schon  belagerte.  Sie  lagerten  sich  dem  nach 
Sicyon  führenden  Thore  gegenüber:  die  Römer  stürmten 
auf  der  nach  Cenchreä  liegenden  Stadtseite;  Attalus y  der 
mit  seinem  Heere  über  die  Landenge  gegangen  war,  von 
Lechäurn  her,  dem  Hafen  des  andern  Meers ;  anfangs  nicht 
ernstlich,  weil  sie  auf  eine  Trennung  in  der  Stadt  zwischen 
den  Bürgern  und  der  königlichen  Besatzung  rechneten. 
Da  aber  bei  vollkommener  Eintracht  unter  Allen,  die  Ma- 
cedonier  wie  für  eine  gemeinschaftliche  Vaterstadt  foch- 
ten, und  die  Corinthier  dem  Befehlshaber  der  Besatzung, 
Androsthenes ,  als  ob  er  ihr  Mitbürger  und  von  ihnen 
selbst  angestellt  wäre,  die  volle  Gewalt  liefsen,  so  mufsten 
nun  die  Belagerer  ihre  ganze  Hoffnung  auf  Sturm,  auf 
Waffen  und  Werke  setzen.  Von  allen  Seiten  wurden 
Dämme,  so  schwierig  die  Annäherung  war,  bis  an  die 
Mauern  aufgeführt.  Auf  der  Seite,  wo  die  Römer  stürm- 
ten, hatte  der  Widderkopf  schon  eine  ganze  Strecke  der 
Mauer  eingestofsen.  Da  nun  die  Macedonier  herbeieilten, 
die  unbedeckte  Stelle  mit  den  Waffen  zu  schützen,  so  kam 
es  zwischen  ihnen  und  den  Römern  zu  einem  schrecklichen 
Gefechte.  Anfangs  wurden  die  Römer  von  der  Menge 
leicht  hinausgedrängt ;  als  sie  aber  von  den  Achäern  und 
dem  y^Wa^iM  Verstärkung  erhielten,  waren  sie  dem  Kampfe 
gewachsen ,  und  sicher  würden  sie  die  Macedonier  und 
Griechen  bald  vom  Platze  getrieben  haben.  Allein  es  war 
eine  grofse  Menge /^aWscÄer  Überläufer  im  Orte,  die  theils 
aus  Hannibals  Heere  aus  Furcht  vor  der  von  den  Römern 
zu  erwartenden  Strafe  Philipps  Fahnen  gefolgt,  theils  als 
Seesoldaten  ihren  Flotten  neulich  entlaufen  waren,  weil 
sie  zu  einem  ehrenvolleren  Dienste  überzugehen  hofften. 
Die  Überzeugung,  ohne  Schonung  verloren  zu  sein,  wenn 
die  Römer  siegten,  entflammte  sie  mehr  zur  Wuth,  als 
zur  Kühnheit.  Sicyon  gegenüber  liegt  das  Vorgebirge  der 
sogenannten  Juno  Acraa,  das  weit  ins  Meer  hervortritt. 
Die  Überfahrt  von  hier  nach  Corinth  beträgt  beinahe  sie- 
bentausend Schritte.  Dahin  zog  sich  durch  Böotien  ein 
andrer  königlicher  Befehlshaber,  Philocles ,  mit  tausend 
fünfhundert  Mann ;  und  diese  Truppen  fanden  schon  Jach- 
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ten  von  Corinth  zu  ihrer  Einnahme  und  Überfahrt  nach 
Lechäum  bereit.  Da  rieth  Attalixs ,  sogleich  alle  Werke 
anzuzünden  und  die  Belagerung  aufzugeben.  Quinctius 
war  mehr  für  die  Beharrlichkeit  in  dem,  was  man  einmal 
unternommen  habe.  Als  er  aber  sah,  dafs  an  alle  Thore 
königliche  Posten  vertheilt  waren,  und  dals  er  ihnen  die 
Ausfälle  schwerlich  werde  wehren  künnen,  da  stimmte 
auch  er  der  INIeinung  des  Attalus  bei.  Sie  gaben  das  Un- 
ternehmen auf,  entliefsen  die  Achäer  und  schifften  sich 
wieder  ein.  Attalus  segelte  nach  dem  Pirdeus,  die  Römer 
nach  Corcyra. 

24.  Während  seine  Seetruppen  hiermit  beschäftigt 
waren,  suchte  der  Consul,  der  sich  in  Phocis  vor  Elatea 
gelagert  hatte,  anfangs  in  Unterredungen  seineu  Zweck 
durch  die  vornehmeren  Elateer  zu  erreichen.  Als  er  aber 
zur  Antwort  erhielt,  sie  hätten  in  keinem  Stücke  freie 
Hand  und  die  königliche  Besatzung  sei  zahlreicher  und 
besser  im  Stande ,  als  die  Bürger ,  so  griff  er  die  Stadt  auf 
allen  Seiten  zugleich  durch  Werke  und  Gefechte  an.  Als 
ihm  jetzt  der  angebrachte  Mauerbrecher,  so  w^eit  er  eine 
Strecke  der  Mauer  von  einem  Thurme  zum  andern  nieder- 
geworfen hatte,  unter  schrecklichem  Krachen  und  Getöse 
die  Festung  aufschlofs,  drang  nicht  allein  die  Römische 
Cohorte  auf  diesem  ihr  so  eben  durch  den  Sturz  geöffnetea 
Wege  herein,  sondern  zu  gleicher  Zeit  eilte  aus  allen  Thei- 
len  der  Stadt  Jeder  mit  Hinterlassvmg  seines  Postens  der 
Stelle  zu,  -welche  dem  Einbrüche  des  Feindes  ausgesetzt 
'war.  Allein  in  eben  dem  Augenblicke,  da  die  Römer  über 
die  Trümmer  der  Mauer  hereinschritten,  schlugen  sie  auch 
allenthalben  ihre  Leitern  an  die  noch  stehende  Mauer,  und 
während  der  Kampf  die  Blicke  und  Gedanken  der  Feinde 
nur  auf  jene  Seite  zog ,  erstiegen  sie  die  Mauer  an  mehre- 
ren Stellen  und  drangen  mit  dem  Schwerte  in  die  Stadt. 
Durch  das  lautwerdende  Getümmel  geschreckt  flohen  die 
-Feinde  mit  Hinterlassung  der  Stelle  ,  die  sie  in  gedrängter 
Schar  behauptet  hatten,  voll  Furcht  auf  die  Burg,  wohin 
der  Schwärm  der  Wehrlosen  ihnen  folgte.  So  gewann  der 
Consul  die  Stadt.      Nach  der  Plünderung  liefs  er  in  die 
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Burghineiasagen,  er  wolle  den  königlichen  Truppen,  wenn 
sie  ohne  Waffen  abzögen,  das  Leben,  und  den  Elateej-n 
die  Freiheit  schenken,  und  als  er  auf  diese  Bedingungen 
mit  ihnen  abgeschlossen  hatte,  aah  er  sich  in  wenig  Tagen 
auch  im  Besitze  der  Burg. 

25.  Durch  des  königlichen  Obersten  Philocles  An- 
kunft in  Achaja  wurde  aber  nicht  allein  Corinth  von  der 
Belagerung  frei,  sondern  auch  die  Stadt  Argos  von  eini- 
gen der  Vornehmeren ,  nach  einem  vorläufigen  Versuche 
über  die  Gesinnung  der  Bürger,  dem  Philocles  verrathen. 
Es  war  hier  Gebrauch,  am  ersten  Tage  der  Wahlversamm- 
lungen den  Jupiter,  Apollo  und  Hercules,  gleichsam  dei* 
guten  Vorbedeutung  wegen,  als  Prätoren  auszurufen.  Spä- 
ter war  durch  ein  24)  Gesetz  bestimmt,  den  König  Philipp 
jenen  anzureihen.  Da  nun  nach  dem  mit  den  Römern  ge- 
6chlossenen  Bündnisse  der  Herold  diesen  Namen  nicht  nach- 
folgen liefs,  so  entstand  anfangs  ein  Murren  unter  der 
Menge ,  und  dann  ein  lautes  Geschrei  von  denen  ,  welche 
den  Namen  Philipp  hinzufügten,  und  die  Beibehaltung 
der  gesetzmäfsigen  Ehre  für  ihn  verlangten,  bis  endlich 
mit  grofsem  Beifalle  auch  sein  Name  abgerufen  ward.  Phi- 
locles, den  sie  im  Vertrauen  auf  diese  Volksstimmung  ein- 
geladen hatten,  besetzte  in  der  Nacht  eine  an  der  Stadt 
ragende  Höhe,  —  diese  Burg  hat  den  Namen  Larz-s^a  — 
als  er  aber  mit  Zurücklassung  einer  Truppenzahl  bei  Ta- 
gesanbruch zum  Angriffe  auf  den  unter  der  Burg  liegenden 
Markt  hinabzog,  rückte  ihm  eine  schlagfertige  Linie  ent- 
gegen. Dies  war  die  erst  neulich  von  den  Achäern  hier 
eingelegte  Besatzung,  etwa  fünfhundert  Mann  aus  allen 
ihren  Städten  Auserlesener.  Anesideinus  von  Dym'd  war 
ihr  Anführer.  Der  Redner  25),  welcher  von  dem  königlichen 


2+)  Addihnn  legi  erat],  —  Dafs  beide  Lesarten  legi  und  lege  ihren  gal- 
ten Sinn  haben,  und  die  eine  so  gut  bestehen  könne,  wie  die  andre,  hat 
Dukcr  gezeigt.  Da  aber  die  Abschreiber ,  wenn  eine  von  beiden  ihre  Ge- 
turt  sein  soll,  eher  geschrieben  haben  mochten  additum  legi,  als  additum 
lege,  und  dies  letztere  wirklich  in  vier  Msc.  steht,  so  ziehe   ich  lege  vor. 

*5)  Adhortator].  —  Cronov,  Crevier,  Draketiborch,  lesen  Ad  hos  orator. 
Und  ich  folge    ihnen. 
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Obersten  an  sie  geschickt  wurde  und  sie  die  Stadt  räiimea 
liiefs ;  —  denn  sie  -würden  ja  nicht  einmal  den  Bürgern 
allein  gewachsen  sein,  die  mit  den  Macedoniern  einver- 
standen wären,  geschweige  denn,  wenn  sich  die  Macedo^ 
nier  an  diese  anschlössen  —  machte  anfangs  weder  auf 
den  Anführer,  noch  auf  sie  selbst  einigen  Eindruck:  ja 
selbst,  als  sie  gleich  darauf  auch  die  Argiver  bewaffnet 
von  der  andern  Seite  in  einem  langen  Zuge  herankommen 
sahen,  schienen  sie  jeder  Gefahr,  wenn  ihr  Anführer  dar- 
auf liestanden  hätte,  Trotz  bieten  zu  wollen.  Anesidemus, 
der  nicht  mit  der  Stadt  zugleich  den  Kern  der  Achäischen 
Mannschaft  aufopfern  wollte,  machte  mit  dem  Philocles 
aus,  dafs  sie  abziehen  konnten,  wich  aber  für  seine  Per- 
son mit  einigen  seiner  Schützlinge  nicht  von  der  St  eile,  die  er  ia 
voller  Rüstung  behauptete.  Philocles  liefs  bei  ihm  anfragen: 
Was  er  weiter  wolle  26).  Ej  antwortete:  «Weiter  nichts, 
«als  in  der  Vertheidigung  der  ihm  anvertrauten  Stadt«  — 
—  er  blieb  hinter  seinem  vorgehaltenen  Schilde  in  Stel- 
lung —  . —  «mit  den  Waffen  in  der  Hand  sterben.»  Da 
Kefs  der  Oberste  seine  Thracier  sie  zusammeuschiefsen, 
und  sie  fielen  Alle.  So  waren  seit  dem  zwischen  den 
Achdern  und  Römern  abgeschlossenen  Bündnisse  zwei  der 
angesehensten  Städte,  Ai'gi  und  Corinth ,  in  des  Königs 
Gewalt.  Dies  ist  Alles,  was  die  Römer  in  diesem  Sommer 
in  Griechenland  zu  Lande  imd  zu  Wasser  ausrichteten. 

26.  In  Gallien  verrichtete  der  Consul  Sextus  Alius 
eben  nichts  Denkwürdiges.  Ob  er  gleich  zwei  Heere  in 
der  Provinz  hatte,  das  eine,  das  er  behielt,  ob  er  es  gleich 
hätte  entlassen  sollen,  welchem  der  Proconsul  Lucius  Cor^ 
nelius  vorgestanden  hatte  ;   (er  aber  setzte  den  Prätor  Ca~ 


*•)  nihil  fatus,  tantummodo  ] .  —  Zehn  Handschriften  haben  das  'Wort 
fatus  nicht.  Einige  haben  tantummodo  in  statu  modo  rerdeibl.  Draken~ 
borchj  Vorschlag,  nihil  statu  motus ,  ist  an  sich  schön  ,  scheint  mir  aber  in 
der  Verbindung :  nihil  alalu  motus ,  quum  ataret,  anstoCsig.  Da  er  selbst 
eagt :  Rolus  tantum  Lot.  5.  Tulgatum  servat  ,  quemadmodum  tolet ,  editis 
adsentiens,  so  lasse  ich  das  Wort  fatus  fallen,  und  inteqiuugire  so :  Missu« 
«Philücle,  qui  quaereret ,  quid  sibi  veDet.  *  Mhil !  tantummodo  (quum 
tprojech>  prae  se  clipeo  starel)  in  prceaidio  creditcc  urbia  moriturum  se  ar~ 
tmatum,  respondit.  »  Dann  gehören  3'iÄi7  /  tantummodo  zu  den  "VYortea 
det  Anesidemus. 
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jus  Helvius  darüber)  und  das  andre,  mit  dem  er  selbst  in 
die  Provinz  zog,  so  brachte  er  doch  beinahe  das  ganze  Jahr 
damit  zu,  dafs  er  die  Pflanzer  von  Cremona  und  Placen- 
tia  anhielt,  in  die  Pflanzstädte  zurückzukehren,  aus  wel^ 
ehen  die  Unfälle  des  Krieges  sie  verscheucht  hatten.  Eben 
80  unerwartet,  als  für  dieses  Jahr  die  Ruhe  von  Seiten 
Galliens  war,  kam  in  Roms  Nähe  ein  Sklavenaufruhr  bei- 
nahe zum  Ausbruche.  Zu  Setia  waren  die  Geisel  von  Car^ 
tJtago  in  Verwahrung.  Als  Rinder  der  Vornehmsten  hat- 
ten sie  eine  grofse  Schar  von  Sklaven  bei  sich.  Diese  wurde 
noch  zahlreicher,  insofern  auch  die  Einwohner  von  Setia 
von  der  Beute  des  erst  neulich  geendigten  Puw^*c/^ew  Krie- 
ges mehrere  Gefangene  als  Sklaven  angekauft  hatten.  AI» 
diese  nach  eingeleiteter  Verschwörung  aus  ihrer  Zahl  ei- 
nige abgeschickt  hatten,  um  in  dem  Gebiete  von  Setia, 
dann  in  der  Gegend  von  Norba  und  Circeji,  die  Sklaven 
aufzuwiegeln,  so  setzten  sie,  wie  jetzt  schon  Alles  in  Be- 
reitschaft war,  fest,  an  den  Spielen,  die  nächstens  zu  Setia 
vor  sich  gehen  sollten,  das  seiner  Augenw^eide  sich  hinge- 
bende Volk  zu  überfallen  und,  wenn  sie  Setid's  durch  Mord 
und  Überrumpelung  sich  bemächtigt  hätten,  auch  Norba 
und  Circeji  wegzunehmen.  Von  diesem  scheufslichen  Ent- 
würfe gelangte  eine  Anzeige  nach  Rom  an  den  Stadtprätor 
Lucius  Cornelius  Merula.  Vor  Tage  kamen  zwei  Sklaven 
zu  ihm  und  setzten  ihm  Alles,  was  schon  geschehen  war 
und  was  noch  folgen  sollte,  der  Reihe  nach  aus  einander. 
Als  der  Prätor,  der  sie  in  seinem  Hause  in  Gewahrsam 
gab,  den  Senat  berufen  und  von  der  Anzeige  seiner  Aus- 
sager benachrichtigt  hatte,  so  ging  er,  ^veil  er  selbst  den 
Auftrag  erhielt,  zur  Untersuchung  und  Dämpfung  dieser 
Verschwörung  sich  aufzumachen,  mit  fünf  Legaten  ab  und 
liefs  alle  in  den  Dörfern  ihm  Begegnenden 'den  Soldaten- 
eid schwören,  die  Waffen  nehmen  und  ihm  folgen.  In  die- 
ser eilfertigen  Werbung  bewaifnete  er  an  zweitausend 
Mann,  und  kam,  ohne  dafs  jemand  wufste,  wohin  er  zöge, 
nach  Setia.  Als  hier  die  Häupter  der  Verschwörung  schleu- 
nigst eingezogen  wurden,  begaben  sich  die  Sklaven  aus  der 
Stadt  auf  die  Flucht.     Es  wurden  also  Leute  in  die  Dörfer 
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umhergesandt,  sie  aufzusuchen.  Vorzüglich  kam  ihnen  hier 
.die  Dienstleistung  der  beiden  aussagenden  Sklaven  und  Ei- 
nes Freigebornen  zu  statten.  Die  Väter  befahlen,  diesem 
hunderttausend  schwere  *)  Kupferasse  zu  geben,  und  den 
beiden  Sklaven  jedem  fünfundzwanzig  tausend  Asse  nebst 
der  Freiheit.  Ihr  Kaufwerth  wurde  den  Eigenthümem 
aus  der  Schatzkanuner  ersetzt.  Nicht  gar  lange  nachher 
wurde  von  Ptäneste  berichtet,  dafs  auch  die  dortigen  Skla- 
ven, noch  im  Zusammenhange  mit  jener  Verschwürung, 
sich  der  Stadt  bemächtigen  wollten.  Der  Prätor  Lucius 
Cornelius  ging  dahin  ab  und  belegte  ihrer  etwa  fünfliun- 
dert,  die  sich  dessen  schuldig  gemacht  hatten,  mit  der  To- 
desstrafe. Zu  Born  war  man  in  Besorgnifs,  das  Ganze 
müchte  ein  Werk  der  Panischen  Geisel  und  Gefangenen 
sein.  Deswegen  ^vurden  nicht  allein  in  Rom  in  den  Stra- 
fsen  Wachen  gehalten ,  wobei  die  Obrigkeiten  vom  nie- 
deren Bange  die  Bunde  zu  machen  hatten ,  und  die  Drei- 
männer der  peinlichen  Gerichtspflege  zu  strengerer  Auf- 
sicht über  den  Steinbruchskerker  angewiesen ;  sondern  der 
Prätor  schickte  auch  in  ganz  Latium  den  schriftlichen 
Befehl  lunher,  dafs  man  die  Geisel  auf  ihre  Wohnung  be- 
schränken und  ihnen  nicht  gestatten  solle,  üITentlich  za 
erscheinen,  ferner  dafs  die  Gefangenen  mit  Fufseisen  be- 
legt würden,  die  nicht  unter  zehn  **)  Pfund  wiegen  dürf- 
ten, und  nirgendwo  anders  als  in  dem  öffentlichen  Kerker 
in  Verwahrung  sein  sollten. 

27.  In  diesem  Jahre  legten  auch  Gesandte  vom  Kö- 
nige Attalus  einen  goldenen  Kranz,  zweihundert  sechs- 
nndvierzig  Pfund  ***)  schwer,  auf  dem  Capitole  nieder, 
lind  erkannten  es  mit  Dankbarkeit  gegen  den  Senat,  dafs 
Antiochus  auf  Verwendung  einer  Pvümischen  Gesandschaft 
•ein  Heer  aus  des  Attalus  Staten  abgeführt  habe.  Auch 
kamen   in  diesem  Sommer  zweihundert  Beuter,     zehn  Ele- 

•)  Die  erste  Summe  beträgt  3124  Gulden  Conv.,   die   z-weite   781  Gulden. 

.  ••)    Diese    2ehn    Pfund  Römisches  Gewichts  betragen  acht  Pfund  Pariser. 
Crevier. 

"•')    Etwa  77,000  Giilden. 


112  Buch  XXXII.    Cap.  2  7.  28.    J.  R.  555. 


phanten  und  zweihundert  tausend  Mafs  Weizen  vom  Kö- 
nige Masinissa  bei  dem  Heere  an,  welches  in  Griechen- 
land stand.  Auch  aus  Sicilien  und  Sardinien  erhielt  dies 
Heer  grofse  Zufuhren  und  Kleidungsstücke.  Sicilien  ver- 
waltete Marcus  Marcellus ,  Sardinien  Marcus  Porcius 
Cato,  der  öffentlichen  Meinung  nach  ein  ehrwürdiger,  un- 
sträflicher Mann ,  nur  zu  hart  in  Beschränkung  des  Wu- 
chers. Die  Wucherer  wurden  aus  der  Insel  verjagt ;  und 
die  Ausgaben,  welche  die  Bundesgenossen  gewöhnlich  für 
den  Hofstat  der  Prätoren  machen  mufsten,  verminderte  er 
entweder  oder  schaffte  sie  ganz  ab. 

Unter  dem  Vorsitze  des  Consuls  Sextus  Alius ,  der 
zur  Haltung  der  Wahlen  aus  Gallien  nach  Rom  zurück- 
kam, wurden  Cujus  Cornelius  Cethegus  und  QuintusMi- 
nucius  Riifus  zu  Consuln  gewählt.  Die  Prätorenwahl  war 
zwei  Tage  später.  In  diesem  Jahre  wurden  zum  ersten- 
male  sechs  Prätoren  ernannt,  weil  jetzt  die  Geschäfte  sich 
häuften  und  die  Herrschaft  sich  immer  weiter  ausbreitete. 
Die  Gewählten  waren  Lucius  Manlius  Vulso,  Cujus  Sem- 
pronius  Tuditanus ,  Marcus  2?")  Sergius  Silus,  Marcus 
Helvius,  Marcus  Minucius  Ritfus,  Lucius  Atilius.  Von 
diesen  waren  Sempronius  und  Helvius  Bürgerädilen.  Cu- 
rulädilen  waren  Ouintus  Minucius  Thermus  und  Tibe- 
rius  Sempronius  Longus.  Die  Römischen  Spiele  dauerten 
in  diesem  Jahre  vier  Tage. 

28.  Die  Consuln  Cujus  Cornelius  und  Quintus  Mi- 
nucius thaten  vor  allen  Dingen  den  Antrag  wegen  der  Ge- 
schäftsplätze der  Consuln  und  Prätoren.  Die  Auseinander- 
setzung der  Prätoren  wurde  zuerst  abgethan,  weil  sie  sich 
durch  das  Los  abthun  liefs.  Die  Gerichtspflege  in  der 
Stadt  fiel  dem  Sergius  zu,  die  über  die  Fremden  dem  Mi- 
nucius. Sardinien  erlosete  Atilius,  Sicilien  Manlius,  das 
diesseitige  Spanien  Sempronius,  Helvius  das  jenseitige. 
Als  aber  die  Consuln  über  Italien  und  Macedonien  losen 
wollten ,    waren   die  Bürgertribunen  Lucius  Oppius    und 

*')  M.  Serghig  Silus].  —  Axich  der  Denariiis  in.  meiner  Sammlung,  ob- 
gleich nur  ein  subseratus  ,  hat  nicht  Manius  Sergius  ,  Mie  Sigoniua  lesen 
wollte,  sondern  das  von  Dralcenhorch  aufgenommene  Marcus. 
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Quintus  Fulvius  desLaib  dagegen,  «weil  Macedonien  ein 
«  so  entfernter  Posten  sei,  und  bis  jetzt  das  grülste  Hinder- 
te nifs  in  diesem  Kriege  darin  bestanden  habe,  dafs  immer 
«der  friiliere  Consul,  wenn  er  kaum  seine  Unternelimun- 
«  gen  eingeleitet  hatte ,  gerade  im  Anlaufe  zur  Eröffnung 
«  des  Krieges  zurückgerufen  wurde.  Seit  dem  Beschlüsse, 
«  den  Macedonischen  Krieg  zu  führen ,  sei  dies  schon  das 
«vierte  Jahr.  Sulpicius  habe  den  gröfseren  Theil  des  Jah- 
«res  damit  hingebracht,  den  König  und  sein  Heer  nur  auf- 
«  zufindeu.  VilUus  sei  eben  als  er  an  den  Feind  gelangte, 
« luiverrichteter  Sache  zurückgerufen.  Quinctius,  über  ein 
«halbes  Jahr  durch  gottesdienstliche  Geschäfte  in  Rom  zu- 
« rückgehalten,  habe  sich  gleichwohl  so  benommen,  dafs  er 
«den  Krieg,  wenn  er  entweder  früher  auf  seinem  Posten 
«angekommen,  oder  der  Winter  nur  etwas  später  einge- 
« treten  wäre,  hätte  beendigen  können.  Jetzt  höre  man, 
«wiewohl  er 23)  beinahe  nur  dazu  hingegangen  sei,  um  die 
«Winterquartiere  zu  beziehen,  dennoch  von  seinen  Vor- 
« kehrungen  zum  Feldzuge  so  viel  Gutes,  dafs  er  vermuth- 
«lich,  wenn  ihn  kein  Nachfolger  unterbreche,  im  nächsten 
«Sommer  am  Ziele  sein  werde.» 

Durch  diese  Reden  bewirkten  sie,  dafs  die  Consuln 
erklärten,  sie  würden  sich  dem  Gutachten  des  Senats  un- 
terwerfen, wenn  auch  die  Tribunen  sich  dazu  verständen. 
Da  also  die  Väter  von  beiden  Theilen  ungehindert  verfü- 
gen konnten,  so  wiesen  sie  beiden  Consuln  ihren  Posten 
in  Italien  an;  dem  Titas  Quinctius  aber  verlängerten  sie 
den  Oberbefehl  bis  dahin,  wo  er  einen  Nachfolger  bekäme. 
Den  Consuln  bestimmten  sie  jedem  zwei  Legionen  und  den 
Krieg  mit  den  von  Rom  abgefallenen  Galliern  diesseit  der 
Alpen.  Dem  Quinctius  wurden  als  Ergänzungstruppen 
für  Macedonien  fünftausend  Mann  zu  Fufs,  dreihundert 
Ritter   und  dreitausend  Seesoi  'aten  bewilligt.    Die  Präto- 

28j  Kiinc  prope  in].  —  Dies  prope  wollen  Crev.  und  Drahenb,  in  quo~ 
que  Terwandeln,  weil  sie  das  "Wort  profectum  von  dem  Zuge  des  Quinctius 
aus  Thessalien  in  die  ^Yinterquartiere  nach  Phocis  verstehen,  l.'s  bedeutet 
aber  hier,  als  Gegensatz  des  mehruials  voraufgegangenen  revocatus  (in  ur- 
lein)  so  viel,  als  profectum  (ab  urbe )  in  provinciam :  und  dann  giebt 
prope  im  Munde  des  rergröCsemden  Tribuns  einen  sehr  ^ten  Sinn. 

Lirtvs   rojf  H xv  s  j  se  br.    Th.  IV,  g 
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ren  bekamen  für  beide  Spanien  jeder  achttausend  Mann 
zu  Fufs  an  Bundesgenossen  und  Latinern  und  jeder  vier- 
hundert zu  Pferde,  um  die  alten  Soldaten  aus  beiden  Spa- 
nien entlassen  zu  können  ;  auch  sollten  sie  durch  Begrän- 
zuugen  festsetzen,  was  künftig  zu  der  jenseitigen  oder  zur 
diesseitigen  Provinz  zu  rechnen  sei.  Dem  Heere  in  Mace- 
donien  wurden  Publius  Sulpicius  und  Publius  Villiusj 
welche  als  Consuln  dort  ihren  Stand  gehabt  hatten,  als 
Ünterfeldherren  zugegeben. 

29.  Ehe  die  Consuln  und  Prätoren  auf  ihre  Plätze 
abgingen ,  sollten  die  Drohungen  der  Schreckzeichen  abge- 
wandt werden.  Denn  zu  Rom  waren  die  Tempel  des  Vul- 
canus  und*)  Suinmanus,  ferner  zu  Fregellä  die  Mauer 
•und  ein  Stadtthor  vom  Blitze  getroffen;  zu  Frusino  war 
bei  Nacht  eine  Tageshelle  entstanden;  zu  Asculum  ein 
Lamm  mit  zwei  Köpfen  und  fünf  Beinen  zur  Welt  gekom- 
men ;  in  die  Stadt  Formiä  waren  zwei  Wölfe  eingebro- 
chen und  hatten  von  den  ihnen  Begegnenden  mehrere  zer- 
fleischt ;  zu  Rom  hatte  sich  ein  Wolf  nicht  allein  in  die 
Stadt,  sondern  sogar  auf  das  Capitol  gewagt.  Der  Bürger- 
tribun Caj'us  Acilius  that  den  Vorschlag,  an  der  Seeküste 
fünf  Pflanzstädte  anzulegen ;  zwei  an  den  Mündungen  der 
Flüsse  Vulturnus  und  Liternus,  eine  zu  Puteoli;  eine  zu 
Castruin  Salevni ;  die  letzte  war  Buxentum.  Für  jede 
Pflanzstadt  wurden  dreihundert  Familien  bewilligt.  Die  zu 
ihrer  Abführung  erwählten  Dreimäuner,  welclie  drei  Jahre 
lang  ihre  Obrigkeit  sein  sollten,  waren  Marcus  Servilius 
Geminus,  Quintus  Minucius  Thermus,  Tiberius  Sempro* 
nius  Longus. 

Als  die  Consuln  die  Werbung  und  die  übrigen  theils 
heiligen,  theils  bürgerlichen  Geschäfte,  welche  sie  in  eig- 
ner Person  verrichten  mufsten,  abgethan  hatten,  gingen  siö 
beide  nach  Gallien  ab.  Cornelius  nahm  den  geraden  Weg 
gegen  die  Insubrier,  die  damals,  mit  den  Cenomanern  ver-^ 
einigt,  in  den  Waffen  waren;  Quintus  Minucius  bog  auf 
die  linke  Seite  Italiens  ein,  dem  Unteren  Meere  zu,  führtö 

")   Suinmanu»  odar  Suuunug   Maniuin   ist  Pluto. 
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sein  Heer  auf  Genua  und  begann  den  Krieg  mit  dem  An- 
griffe auf  die  Ligurier.  Die  Städte  Caristum  und  Ritu- 
bium  29),  beide  Ligurisch,  und  zwei  Vülkerscbafteu  des- 
selben Stammes,  die  Celtlateii  und  Cerdiciaten  ergaben 
sich.  Und  schon  hatte  er  sich  aufser  den  Boj'eni ,  welche 
zu  Gallien,  und  den  Ilvaten ,  welche  zu  Ligurien  gehor- 
ten, diesseit  des  Po  Alles  unterworfen.  Man  sagte,  fünf- 
zehn Städte  hätten  sich  ergeben  und  zwanzigtausend  Men- 
schen. Von  hier  führte  er  die  Legionen  in  das  Gebiet  der 
Bojer. 

30.  Nicht  gar  lange  zuvor  hatte  das  Heer  der  Bojer 
über  den  Po  gesetzt  und  sich  mit  den  Insubren  und  Ceno- 
manern  vereinigt,  um  «ich  ebenfalls  durch  Zusammen- 
stellung ihrer  Kräfte  auf  Einen  Punkt  mehr  Stärke  zu  ge- 
ben, weil  sie  gehurt  hatten,  die  Consuln  würden  ihre  Le- 
gionen vereinigt  wirken  lassen.  Kaum  aber  sagte  ihnen 
das  Gerücht,  der  eine  Consiil  verheere  das  Bojische,  als 
sogleich  Mishelligkeit  entstand.  Die  Bojer  forderten  für 
die  Nothleidenden  die  Hülfe  Aller.  Die  Insubren  weiger-« 
ten  sich  ihr  Eigenthum  preiszugeben.  So  theilten  sie  ihre 
Truppen,  und  als  die  Bojer,  ihr  Land  zu  schützen,  abge- 
zogen waren,  lagerten  sich  die  Insubren  mit  den  Cenoma^ 
tiern  am  Ufer  des  Flusses  Mincius.  Fünftausend  Schritte 
"Weiter  unten  lehnte  auch  der  Coiisul  Cornelius  sein  Lager 
an  eben  diesen  Strom.  Als  er  hier  durch  seine  Aussen- 
dungen in  die  Flecken  der  Cenomaner  und  in  ihre  Haupt- 
stadt Brixia  mit  Gewifsheit  erfuhr,  die  Mannschaft  habe 
ohne  Zustimmung  ihrer  Ältesten  die  Waffen  ergriffen,  und 
der  Beitritt  der  Cenomaner  zur  Empörung  der  Insubren 
sei  nicht  das  Werk  eines  allgemeinen  Entschlusses,  so  legte 
'er  es  in  Unterhandlungen  mit  ihren  Grofsen,  die  er  zu  sich 

*')  CIa«tidiuin  et  Lilubium].  —  Bei  dem  ersten  Namen  folge  ich  deia 
Sigonius.  Denn  Cluvers  Grund,  dieses  Clastidium  und  jenes  Cap.  31.  w«- 
gen  der  TJngewirsLeit  der  Gräuzen  lu  Einer  Stadt  zu  machen ,  ist  hier, 
■wie  mich  dünkt ,  niclit  an-wendbar.  Wanim  hätte  der  zweite  Consul  die- 
selbe Stadt  Clastidium  rerbrannt,  die  sich  dem  ersten  sclion  früher  eveben 
hatte?  Und  wenn  er  es  that,  warum  eiebt  Livius  keine  Ursache  an?  Si- 
gonius lieset  aus  Liv.  42,  7.  Caristum  oder  Carjstum.  Bei  dem  zweiten 
Kamen  habe  ich  statt  Litubium  die  Cluversche  Lesart  Bitubium  aufge- 
nommen, 

8* 
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geladen  hatte,  darauf  an,  dafs  die  Cenomaner  sich  von  den 
Insubren  lossagen  und  mit  ihren  Fahnen  entweder  in  ihre 
Heimat  zurückkehren,  oder  zu  den  Römern  übergehen  soll- 
ten. So  viel  konnte  er  freilich  nicht  bewirken.  Aber  dar- 
auf gaben  sie  demConsul  ihr  Wort,  dafs  sie  in  der  Schlacht 
entweder  unthatig,  oder  wenn  sich  die  Gelegenheit  fande^ 
den  Römern  sogar  beförderlich  sein  wollten.  Von  dieser 
Verabredung  wufsten  die  Insubren  nichts:  und  doch  wa- 
ren sie  nicht  ohne  allen  Argwohn,  dafs  die  Treue  ihrer 
Bundesgenossen  wanke.  Da  sie  also  beim  Ausrücken  im 
die  Linie  ihnen  so  wenig  d«n  einen  als  den  andern  Flügel 
anzuvertrauen  wagten,  damit  sie  nicht  durch  treuloses  Wei-* 
chen  der  ganzen  Sache  den  Ausschlag  gäben,  so  stellten  sie 
sie  Mnter  den  Gliedern  als  Rückhalt  auf.  Der  Consul  ver- 
hiels  bei  dem  Anfange  der  Schlacht  der  Juno  Sosjyita  ein 
Heiligthum,  wenn  er  heute  als  Sieger  die  Feinde  aus  dem 
Felde  schlüge.  Die  Soldaten  betheuerten  durch  ihr  Ge- 
schrei, sie  wollten  dem  Consul  zur  Leistung  seines  Gelüb- 
des verhelfen,  und  der  Angriff  auf  den  Feind  begann. 
Gleich  dem  ersten  Zusammentreffen  erlagen  die  Insubren* 
Nach  dem  Berichte  einiger  Schriftsteller  soUtn  sie ,  weil 
ihnen  auch  die  Cenomaner  mitten  im  Gefechte  unerwartet 
in  den  Rücken  gefallen  wären,  durch  den  Angriff  von  zwei 
Seiten  in  Unordnung  gerathen  sein ,  und  weil  sie  in  die 
Mitte  genommen  waren ,  fünfunddreifsig  tausend  Mann  an. 
Todten,  fünftausend  siebenhundert  an  Gefangenen  verloren 
haben;  unter  diesen  sei  auch  der  Puni?che  Feldherr  Ha~ 
milcar  gewesen ,  der  sie  zu  diesem  Kriege  verführt  habe ; 
aufserdem  hundert  und  dreifsig  Fahnen ,  und  über  zwei- 
hundert Kriegswagen.  Die  Städte ,  welche  die  Partei  der 
Empörer  genommen  hatten,   ergaben  sich  den  Römern. 

31.  Der  Consul  Minucius  war  anfangs  auf  ausgebrei- 
teten Plünderungen  im  Lande  der  Bojer  umhergestreift. 
Als  sie  darauf,  nach  ihrer  Trennung  von  den  Insubren^ 
zum  Schutze  ihres  Eigenthums  sich  einstellten,  hielt  er 
sich  an  sein  Lager,  weil  er  glaubte  mit  den  Feinden  schla- 
gen zu  müssen.  Auch  würden  die  Bojer  sich  der  Schlacht 
nicht  geweigert  haben  ^  wenn  ihnen  nicht  die  eiugclaufe 
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Nachricht  von  der  Besiegung  der  Insubren  den  Muth  ge- 
brochen hätte.  Da  sie  sich  also  mit  Hinterlassung  ihre« 
Feldherrn  und  ihres  Lagers,  jeder  um  das  Seinige  zu  ret- 
ten, in  ihre  Flecken  zerstreuten,  veranlafsten  sie  den  feind- 
lichen Feldherrn,  seine  INIafsregeln  abzuändern.  Denn  da 
er  die  Hoffnung  aufgeben  mufste,  durch  einen  einzigen 
Schlag  zur  Entscheidung  zu  kommen,  so  fing  er  wieder  an, 
das  Land  zu  verheeren ,  die  Häuser  niederzubrennen  und 
die  Flecken  ?u  erstürmen.  So  wurde  damals  Clastidium 
verbrannt.  Von  hier  führte  er  die  Legionen  gegen  die 
Jlvaten  in  Ligurien ,  die  einzigen  noch  ungehorsamen. 
Als  diese  Nation  hürte,  dafs  die  Insubren  eine  Schlacht, 
lind  die  Boj'er  sogar  den  Muth  verloren  hätten,  sich  aucL 
nur  auf  den  Versuch  einer  Schlacht  einzulassen ,  ergab  sie 
sich  ebenfalls.  Die  Berichte  der  Consuln  aus  Gallien  über 
ihre  glücklichen  Fortschritte  liefen  in  Rom  zu  gleicher 
Zeit  ein.  Der  Stadtprätor  Marcus  Sergius  las  sie  dem 
Senate  vor,  dann  auf  Geheifs  der  Vater  auch  dem  Volke. 
Es  wurde  ein  viertägiges  Dankfest  angesetzt.  Und  nun  war 
es  schon  Winter. 

32.  Als  Titus  Quinctius  nach  der  Eroberung  von 
"Elatea  schon  in  den  auf  Phocis  und  Locris  vertheilten 
Winterquartieren  stand,  kam  es  in  Opus  zu  einem  Auf- 
rühre der  Parteien.  Die  eine  rief  die  Atoler ,  welche  na- 
her waren ,  die  andre  die  Römer  herein.  Die  Atoler  ka- 
men zuerst  herbei;  allein  die  bedeutendere  Partei  schlof» 
den  Ätolern  die  Thore ,  gab  dem  Römischen  Feldherrn 
Nachricht  und  behauptete  bis  zu  seiner  Ankunft  die  Stadt. 
Auf  der  Burg  lag  eine  königliche  Besatzung ;  und  diese 
liefs  sich  so  w^enig  durch  die  Drohungen  der  Opuntier, 
als  durch  das  Machtgebot  des  Römischen  Consuls  bewe- 
gen, von  dort  herabzukommen.  Sie  sogleich  zu  bestürmen 
unterliefs  man,  -weil  vom  Könige  ein  Herold  ankam,  der 
auf  Ort  und  Zeit  zu  einer  Unterredung  antrug.  Dies  wurde 
dem  Könige  nicht  ungern  bewilligt  'J),  weil  es  dem  Quin- 

SO)  Id  gravate].  —  Drahenh.  und  Crev.  ,  denen  ich  folge,  billigen  Gro- 
novs  Berichtigung  dieser  Stelle  und  lesen:  Id  non  grarate  concessuin  regi 
est,  quum  cuperet  Quinctiu*  cet. 
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ctius  lieb  sein  mufste,  wenn  die  Beendigung  des  Krieges 
durch  Waffenthaten  und  Unterhandlungen  nur  als  sein 
Werk  erschien.  Denn  er  wuIste  noch  nicht,  ob  nicht  der 
eine  von  den  beiden  neuen  Consuln  in  seine  Stelle  ge- 
schickt Avürde ,  oder  ob  man  ihm  den  Oberbefehl  yerläur 
gern  werde ,  was  ihm  seine  Freunde  und  Verwandten  sei- 
nem Auftrage  gemäfs  aus  allen  Kräften  bewirken  sollten  : 
eine  Unterredung  aber  schien  ihm  gerade  dazu  pafslich, 
dafs  er  freie  Hand  behielte,  sich  im  Falle  seines  Hierblei- 
bens für  den  Krieg,  oder  wenn  er  abginge,  für  den  Frie-r 
den  zu  entscheiden, 

Sie  wählten  das  Ufer  bei  Nic'da  am  Malinischen 
Meerbusen.  Dahin  kam  der  Künig  mit  fünf  Booten  und 
einem  Schnabelschiffe  von  Deijietrias.  Mit  ihm  waren 
zwei  51)  vornehme  Macedonier  und  der  von  den  Achäern 
vertriebene  Cyclfadas,  ein  ausgezeichneter  Mann.  Bei  dem 
Römischen  Feldherrn  waren  König  Amynander ;  Dionyr 
sodorus ,  Gesandter  des  Attalus;  Agesunbrotus ,  Befehlsr 
haber  der  Rhodischen  Flotte ;  Phäneas ,  Oberhaupt  der 
Atoler,  und  die  beiden  Achäer,  Aristänus  und  Xenojyhon^ 
Als  der  König  auf  das  Vordertheil  seines  yor  Anker  lie- 
genden Schiffs  vorgetreten  war,  sagte  der  Römische  Consul, 
der  mit  seiner  Begleitung  bis  zum  Rande  des  Ufers  heran- 
kam: «Wenn  du  zu  uns  an  das  Land  kämest,  würden  wir 
«in  der  Nähe  von  beiden  Seiten  besser  reden  und  höreii 
«können.»  Als  der  König  erklärte,  dafs  er  das  nicht  thun 
werde ,  sprach  Quinctius :  « Vor  wem  fürchtest  du  dich 
«denn?»  Stolz  und  ganz  König  antwortete  Philipp i 
«Furcht  habe  ich  vor  niemand,  als  vor  den  unsterblichen 
«Göttern;  ich  traue  aber  nicht  Allen,  die  ich  um  dich 
«  sehe,  und  am  wenigsten  den  Atolern, »  —    «  Auf  die  Ge- 


'*)  Erant  cum  eo  principe«  ].  —  Weil  Livius  selbst  Cap.  35,  $•  sagt; 
Rex  cum  duobus  ,  quos  pridle  adhibuerat,  so  vermutliet  Crevier ,  an  unsrer 
Stelle  dürften  die  Namen  Appllodorus  et  Demosthene«  au»  dem  Polybius 
nachzutragen  sein.  Dies  findet  Drakenh.  iinnöthig.  Wenn  «r  Recht  hat, 
80  -»rilnschte  ich  doch,  wegen  des  duobu«  (Cap.  .15.),  es  möchte  an  unsrer 
Stelle  lieif^en  :  Erant  cum  eo  duo  principe?  Macedonum  ;  und  ich  rermu- 
ihn ,  dafs  dieses  duo  wegen  de«  unmittelbar  voraufgehenden  cüeo  ausge- 
fallen sei. 
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«ifalir,  keinen  32)  Einzigen  trauen  zu  dürfen,»  er^yiederte 
Quincfius,  «£  wagen  es  doch  Alle,  die  zu  einer  Unterredung 
c  mit  dem  Feinde  zusammentreten. »  — '  «  Allein ,  wenn  es 
«hier  unredlich  hergehen  sollte,  Titas  Quinctius,it  ver- 
setzte der  König,  «so  würden  doch  Philipp  und  Phäneas 
€1  selir  ungleiche  Preise  der  Treulosigkeit  sein:  denn  die 
«Anstellung  eines  andern  Prätors  möchte  wohl  den  Ato~ 
« lern  so  schwer  nicht  werden,  als  die  eines  Königs  in  mei- 
« nea  Platz  den  Macedoniern. »  Und  nun  erfolgte  eine 
StiUe. 

33.  Als  der  Consul  behauptete,  es  sei  schicklich,  dafs 
der  zuerst  rede ,  der  die  Unterredung  gesucht  habe ;  der 
König  hingegen,  den  ersten  Vortrag  müsse  der  haben,  der 
die  Friedensbedingungen  ertheile,  nicht,  wer  sie  annähme, 
CO  sagte  der  Consul:  «Was  er  vorzutragen  habe,  sei  sehr 
«einfach.  Denn  er  werde  nur  solche  Bedingungen  zur 
«Sprache  bringen,  ohne  deren  Erfüllung  sich  über  den 
«Frieden  nicht  weiter  reden  lasse.  Der  König  müsse  aus 
«t  allen  Städten  Griechenlands  seine  Besatzungen  abfuhren, 
«den  Bundesgenossen  des  Römischen  Volks  alle  Gefange- 
«nen  und  Überläufer  ausliefern,  den  Römern  die  Plätze 
»lUyricums  wieder  einräumen,  die  er  nach  dem  in  Ejyirns 
«t  geschlossenen  Frieden  besetzt  habe ,  nnd  dem  Könige 
« Ägyptens,  Ptolemäus,  die  nach  dem  Tode  des  Ptolemdus 
ii  Philopator  g^enommenen  Städte  zurückgeben.  So  weit 
«»die  Bedingungen,  welche  er  und  die  Römer  zu  machen 
«hätten:  doch  sei  es  billig,  auch  die  Forderungen  derBun- 
«desgenossen  zu  hören.»  Der  Gesandte  des  Königs  Atta- 
lus  sagte:  «Philipp  müsse  die  Schiffe  und  Gefangenen, 
«die  er  im  SeetrelTen  bei  Chius  genommen,  ferner  Nice- 
*phorium.  und  den  Venustempel,  welche  beide  er  geplün- 


")  ut  nulla  fides  sil],  —  Diese  Lesart  hat  Gelenius  mit  Unrecht  aufge- 
aemmen.  Alle  Msc.  haben  ut  in  nuTlo  fides  sit,  gerade  wie  es  der  Gegen- 
satz des  Quincfius  gegen  die  Auswahl  fordert,  die  Philipp  zwischen  Ato- 
lern  und  Römern  machen  will.  Hätte  Livius  nicht  die  Tautologie  gemieden, 
•o  würde  er  etwa  so  gesagt  haben :  Istud  quidem  par  ounibus  periculum 
est ,  qui  cum  hoste  ad  coUoquium  congrediwur ,  ut  eorutn  ,  qui  ex  hostibus 
ad  coUoquium  nobiscum  congrediuntur,  nulU  habenda  fides  sit,  oder  ne  uni 
tjuidcm  habeada  fides  «it. 
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«  dert  und  verwüstet  habe,  so  gut  als  .unversehrt  zurück- 
« geben.  >»  Die  Rhodier  forderten  Peräa  zurück  —  dies  ist 
ein  Strich  des  festen  Landes,  der  Insel  gegenüber,  ihr  ur- 
altes Eigenthum;  —  ferner  wollten  sie  die  .Besatzungen 
von  Jassus,  Bargyliä,  der  Stadt  'Euromum,  und  am  Hel- 
lesponte von  Sestus  und  Abydus  abgeführt,  den  Byzanti- 
nern Perinthus  33)  iu  den  vertragsmafsigen  Bestand  ihrer 
alten  Gerechtsame  zurückgegeben,  und  alle  Handelsplätze 
und  Häfen  Asiens  in  Freiheit  gesetzt  wissen.  Die  Achäer 
forderten  Coiinth  und  Argi  zurück.  Nachdem  der  Ato- 
lische  Prätor  PJiäneas  fast  dieselben  Forderungen  wie  die 
Römer  gemacht  hatte,  dafs  Griechenland  geräumt  und  den 
Atolern  die  Städte  wiedergegeben  werden  müfsten ,  über 
die  sie  ehemals  Gerichtspflege  und  Landeshoheit  gehabt 
hätten,  so  nahm  nach  ilun  Alexander  das  Wort,  einer  der 
vornehmsten  Atoler  und,  für  einen  Ätoler,  beredt  genug. 
Er  sagte:  «Er  habe  lange  geschwiegen,  nicht  etwa,  weil 
« er  glaube ,  dafs  durch  diese  Unterredung  irgend  etwas 
«werde  ausgerichtet  werden,  sondern  um  keinen  Redner 
«f  der  Verbündeten  zu  unterbrechen.  Philipp  aber  unter- 
« handle  den  Frieden  eben  so  wenig  mit  Aufrichtigkeit, 
«  als  er  je  mit  wahrer  Tapferkeit  seine  Kriege  geführt  habe. 
«Bei  den  Unterhandlungen  sei  er  der  Hinterlistige,  der 
«Auflaurer;  im  Kriege  gebe  er  sich  nie  auf  freiem  Felde, 
«  wage  er  nie  eine  förmliche  Schlacht ;  sondern  im  Zurück- 
« flüchten   verbrenne    und  plündere    er  die  Städte  und  ver- 

«derbe   dem  Sieger  —  er,    der  Geschlagene den  Preis 

« des  Sieges.  Nicht  so  die  alten  Macedonischen  Könige ! 
« die  hätten  ihre  Kriege  immer  durch  Schlachten  geführt 
«  und  der  Städte  so  viel  möglich  geschont ,  um  Oberherren 
«  eines  so  viel  wohlhabendem  Reichs  zu  sein.  Sich  selbst 
«nichts  als  den  Krieg  übrig  zu  lassen,  indem  man  das,  um 
«  dessen  Besitz  gekämpft  werde,  vernichte,  was  das  für  eine 

")  et  PanopoUm  Byzantiis],  —  Lege:  et  Perinthum.  Byzanliis,  ex  Po^ 
lytio  et  Livio  ipso,  1.  XXXIII,  c.  30.  Crcvier.  Dasselbe  tebauptete 
schon  .Sigonius.  Und  in  elf  Handschriften  hat  dieser  Name  in  der  ersten 
Silbe  Pe  —  und  in  der  letzten  um  ,  so  dafs  man  sieht ,  dafs  blofs  die  un- 
richtig gelesenen  mittleren  Buchstaben  dieses  AYorts  die  Abschreiber  veran- 
lasseten  ,  Penopium ,  Penopium  ,  Penopolim  ,  Panqpolim  zu  schreiben. 
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<^lafsregel  sei?  Im  vorigen  Jahre  habe  Philipp  allein  mehr 
(i  Städte  seiner  Bundesgenossen  in  Thessalien  ver>vüstet, 
ii  als  Alle,  die  je  Thessaliens  Feinde  gewesen  waren.  Auch 
«selbst  den  Atolern  liabe  er,  mit  ihnen  im  Bündnisse, 
«mehr  Städte  genommen,  als  im  offenbaren  Kriege.  Er 
«habe  Lysimachia  mit  Verjagimg  des  Ätolischen  Prätors 
«und  ihrer  Besatzung  weggenommen.  Die  Stadt  Cius,  die 
«ebenfalls  ihr  Eigenthum  sei,  habe  er  von  Grund  aus  um- 
« geworfen  und  vernichtet;  und  eben  so  hinterlistig  habe 
« er  sich  in  den  Besitz  von  TJieben  in  PJithia ,  von  Echi" 
*nus,  Larissa  und  Pharsalus  gesetzt.« 

34.  Philipp,  gereizt  durch  Alexanders  Rede,  legte 
«ich,  um  besser  verstanden  zu  werden,  mit  seinem  Schiffe 
näher  an  das  Land.  Als  er  sich,  vorzüglich  gegen  die  Ato~ 
ler,  sehr  heftig  ausliefs,  unterbrach  ihn  Phäneas  und  sagte ; 
«Es  komme  hier  nicht  auf  Worte  an,  sondern  entweder  müsse 
«man  im  Kriege  Sieger  sein,  oder  dem  Überlegenen  sich  fü- 
«  gen.  »  Da  sprach  Philipp  :  «  Das  leuchtet  auch  einem  Blinder^ 
«tein;:>  nicht  ohne  Anspielung  auf  die  Augenkrankheit  de» 
Phäneas.  Er  erlaubte  sich  gern  im  Witze  mehr,  als  einem 
Könige  anstand  und  konnte  sich  auch  iu  ernsthaften  Dingen 
das  Lachen  nicht  immer  versagen.  Nun  begann  er  voll  Un- 
willen seine  Rüge,  «Dafs  die  Ätoler,  als  ob  sie  die  Römer 
«wären,  ihm  gebieten  wollten,  Griechenland  zu  räumen, 
«sie,  die  nicht  einmal  anzugeben  wüfsten,  wie  weit  Grie^ 
uchenlands  Gränzen  gingen.  Denn  Agräij  Apodoti  und 
aAmphilochi,  diese  zu  Atolien  gehörenden  Gebiete,  die 
«einen  beträchtlichen  Theil  desselben  ausmachten,  seien 
«kein.  Griechenland.  —  Können  sie  das  mit  Recht  zur 
«Klage  bringen,  dafs  ich  mich  an  ihren  Bundesgenossen 
«vergriffen  haben  soll,  da  sie  selbst  von  Alters  her,  gleich 
«als  einem  Gesetze,  der  Gewohnheit  treu  bleiben,  die  ih- 
«ren  jungen  Leuten  blofs  mit  Vorbehalt  der  öffentlichen 
«Genehmigung,  gegen  ihre  eignen  Bundesgenossen  Dienste 
«zu  nehmen  gestattet,  so  dafs  oft  die  einander  gegenüber 
«  stehenden  Heere  auf  beiden  Seiten  Ätolische  Hülfsvölker 
«aufzuweisen  haben?  Auch  habe  nicht  ich  Cius  erstürmt, 
«  sondern  dem  Prusias,  meinem  Bundesgenossen  und  Freunde 
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phalf  ich  in  der  Belagerung:  auch  Lysimachia  habe  ich 
«vor  den  Thraciern  gerettet;  da  mich  aber  der  Drang  des 
«gegenwärtigen  Krieges  von  der  Bewachmig  jener  Stadt 
«abrief,  so  haben  jetzt  die  Thracier  sie  w^ieder.  So  viel 
«den  Ätolern.  Dem  Attalus  aber  und  den  Rhodiern  bin 
« ich  dem  Rechte  nach  zu  nichts  verpflichtet.  Denn  nicht 
«von  mir,  sondern  von  ihnen  ist  der  Krieg  ausgegangen« 
«Doch  vvill  ich  aus  Achtung  für  die  Römer  den  Rhodiern 
«f  Peräa ,  und  dem  Attalua  seine  Schill'e  nebst  den  Gefan- 
«genen,  so  viele  deren  sich  auffinden  lassen,  wiedergeben, 
«Denn  was  die  Wiederherstellung  des  Haines  Nicepho- 
xj'iurn  und  des  Vcnusternpels  betrifft,  so  weifs  ich  nicht, 
«was  ich  auf  diese  verlangte  Wiederherstellung  weiter  ant- 
« Avorten  soll ,  als  dafs  ich  —  das  einzige  Älittel ,  wie  nie-« 
« dergehauene  Haine  und  Wälder  wieder  hergestellt  wer- 
ft den.  können,  —  die  Anpflanzung  besorgen  und  bezahlen 
«will;  weil  es  doch  einmal  beliebt,  dafs  Könige  unter  ein^ 
« ander  solche  Forderungen  machen  und  beantworten  sol- 
«len. »  Der  Schlufs  seiner  Rede  ging  gegen  die  Achiler, 
Hierbei  liefs  er,  nachdem  er  zuerst  des  Antigonus,  dann 
seine  eignen  Verdienste  um  diese  Nation  aufgeführt  hatte, 
ihre  Beschlüsse  vorlesen,  worin  sie  Alles,  was  Götter  und 
Menschen  ehren  kann,  auf  ihn  zusammenhäuften ,  und  reir 
hete  an  diese  zuletzt  ihren  neulichen  3+)  Beschlufs,  "worin 
sie  den  Abfall  von  ihm  erklärt  hatten.  Endlich,  nach  einer 
bittern  Rüge  ihrer  Treulosigkeit,  sagte  er:  «Er  wolle  ihr 
«  nen  dennoch  Argi  wiedergeben.  Die  Rückgabe  Corinthi 
«wolle  er  mit  dem  Römischen  Feldherrn  in  Überlegung 
«nehmen,  und  zugleich  bei  ihm  anfragen,  ob  seine  Mei- 
«nung  sei,    dafs   er  blofs  diejenigen  Städte  räumen  müsscj 


'♦)  recens  Ae  excrcitu'\. —  Ich  lese  mit  Crevier  recens  decretum.  Wenn 
in  dein  "Worte  decretü  4er  Strieli  über  dein  u  verloschen  war  ,  so  machte 
der  eine  Abschreiber  daraus  (s.  Drahenb.)  de  exitu,  der  andre  de  exercitu. 
Und  noch  dazu  sagt  hier  Polylius  (Sigon.  und  Crer.)  raXevTxlov  0  aVf7Vö) 
TO  77£pt  Tjj<;  oiTTOTTXCTEWi;  ■v|>' >j  (p  t  (T  ju  a.  Viell«icht  ist  aber  selbst  das  spä- 
ter in  de  exitu  und  de  exercilu  ausgeartete  "V\''ort  decretü  eine  ältere  Rand- 
glosse eines  ,  der  es  nöthig  fand ,  bei  den  Worten  adiecit  recens  ,  quo  ab 
se  descivissent ,  den  Leser  an  das  voraufgehende  recitari  äecrcta  eoruin 
iussit   zu  erinnern. 
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die  er  nach  Kriegsrecht  als  eigne  Eroberung  besitze,  oder 
«auch  die  von  seinen  Vorfahren  geerbten  Eroberungen.» 

35.  Eben  wollten  die  Achäer  xm^Atoler  hierauf  ant- 
werten;  als  die  Unterredung,  weil  die  Sonne  nahe  am  Un- 
tergehen war,  auf  den  folgenden  Tag  verschoben  wurde, 
und  Philipp  auf  seinen  Ankerplatz,  von  wo  er  hergekom- 
men war,  die  Römer  und  ihre  Bundesgenossen  in  ihr  La- 
ger zurückgingen.  Am  folgenden  Tage  stellte  Quinctius 
bei  Nicäa ,  wo  man  der  Verabredung  nach  sich  finden 
wollte,  zur  bestimmten  Zeit  sich  ein ;  allein  kein  Philipp  ^5) 
liefs  sich  sehen  ,  auch  mehrere  Stunden  laug  nicht  einmal 
ein  Bote  von  ihm;  und  schon  glaubte  niemand  mehr,  daf$ 
er  kommen  werde,  als  auf  einmal  die  Schilfe  sich  zeigten. 
Er  selbst  sagte  zwar,  «Da  ihm  so  harte  und  empörende 
p  Bedingungen  gemacht  würden,  so  habe  er,  ohne  sich  ent- 
«schliefsen  zu  können,  den  Tag  mit  Überlegungen  zuge? 
«bracht.»  Indefs  glaubten  Alle,  er  habe  sich  geflissentlich 
verspätet,  weil  dann  aus  Mangel  an  Zeit  den  Achäern  und 
Atolern  nicht  gestattet  werden  könne,  ihm  zu  antworten» 
Und  diese  Meinung  bestärkte  er  selbst  durch  die  Bitte, 
dafs  ihm  eine  Unterredung,  ohne  weitere  Zeugen,  mit  dem 
Römischen  Feldherrn  allein  vergönnt  sein  möchte ,  damit 
die  Zeit  nicht  über  den  Wortwechsel  verloren  ginge  und 
doch  endlich  ein  Abschlufs  möglich  werde.  Dies  wurde 
nicht  sogleich  angenommen;  man  hätte  sich  ja  den  Schein 
gegeben,  als  schlösse  man  die  Bundesgenossen  von  der 
Unterredung  aus.  Als  aber  der  König  mit  Bitten  nicht  ab.- 
liefs,  so  ging,  mit  Zustimmung  Aller,  der  Römische  Feld- 
herr von  dem  Obersten  Appius  Claudius  begleitet,  ohne 
die  Andern  mitzunehmen,  an  den  Rand  des  Ufers ;  vind  der 
König  kam  mit  den  Beiden,  die  er  auch  gestern  bei  sich 
gehabt  hatte ,  ans  Land.  Nachdem  sie  sich  hier  ziemlich 
lange  allein  unterredet  hatten,  kam  Philipp  zu  den  Seini- 
gen zurück,  ohne  dafs  man  -weifs ,  w^ie  viel  er  ihnen  von 
der  Unterhandlung   selbst   eröffuet  habe.    Was  Quinctius 

^^  Philippi  niillus  usqu«m].  — «  Besser  init  Dükern  (atis  Cicero  und  der 
I<e«art  Philippo)  Philipp««  vero  nullus  «squam  ,  nee  nitncius  ab  eo  capt. 
Vnd  Drakenb.    stimmet  bei. 
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seinen  Bundesgenossen  niittheilte ,  war  Folgendes:  «Den 
« Römern  trete  der  König  die  ganze  Rüste  Illyricums  ab, 
«gebe  die  Überläufer  heraus  und  was  sich  an  Gefangenen 
«fände;  dem  Attalas  die  Schiffe  mit  den  darauf  zu  Gefan^ 
«genen  gemachten  Seesoldaten;  den  RJiodiern  die  Land- 
«  Schaft,  Pcräa  genannt;  Jassits  aber  und  Bargyliä  wolle 
«er  nicht  räumen.  Den  Atolevn  gebe  er  Pharsalus  und 
«  Larissa  zurück ,  nur  Theben  nicht.  Den  Achäern  wolle 
«er  nicht  blofs  Argi,  sondern  auch  Corinth  einräumen.» 
Mit  dieser  Bestimmung  der  einzelnen  Stücke,  die  er  theils 
abtreten,  theils  nicht  abtreten  wollte,  waren  Alle  unzufrie- 
den, weil  dadurch  mehr  verloren  gehe,  als  gewonnen  werde. 
Auch  behalte  er,  wenn  er  seine  Besatzungen  nicht  au» 
ganz  Griechenland  abführe ,  zu  neuen  Streitigkeiten  im- 
mer einen  Vorwand. 

36.  Da  sich  so  die  ganze  Versammlung  mit  lautem 
Wetteifer  erklärte,  so  drangen  die  Worte  auch  bis  zu  Phi- 
lipp, der  nur  in  einiger  Ferne  stand.  Also  ersuchte  er  den 
Quinctius ,  die  ganze  Sache  bis  auf  den  folgenden  Tag  zu 
verschieben:  er  hoffe  gewifs,  ihn  dann  zu  überreden,  oder 
werde  sich  von  ihm  überreden  lassen.  Für  diese  Zusam- 
menkunft wurde  das  Ufer  bei  Thronium  bestimmt:  und 
sie  fanden  sich  zeitig  ein.  Hier  bat  Philipp  zuerst  den 
Quinctius  imd  alle  Anwesenden,  doch  nicht  absichtlich 
die  Hoffnung  des  Friedens  zu  stören.  Endlich  suchte  er 
um  Frist  nach,  eine  Gesandschaft  nach  Rom  an  den  Senat 
zu  schicken;  denn  er  werde  entweder  auf  diese  Bedingun- 
gen den  Frieden  erlangen ,  oder  die  Gesetze  des  Friedens, 
die  ihm  der  Senat  gäbe ,  wie  sie  auch  sein  möchten ,  sich 
gefallen  lassen.  Die  Übrigen  erklärten  sich  durchaus  da- 
gegen, weil  er  nur  Zeitgewinn  und  Aufschub  suche,  um 
seine  Kräfte  zu  sammeln.  Quinctius  sagte  :  «  Sie  würden 
«allerdings  Recht  gehabt  haben,  wenn  es  Sommer  und  Zeit 
«zu  Unternehmungen  wäre.  Jetzt,  beim  Einbrüche  des 
«Winters,  werde  durch  Bewilligung  der  Frist  zu  Absen- 
«duug  einer  Gesandschaft  nichts  verloren.  Denn  Einmal 
«werde  ohnehin  von  Allem,  was  sie  selbst  mit  dem  Kö- 
«nige  ausgemacht  hätten,  ohne  des  Senates  Gutachten  nicht 
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«das  Mindeste  gültig  sein;  und  zum  Andern  könne  man  ja, 
«wäLrend  der  Winter  selbst  das  Ausruhen  vom  Kriege 
«nütliig  mache,  ein  Senatsgutachten  zu  erfragen  suchen»» 
Dieser  Meinung  traten  auch  die  übrigen  Haupter  der  Bun- 
desgenossen bei,  und  nach  Bewilligung  eines  Waffen  still» 
Standes  auf  zwei  Monate,  beschlossen  auch  sie,  jeder  für 
ihren  Theil  eineu  Gesandten  abgehen  zu  lassen ,  um  den 
Senat  gehörig  zu  unterrichten ,  damit-  er  nicht  vom  Könige 
hintergangen  würde.  Der  verabredete  Waffenstillstand  war 
nicht  ohne  den  Anhang,  dafs  alle  königlichen  Besatzungen 
aus  Phocis  und  Locris  sogleich  abgeführt  werden  sollten. 
Auch  Quinctius  selbst  liefs  Gesandte  abgehen,  und  zwar 
mit  den  Abgeordneten  der  Bundesgenossen  den  Amynari'- 
der,  der  als  König  der  Athamanen  der  Gesandschaft  eiu 
Ansehen  geben  sollte  5  ferner  den  Quintus  Fabius  —  er 
"war  ein  Schwestersohn  von  des  Quinctius  Gattinn  —  den 
Quintus  Fulvius  und  Ajypius  Chiudius. 

37.  Nach  ihrer  Ankunft  zu  Rom  wurden  die  Gesand* 
ten  der  Bundesgenossen  früher  vernommen ,  als  die  des 
Königs.  Zwar  versvandteu  sie  fast  ihre  ganze  Rede  auf 
Schmähungen  des  Königs,  dodh  machten  sie  vorzüglich  da- 
durch Eindruck  auf  den  Senat,  dafs  sie  ihm  das  Meer  und 
die  Länder  jener  Gegend  der  Lage  nach  darstellten,  so  dafs 
Alle  einsahen,  wenn  der  König  in  Thessalien  Demetrias, 
auf  Euhöa  Chalcis  und  in  Achaj'a  Corinth  im  Besitze 
habe,  so  könne  Griechenland  nicht  frei  sein,  und  dafs 
Philipp  diese  freilich  nicht  ohne  Hohn,  aber  auch  nicht 
ohne  Grund,  die  Fufseisen  Griechenlands  nenne.  Darauf 
wurden  die  Gesandten  des  Königs  vorgelassen.  Ob  sie  aber 
gleich  zu  einem  langen  Vortrage  ausholten,  so  benahm  ih- 
nen doch  die  kurze  Frage,  ob  der  König  diese  drei  Städte 
räumen  werde,  alle  Worte,  da  sie  selbst  gestanden,  dafs 
er  ihnen  über  diese  namentlich  keinen  Auftrag  gegeben 
habe.  So  wurden  sie  ohne  abgeschlossenen  Frieden  ent- 
lassen. Quinctius  bekam  freie  Vollmacht  über  Frieden 
und  Krieg.  Wie  es  sich  also  deutlich  ergab  ,  dafs  der  Se- 
nat den  Krieg  noch  nicht  aufgebe,  so  gab  auch  Quinctius, 
ohnehin  mehr  siegs-  als  friedenslustig,    dem  Könige  keine 
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weitere  Unterredung,  und  erklärte,  er  -werde  keine  neua 
Cesandscliaft  vor  sich  lassen,  yrenn  sie  ihm  nicht  die  gänz- 
liche Räumung  Griechenlandes  anzuzeigen  habe. 

38.  Als  Philipi)  sah,  dafs  nun  nur  gIixg  Schlacht  ent* 
scheiden  könne,  und  dafs  er  dazu  seine  Truppen  von  allen 
Orten  an  sich  ziehen  müsse;  —    dann  aber  kam  er  haupt- 
sächlich wegen    der  Städte   des  ihm  so  entfernten  Achaja 
und  mehr  noch  in  Rücksicht  auf  Argi,  als  auf  Corinfh,  in 
Verlegenheit  —  so  entschlofs  er  sich,    Argi  dem  Laceda- 
monischen  Zwingherrn    Nabis  gleichsam   in   Verwahrung 
zu  geben,  um  sich  die  Stadt,  wenn  er  siegte,  von  ihm  zu- 
rückgeben,   und  wenn  er  Unglück  hätte,    sie  ihn  behalten 
zu  lassen,  und  schrieb  dem  Philocles,  den  er  über  Corinth 
und  Ai^gi  gesetzt  hatte ,     er  möge  selbst  mit  dem  Zwing- 
herrn darüber  sprechen.     Philocles  fügte   aufserdem,    dafs 
er  schon  mit  einer  Schenkung  kam,    zum  Unterijfande  der 
künftigen   Freundschaft  zwischen    dem    Künige    und    dem 
Zwingherrn,   die  Versicherung  hinzu,   der  König  wünsche 
seine    Prinzessinnen  au   die   Söhne    des   Nabis  zu  vermäh- 
len.   Der  Zwingherr  sagte  anfangs ,  er  werde  die  Stadt  un- 
ter keiner  andern  Bedingung  annehmen,  als  wenn  er  durch 
einen   eigenen  Beschlufs   der   Argiver  zum  Schutze    ihrer 
Stadt  berufen  werde*    Als  er  aber  nachher  erfulir,  dafs  sie 
in  voller  Versammlung  den  Namen  eines  Zwingherrn  nicht 
blofs   verabscheuet,    sondern    sogar   verflucht    hätten,    so 
glaubte    er   sich  dadurch  zu  ihrer   Plünderung  berechtigt, 
und   hiefs   den  Philocles  ihm  die  Stadt  übergeben,    sobald 
er  wolle.    Philocles  liefs   bei  Nacht,    ehe  sich  dessen  die 
Argiver  versahen,   den  Zwingherm  in  die  Stadt.    Mit  frü- 
hem Morgen   besetzte    dieser  die  sämtlichen  Anhöhen  und 
schlofs  die  Thore.    Die  Güter  der  Vornehmeren,  deren  nur 
wenige  beim  ersten  Auflaufe    entkommen   waren,    w^urden 
in   ihrer  Abwesenheit  geplündert ;    denen ,    die    geblieben 
waren ,    wurde    ihr  Gold  und  Silber  genommen  und  unge- 
heure Zahlungen  auferlegt.     Lieferten    sie  ungesäumt,     so 
wurden   sie    ohne   Beschimpfung  und  körperliche  Mishand- 
lung  entlassen;    war  aber  gegen  sie  der  mindeste  Verdacht 
einer  Verheimlichung  oder  eines  ZurückbehalU,  so  wurden 
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sie  wie  Sklaven  zerpeitsclit  uud  gefoltert.  Darauf  hielt  er 
eine  Volksversammlung,  in  welcher  er  zwei  Bekanntma- 
chungen ergehen  licfs,  die  eine,  dafs  lauter  neue  Schuld- 
bücher augefertigt,  die  andre,  dafs  alle  Ländereien  dem 
Volke  ]Mann  vor  Mann  verlheilt  werden  sollten ;  zwei 
Feuerbrände  in  Empörungsstifterhänden,  womit  sie  das 
Volk  zur  Wulh  gegen  die  Vornehmen  entflammen. 

39.   Als  der  Zwingherr  die  Stadt  der  Argiver  in  «ei- 
ner Gewalt  sah,  schickte  er,   ohne  daran  zu  denken,  von 
wem  und  zu  welchem  Zwecke  er  sie  bekommen  hatte,  Ge- 
sandte nach  Elatea  an  den  Quinctius ,    und   an  den  Atta- 
lus,   der  auf  Agina  übersvinterte ,    mit  der  Anzeige:    «Er 
« habe   jetzt  Aigi  in   seiner   Gewalt.    NVenn  Quinctius  zu 
«  einer  Unterredung  dorthin  kommen  wolle,  so  würden  sie^ 
« wie    er  nicht    zweifle ,    gleich  über   Alles    einverstanden 
(.sein."     Da  Quinctius ,    um  Philippen  auch  dieser  Unter- 
stützung zu  berauben,  sich  zusagte,  so  liefs  er  zugleich  an 
den  Attalus  bestellen,  er  möchte  von  Agina  aus  in  Sicyoit 
Init  ihm  zusammentreffen  und  er  selbst  ging  von  Anticyra 
lit  zehn  Fünfruderern ,    welche    gerade    in    diesen   Tagen 
»ein  Bruder  Lucius  Quinctius  aus  den  Winterquartieren 
in  Corcyra  hieher  geführt  hatte,  nach  Sicyon  über.   AttU" 
IS  war  schon  hier.    Durch  seine  Behauptung,  der  Zwing- 
[Lerr  müsse  zum  Römischen  Feldherrn  kommen ,    nicht  der 
[Römische  Feldherr  zum  Zwingherrn,    bew^irkte   er^    dafs 
[Quinctius  ihm  nachgab  und  nicht  in  die  Stadt  Argi  selbst 
[liineinging.    INicht   weit   von  der  Stadt  ist  ein  Platz,    My^ 
Itenica  genannt.    Dorthin  wurde   die   Zusammenkunft   be-* 
Eltellti      Quinctius    kam    mit    seinem    Bruder    und    einigen 
[Obersten ,    Attalus   mit    einem   königlichen    Gefolge ,     der 
\Achciische  Prätor  Nicostratus  mit  einigen  Wenigen  von 
den  Hülfstruppen.    Den  Zwingherrn  fanden  sie  schon  hier, 
der  mit    allen   seinen   Truppen   sie   erwartete.    Selbst   be- 
waffnet   kam   er    mit  bewaffneten    Trabanten   bis   in    die 
Mitte    des   zwischen   ihnen    liegenden    Feldes ;     Quinctius 
ohne  Waffen  mit  seinem  Bruder  und  zwei  Obersten :     der 
König,  ebenfalls  unbewaffnet  hatte  den  Achaischcn  Prätor 
und  einen  seiner  Höflinge  zu  beiden  Seiten. 
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Den  Anfang  des  Gesprächs  machte  der  Zwingherr  mit 
derEntschuIdigungj  dafs  er  selbst  bewaffnet  und  mit  Bewaff- 
neten umpflanzt  zu  dieser  Unterredung  gekommen  sei,  da 
er  den  Rümischen  Feldherrn  und  den  König  unbewaffnet 
sehe.  «( Er  fürchte  aber,  setzte  er  hinzu,  nicht  sie,  sondern 
udie  aus  Argi  Vertriebenen.»  Als  darauf  die  Bedingun- 
gen des  Bündnisses  zur  Sprache  kamen ,  machte  Quinctius 
an  den  Nabis  zwei  Forderungen;  die  eine,  den  Krieg  ge- 
gen die  Achäer  zu  endigen ;  die  andere ,  ihm  gegen  Phi~ 
lipp  Hülfslruppen  mitzugeben.  Diese  versprach  er;  allein 
statt  des  Friedens  mit  den  AcJiäern  bewilligte  er  ihnen 
einen  Waffenstillstand  bis  der  Krieg  mit  Philipp  geendigt 
wäre.   - 

40.  Auch  über  Argi  veranlafste  König  Attalus  einen 
Wortwechsel,  weil  er  behauptete,  Nabis  halte  die  durch 
des  Philocles  Treulosigkeit  ihm  verrathene  Stadt  durch 
Waffengewalt  im  Gehorsame;  Nabis  hingegen,  die  Argi- 
ver  selbst  hätten  ihn  zu  ihrem  Schutze  gerufen.  Der  Kö- 
nig trug  auf  eine  Versammlung  der  Argiver  an,  damit  man 
die  Wahrheit  erfahren  könne.  Dies  schlug  der  Zwingherr 
nicht  ab.  Allein  der  König  setzte  hinzu,  er  müsse,  nach 
Abführung  seiner  Truppen  aus  der  Stadt,  die  Versamm- 
lung frei  vor  ihnen  auftreten  lassen,  da  sie  nur  ohne  Ein- 
mischung Lacedämonischer  Zeugen  erklären  könne,  was 
man  zu  Argi  wünsche.  Seine  Truppen  aber  wollte  der 
Zwingherr  nicht  abführen;  und  der  ganze  Wortwechsel 
blieb  ohne  Erfolg.  Der  Zwingherr  stellte  den  Römern 
sechshundert  Cretenser ;  zwischen  dem  Achäischen  Prä- 
tor Nicostratus  und  dem  LacedämoJiischeJi  Zwingherrn 
wurde  ein  Waffenstillstand  auf  vier  Monate  geschlossen, 
und  die  Unterredung  ward  aufgehoben. 

Quinctius  brach  von  hier  nach  Corinth  auf,  und 
rückte  mit  der  Cohorte  Cretenser  bis  an  das  Thor,  um  dem 
Befehlshaber  der  Stadt,  dem  Philocles,  den  Abfall  des 
Zwingherrn  von  Philipp  bemerklich  zu  machen.  Philocles 
kam  auch  zu  einer  Unterredung  mit  dem  Römischen  Feld- 
heirn  heraus,  und  gab  auf  dessen  Antrag,  jetzt  gleich  zu 
ihm  überzutreten  und  die  Stadt  zu  übergeben,    eine  Ant- 
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wort,  ■welche  nielir  Jen  Zögernden,  als  den  Weigernden 
verrietli.  Von  Corinth  setzte  Quinctius  nach  Anticyra 
über,  und  schickte  von  da,  die  Acarnanen  zum  Übertritte 
zu  bewegen,  seinen  Bruder  an  sie.  Attalus  brach  von  Argi 
nach  Sicyon  auf.  Hier  vermehrte  nicht  nur  die  Bürger- 
schaft ihrerseits  die  alten  BescUüsse  zu  Ehren  des  Königs 
mit  neuen ,  sondern  auch  der  König  beschenkte  sie  aufser- 
dem,  dafs  er  schon  ein  dem  Apollo  heiliges  Grundstück 
für  eine  grofse  Summe  eingelöset  hatte,  auch  jetzt,  um  ge- 
gen die  Stadt  seiner  Bundesgenossen  und  Freunde  bei  sei- 
ner Durchreise  nicht  unfreigebig  zu  sein,  mit  zehn  Talen- 
ten Silber  *)  und  zehntausend  Attischen  Scheffeln  Korn, 
Und  so  kehrte  er  nach  Cenchrea  z\xx.  Flotte  zurück. 

Nabis,  der  nach  verstärkter  Besatzung  zu  Argi,  nach 
Lacedamon  ebenfalls  zurückging,  schickte,  weil  er  selbst 
die  Männer  geplündert  hatte,  nun  auch  zur  Beraubung  der 
Frauen  die  Seinige  nach  Argi.  Sie  lud  bald  einzelne  Vor- 
nehme, bald  mehrere  mit  einander  verwandte  zugleich  zu 
sich,  und  durch  Scluneicheleien  und  Drohungen  nahm  sie 
ihnen  nicht  nur  ihr  Gold,  sondern  zuletzt  auch  ihre  Klei- 
der und  allen  weiblichen  Putz. 


•)  Nach  Crevier  über   12000  Thaler.    Nach  ihm  betragt  der  Attische  Mc- 
fUinnus  jsecha  Pariser  Ma£s. 
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INHALT  DES  DREI  UND  DREISSIGSTEN  BUCHS. 


Titus  Quinctius  Flamininns  inaclit  als  Proconsul  durch  den  Sieg  über 
Philipp  bei  CynoscepTiaVä  dem  Kriege  ein  Ende.  Lucius  Quinctius  Flamini- 
nus,  des  Proconsuls  Bruder,  nbtJiigt  die  Acarnanen  durcli  Eroberung  ;lirer 
Hauptstadt  Leucas  zur  Übergabe.  Der  Prätor  Cajus  Sejnpronius  Tuditanu« 
wird  mit  seinem  Heere  von  den  Celtiberern  niedergehauen.  AHalua  lüfst 
«ich  Ton  Theben,  wo  er  plötzlich  befällt,  nach  Pergamus  bringen  und  stirbt, 
Philipp  erhält  auf  seine  Bitte  den  Frieden,  und  Griechenland  die  Freiheit. 
Die  Consiiln  Lucius  Furius  Piirpureo  und  Claudius  Marcellus  bezwingen 
die  Bojer  und  Insubrischen  Gallier.  Marcellus  triumphirt.  Hannibal ,  der 
rergebens  Africa  zum  Kriege  zu  bringen  sucht  und  deswegen  von  den 
Häuptern  seiner  Gegenpartei  schriftlich  in  Rom  angegeben  wird,  rettet  sich 
Yor  den  Römern  ,  welche  seinetwegen  den  Senat  zu  Carthago  beschicken, 
durch  die  Fhicht  zum  Syrischen  Könige  Antiochus  ,  der  »ich  gegen  die 
Römer  zum  Kriege  rüstet. 


DREI  UND   DREISSIGSTES  BUCH. 


1.  vbo 


weit,  vras  während  des  Winter«  geschah.  IVIit 
Frühlingsanfange  berief  Quinctius  den  Attalus  nach  Ela- 
tea,  zog  in  der  Absicht,  die  noch  immer  in  Unentschieden- 
heit  schwankenden  Böotier  sich  zu  unterwerfen,  durch 
Phocis,  und  lagerte  sich  fünftausend  Schritte  von  Theben f 
der  Hauptstadt  Böotiens.  Von  hier  machte  er  sich  am  fol- 
genden Tage  auf  den  Weg  zur  Stadt,  begleitet  von  den 
Soldaten  Einer  Fahne ,  vom  Attalus  und  von  den  Gesand- 
Schäften ,  welche  sich  zahlreich  von  allen  Orten  her  bei 
ihm  eingefunden  hatten,  und  hatte  vom  ersten  Treffen  sei- 
ner Legionen  36)  einer  Anzahl,  welche  zweitausend  JNIann 
betrug,  Befehl  gegeben,  in  einer  Entfernung  von  tausend 
Schritten  ihm  zu  folgen.  Fast  auf  halbem  Wege  kam  ihm 
der  Böotische  Prätor  Antiphilus  entgegen;  indefs  die 
übrige  Volksmenge  von  der  Mauer  den  Römischen  Feld- 
herrn und  den  König  aus  der  Ferne  herankommen  sah. 
Sie  bemerkte  um  diese  her  nur  einzelne  Waffen  und  we- 
nig Soldaten:  denn  die  weiter  hinten  nachkommenden  Le- 
gionsoldaten wurden  ihr  durch  die  Krümmungen  der  Wege 
und  dazwischen  liegende  Thäler  verdeckt.  Als  sich  Quin- 
ctius jetzt  der  Stadt  näherte,  ging  er,  gleich  als  bezeigte 
er  dem  ihm  entgegenkommenden  Schwärme  seine  Achtung, 
etwas  langsamer.  Er  weilte  aber  absichtlich,  damit  die  vom 
ersten  Treffen  nachkommen  sollten.    Die   Bürger  37)  ^    ^© 


8*)  iussi»  legionic  hastatis].  —  Für  die  AnzaM  der  Hasfaten  ▼on  Einer 
Legion  sind  2000  zu  -viel,  und  für  zwei  zu  •wenig.  Also  folge  ich  der  von 
Hrn.  Walch  Torgeschlagenen  Lesart  legionariis  statt  legionis ;  so  dafs,  -wie 
die  Zalil  2000  beweiset,  mehr  als  ▼on  Ein««;,  «md  weniger  als  Ton  zvei 
Legionen  Terstauden  werden. 

*')  Oppidani,  ante  lictorem  turha  acta].  —  Ich  folge  der  Gron.  und 
Drahenh.  Lesart:  lictonun  turba  acti,  aus  zwei  Gründen.  i)  Sollte  LiTius 
die   Bürger,     die  er  zwei  Zeilen  Tothec  turbain  egredientem  genannt  hatte, 
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vor  dem  Quinctius  her  von  der  Menge  Lictoren  vorausge- 
drängt wurden ,  erblickten  den  sogleich  nachgekommenen 
Zug  von  Bewaffneten  nicht  eher,  als  vor  dem  Absteige-^ 
quartiere  des  Feldherrn.  Da  geriethen  sie  alle,  in  der 
Meinung,  die  Stadt  sei  durch  die  List  ihres  Prätors  Anti-^ 
philus  verrathen  und  erobert,  in  Staunen;  und  sie  sahen 
wohl  ein,  dafs  in  der  Versammlung,  welche  den  Böotiern 
auf  den  folgenden  Tag  angesetzt  wurde,  ihnen  keine  freie 
Berathschlagung  übrig  bliebe.  So  verbargen  sie  ihren 
Schmerz,  den  sie  freilich  auch  vergebens  und  nicht  ohne 
Gefahr  geäufsert  haben  würden. 

2.  In  der  Versammlung  hatte  Attalus  den  Vortrag 
zuerst.  Er  sprach  anfangs  von  seiner  Vorfahren  uud  sei-» 
nen  eignen  Verdiensten  sowohl  um  ganz  Griechenland 
insgesamt,  als  um  die  Nation  der  Böotier  insbesondre, 
wurde  aber,  weil  er  schon  zu  bejahrt  und  zu  schwach  war, 
die  Anstrengung  des  Redens  auszuhalten,  plötzlich  stumm 
und  sank  nieder.  Während  man  den  König  aufhob  und 
den  an  einer  Seite  Gelähmten  an  Ort  und  Stelle  brachte, 
war  die  Versammlung  eine  Zeitlang  unterbrochen.  Dann 
trat  Aristänus,  der  Achäer  Prätor^  auf,  und  redete  mit  so 
viel  mehr  Gewicht,  weil  er  den  Böotiern  gerade  dasselbe 
empfahl,  was  er  den  Achäern  empfohlen  hatte.  Nach  ihm 
fügte  Quinctius  nur  wenig  Worte  hinzu,  in  denen  er  mehr 
der  Römer  Redlichkeit ,  als  ihre  Waffen  und  ihre  Macht 
hervorhob.  Darauf  wurde  der  Antrag,  mit  den  Römern 
in  ein  Büadnifs  zu  treten,  welchen  Dicäarchus  von  Pla- 
tää  vorschlug  und  ablas,  von  allen  Staten  Böotiens ,  da 
niemand  zu  widersprechen  wagte,  einstimmig  angenommen 
und  zur  Verordnung  gemacht.  Quinctius,  der  nach  Ent- 
lassung der  Versammelten  nur  so  lauge  in  Theben  ver- 
weilte,   als  der  plötzliche   Zufall  des  Attalus  es  forderte, 


hier  schon  -wieder  turbain  nennen  ?  2)  Hat  niclit  Drahenh.  Reclit,  wenn  er 
tagt:  Videat  Doujatiiis  ,  quo  iure  tneatur  vulgatuui  anfe  iicforem  ,  qiniin 
Quinctius  duodecim  lictores  habuerit.  Nur  mxifste  DraJceiif).  das  ante  nicht 
in  autem  ver-vrandeiii  wollen  ,  da  es  hier  als  Gegensatz  des  insecutuin  ag- 
inen  nötbig  ist.  Ich  rermuthe  ,  hinter  ante  sei  das  so  oft  einzeln  geschie- 
dene r  weggefallen,  und  lese,  wie  ich  übersetzt  habe  :  Oppidani  ,  ante  Ro- 
manuui  lictorum  turba  acti  u.  8.  w.     Man  vergl.  Cap.  31*  Note  67. 
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liefs  ihn  nun,  da  er  sah,  dafs  da«  Übel  keine  augenblick- 
liche Lebensgefahr,  sondern  eine  Lähmung  zur  Folge  habe, 
zu  der  nöthigen  kürperlichen  Pflege  hier,  und  ging  nach 
Elatea,  von  wo  er  hieher  gekommen  war,  mit  dem  Be- 
wufstsein  zurück,  nun  auch  die  Böotier ,  wie  vorhin  die 
Achäer,  gewonnen  zu  haben;  und  da  er  beide  gesichert 
und  als  Freunde  sich  im  Rücken  liefs,  in  seinen  Entwür- 
fen nur  mit  Philipp  und  dem  noch  übrigen  Kriege  be- 
schäftigt. 

3.  Auch  Philipp  war  mit  dem  Anfange  des  Frühlings, 
als  seine  Gesandten  keinen  Frieden  von  Rom  zurückbrach- 
ten,   darüber  aus,   in  allen  Städten  seines  Reichs  Truppen 
auszuheben,  so  sehr  es  auch  an  Dienstfähigen  fehlte.  Denn 
die    seit    mehreren   Menschenaltern  fortdaurenden    Kriege 
hatten  die  Macedonier  weggerafft:  selbst  unter  seiner  Re- 
gierung war  in   den  Kriegen  zur   See   mit   den  Rhodiern 
tmd   dem  Attalus,    und   zu   Lande  gegen  die  Römer  eine 
grofse   Anzahl   gefallen.    Also  nahm   er  auch   junge  Leute 
von  sechzehn  Jahren  unter  die  Truppen,  und  JNIanche ,  die 
schon  über  die  Dienstjahre  hinaus  waren,    wurden,   wenn 
sie  nur  noch  einige   Korperkraft   hatten ,    vrieder  zu  den 
Fahnen  gerufen.     Als  er  so  sein  Heer  ergänzt  hatte,    zog 
er   nach  der  Frühlingsgleiche  seine  ganze  JNIacht  bei  Dium 
zusammen,    nahm  hier  ein  Standlager  und  erwartete  unter 
täglicher  Übung  seiner  Truppen  den  Feind.    Auch  Quin- 
ctius  kam  fast  in  denselben  Tagen  nach  seinem  Aufbruche 
\oa  Elafea,    \or  Throniiim  und  Scaiphäa   vorbei,    nach 
Thermopylä.     Die  nach  Heraclea  beschiedeue   Versamm- 
lung der  Atoler ,  die  darüber  zu  Rathe  gingen,  in  welcher 
Stärke    sich    ihre   Kriegsvülker    den    Römern    anschliefsen 
sollten ,   hielt  ihn  hier  auf.    Nach  drei  Tagen ,   als  er  über 
die  Beschlüsse  seiner  Bundesgenossen  gewifs   war,    rückte 
er    von  Heraclea  bis  Xyniä,    bezog   auf  der  Gränze  der 
Anianen   und  Thessalier  ein  Lager  und  wartete  auf  die 
Atolischen  Hülfstruppen.    Und  die    Atoler  blieben    nicht 
lange  aus.    Unter  Anführung  des  Phäneas  kamen  zweitau- 
send Mann  zu  Fufs,    vierhundert  zu  Pferde.    Um  niemand 
in  Zweifel  zu  lassen,    worauf  er  gewartet  habe,    brach 
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Quinctius  sogleich  auf.  Als  er  auf  das  Gebiet  von  Phthi- 
Otts  gekommen  war,  stiefsen  fünfliundert  Cretenser  von 
Gorfyne  unter  Anführung  des  Cydas  zu  ihm,  und  drei- 
hundert Apolloniaten,  mit  jenen  fast  von  gleicher  Bewaff- 
nung; bald  darauf  auch  Amynander  mit  tausend  zweihun- 
dert Mann  Athamanischer  Fufsvölker.  Da  Philipp  auf  die 
Nachricht  vom  Aufbruche  der  Römer  aus  Elatea,  weil  es 
jetzt  Entscheidung  galt,  seine  Truppen  ermuntern  zu  müs- 
sen glaubte  ,  so  kam  er ,  nach  den  schon  mehrmals  wieder- 
holten Schilderungen  von  der  Tapferkeit  ihrer  Vorfahren 
und  von  dem  Kriegsruhme  der  Macedonier ,  auch  auf  das, 
was  ihnen  gerade  jetzt  den  Muth  benahm ,  und  eben  so, 
was  sie  zu  einiger  Hoffnung  erheben  konnte. 

4.  Der  Einen  am  Flusse  Aous,  in  einem  Engpasse, 
erlittenen  Niederlage  stellte  er  die  dreimalige  38)  Besiegung 
der  Rümer  durch  den  Macedonischen  Phalanx  vor  Atrax 
entgegen.  «  Und  selbst  daran ,  dafs  sie  dort  die  besetzt  ge- 
«habte  Klause  von  Ejjirus  nicht  behauptet  hätten,  wären 
€(  zuerst  diejenigen  Schuld  gewesen,  die  ihre  Posten  ver- 
«nacblässigt  Latten,  und  nachher,  im  Gefechte  selbst,  die 
«leichten  Truppen  und  Miethsoldaten.  Der  Macedonische 
«c Phalanx  aber  habe  damals  Stand  gehalten,  und  werde 
ftaucli  immer  auf  gleichem  Kampfboden  und  in  ordent- 
« lieber  Schlacht  unüberwindlich  bleiben.»  Es  waren  ihrer 
sechzehntausend  Mann,  der  ganze  Kern  seiner  Kriegsmacht 
und  seines  Reichs.  Hierzu  kamen  zweitausend  Rundschild- 
ner;  dort  heifsen  sie  Peltasten;  und  an  Thraciern  und 
Illyriern  —  dieser  Volksstamm  hat  den  Namen  der  Trat" 
len  —  von  jeden  ebenfalls  zweitausend;  ferner  aus  meh- 
rern Völkern  gemischte,  für  Sold  gedungene,  Hülfstruppen, 
fast  tausend  Mann,  und  zweitausend  zu  Pferde.  Mit  diesen 
Truppen  erwartete  der  König  den  Feind.  Die  Römer  wa- 
ren fast  eben  so  stark  ;  nur  an  Reuterei  waren  sie  durch 
den  Beitritt  der  Atoler  ihm  überlegen. 

5.  Als   Quinctius  mit   seinem  Lager   bis   an  Phthio- 


*8)    Territa    Macedonum  phalange].  —     Nach  Gron.  \md  Drahenh.  ter  a 
Mac.    phal. 
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tisch-Thehen  gekommen  war,  so  ging  er,  weil  er  sich  Hoff- 
nung machte,  Timon,  einer  der  vornehmsten  Einwohner, 
solle  ihm  die  Stadt  verrathen,  mit  einer  kleinen  Bedeckung 
von  Pieuterei  und  Leichtbewaffneten  au  die  Mauer.  Allein 
diese  Hoffnung  schlug  so  gänzlich  fehl,  dafs  es  nicht  allein 
mit  den  Herausfallenden  zum  Gefechte  kam,  sondern  er 
auch  selbst  in  die  drohendste  Gefahr  gerathen  sein  A>Tirde, 
•wenn  nicht  schleunig  Fulsvolk  und  Reuterei  aus  dem  La- 
ger herbeigerufen  und  ihm  zu  rechter  Zeit  zu  Hülfe  ge- 
kommen -vrären.  Da  auch  die  zu  leicht  gefafste  Hoffnung 
nicht  den  mindesten  Erfolg  gewährte,  so  stand  er  zwar  für 
jetzt  von  allen  weiteren  Versuchen  auf  die  Stadt  ab;  weil 
er  indefs  sichere  Nachricht  hatte,  dafs  der  König  schon  in 
Tliessalien  stehe;  ohne  jedoch  zu  wissen,  in  welche  Ge- 
gend er  sich  gewandt  habe ;  so  liefs  er  seine  Soldaten  auf 
das  Land  ausgehen,  um  Schanzpfähle  zu  hauen  und  zu- 
zurichten. 

Des  Schanzpfahls  bedienten  sich  auch  die  Macedo- 
niei'  und  Griechen ,  wufsten  aber  dessen  Gebrauch  uveder 
mit  einer  Bequemlichkeit  für  den  Träger,  noch  mit  der 
Festigung  des  Werkes  selbst  zu  vereinigen.  Denn  die 
Bäume,  die  sie  fälleten,  waren  gröfser  und  hatten  mehr 
Zweige ,  als  dafs  der  Soldat  unter  den  Waffen  sie  hätte 
tragen  können  ;  und  wenn  si6  ihr  Lager  mit  diesen  vor- 
gepflanzten  Pfählen  verzäunt  hatten,  so  war  die  Nieder- 
'  reifsung  ihres  Pfahlwalls  ein  leichtes  Werk.  Denn  weil 
die  ragenden  Stämme  der  grofsen  Bäume  viel  zu  einzeln 
standen,  und  die  vielen  und  starken  Zweige  der  Hand  den 
festen  Zugriff  gestatteten,  so  rissen  zwei,  höchstens  drei 
junge  Leute ,  wenn  sie  ihre  Kraft  anwandten ,  zwar  nur 
Einen  Baum  aus;  allein  wenn  dieser  ausgerissen  war,  so 
war  auch  sogleich  eine  Öffnung  da,  wie  ein  Lagerthor, 
und  nichts  bei  der  Hand,  womit  man  diese  hätte  verram- 
meln können.  Die  Römer  hingegen  hauen  sich  leichtere, 
meist entheils  nur   zweizackige  Schanzpfähle,     oder  59)  mit 


29)  bifurcos  plerosque  et  triu^nj.   —  Weil  Drakenb.  über  dieses  et  nichts 
anmerkt,  so  folgeich  Crew.,  welcher  statt  dessen  rel  lieset.  Auch  Polyb.  hat 
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drei,  liöclisteus  vier  Asten,  so  dafs  der  Soldat,  die  Waffen 
auf  dem  Piücken ,  ihrer  mehrere  zugleich  bequem  tragen 
kann ;  dann  zwängen  sie  auch  die  Äste  so  dicht  über  und 
durch  einander,  dafs  man  weder  deutlich  bemerken  kann, 
zu  welchem  Auswüchse  jeder  Stamm  '•■o),  noch  zu  welchem 
Stamme  jeder  Auswuchs  gehört:  und  die  spitzen,  in  ein- 
ander greifenden  Schrägläufer  lassen  zum  Durchstecken 
einer  Hand  so  wenig  Platz,  dafs  es,  eben  weil  die  in  ein- 
ander geschobenen  Aste  sich  gegenseitig  festhalten,  so  we- 
nig möglich  ist,  etwas  zu  fassen,  um  daran  ziehen  zu  kön- 
nen, als  dieses  selbst  wegzuziehen:  und  \>'ürde  ja  einer 
ausgerissen,  so  macht  er  nur  eine  unbedeutende  Öffnung, 
und  wie  leicht  lafst  sich  an  seine  Stelle  ein  andrer  hin- 
setzen. 

6.  Als  sich  Quinctius  am  folgenden  Tage  nach  einem 
mäfsigen  Marsche  —  auf  welchem  der  Soldat  seine  Schanz- 
pfähle mit  sich  trug,  um  allenthalben  zum  Lagerschlagen 
bereit  zu  sein  •■ —  fast  sechstausend  Schritte  von  Pherä  ge- 
lagert hatte;  so  schickte  er  Späher  aus^  sich  über  den 
Standort  der  Feinde  in  Thessalien  und  ihre  Vorkehrun- 
gen zu  erkundigen.  Der  König  stand  in  der  Gegend  von 
harissa;  und  als  er  den  Aufbruch  der  Römer  von  Theben 
nach  Pherä  erfuhr,  zog  er,  ebenfalls  mit  dem  Wunsche,  je 
eher  je  lieber  mit  einer  Schlacht  fertig  zu  werden ,  dem 
Feinde  entgegen  und  lagerte  sich  etwa  viertausend  Schritte 
von  Pherä.  Die  leichten  Truppen,  die  von  hier  Tags  dar- 
auf von  beiden  Seiten  zur  Besetzung  der  Hügel  oberhalb 
der  Stadt  ausgeschickt  wurden ,  machten  fast  in  gleicher 
Entfernung  von  der  zu  besetzenden  Anhöhe,  als  sie  einan- 
der gewahr  w^urden,  Halt,  und  erwarteten  ruhig  ilire  Bo- 
ten, die  sie  mit  der  Anfrage,  wie  sie  sich  gegen  den  ihnen 
unvermuthet  aufgestofsenen  Feind  zu  verhalten  hätten,  ins 


■*°)  TJt  neque  rjuae].  —  Wenn  das  liier  Felilende,  wie  Crevier  TorsclilIJgt 
ttnd  Brahenh.  'büligt ,  ans  Polyhius  ersetzt  werden  soll,  so  liefse  sich  an- 
nehmen ,  der  Abschreiber  sei  so  viel  leichter  irre  geworden  ,  wenn  Liviiis 
geschrieben  hatte  :  iit  neqiie  cuius  quisque  stipes  •palmoK  ,  -nee  quae  cuiiis- 
qne  stipilis  pnlma  slt  ,  pervideri  possit.  Die  fünf  cursiv  gedruckten  AVorte 
hinter  neque  wären  dann  die  ausgefallenen  ;  und  sie  fielen  wegen  des  ne- 
que —  nee  quae  aus. 
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Lager  zurückgeschickt  hatten.     Und  für  heute  wurden  sie, 
ohne   sich   in   einen   Kampf  einzulassen,    in  ihr  Lager  zu-» 
rückgerufen.    Am  folgenden   Tage  kam   es  an  eben  diesen 
Höhen  zu  einem  Gefechte  der  Reuterei,  in  welchem  haupt-> 
sächlich  durch  Mitwirkung  der  Atoler  die  Königlichen  ge>» 
schlagen   und   in   ihr  Lager   getrieben   wurden.     Sich   hier 
weiter  einzulassen,    sahen  sich  beide  Theilc  durch  die  mit 
vielen  Bäumen  besetzte  Gegend  nicht  wenig  gehindert,  fer» 
ner   durch   die  in    den  Umgebungen    der  Städte  gewöhnli» 
chen  Gartenanlagen  und  Wege ,   die  durch  Planken  beengt 
lind  hin   und  wieder  ganz   ohne  Ausweg  waren.    Also  er- 
grilfen  beide   Feldherren    die  Malsregel,    diese  Gegend  zu 
Täumen,  und  beide  zogen,  als  hätten  sie  es  verabredet,  nach 
Scotussa  ;    Philipp   in  der  Hoffnung,  dort  Getreide  zu  fin- 
den;    Quinctius ,    als  der  Voraufeilende,    dies  dem  Feinde 
?u  verderben.    Den  ganzen  Tag  über  gingen  die  Züge,  von 
einer  langen  Bergkette  geschieden,    ohne  einander  irgend- 
wo zu  Gesicht  zu  kommen.  Bei  Eretria  in  Phthiotis  bezo- 
gen die  Römer   ein  Lager,    Philipp   oberhalb    dem   Flusse 
Onchestus.    Nicht  einmal  am  folgenden  Tage,    als  Philipp 
schon    bei    dem   im    Scotussäischen    Gebiete    sogenannten 
Melambium,  Quinctius  bei  Thetidium  im  Pharsalischen 
sein  Lager  genommen  hatte,    wufsten  die  Einen,    oder  die 
Andern ,   mit  Gewifsheit ,  wo  der  Feind  stehe.    Am  dritten 
Tage   hielt   anfangs  ein  herabströmender  Platzregen,     dann 
eine   nachtähnliche   Dunkelheit   die  Römer  aus  Furcht  vor 
einem  Hinterhalte  in  ihrem  Lager. 

7.  Ohne  sich  durch  die  nach  dem  Regengusse  auf  die 
Erde  herabgesunkenen  Nebelwolken  abhalten  zu  lassen, 
befahl  Philipp,  um  schleunig  weiter  zu  kommen,  den  Auf- 
bruch. Allein  der  dicke  Nebel  verdunkelte  das  Tageslicht 
so  sehr ,  dafs  weder  die  Fahnenträger  den  Weg ,  noch  die 
Soldaten  die  Fahnen  erkennen  konnten,  und  das  Heer,  auf 
jedes  halbgehörte  Geschrei  hin-  imd  herschwankend,  wie 
in  nächtlicher  Verirrung  durch  einander  lief.  Als  sie  die 
Hügel,  welche  die  Hundsköpfe  (Cynoscephalä)  heifsen, 
überstiegen  hatten,  liefsen  sie  hier  einen  starken  Posten 
Fufsvolk  und  Reuterei  und  schlugen  ein  Lager.    Der  Rö- 
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mische  Feldherr,  ob  er  gleich  in  seinem  Lager  bei  Theti- 
diuin  blieb,  schickte  dennoch,  um  den  Stand  des  Feindes 
auszuspähen,  zehn  Geschwader  Reuterei  und  tausend  Mann 
leichter  Truppen  aus,  nicht  ohne  Warnung,  vor  jedem  Hin- 
terhalte auf  ihrer  Hut  zu  sein,  den  ein  so  dunkler  Tag 
selbst  in  offener  Gegend  verdecken  künne.  Als  diese  an 
die  besetzten  Höhen  kamen,  blieben  beide  Theile  ,  von  ge- 
genseitiger Bestürzung  gleichsam  gelähmt ,  in  Unthätigkeit. 
Sobald  sich  aber,  nach  Absendung  ihrer  Bolen  an  die  Feld- 
herren ins  Lager,  der  erste  Schrecken  des  unerwarteten 
Anblicks  gelegt  hatte ,  setzten  sie  den  Kampf  nicht  län- 
ger aus, 

Anfangs  war  das  Gefecht  nur  eine  Neckerei  einiger 
Vorsprengenden;  dann  wurde  es  durch  die  den  zurückge- 
triebenen Ihrigen  zu  Hülfe  Eilenden  allgemeiner ;  und  da 
die  Römer,  die  ihm  durchaus  nicht  gewachsen  waren,  ih- 
rem Feldherrn  durch  Boten  über  Boten  sagen  liefsen,  sie 
litten  Noth;  so  schickte  er  ihnen  sogleich  fünfhundert 
Mann  Reuterei  und  zweitausend  zu  Fufs,  meistens  Atoler, 
von  zwei  Obersten  geführt,  wodurch  sie  wieder  in  den  Vor- 
theil  kamen ;  und  nun  waren  umgekehrt  die  Macedonier 
die  Leidenden,  die  bei  ihrem  Könige  um  Hülfe  flehen  lie- 
Isen,  Weil  er  aber  einen  grofsen  Theil  von  Truppen  aller 
Art  auf  Futterholung  ausgeschickt  hatte  —  denn  bei  dem 
Alles  einhüllenden  Nebel  hatte  er  heute  nichts  weniger, 
als  ein  Treffen,  erwartet  —  so  vrar  er  in  unschlüssiger 
Verlegenheit.  Als  aber  die  Boten  dringender  wurden,  der 
Nebel  die  Gipfel  der  Berge  schon  aufgedeckt  hatte,  und 
die  Macedonier  sichtbar  wurden ,  die  auf  einen  über  die 
andern  merklich  hervorragenden  Hügel  gedrängt,  sich  mehr 
durch  den  Ort  als  mit  ihren  Waffen  behaupteten;  so 
glaubte  er,  er  müsse  es  nun,  es  möge  gehen,  wie  es  wolle, 
um  die  im  Stiche  Gelassenen  nicht  ganz  zu  verlieren,  zur 
völligen  Entscheidung  kommen  lassen,  und  schickte  den  An- 
führer der  Miethsoldaten ,  Athenagoras ,  mit  allen  Hüifs- 
truppen,  die  Thracier  ausgenommen,  und  der  Macedoni^ 
sehen  und  The.ssalischen  Reuterei.  Durch  diese  Anrücken- 
den von  der  Höhe  herabgetrieben  hielten  die  Römer  nicht 
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eher  wieder  Stand,  bis  sie  in  das  flache  Tlial  kamen.  Dafs 
sie  nicht  in  vülliger  Fluclit  hinuntergesprengt  wurden,  ver- 
dankten sie  hauptsächlich  der  Reuterei  der  Ätoler:  denn 
zu  Pferde  waren  diese  damals  in  Griechenland  bei  weitem 
die  besten;  in  den  Truppen  zu  Fuf?  thaten  es  ihnen  ihre 
Nachbaren  zuvor. 

8.  Die  Nachricht  hiervon,  die  im  Verhältnisse  mit 
dem  Erfolge  des  Gefechts  viel  zu  erfreulich  klang,  da  von 
den  aus  dem  Treffen  Zurückeilenden  Einer  über  den  An- 
dern laut  versicherte ,  die  Römer  nähmen  voll  Bestürzung 
die  Flucht,  bewog  den  König,  so  ungern  und  zögernd  er 
einwilligte;  und  selbst  äufserte,  es  sei  viel  zu  gewagt;  ihm 
gefalle  eben  so  wenig  die  Gegend,  als  die  Zeit ;  dessen  un* 
geachtet,  mit  allen  seinen  Truppen  zur  Schlacht  auszurü- 
cken. Dasselbe  that  auch  der  Römische  Feldherr,  mehr 
vom  Zwange,  als  von  irgend  einem  begünstigenden  Um- 
stände zur  Schlacht  aufgefordert.  Er  liefs  seinen  rechten 
Flügel,  vor  dessen  Fahnen  er  die  Elephanten  aufpflanzte, 
im  Hintertreffen;  den  linken  und  die  sämtlichen  leichten 
Truppen  führte  er  gegen  den  Feind,  mit  der  Erinnerung: 
«Sie  würden  mit  denselben  Macedoniern  zu  fechten  ha- 
€(ben,  welche  sie  am  Eingangspasse  von  Epirus,  aus  ihren 
«Verschanzungen  hinter  Bergen  und  Flüssen,  selbst  mit 
« Besiegung  des  nachtheiligen  Kampfbodens ,  verjagt  und 
«durch  den  Angriff  in  Linie  hinausgestürmt  hätten;  mit 
«denselben,  die  schon  früher  von  ihnen  unter  Anführung 
«des  Publius  Sulpicius  geschlagen  wären,  als  sie  ihneu 
«  den  Eingang  in  Eordüa  hätten  sperren  wollen.  Das  Ma-* 
»cedonische  Reich  habe  bis  jetzt  auf  seinem  Rufe,  nicht 
«auf  eigner  Kraft,  dagestanden.  Endlich  sei  auch  dieser 
« Ruf  verschollen. »  Schon  war  er  bei  den  unten  im  Thale 
stehenden  Seinigen  angelangt ,  die  bei  der  Ankunft  ihres 
Heeres  und  Feldherrn  das  Gefecht  erneuerten,  in  den  Feind 
eindrangen  und  ihn  abermals  warfen. 

Philipp  ging  mit  den  Leichlbeschildeten  und  dem 
rechten  Flügel  seines  Fufsvolks,  dem  Kerne  des  Macedo- 
nischen  Heers,  der  sogenannten  Phalanx,  in  vollem  Laufe 
gegen  den  Feind«    Dem  Nicanor,   einem  der  Ersten  seines 
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Hofes,  befahl  er,  mit  den  übrigen  Truppen  ihm  sogleich  zu 
folgen.  Zuerst,  als  er  auf  die  Höhe  gelangte,  und  sah, 
weil  hier  feindliche  Waffen  und  Körper  lagen,  dafs  hier 
das  Treffen  gewesen  sei,  dafs  die  Römer  von  hier  zurück- 
getrieben waren  und  dafs  jetzt  scho*i  nahe  am  feindlichen 
Lager  gefochten  werde,  fühlte  er  sich  von  aufserordent- 
licher  Freude  gehoben.  Bald  aber,  als  die  Seinigen  zurück- 
flohen  und  jetzt  der  Schrecken  auf  sie  überging,  blieb  er 
in  der  Verlegenheit  ein  Weilclien  ungewifs,  ob  er  seine 
Truppen  in  das  Lager  znrückziehen  sollte.  Als  darauf  die 
Feinde  näher  kamen,  und  ihm  selbst,  aufserdem  dafs  seine 
Leute  im  Rücken  niedergehauen  wurden  und  ohne  Unter- 
stützung verloren  waren,  nicht  einmal  ein  sicherer  Rück- 
zug blieb;  so  stellte  er,  nunmehr  gezwungen.  Alles  zu 
wagen,  obgleich  ein  Theil  seiner  Truppen  noch  nicht  nach- 
gekommen war,  die  Reuterei  und  die  Leichtbewaffneten, 
die  schon  im  Treffen  gewesen  waren,  auf  den  rechten  Flü- 
gel. Die  Leichtbeschildeten  und  der  Phalanx  der  Mace- 
donier  hiefs  er  die  Lanzen  niederlegen,  weil  ihnen  ihre 
Länge  hinderlich  war,  und  mit  dem  Schwerte  fechten.  Zu- 
gleich gab  er,  damit  die  Linie  nicht  so  leicht  durchbro- 
chen würde,  dadurch ,  dafs  er  die  Stirnlänge  imi  die  Hälfte 
verkürzte,  den  in  die  Tiefe  gedehnten  Gliedern  eine  Ver- 
doppelung, so  dafs  seine  Linie  mehr  Höhe,  als  Breite  hatte: 
auch  liefs  er  die  Glieder  zusammenrücken,  dafs  Mann  an 
Mann ,  Waffe  an  Waffe  schlofs. 

9.  Sobald  Quinctius  die  im  Treffen  gewesenen  Trup- 
pen in  seine  Fahnen  und  Glieder  aufgenommen  hatte,  liefs 
er  die  Trompete  das  Zeichen  geben.  Nicht  leicht  soll  sich 
bei  dem  Anfange  einer  Schlacht  ein  so  starkes  Geschrei 
erhoben  haben :  denn  es  traf  sich  so,  dafs  es  beide  Linien 
zugleich  anstimmten,  und  nicht  blofs  die  schon  Fechtenden, 
sondern  auch  die  Hintertreffen  und  Alle,  die  jetzt  erst  zur 
Schlacht  sich  einfanden.  Auf  dem  rechten  Flügel  hatte 
der  König,  hauptsächlich  durch  Begünstigung  des  Kampf- 
bodens, die  Oberhand,  denn  er  focht  von  höheren  Hügel- 
stellen herab:  auf  seinem  linken,  wo  eben  jetzt  der  Theil 
des  Phalanx  ankam,  der  im  Zuge  den  letzten  Platz  gehabt 
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hatte ,  lief  Alles  in  voller  Unordn^ing  durch  einander.  Die 
Truppen  im  MitteltrelTen ,  welches  dem  rechten  Flügel  nä- 
her stand,  gaben  Zuschauer  eines  Kampfes  ab,  der  sie 
nichts  anzugehen  schien.  Der  eben  *i)  angekommene  Pha* 
lanx,  einem  Zuge  ähnlicher,  als  einer  Linie,  und  mehr  zum 
Marsche  geeignet ,  als  zur  Schlacht ,  hatte  kaum  die  Hühe 
erstiegen.  Da  liefs  Quinctius,  ob  er  gleich  seinen  linken +2) 
Flügel  weichen  sah,  zuerst  die  Elephanten  auf  den  Feind, 
und  that  dann  auf  diese  Ungeordneten  einen  Angriff,  weil 
er  daraufrechnete,  dafs  der  geschlagene  Flügel  alles  Übrige 
mit  sich  fortreifsen  werde.  Der  Erfolg  blieb  nicht  zwei- 
felhaft. Die  Macedonier  gaben  sogleich  den  Rücken  preis, 
da  sie  schon  im  ersten  Schrecken  vor  den  Unthieren  sich 
abgewandt  hatten.  Nun  verfolgten  die  übrigen  Römer 
diese  Geschlagenen.  Einer  aber  von  ihren  Obersten  ent-* 
schlofs  sich  auf  der  Stelle ,  mit  zwanzig  Fahnen  den  offen- 
bar siegenden  Flügel  der  Seinigeu  zu  verlassen ,  und  fiel 
durch  einen  kurzen  Umweg  den  rechten  Flügel  der  Feinde 
von  hinten  an.  Durch  einen  Angriff  im  Rücken  würde  er 
jedes  Heer  in  Unordnung  gebracht  haben:  hier  aber  kam 
zu  der  Verwirrung,  die  unter  solchen  Umständen  gewöhn- 
lich auch  Andre  trifft,  noch  das  hinzu,  dafs  der  schAvere 
und  unbewegliche  Phalanx  der  Macedonier  sich  nicht 
schwenken  konnte,  und  dafs  ihm  dies  auch  die  Feinde 
nicht  erlaubten,  die  nun,  da  sie  noch  kurz  zuvor  gewichen 
waren,  als  die  Angreifenden  auf  die  Äluthlosen  eindran- 
gen. Auch  waren  die  Macedonier  jetzt  durch  den  Ort  im 
Nachtheile,  weil  sie  die  Höhe,  wo  sie  den  Kampf  von  oben 

■♦1)  phalanx,  quae  renerat].  —  Ich  folge  der  Ton  CrmVr  Torgeschla- 
genen  und  von  Dralcenh,  nicht  gemUbilligten  Lesart:  phalanr ,  quae  modo 
▼enerat. 

^)  referentes  in  dextro  cornu  suos].  —  Dafs  dies  nicht  der  rechie  Flü- 
gel -war,  sondern  der  linke ,  lehrt  der  Zusammenhang  und  die  Criliter  find 
darüber  eins.  Einige  -«rollen  in  laevo  lesen,  Andre  in  altero.  Wenn  ich 
mir  aber  erklären  soll ,  -wie  es  zuging,  dafs  der  Abschreiber  den  Fehler 
machte ,  so  mufs  ich  annehmen,  dafs  es  hier  in  sinistro  geheifsen  habe. 
Waren  die  Worte  referente/Vnfiniftro ,  •wie  das  oft  in  sehr  alten  Msc.  der 
Fall  ist,  ohne  Zwischenraum  zusammengeschrieben,  so  reranlafste  das  erste 
«in  den  Abschreiber,«  das  z-weite  wegzulassen,  und  Ton  dem  noch  übricea 
istro  -irar  der  PUu  für  das  kürzere  d«xtro  palslicher,  als  für  da»  längere 
sinistro. 
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gehabt  halten,  wälirend  sie  den  Geschlagenen  bergabwärts 
nachdrangen,  dem  hinter  ihnen  herumgezogenen  Feinde  in 
Besitz  gegeben  hatten.  Umzingelt,  wurden  sie  eine  Zeit- 
lang niedergehauen;  dann  ergriffen  sie,  meistens  mit  Weg- 
werfung ihrer  Waffen,    die  Flucht. 

10.  Philipp  machte  sich  anfangs  mit  einer  kleinen 
Bedeckung  von  Fufsvolk  und  Reutern  auf  einen  über  die 
andern  ragenden  Hügel,  um  zu  sehen,  was  die  Seinigen, 
auf  dem  linken  Flügel  für  Glück  hätten.  Als  er  sie  hier 
in  voller  Flucht  davonstürzen  sah,  sah,  dafs  alle  Hohen 
umher  von  Römischen  *3j  Fahnen  und  Waffen  blitzten,  da 
verliefs  auch  er  die  Schlacht.  Quiitctiun,  der  den  Fliehen- 
den nachsetzte,  machte  plötzlich,  weil  er  die  Macedonier 
ihre  Lanzen  emporrichten  sah,  und  sich  ihre  Absicht  nicht 
erklären  konnte ,  bei  dieser  für  ihn  neuen  Erscheinung  ei- 
nen Augenblick  Halt.  Als  er  hörte  ,  dies  sei  das  gewöhn- 
liche Zeichen  der  Macedonier,  wenn  sie  sich  ergeben  woll- 
ten, so  war  es  sein  Wille,  der  Besiegten  zu  schonen.  Al- 
lein die  Soldaten,  die  eben  so  wenig  wuIsten,  dafs  der 
Feind  hiedurch  alle  Gegenwehr  aufgebe ,  als  was  die  Mei- 
nung ihres  Feldherrn  sei,  fielen  über  sie  her;  und  da  die 
Vordersten  niedergehauen  waren,  sprengten  die  Übrigen 
zur  Flucht  aus  einander.  Der  König  eilte  in  vollem  Laufe 
nach  Tempe.  Hier  blieb  er  einen  Tag  bei  Gonni  stehen, 
um  die  vom  Treffen  etwa  noch  Übriggebliebenen  in  Em- 
pfang zu  nehmen. 

Voll  Hoffnung  auf  Beute  brachen  die  siegreichen  Rö- 
mer in  das  feindliche  Lager,  fanden  es  aber  grol'sentheils 
schon  von  den  Atolern  geplündert.  An  dem  Tage  fielen 
achttausend  Feinde ,  fünftausend  wurden  Gefangene.  Die 
Sieger  vermifsten  ihrerseits  gegen  siebenhundert  Mann. 
Wollte  man  dem    Valerius  glauben,    der  in  allen  Stücken 


■**)  signis  atque  ariius  fulgere,  tum].  —  Das  hier  irgendwo  ausgefallene 
Wort  Romanis  glautt  Gronov  in  dem  ium  gefunden  zu  haben,  welolies  aus 
dem  unrecht  gel»(senen  rom..  entstanden  sei.  Perizonius  aber  niuiiut  das 
tum  in  Verbindung  mit  deinde  gegen  ihn  nicht  mit  Unrecht  in  .Scliutz. 
Sollte  hier  vielleicht  ursprünglich  so  gestanden  haben  ?  et  rom.  omnia  circa 
iiiga  d.  i.  et  Roniani.s  omnia  circa  iuga  signis  atque  arinis  fulgere.  Dann 
wüie  -»rese«  des   ew  in  omnia  das  voraufgehende  rom,  ■vreggsiallen. 
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die  Zahlen  uumäfsig  vergrüfsert,  so  wären  an  diesem  Tage 
vierzigtausend    Feinde    gefallen ;    gefangen   wären  - —  und 
hier  ist   die  Lüge  bescheidener  —  fünftausend  siebenhun- 
dert,   und  zweihundert  einundvierzig  Kriegsfahnen  erbeu- 
tet.  Auch  Claudius  giebt  die  Zahl  der  erschlagenen  Feinde 
auf  zweilmddreifsig  tausend  an ,    der  Gefangenen  auf  vier- 
tausend  dreihundert.     Ich  habe   mich    nicht   gerade  an  die 
kleinste  Zahl  halten  wollen,     sondern  bin   dem   Polybius 
gefolgt,    einem  Schriftsteller,   der  überhaupt  in  der  Römi- 
schen   Geschichte,     und    vorzüglich   wenn   ihr    Schauplatz 
Griechenland  ist,   nicht  unter  die  Unzuverlässigen  gehört. 
11.    Als   Philipp   die-  durch  mancherlei   Unfälle    der 
Schlacht   zerstreuten   Flüchtlinge ,     die    seiner  Spur  gefolgt 
waren,  gesammelt,  und  Leute  nach  Larissa  geschickt  hatte, 
die    küniglichen    Papiere   zu  verbrennen ,     um  sie  nicht  in 
Feindes  Hände  kommen  zu  lassen,  zog  er  sich  nach  Mace- 
donien.    Quinctius,  der  die  Gefangnen  und  die  Beute  ver- 
kauft,    zum   Theile    auch   den   Soldaten   überlassen   hatte, 
brach  nach  Larissa  auf,    ohne  bis  Jetzt  mit  Sicherheit  zu 
wissen,    in   welche   Gegend   sich  der  König  gewandt  habe 
uud   was   er   für   Vorkehrungen   treffe.     Dorthin   kam    ein 
königlicher  Herold,    dem  Scheine   nach  eines  Waffenstill- 
standes wegen ,  während  dessen  die  in  der  Schlacht  Gefal- 
lenen  zur   Beerdigung   abgeholt  werden   könnten,     in  der 
That  aber,   sich  die  Erlaubnifs  zu  erbitten,  Gesandte  schi- 
cken  zu   dürfen.      Der  Römische   Feldherr  bewilligte    ihm 
beides,  und  gab  ihm  noch  die  Bestellung  mit,  dem  Könige 
zu  sagen,    Er  möge  gutes  Muths  sein;    wodurch  sich  vor- 
züglich die    Afoler  beleidigt   hielten,     die    schon  jetzt  die 
Aufgebrachten  waren  und  sich  beschwerten ,    dafs  der  Sieg 
den  Feldherrn  zu  einem  ganz  Andern  gemacht  habe.   «Tor 
« der   Schlacht  habe   er  immer  über   jeden   w^ichtigen    und 
«  unwichtigen  Gegenstand  mit  seinen  Bundesgenossen  sich 
«besprochen;    jetzt   hätten   sie    an   allen   seinen  Entschlie- 
ft fsungen  keinen  Theil;     er  verfahre  in  allen  Stücken  nach 
«eigner  Willkür;    schon  lege  er  es  bei  Philipp  darauf  an, 
«ilin  sich  allein  verbindlicli  zu  machen,  dafs  also  die  Äto- 
mler  die   ganze  Last  und  Gefahr  des  Krieges  getragen  ha- 

Lirivsr-oitHjiusixaMA.     Th.  IV.  4  q 
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«ben  sollten,  und  die  Römer  allen  Dank  und  Vortheil  vom 
«Frieden  sich  selbst  zuwendeten.»  Auch  hatten  sie  un- 
streitig an  Achtung  nicht  wenig  verloren,  ohne  doch  den 
Grund  der  Zurücksetzung  zu  wissen.  Nach  ihrer  Mei- 
nung sah  der  Mann,  dessen  Geist  einer  solchen  Begierde 
nie  erlag,  nach  Geschenken  vom  Könige  aus ;  er  aber  hatte 
theils  seine  Gründe  ,  auf  die  Atoler  unwillig  zu  sein ,  da 
ihre  Gier  nach  Beute  so  unersättlich  war,  und  sie  mit  ei- 
ner Anmafsung,  deren  hoher  Ton  jedes  Ohr  beleidigte,  die 
Ehre  des  Sieges  an  sich  zu  reifsen  suchten;  theils  sah  er, 
wenn  Phillpj)  ganz  vernichtet  würde,  da  jetzt  die  Macht 
des  Macedoiiischen  Reiches  gebrochen  sei,  in  den  Atolern 
die  künftigen  Tyrannen  Griechenlands.  Eben  deswegen 
that  er  geflissentlich  Manches,  wodurch  nicht  allein  ihr 
Werth  und  ihre  Wichtigkeit  allenthalben  geschmälert,  son- 
dern dies  auch  bemerklich  werden  mufste. 

12.  Er  hatte  dem  Feinde  einen  WafCenstillstand  von 
fünfzehn  Tagen  bewilligt  und  eine  Unterredung  mit  dem 
Könige  selbst  zugesagt.  Ehe  die  gesetzte  Zeit  herankam, 
berief  er  die  Bundesgenossen  zu  einem  Kriegsrathe,  und 
brachte  die  Bestimmung  der  Friedensbedingungen  zur  Um- 
frage. Ainynander ,  der  König  der  Athamanen,  gab  seine 
Stimme  mit  den  wenigen  Worten  ab:  «Der  Friede  müsse 
«so  geschlossen  werden,  dafs  Griechenland  auch  in  Abwe- 
«senheit  der  Römer  völlig  im  Stande  sei,  zugleich  Frie- 
« den  und  Freiheit  zu  behaupten. »  Die  Atoler  drückten 
sich  härter  aus.  Nachdem  sie  als  Einleitung  Einiges  dar- 
über gesagt  hatten,  «  dafs  der  Römische  Feldherr  sehr  recht 
«und  dem  Herkommen  gemäfs  handle,  wenn  er  diejenigen, 
«  die  er  zu  Bundesgenossen  im  Kriege  gehabt  habe ,  auch 
«an  den  Berathschlagungen  des  Friedens  Theil  nehmen 
«lasse,»  meinten  sie,  «Er  habe  völlig  Unrecht,  wenn  er 
«  sich  einbilde,  er  werde  sowohl  den  Römern  den  Frieden, 
«als  den  Griechen  ihre  Freiheit  hinlänglich  gesichert  hin- 
«terlassen,  ohne  Philipp  entweder  das  Leben,  oder  das 
«Reich  zu  nehmen.  Und  beides  sei  ihm  doch,  wenn  er 
«sein  Glück  verfolgen  wolle,  so  leicht.» 

Hierauf  erwiederte   Quinctius :     «Die  Atoler  wären 
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«bei  der   Abgabe   ihrer  Stimme   so   "wenig   der   Römischen 
«Sitte  eingedenk,    als  gegen  sich  selbst  ohne  Widerspruch 
«geblieben.      Sie  seldst  hätten  in    allen  früheren   Zusam- 
«  menkünften  und  Unterredungen  über  die  Friedenspunkte 
n  immer  dafür  gesprochen ,    dafs  dies  kein  Vertilgungskrieg 
«sein  solle;    und  die  Römer  hätten   aufser  ihrer  uralten 
«Gewohnheit,   d*er  Besiegten  zu  schonen,   durch  den  sogar 
(idem  Hannibal  und  den  Carthogern   bewilligten  Frieden 
«einen  auffallenden  Beweis  ihrer  INIilde  gegeben.   Er  wolle 
»Carthagd's   nicht  weiter   erwähnen:    allein  wie    oft   sei 
«man  mit    Philipp   selbst  in   Unterredung   getreten?    und 
«nie  sei  die  Rede  davon  gewesen,     dafs  er  sein  Reich  ab- 
«  geben   solle.    Ob    etwa  der  Krieg  blofs  dadurch  zu  einem 
«unversöhnlichen  geworden  sei,  dafs  Philipp  eine  Schlacht 
«verloren  habe?  Gegen  den  bewaffneten  Feind  müsse  man 
«mit  Erbitterung   auftreten;    gegen   Besiegte  —  gelte  im- 
«mer  +*)   der   Mildeste   für  den  Hochherzigsten.    Macedo^ 
aniens  Könige    schienen   der  Freiheit  Griechenlandes  ge- 
«fährlich?    Wenn  aber  diese  Macht  und  diese  Nation  ver- 
«nichtet  werde,    dann  würden  die  Thracier,    die  lllyriery 
«dann    die   Gallier,    lauter   wilde   und   unbändige  Völker, 
mMacedonien  und  Griechenland  überströmen.     Sie  möch- 
«ten  nicht  durch  Wegräumung  jedes  näheren  Übels  gröfse- 
«ren  und  gefährlicheren  den  Zugang  öiFneu.»  Da  ihm  hier 
der   Ätolische   Prätor  Phäneas  mit  der  Behauptung  in  die 
Rede   fiel,    «Wenn  man  den  Philipp  für  dasmal  entschlü- 
-«pfen   lasse,     so    werde    er  bald   einen   weit   schlimmeren 
«Krieg  wieder  anfangen;»   sprach  Quincfius:  «Höret  end- 
« lieh  auf,    da  Lärm  zu  machen ,    wo  gerathschlagt  werden 
«soll.   Die  Bedingungen,  an  die  der  Friede  mit  ihm  gebun- 
«den  wird,  sollen  nicht  von  der  Art  sein,  dafs  er  sich  auf 
«Kriegführen  einlassen  kann.» 

13.  Als  diese  Versammlung  entlassen  war,  kam  Phi- 
lipp  den    folgenden  Tag  iu    den  Pafs,     der  in  das  Tempe 


^^  mitisslinuin  quemque  aniinum  maxiinum  habere  1.  —  Da«  "Wort  ani- 
Blum  ■wird  von  den  CritLkern  [s.  Drakeub.)  als  späterer  Zusatz  rerworfen. 
Darum  folge  ich  ZTorriOn  .  und  Crevier  >■  initissiinum  quemque  maximuia 
Labert. 

10* 
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führt:  dies  war  der  zur  Unterredung  ihm  bestimmte  Ort: 
am  dritten  Tage  empfing  man  ihn  in  einer  zahlreiclien  Ver- 
sammlung von  Rümern  und  Bundesgenossen.  Hier  sagte 
Philipp ,  klug  genug,  diejenigen  Punkte,  ohne  welche  der 
Friede  nicht  zu  erlangen  stand,  lieber  freiwillig  aufzuge- 
ben, als  sie  durch  Wortwechsel  sich  abzwingen  zu  lassen: 
«Er  wolle  Alles  abtreten,  was  ihm  in  der  vorigen  Unter- 
«  redung  entweder  die  Römer  angedeutet,  oder  ihre  Bun- 
«desgeuossen  verlangt  halten,  und  die  übrigen  Punkte  dem 
«Senate  anheimstellen.»  Hätte  man  gleich  denken  sollen, 
dies  habe  seinen  sämtlichen,  auch  noch  so  erbitterten^ 
Feinden  den  Mund  verschliefsen  müssen,  so  that  doch  der 
Atoler  Phäneas,  da  Alles  schwieg,  die  Frage:  «So,  Phi^ 
lilipp?  giebst  du  uns  endlich  Pharsalus  und  Larissa  Cre- 
K mäste  und  Echinus  und  Phthiisch-Theben  wieder?»  Da 
Philipp  versicherte,  er  wolle  ihnen  in  deren  Besitzneh- 
mung nicht  hinderlich  sein,  so  erhob  sich  zwischen  dem 
Piömischen  Feldherrn   und  den  Atolern  ein  Streit  über  ^^) 


^^)  orta  est  de  Tliebis].  —  Die  Incoiisequeriz  dieser  Stelle,  so  wie  wir 
sie  jetzt  haben ,  hat  dem  Livius  fast  hei  allen  Editoren  Tadel  zugezogeni 
Pcrizonius  ■will  sie  daraus  herleiten ,  dafs  Livius  den  Polyhius  nicht  recht 
verstanden  ,  eine  doppelte  ,  also  verstärkte  Negation  des  Griechischen  für 
eine  Bejahung  angesehen  habe.  Wir  müssen  aber  nicht  vergessen,  dafs  vort 
den  ersten  17  Capileln  dieses  Buchs  nur  eine  einzige  Handschrift  vorhan- 
den ist,  dafs  man  also  so  viel  mehr  zu  Vennuthungen  seine  Zuflucht  neh- 
men mufs.  Wenn  die  Atoler  drei  Thessalische  Stiidte  und  Phthiotisch- 
Theben  wiederfordern,  und  Quinciius  dagegen  einwendet:  (wie  Perizoniua 
will)  Theben  könnten  fie  nicht  bekoumien  ,  weil  es  durch  das  Kriegsrecht 
Römisches  Eigenthuih  geMorden  sei;  oder  (wie  ich  mit  Crcvicr  behaupte) 
Theben  könnten  sie  allei-dinss  aus  diesem  Grunde  zurückfordern  ,  weil  es 
sich  den  Römern  nicht  freiwillig  ergeben  habe  ;  und  weiter  unten  :  die 
Tliessalischeh  Städte  aber  deswegen  nicht ,  weil  sich  diese  den  Römern 
freiwillig  ergeben  hätten;  so  kann  Livius  da,  wo  er  sagt:  ti  Es  kam  zum 
Wori  loechsel ,  »  nicht  blofs  sagen:  über  Theben;  sondern  er  mufs,  wena 
Perizonhts  Recht  hat,  sagen,  über  die  Thessalischen  Städte  und  über 
Theben;  wenn  aher  Crei-icr  Recht  hat,  blofs:  über  dieThessalischen  Städie» 
Darum  glaube  ich,  Livius  habe  elM'a  so  geschrieben :  disceptalio  inter  imp. 
R.  et  Aetolos  orta  est  de  Thessalis  urbibus.  v.  His ,  ut  sponle  deditis  ,  se 
t  non  cessurum ;  sed  Thebis:  nam  eas  populi  Rom.  iure  belli  factas  esse,» 
Quinctius  dicebat ,  quod  integris  rebus  etc.  Die  Zeile  nach  den  Worten 
orta  est  de  ,  von  Thtssaüs  an  ,  bis  an  das  Wort  Thebis  liefs  der  Abschrei- 
ber ausfallen,  weil  er.  statt  mit  dem  Worte  Thessalis  fortzufahren,  mit  dorn 
ähnlichen  Thebis  fortfuhr.  Crevier  erklärt,  ob  er  gleich  den  Livius  gegen 
Perizanius  unverlheidigt  lasset,  in  seiner  kleinen  Ausgabe  die  Stelle  sehr 
richlis  :     NuUa    disceptalio  inier  imperatoreui  Romanum  et  Aetolos  orta    est 
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[die  Thessalifichen  Städte.  « ]\ie  werde  er  jene,  da  sie 
«sich  ihm  freiwillig  übergeben  hätten,  abtreten,  sondern J 
«■Thebem  denft  dieses  sei,»  sagte  Qiiinctius,  «durch  das 
«Kriegsrecht  Römisches  Eigenthum  geworden,  weil  die 
«t  Bürger,  die  er  noch  vor  Entscheidung  der  Dinge  mit  sei- 
ft neni  vor  die  Stadt  gerückten  Heere  zum  Beitritte  aufge- 
«< fordert  habe,  bei  viJlliger  Freiheit,  vom  Könige  abzutre- 
«<ten,  dennoch  den  Bund  mit  dem  Könige  dem  Römischen 
«vorgezogen  hätten.»  Phäneas  führte  dagegen  au:  «Theils 
«sei  es  billig,  dafs  den  Atolern ,  als  Bundesgenossen  in 
«diesem  Kriege,  Alles  wiedergegeben  werde,  was  sie  vor 
«dem  Kriege  gehabt  hätten;  theils  sei  auch  in  dem  ersten^ 
« Bundesvertrage  ausdrücklich  festgesetzt,  dafs  die  Beute 
«und  Alles,  was  fortgebracht  oder  weggetrieben  werden 
«könne,  den  Römern,  der  Boden  aber- und  die  eroberten 
«Städte  den  Atolern  zufallen  sollten.»  Da  rief  Quinctius: 
« Ihr  selbst  habt  ja  die  Punkte  dieses  Vertrages  damals  ge- 
«brochen,  als  ihr,  ohne  euch  um  uns  zu  bekümmern,  mit 
<  Philipp  Frieden  machtet.  Wäre  er  aber  auch  jetzt  noch 
«gültig,  so  bezöge  sich  dennoch  dieser  Punkt  nur  auf  die 
« eroberten  Städte :  Tliessaliens  Städte  aber  haben  sich 
«  unsrer  Hoheit  freiwillig  unterworfen. » 

Diese  Erklärung,  die  den  Beifall  aller  Bundesgenos- 
sen halte,  war  den  Atolern  nicht  nur  für  dasmal  sehr  em- 
pfindlich zu  hören,  sondern  sie  wurde  auch  bald  nachher 
für  sie  die  Veranlassung  zu  einem  Kriege  und  grofscr  aus 
ihm  hervorgehender  Unglücksfälle.  Mit  Philipp  wurde  ver- 
abredet, dafs  er  seinen  Sohn  Detnetrius  und  einige  seiner 
Freunde  zu  Geiseln,  zweihundert  Talente  geben  und  we- 
gen der  übrigen  Punkte  Gesandte  nach  Rom  schicken  sollte. 
Auf  den  Fall,  dafs  der  Senat  den  Frieden  nicht  bewilligte, 
wurde  die  Rückgabe  der  Geisel  und  des  Geldes  an  Philipp 
bevorwortet.    Unter  den  Gründen  zur  Beschleunigung  des 


äc  Thcbis ,  quas  ,  utpote  ▼!  redactas  in  clltionem  ,  Quinctius  reddi  Äetolü; 
pofse  et  «lebere  non  negabat.  Tota  conJentio  fiiit  de  irihus  aliis  urbi'hus 
modo  ineinoralis,  qiia?  voluntate  in  amicitiam  Rouianorum  venerant.  Eariiin 
nullam  Aetotis  tradendam  Quinctius  contendebat.  Man  vergl.  die  Anin.  zu 
Cap.  34,  8.    Pliocenses,  L«crenges  et  quoi. 
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Friedens  soll  für  den  Römischen  Feldherrn  der  wichtigste 
der  gewesen  sein ,  dafs  es  einstimmig  hiefs ,  Antiochus 
setze  sich  zum  Kriege  und  zum  Übergange  nach  Europa 
in  Bereitschaft. 

14.  Eben  um  diese  Zeit,    und  nach  einigen  Angaben, 
an  eben  dem  Tage,  besiegten  bei  Corinth  die  Achäer  den 
königlichen   Feldh^rrn  Androsthenes  in   einer  förmlichen 
Schlacht,    Philipp,   der  sich  dieser  Stadt  gegen  die  übrigen 
Griechischen  Staten  als  einer  Zwingburg  bedienen  wollte, 
hatte  theils  ihre  ersten  Männer  unter  dem  Vorwande,  mit 
ihnen    zu  verabreden,     wie   viel  Reuterei    die    Corinthier 
zum  Kriege  stellen  könnten,  aus  der  Stadt  gelockt  und  als 
Geisel  behalten ;     theils    aufser  den   fünfhundert  Macedo- 
niern  und  achthundert  aus  allen  Völkern  zusammengesteck- 
ten Hülfstruppen,  welche  schon  darin  lagen,  noch  tausend 
IMacedonier  hineingeschickt,     ferner  tausend   zweihundert 
lUyrier  und   TJiracier ,    und  von  den  auf  beiden  Theilen 
dienenden  Cretensern  achthundert.    Die  noch  hinzugekom- 
anenen  tausend  Mann  Böotier,  Thessalier  und  Acarnanen, 
lauter  beschildete  Truppen,    und  siebenhundert  "^)   junge 
Leute  aus  Corinth  selbst,  machten  dem  Androsthenes,  der 
nun   sechstausend  Mann   vollzählig   hatte,     Muth   zu  einer 
Entscheidung   im   Felde.    Der  Achäische  Prätor  Nicostra- 
tus  stand  mit  zweitausend  Mann  zuFufs  und  hundert  Reu- 
tern  zu  Sicyon.    Allein    im  Bewufstsein   seiner  Schwäche, 
sowohl  in  der  Zahl,  als  in  der  Art  seiner  Truppen,  wagte 
er  sich  nicht  aus  den  Mauern.    Die  Königlichen  ,     zu  Fufs 
und   zu   Pferde    umherstreifend,    plünderten   die  Gegenden 
von  Pellene,   Phlitis  und  Cleonä.     Zuletzt  gingen  sie,  den 
furchtsamen  Feind  höhnend,    auf  das   Gebiet  von  Sicyon 
herüber,    ja   sie  umschwärmten  zu  Schiffe  die  ganze  Küste 
von  Achaj'a  und  plünderten  sie.    Da  die  Feinde  hierin  im- 
mer  ausgelassener  und,    wie   es   bei  zu  grofser  Zuversicht 
geht,  immer  sorgloser  wurden,   so  beschickte  Nicostratus, 


*^)  et  ex  ipsorum  Corinthioruin  ].  —  Da  an  der  Summe  roii  6000  ge- 
rade 700  fehlen  ,  so  folge  ich  der  walirsolieinlichen  Vermutlning  des  Hrn. 
Walch,  dafs  man  liier  lesen  müsse  et  dcc  ex  ipsorum.  Das  voranfgegangene 
et   verdrängle   das   d,  und  das   folgende   ex  die   beiden   cc. 
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dem  dies  Hoffnung  machte,  sie  zu  überfallen,  insgeheim 
die  benachbarten  Städte  mife  der  Bestellung,  an  welchem 
Tage  und  wie  zahlreich  sie  sich  aus  jeder  Stadt  bei  Ape-' 
laurus  —  es  liegt  im  Gebiete  von  Stymphalus  —  be- 
waffnet einfinden  sollten.  Als  auf  den  bestimmten  Tag 
Alles  fertig  war,  rückte  er  sogleich  aus,  und  kam  bei  Nacht 
durch  das  Gebiet  von  Phlius  nach  Cleonä,  wo  niemand 
lun  sein  Vorhaben  wufste.  Er  hatte  fünftausend  Mann 
Fufsvolk  bei  sich  —  hierunter  ^^).  .  .  .  Leichtbewaffnete 
—  und  dreihundert  Reuter.  Mit  diesen  Truppen  wartete 
er,  nach  Aussendung  seiner  Späher,  blofs  darauf,  nach  wel- 
cher Gegend  hinaus  die  Feinde  fortstürzen  wurden. 

15.  Androsthenes ,  der  von  dem  Allen  nichts  wufste, 
schlug  nach  seinem  Aufbruche  von  Corinth  sein  Lager  am 
Nemea  auf,  einem  Strome ,  der  zwischen  dem  Corinthi- 
schen  und  Sicyonischen  die  Gränze  macht.  Als  er  hier 
die  Hälfte  seiner  Truppen  zu  ihrem  Lagerdienste  entlas- 
sen hatte ,  befahl  er  der  andern  Hälfte  —  diese  theilte  er 
in  drei  Haufen  +8)  —  und  der  sämtlichen  Reuterei,  sich 
zugleich  auf  Plünderung  der  Gebiete  von  Pellenej  Sicyon 
xxnd  Phlius  zu  vertheilen.  So  gingen  die  drei  Züge  nach 
verschiedenen  Seiten  ab.  Als  die  Nachricht  nach  Cleonä 
an  den  JVicosfrafus  kam,  schickte  er  sogleich  einen  star- 
ken Trupp  Miethvülker  zur  Besetzung  des  Waldes  vorauf, 
durch  welchen  der  Weg  auf  das  Gebiet  von  Corinth  führt, 
gab  ihnen  dje  Reuterei  als  Vortrab  an  die  Spitze  und  eilte 
selbst  in  zwei  Zügen  ihnen  nach.  Auf  der  einen  Seite  gin- 
gen die  Miethvülker  mit  den  Leichtbewaffneten,  auf  der 
andern  seine  Schildträger,    die  mit  den  *^)  Rundschildnern 


*^)  In  diesem  »tnd  dem  nächsten  Satze  folge  ich  den  vorgeschlagenen 
Lesarten  des  Perizonius.  Die  Zahl  der  LeichthewafFneten  hat  der  Abschrei- 
ber ausfallen  lassen. 

^8)  trifariam  divisit].  —  Ich  sehe  diese  beiden  Worte  nach  Hrn. 
"Walch's  Vorschlage  so  an,  als  ständen  sie  in  einer  Parenthese.  Vielleicht 
wählte  Livius  hier  die  Einschliersung  f  um  dem  Übelklange  von  dimidiam 
trifariam  divisam  zu  entgehen. 

*')  altera  clipeati ,  dein  aliarum  gentium].  —  Crevier  -vrill  das  Wort 
Achxorum  einschieben,  dafs  es  heifse  :  altera  clipeati  Achaeorum,  dein  ali- 
arum gentium  (seil,  clipeati).     Drakenb.   will  lesen:      altera  clipeati,  quod 
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aus  andern  Völkern  den  Kern  des  .Heeres  ausmachten» 
Schon  war«n  Fufsvolk  und  Reuterei  in  der  Nahe  des  feindr 
liehen  Lagers  angekommen  und  Abtheilungen  von  Thra- 
ciern  hatten  auf  die  zerstreuten,  in  den  Dörfern  umher-? 
schweifenden  Feinde  einen  Angriff  gethan,  als  der  Schre- 
cken plötzlich  in  das  Lager  drang.  Der  Feldherr  war  um 
80  iriehr  in  Verlegenheit,  weil  sich  nirgendwo  Feinde  hat-? 
ten  sehen  lassen,  aufser  zuweilen  auf  den  Höhen  vor  Si- 
cyon,  wo  sie  sich  aber  nie  in  die  Ebene  hinunter  wagten; 
dafs  sie  bis  Cleonä  vorrücken  würden ,  halte  er  nie  ge-? 
glaubt.  Die  Trompete  mufste  den  nach  verschiedenen  Rieh? 
tungen  ausgerückten  Schwärmen  das  Zeichen  zum  Rück-, 
zuge  geben.  Er  selbst  liefs  die  Soldaten  eiligst  zu  den 
Waffen  greifen,  rückte  in  schwach  besetztem  Zuge  aus  dem' 
Thore  und  stellte  am  Flusse  seine  Linie  auf.  Die  übrigen 
Truppen,  die  sich  kaum  zusammenbringen  und  aufstellen 
liefsen,  hielten  nicht  einmal  den  ersten  Angriff  der  Feinde 
aus.  Die  Macedonier  waren  nicht  nur  die  am  stärksten 
besetzten  Fahnen,  sondern  liefsen  auch  die  Hoffnung  des 
Sieges  lange  unentschieden.  Endlich,  durch  die  Flucht  der 
Übrigen  preisgegeben,  als  schon  zwei  feindliche  Linien  von 
zwei  Seiten,  die  Leichtbewaffneten  auf  der  Flanke,  die 
Schildträger  und  Ruudschildner  von  vorn  in  sie  drangen, 
zogen  auch  sie  bei  dem  Übergewichte  des  Feindes  anfangs 
«ich  nur  zurück;  dann  aber  durch  einen  Ansturz  gewor- 
fen, nahmen  auch  sie  die  Flucht  uad  eilten  ipeistens  mit 
Wegwerfung  ihrer  Waffen,  da  ihnen  keine  Hoffnung  ihr 
Lager  zu  behaupten  übrig  blieb ,  auf  CorrntJt.  Nicostra-r 
tus  j  der  «ur  Verfolgung  dieser  seine  Miethsoldaten,  die 
Reuterei   aber  und   die   Thracischen    Hülfstruppen   gegen 


in  illatxiia.  gentium  excrcitihus  rolour  erat.  Für  das  von  Crevier  vorge- 
sclilagene  Acljeeorum  findet  sich  keine  Spur,  und  -wenn  3/icosiratus  Achäer 
führt,  so  versteht  es  sinh  von  selbst,,  dafs  seine  clijieali  Achäer  sein  müs- 
sen ,  um  so  mehr  ,  -wenn  gleich  hinterher  aliarum  gentium  den  Gegensatz 
uiacht.  Drakenborchs  Lesart  siebt  einen  sehr  guten  Sinn  ,  nur  venvandelt 
eie  dein  aliarum  in  quod  in  illarum.'  Da  Livius  selbst  §.  11.,  wo  er  aber- 
mals dieser  Theile  des  Heers  erMÜhnt,  sie  auf  folgende  Art  unterscheidet: 
levis  armatura  ab  latere ,  clipeati  caetratique  a  fronte  ;  so  glaube  ich  ,  er 
habe  auch  hier  geschrieben:  altera  clipeati,  caetrati  dein  aliarum  gentium. 
Das  ofAOiOTfXtuTOV  clipeati,  caetrati  liefs  das  zweite  Wort  -vregfallen. 
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die  Plünderer  des  Gebiets  von  Sicyon  abgehen  liefs ,  rich- 
tete unter  beiden  Zügen  ein  grofses  Gemetzel  an,  beinahe 
gröfser,  als  selbst  in  der  Schlacht.  Auch  von  denen,  wel-p 
che  bei  Pellene  und  Phlius  geplündert  hatten,  wurden  die 
Einen  ,  die  in  Unordnung  und  von  nichts  wissend  nach  ih^- 
lem  Lager  zurückgingen,  von  den  feindlichen  Posten  da, 
wo  sie  ihre  eignen  erwarteten,  in  Empfang  genommen ;  die 
Andern,  die  aus  der  Eile  der  Versprengten  das  Vorgefal- 
lene vermutheten,zerstreueten  sich  so  nach  allen  Seiten  auf 
die  Flucht,  dafs  sie  in  der  Irre  sogar  den  Landleuten  zur 
Beute  wurden,  Tausend  fünfhundert  wurden  an  diesem 
Tage  niedergehauen ,  dreihundert  gefangen.  Ganz  Achaja 
sah  sich  von  grofser  Furcht  befreiet. 

16.  Ehe  bei  Cynoscephalii  gefochten  wurde,  hatte 
Lucius  Quinctius  dadurch,  dafs  er  die  Häupter  der  Acar^ 
nanen,  der  einzigen  Griechischeu  Nation ,  welche  bei  dem. 
Bunde  mit  Macedonien  beharrte,  nach  Corcyra  kommen 
liefs,  den  ersten  Anlafs  zu  Bewegungen  unter  ihnen  gege- 
ben. Zwei  Haupt  Ursachen  hatten  sie  bisher  der  Freund- 
schaft mit  dem  Könige  treu  erhalten;  die  eine,  die  der 
Nation  eigenthümliche  Redlichkeit ;  die  andre,  Furcht  und 
Abneigung  vor  den  Ätolern.  Jetzt  wurde  eine  Volksver- 
sammlung nach  Leucas  angesetzt.  Dahin  aber  kamen  wer 
der  die  sämtlichen  Völkerschaften  der  Acarnanen,  noch 
konnten  die ,  die  sich  eingefunden  hatten ,  eins  werden. 
Doch  setzten  es  die  ersten  Älänner  des  Volks  und  die  Be- 
amteten durch,  dafs  wenigstens  von  ihrer  Seite  ein  Be- 
schlufs  ZU  Gunsten  einer  Verbindung  mit  Rom  abgefafst 
wurde.  Alle  nicht  zugegen-  Gewesenen  wareu  damit  un- 
zufrieden, und  während  dieses  Murrens  im  Volke  brach- 
ten es  Androcles  und  Echedemus,  zwei  vornehme  von 
Philipp  hergeschickte  Acarnanier,  dahin,  dafs  nicht  allein 
der  Beschlufs  über  die  Verbindung  mit  Rom  wieder  auf- 
gehoben, sondern  dafs  auch  Archelaus  und  Bianor,  beide 
die  ersten  Männer  der  Nation,  w^eil  sie  vorzüglich  dafür 
gestimmt  hatten ,  auf  einer  Versammlung  als  Landesverrä- 
ther verurtheilt  wurden,  und  Zeuxidas,  der  Prätor,  weil 
er  den  Antrag  gemacht,    seinen  Posten  verlor.     Da  schlu- 
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gen  die  Verurtheilten  einen  Weg  ein ,  der  freilich  gewagt, 
aber  von  glücklichem  Erfolge  war.  Da  ihnen  nämlich  ihre 
Freunde  riethen,  den  Umständen  nachzugeben  und  in  den 
Schutz  der  Römer  nach  Corcyra  zu  fliehen  ,  so  beschlos- 
sen sie,  sich  lieber  der  Volksmenge  hinzugeben,  und  ent- 
weder eben  dadurch  ihren  Zorn  zu  besänftigen,  oder  zu 
leiden,  was  das  Schicksal  geben  \verde.  Als  sie  in  die  zahl- 
reiche Versammlung  eintraten,  erhob  sich  zuerst  unter  den 
dadurch  Befremdeten  ein  Murren  und  lautes  Rufen,  dann 
aber  bewirkte  zugleich  Achtung  für  ihre  ehemalige  Würde 
und  Mitleid  mit  ihrer  jetzigen  Lage  eine  allgemeine  Stille. 
Da  sie  auch  Erlaubnifs  zu  reden  bekamen,  sprachen  sie  an- 
fangs in  bittendem  Tone,  aber  im  weiteren  Verlaufe,  als 
sie  an  die  Widerlegung  der  ihnen  gemachten  Vorwürfe  ka- 
men, mit  einer  Festigkeit  des  Selbstvertrauens,  die  nur  die 
Unschuld  ihnen  gab;  ja  zuletzt,  da  sie  es  sogar  wagten, 
über  dies  und  jenes  sich  zu  beklagen  und  die  ihnen  wie- 
derfahrne  Ungerechtigkeit  und  Härte  zu  misbilligen,  mach- 
ten sie  einen  solchen  Eindruck  auf  die  Gemüther,  dafs 
man,  beinahe  vollstimmig,  alle  Beschlüsse  gegen  sie  zu- 
rücknahm ;  obgleich  festgesetzt  wurde ,  zum  Bündnisse  mit 
Pliilipp  zurückzukehren  und  die  Verbindung  mit  den  Rö~ 
mern  auszuschlagen. 

17.  Es  war  zu  Leucas ,  wo  sie  dies  beschlossen,  der 
Hauptstadt  Acarnaniens ,  wo  sich  dessen  sämtliche  Volks- 
stämme zur  Versammlung  einzufinden  pflegten.  Als  nun 
die  Nachricht  von  dieser  plötzlichen  Umänderung  nach 
Corcyra  an  den  Legaten  FZ«?n/;7i»M*  kam,  ging  er  sogleich 
mit  der  Flotte  ab  und  landete  bei  50)  Leucas,  in  der  Ge- 
gend des  sogenannten  Heräums  (Junotempels).    Von  hier 


^**)  Leuoade].  —  Icli  habe  die  von  Drakcnb.  beibehaltene  Lesart  Leu- 
cade  durcli  bei  Leucas  ausgedrückt.  Er  verwirft  ,  um  dem  Msc.  treu  zu 
bleiben,  sowohl  das  vorgeschlagene  Leiicadi  -  applicuit ,  als  auch  profectus 
"Leucadem.  Boch  wünschte  ich,  Drakenh.  möchte  hier  weniger  bedenklich 
gewesen  sein.  Denn  zu  Leitcas  (Leiicarf<?)  landete  doch  wirklich  Flamini- 
nus  nicht,  sondern  in  der  Nahe,  bei  Heräum,  und  rückte  von  dort  erst  an. 
die  Stadt.  Darum  möchte  ich  auch  LeucatZi- applicuit  nicht  billigen.  Sollt* 
vielleicht  dies  Leucade  aus  Leucadie  ( Leucadiae )  entstanden  sein?  Dann 
ginge  applicuit  Leucadio;  auf  die  Insel.  Auf  dieser  landet  er  bei  Heräum 
und  rückt  von  hier  an  die   Stadt  Leucas. 
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rückte  er  mit  W'urfgeschützen  und  Belagerungswerkzeugen 
aller  Art  an  die  Mauern,  in  der  Erwartung,  die  Bürger  im 
ersten  Schrecken  zur  Nachgiebigkeit  zu  bringen.  Da  sich 
aber  nichts  von  friedlichen  Gesinnungen  zeigte,  so  liefs 
er  Annäherungshiitten  und  Thürme  errichten  und  den 
Sturmbock  gegen  die  Mauern  anbringen. 

Ganz  Acarnanien  liegt  zwischen  Atollen   und  Epi- 
rus  gegen   Abend  und  hat   die   Aussiclit   auf  das    Siculer 
Meer.     Leucadia ,  jetzt  eine  Insel,    und  durch  eine  seichte 
Meerenge,  die  durch  Kunst  ausgestochen  ist,  von  Acarna- 
Tiien  geschieden,   war  damals  eine  Halbinsel,    die  im  We- 
sten von  Acarnanien  vermittelst  einer  schmalen  Landenge 
mit  ihm  zusammenhing.  Diese  Landenge  war  beinahe  fünf- 
hundert  Schritte   lang ,    nicht   über  hundert   und   zwanzig 
breit;    und  auf  diesem  engen  Räume  steht  Leucas,  an  ei- 
nen Hügel  gelehnt,  der  nach  Morgen  und  nach  Acarnanien 
sieht.    Der  untere  Theil   der  Stadt  ist  flach  und  liegt  am 
Meere,  welches  Leucadien  von  Acarnanien  scheidet.   Hier 
ist  der  Stadt  zu  Lande  und  zu  Wasser  beizukommen.  Denn 
die   Meeresstellen    sind  seicht,     einem  stehenden  See  ähn- 
licher, als  einem  Meere,  und  der  Boden  der  ganzen  Fläche 
ist   Erde    und  macht   die    Anlagen'  nicht  schwer.    Folglich 
■wurden   die   Mauern  an  vielen  Stellen   zugleich   entweder 
untergraben,     oder  mit  dem  Mauerbrecher  herabgeworfen. 
So  vortheilhaft  aber  die  Lage  der  Stadt  für  die  Angreifen- 
den war,    so   unbesiegbar  war  der  Muth  der  Feinde.    Tag 
und  Nacht  in  Arbeit ,     besserten  sie  die  zerstofsenen  Stel- 
len aus;  versperrten,  was  der  Einsturz  geöffnet  hatte;  gin- 
gen muthvoll  ip  den  Kampf  und  schützten  mehr  die  Mauern 
durch  ihre  Waffen,  als  sich  selbst  durch  die  Mauer.   Ja  sie 
würden  die    Belagerung  über    die    Erwartung    der   Römer 
verlängert  haben,   hätten  nicht  einige  zu  Leucas  ansässige 
Verwiesene,  Ifaler  von  Geburt,  von  der  Burg  aus  den  Sol- 
daten herein  geholfen.    Und  selbst  diesen,   die  von  dem  hö- 
heren  Platze   mit  grofsem  Getümmel  herabgerannt  kamen, 
thaten  die  Leucadier ,   auf  ihrem  INlarkte  in  Linie  gestellt, 
eine  ganze  Zeitlang  in  vollem  Kampfe   Widerstand.    Indefs 
aber  wurden   die   Mauern   an   mehrern  Stellen  durch  Lei- 
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tern  gewonnen,  auch  über  die  zur  Erde  gerollten  Steine 
und  Trümmer  stieg  der  Feind  in  die  Stadt;  und  schon  hatte 
der  Legat  selbst  die  Fechtenden  mit  einem  langen  Zuge 
umschlossen.  Die  Umringten  wurden  zum  Theile  nieder- 
gehauen ,  zum  Theile  warfen  sie  die  Waffen  weg  und  er- 
gaben sich  dem  Sieger.  Und  wenig  Tage  nachher  unter- 
warfen sich  dem  Legaten  auf  die  Nachricht  von  der  bei 
Cynoscephalä  gelieferten  Schlacht  die  sämtlichen  Völker 
Schäften  Acarnaniens. 

18.  In  diesen  Tagen  —  als  wollte  das  Glück  überall 
zugleich  den  Ausschlag  geben  —  schickten  auch  dio  Rho^- 
dier,  um  sich  von  Philipp  den  Strich  des  festen  Landes  zu 
erkämpfen,  der  bei  ihnen  Peräa  heifst  und  im  Besitze  ih- 
rer Vorfahren  gewesen  war,  ihren  Prätor  Pausistrafus  ab, 
mit  achthundert  Miethsoldaten  zu  Fufs  5i)  und  etwa  tau- 
send zweihundert  Mann,  die  sie  aus  verschiedenen  Arten 
von  Hiilfsvölkern  zusammengestellt  hatten.  Diese  waren 
Gallier;  Pisueten  ;  ferner  Nisueten,  Taniianer  unA  Areer 
aus  Africa;  und  Laodiceer  aus  Asien.  Mit  diesen  Trup- 
pen besetzte  Pausistrafus  Tendeba,  einen  Ort  von  sehr 
vortheilhafter  Lage  im  Gebiete  von  Stratonicea,  als  die 
königlichen  Truppen,  die  ihn  inne  hatten,  [  auf  Holzho- 
lnng^2)  ausgegangen  waren.]  Und  gerade  für  diesen  Zweck 
zu  rechter  Zeit  trafen  die  zu  Hülfe  gerufenen  Achäer  ein, 

51)  cum  octingentis  Acliaeis].  —  Statt  Achaeis  lese  ich  mit  Hrn.  RuperH 
jneroenaiiis,  und  gleich,  nachher  statt  mllle  et  nongentis,  so  wie  er,  znille  et 
diicentis  ,  auch  §.  16.  statt  iiiille  et  ipfi  quadrinpenfos  mit  ihm  mille  et 
ipsi  Asrianas.  Gronovs  iiud  Drakenhorchs  Erinueningen  und  die  Beveoh- 
nitng  selbst  machen  diese  A'^erändeningen  meiner  Meinung  noch  notlnvendig. 
Eins  möchte  ich  noch  Tom  Meinigen  hinziithun.  ^.  9.  Dinocrates  qningen- 
tos  Macedonas  dextro  corJiii  ,  laevo.  Agrianas  locat.  Hier  fiel,  wie  ich  glaube, 
nach  dem  Worte  Isevo  das  mit  vo  so  leicht  zu  -yervi-erhselnde  QQ  (mille) 
weg.      Ich  glaube  ,    Lirius  hatte  geschrieben  laevo  millc  Agrianas  locat, 

52)  ignaris  regiis ,  qui  tennerant].  —  Wer  stimmt  nicht  Cronoven  bei, 
wenn  er  fragt :  An  credibile  est ,  nullum  iji  eo  caslello  tarn  opportuno  pras- 
sidium  fuisse?  Wenn  er  aber  diese  Frage  thut,  so  niufs  er  nicht  den  Feh- 
ler in  den  Worten  qui  tentierant  suchen  ,  und  diese  entweder  in  qui  Stra- 
toniceae  erant,  oder  mit  Rubenius  in  qui  Therae  erant  verwandeln  wollen. 
Denn  alsdann  bleiben  wir  immer  noch  zu  der  von  ihm  selbst  aufgeworfe- 
nen Frage  berechtigt.  Ohne  die  Worte  qui  tenuerant  anztifeehten  ,  glaube 
ich  den  Irrthuin  in  ignaris  regiis  suchen  zji  müssen,  und  frage  an  ,  ob  Li- 
viu8  vielleicht  geschrieben  haben  könne  :  lignatis  regiis,  qui  tenuerant  i.  e. 
lignatuin  egressis,  lignatione  occupatis  regiis. 
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tausend  Mann  zu  Fufs  nebst  hundert  Reutern.    Ihr  Führer 
■war  Throxenus.  Die  kleine  Feste  ■wiederzuerobern,  rückte 
Dinocrates,  der  königliche  Befehlshaber,  mit  seinem  Lager 
zuerst  vor  Tendeba  selbst;    von  da  vor  eine  andre,    eben- 
falls im  Gebiete  von  Stratonicea,  Namens  Astragos ;   und 
nachdem   er  alle   Truppen  von   seinen  vielfach  vertheilten 
Posteu  und  selbst  aus  Stratonicea  die  T/iessalzscfien  Hiilfs- 
vülker  an  sich  gezogen  hatte,  ging  er  gerade  auf. ^/a^/nrfcfj 
■Nvo   die   Feinde   standen.      Die   RJiodier  verweigerten   da» 
Treffen  nicht,  und  sobald  sich  beide  Theile  einander  näher 
gelagert  hatten,  rückten  sie  in  Linien.    Dinocrates  stellte 
auf  seinen  rechten   Flügel   fünfhundert  Macedonier ,     auf 
seinen  linken  [tausend]  Agrianen;   in  die  Glitte  nahm  er 
die  aus  den  Besatzungen  der  kleinen  Festen  Zusanunengezo- 
geuen  ;  grüfstentheils  Carier :  die  Flügel  deckte  er  mit  Reu- 
terei  und  Cretensischen ,    auch  Thracischen  Hülfstruppeni 
Die   Rhodier  hatten   auf  dem  rechten    Flügel  die  Achäerj 
auf  dem  linken   die  Lohntruppen,    ein  auserlesenes  Fufs- 
volk;    in  der  Mitte  die  aus  mehreren  Völkern  gemischten 
Hülfstruppen :     die    Reuterei  und  Avas  sie  an  Leichtbewaff- 
neten hatten,  wurde  auf  die  Flügel  umhergestellt.    An  die- 
sem  Tage  standen  beide  Linien    an   den  Ufern   eines  zwi- 
schen ihnen  hinfliefsenden  seichten    Stromes   einander   nur 
gegenüber,     schössen   einige    Pfeile    ab  und  kehrten  in  ihr 
Lager  zurück.    Den  Tag  darauf  lieferten  sie ,    in  eben  der 
Ordnung  aufgestellt,    ein  bei  weitem  ernsthafteres  Treffen, 
als  man  von   dieser   Zalil   der  Fechtenden   hätte  erwarten 
sollen:    denn   es   waren  auf  jeder  Seite  nicht  über  dreitau- 
send Mann  zu   Fufs  und   an  hundert  Reuter.     Allein  sie 
fochten  nicht  nur  an  Zahl  und  Waffenart  sich  gleich,  son- 
dern auch  an  INIuth  und  Hoffnung  zu  siegen.     Die  Achiler 
waren  die  ersten ,    welche  über  den  Strom  gingen  und  auf 
die  Agrianen  einen  Angriff  thaten:   dann  setzte  die  ganze 
Linie  beinahe   im  Laufe  über  den  Flufs.    Lange  stand  die 
Schlacht    unentschieden.      Die    Achäer ,     eben   so  wie   die 
Agrianen   tausend  Mann   stark,     warfen    diese    aus    ihrer 
Stellung.      Als    darauf   das   INIitteltreffen  53)    j^xxm   Weichen 

**^   luclinat  dsiu    dextruu»  oinnu   cornu  j.  —  Die   L'nrichligkeit  diaser  J^es- 
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gebracht  war,  griffen  Alle  den  rechten  Flügel  an.  Die  Ma- 
cedonier ,  so  lange  ihr  Phalanx  in  Reih  und  Glied  und 
wie  in  einander  gedrängt  feststand,  blieben  unbeweglich. 
Als  sie  aber  wegen  der  Blüfse  auf  ihrer  Linken  gegen  den 
auf  der  Flanke  anrückenden  Feind  sich  mit  ihren  Spiefsen 
umwenden  wollten,  gerietheu  sie,  sogleich  in  Unordnung 
gebracht,  unter  sich  selbst  in  ein  Getümmel,  dann  kehrten 
sie  den  Rücken,  zuletzt  nahmen  sie,  mit  Wegwerfung  ihrer 
Waffen  in  stürzender  Flucht  fortstromeud  den  Weg  nach 
Bargyliä.  Dorthin  flüchtete  sich  auch  Dinocrates.  Die 
Rhodier,  die  ihnen  nur  so  lange  nachsetzten,  als  es  noch 
Tag  war,  zogen  dann  in  ihr  Lager  zurück.  Wären  die  Sie- 
ger sogleich  auf  Stratonicea  gegangen,  so  würden  sie,  wie 
Alle  behaupten,  diese  Stadt  ohne  Kampf  haben  nehmen 
können.  Sie  verabsäumten  diese  Gelegenheit,  indem  sie 
mit  Wiedereroberung  kleiner  Festen  und  Flecken  in  Peräa 
die  Zeit  hinbrachten.  Indessen  bekam  die  Besatzung  zu 
Stratonicea  wieder  Muth.  Bald  darauf  hielt  auch  Dino^ 
crates  mit  den  Truppen,  die  er  aus  dem  Treffen  gerettet 
hatte,  seinen  Einzug.  Nun  belagerten  und  bestürmten  die 
Rhodier  die  Stadt  ohne  Erfolg ,  und  sie  konnten  sie  nur 
erst  lange  nachher  durch  die  Römer  ^*)  vom  Antiochus 
wieder  bekommen.  Dies  waren 'die  fast  gleichzeitigen  Vor- 
fälle in  Thessalien,  in.  Achaja,  in  Asien. 

art  ist  anerkannt.  Gronov  beweiset  sie.  TJin  ihr  abzuhelfen,  schlügt  er  vor, 
80  zu  lesen  :  Inclinata  dein  omnis  media  acies.  Dextriiin  cornu  ,  Macedones 
cast.  Die  älteste  Ausgabt  (nach  dem  ßlainzer  Msc.  )  lieset  so,  wie  auch 
die  übrigen  im  Alter  ihr  zunächst  folgenden:  Inclinato  dein  dextrum  omni« 
cornu.  Ich  glaube  also  ,  mich  an  diese  näher  anzuschliefsen ,  wenn  ich  so 
zu  lesen  vorschlage  :  Inclinato  dein  medio,  invadunt  dextrum  omnes  comii. 
Und  so  habe  icli  ,  weil  die  gewöhnliche  Lesart  allem  Zusammenhange  wi- 
derspricht,  übersetzt, 

S*)  recipi  'nisi  aliquanta  prosperam  Antiocho  potu'it].  ^—  Dies  ist  die 
alte  Lesart  des  Mainzer  Codex.  Dafs  Siraionicea  den  Rhodiern  gleich  im 
folgenden  Jahre  (  556  nach  Erb.  R.  )  im  Friedensschlüsse  mit  Philipp  wie- 
dergegeben sei,  führt  Livius  Cap.  30.  7iur  als  Angabe  des  Valerius  Antias 
an.  Kr  selbst  kann  dieser  Meinung  nicJit  sein,  sonst  könnte  er  nicht  sagen 
aliquanto  post.  Kach  I>ivius  bekamen  sie  Carlen  erst  5t)4  in  dem  Römi- 
schen Friedensschlüsse  mit  Antiochus ,  XXXVIIL  39.  Die  falsche  Lesart 
prosperam  Antiocho  entstand  vermuthlich  aus  post  per  rom.  ab  Antiocho.  , 
Auch  möchte  ich  das  im  Msc.  nach  dem  Worte  Antiocho  fehlende  non 
nicht  hier  einschieben  ,  sondern  lieber  so  lesen  :  nee  recipi,  nisi  aliquanto 
post  per  Romanos  ab  Antiocho  ,   potuit. 
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19.  Als  Philipp  hörte,  dafs  die  aus  Geringschätzung 
seiner  jetzt  geschwächten  Macht  über  Macedoniens  Grau- 
zen  hereingebrochenen  Dardaner  die  höheren  Gegendea 
desselben  verwüsteten,  so  war  ihm,  so  sehrauch  das  Schick- 
sal fast  in  allen  Weltgegenden  auf  ihn  und  seine  Unter- 
thanen  von  allen  Seiten  losschlug,  dennoch  der  Gedanke, 
sich  auch  aus  Macedoniens  Besitze  treiben  zu  lassen, 
schrecklicher  als  der  Tod;  und  mit  sechstausend  Mann  zu 
Fufs  und  fünfhundert  zu  Pferde,  die  er  eiligst  in  Macedo^ 
nischen  Städten  ausgehoben  hatte,  überfiel  er  bei  Stobi 
in  Päonien  die  Feinde,  die  ihn  nicht  vermutheten.  In  der 
Schlacht  wurden  viele  Menschen  getüdtet,  aber  derer  noch 
mehr,  die  sich  aus  Lust  zum  Plündern  in  die  Dürfer  zer- 
streuet hatten.  Diejenigen,  welche  zum  Entfliehen  nicht 
zu  schwer  beladen  waren,  kehrten  in  ihr  Land  zurück, 
ohne  die  Gefahr  einer  Schlacht  auch  nur  gewagt  zu  ha- 
ben. Durch  diesen  einzigen,  ganz  im  Abstiche  gegen  seia 
übriges  Geschick  ihm  gelungenen,  Zug  hatte  er  den  Scini- 
gen  wieder  Muth  gemacht  und  ging  nach  Thessalonich 
zurück. 

Die  Beendigung  des  Panischen  Krieges  konnte  kaum 
so  für  Rom  zu  rechter  Zeit  eintreten,  um  nicht  zugleich 
auch  mit  Philipp  kriegen  zu  müssen ,  als  jetzt  der  Au- 
genblick, mit  Philipp  fertig  zu  sein,  erwünscht  war,  da 
Antiochus  in  Syrien  schon  zum  Kriege  rüstete.  Dena 
aufserdem,  dafs  der  Krieg  mit  Jedem  einzeln  leichter  wurde, 
als  wenn  Beide  ihre  Kräfte  zusammengelegt  hätten,  erhob 
sich  um  die  nämliche  Zeit  auch  Spanien  in  furchtbarem 
Aufstande  zum  Kriege. 

War  gleich  Antiochus ,  der  sich  im  vorigen  Sommer 
alle  dem  Ptolemäus  zugehörigen  Städte  in  Cöle- Syrien 
unterwarf,  in  die  Winterquartiere  nach  Antiochien  gegan- 
gen, so  gestatteten  ihm  doch  nun  seine  Vorkehrungen 
keine  grüfsere  Ruhe.  Denn  da  er  im  Aufgebote  aller  Kräfte 
seines  Reichs  eine  gewaltige  Land-  und  Seem'acht  zusam- 
mengebracht, im  Anfange  des  Frühjahrs  seine  beiden  Söhne 
Ardyes  und  Mithridates  zu  Lande  mit  dem  Heere  vorauf- 
geschickt und  ihnen  befohlen  hatte ,    auf  ihn  in  Sardes  zu 
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■warten,  so  fuhr  er  selbst  mit  einer  Flotte  von  hundert 
DeckschilTen,  und  aufserdem  noch  mit  zweihundert  leich-i 
tern  Fahrzeugen,  Jachten  und  Booten  ab,  theils  um  an  der 
gani.enK.usie Cüiciens  undCariens  Versuche  auf  die  Städte 
zu  machen,  die  unter  des  Ptolemäus  Hoheit  standen,  theils 
auch  um  mit  seinem  Heere  und  seiner  Flotte  den  König 
Phüijjp  —  denn  noch  war  die  entscheidende  Schlacht  nicht 
geliefert  —  zu  unterstützen. 

20.  Die  Rhodier  haben  fiir  die  Verbindung  mit  dem 
Römischen  State  und  für  das  Gesamtvolk  der  Griechen  za 
Lande  und  zu  Meere  manche  ausgezeichnete  Unternehmung 
gewagt,  allein  keine,  die  ihnen  ruhmvoller  Wäre,  als  die> 
dafs  sie  damals ,  ohne  sich  durch  den  drohenden  Sturm  ei- 
nes so  gefährlichen  Krieges  schrecken  zu  lassen,  dem  Kö- 
nige durch  eine  Gesandschaft  nach  Nephelis  —  dies  ist 
das  durch  den  ehemaligen  Friedensschlufs  Athens  *)  be- 
rühmt gewordene  Vorgebirge  Ciliciens  —  andeuten  liefsen, 
sie  würden  ihm,  wenn  er  seinen  Heerzüg  nicht  auf  jenen 
Ort  beschränkte ,  entgegenrücken ,  nicht  aus  irgend  einer 
feindseligen  Absicht,  sondern  weil  sie  nicht  zugeben  könn- 
ten, dafs  er  sich  mit  Philipp  vereinige  und  die  Römer  in 
der  Befreiung  Griechenlandes  hindere.  Antiochus  stand 
damals  eben  in  den  Belagerungswerken  vor  Coracesium* 
Nachdem  er  nämlich  Zephyrium ,  Soli,  Aphrodisias,  Co- 
rycui  und  nach  Umsegelung  Anemuriums  —  dies  ht 
gleichfalls  ein  Cilicisches  Vorgebirge  —  auch  Selinus  ge- 
wonnen hatte,  weil  alle  diese  und  noch  andre  kleine  Fe- 
sten an  dieser  Küste  aus  Furcht  öder  freiwillig  sich  ihm 
ohne  Kampf  ergaben;  sah  er  sich  wider  Vermutheu  vor 
Coracesium  aufgehalten,  das  ihm  die  Thore  schlofs.  Hier 
liefs  er  die  Abgeordneten  der  Rhodier  vor;  und  that  ihm 
gleich  die  Gesandschaft  einen  Antrag,  der  einen  Königs- 
kopf leicht  hätte  in  Feuer  setzen  können,  so  gebot  er  doch 
seinem  Zorne  und  eab  zur  Antwort :  « Er  werde  nach  Rho- 


*)  Man  veriniithet ,  Livius  ineine  liier  den  in  der  alten  Geschiciite  so 
■berühmten  Cimonischen  Frieden«  Cimon  j-chlofs  ihn  mit  den  Persern  nach 
dein  in  dieser  Gegend,  am  Ausflüsse  des  Eurymedon ,  erfoclxtenen  Land- 
und  Seesie"e. 
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€idus  Gesandte  scbickeu  und  ihnen  den  Auftrag  geben, 
« seihe  und  seiner  Vorfahren  alte  Verbindungen  mit  die- 
lt sem  State  zu  erneuern  und  sie  über  die  Ankunft  des  Kö- 
«nigs  zu  beruhigen,  die  weder  ihnen  noch  ihren  Bundes- 
« genossen  im  mindesten  nachtheilig  oder  beeinträchtigend 
ftsein  solle.  Denn  dafs  er  die  Freundschaft  mit  Rom  nicht 
«brechen  wolle,  davon  waren  nicht  allein  seine  neuerlich 
«dorthin  gegangenen  Gesandten,  sondern  auch  die  ehren- 
« vollen  Beschlüsse  und  Erklärungen  dea  Senats  Beweises 
«genus. '>  Seine  Gesandten  waren  nämlich  eben  von  Rom 
zurückgekommen ,  wo  man  sie  sehr  freundschaftlich  ver- 
nommen und  entlassen  hatte,  ganz  den  Zeitiunständen  ge- 
mäls,  so  lange  der  Erfolg  gegen  Philipp  noch  ungewifs 
war. 

Gerade  als  die  Gesandten  des  Königs  vor  der  Ver- 
sammlung zu  Rhodus  sich  dieses  Auftrags  entledigten,  lief 
die  INlelduug  ein,  der  Krieg  sei  bei  Cynoscephalä  entschie- 
den. Und  gleich  auf  diese  Nachricht  hatten  die  Rhodierj 
die  nun  von  PJiilipp  nichts  mehr  fürchten  durften,  anfangs 
den  Vorsatz  gefafst,  dem  Antiochus  mit  einer  Flotte  ent- 
gegen zu  gehen.  Wenigstens  liefsen  sie  doch  einen  zwei- 
ten Gegenstand  nicht  unbeachtet,  die  Bundesgpnossenstädte 
des  PtolemäiLS,  auf  welclie  ein  Angriff  vom  Antiochus  ge- 
wifs  war,  bei  ihrer  Freiheit  zu  erhalten.  Einigen  w^urden. 
sie  durch  Truppensendungen,  Andern  durch  Vorbeugung 
und  Warnung  vor  feindlichem  Überfalle  behülflich  5  und 
so  retteten  sie  den  Bürgern  von  Caunus ,  Myndus ,  Hall- 
carnafs  ■  und  Samos  ihre  Freiheit.  Ich  darf  die  einzelnen 
Vorfälle  jener  Gegenden  nicht  verfolgen,  da  ich  kaum  für 
die  ausreiche,  die  der  eigentliche  Römische  Krieg  in  sich 
begriff. 

21.  Um  diese  Zeit  starb  auch  König  Attalus ,  den 
man  von  Theben  krank  nach  Pergainus  gebracht  hatte,  im. 
zweiundsiebzigsten  Lebensjahre  nach  vierundvierzigjähriger 
Regierung.  Zur  Hoffnung  auf  einen  Thron  hatte  ihm  das 
Glück  weiter  nichts  verliehen,  als  Reichthum.  Die  mit 
Klugheit  verbundene  prachtvolle  Grüfse,  mit  der  er  ihn  zu 
gebrauchen  wufste,    stellte   ilm   zuerst   in   seinen    eignen, 
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dann  auch  in  Anderer  Augen  des  Throns  nicht  unwürdig 
dar.  Als  er  darauf  die  Gallier,  die  als  neue  Anköjunilinge 
den  Asiaten  noch  furchtbarer  waren,  in  einer  einzigen 
Schlacht  besiegt  hatte,  nahm  er  den  königlichen  Titel  an, 
mit  dessen  Gröfse  sein  Geist  beständig  gleichen  Schritt 
hielt.  Sein  Volk  beherrschte  er  mit  der  gröfsten  Gerech- 
tigkeit, seinen  Bundesgenossen  bewies  er  eine  seltene  Treue, 
seinen  Freunden  war  er  der  Gütige  und  Freigebige  55).  Er 
hiuterliefs  eine  Gemahlinn  und  vier  Rinder,  und  die  Thron* 
folge  so  feststehend  und  gesichert,  dafs  sie  bis  ins  dritte 
Glied  fortging. 

Bei  diesem  Zustande  der  Dinge  in  Asien,  Griechen-* 
land  und  Macedonien ,  als  der  Krieg  mit  Philipp  kanm 
geendigt,  wenigstens  der  Friede  noch  nicht  abgeschlossen 
war,  brach  ein  gewaltiger  Krieg  im  jenseitigen  Spanien 
aus.  Marcus  Helvius  hatte  dort  seinen  Posten.  Er  schrieb 
dem  Senate:  «Die  kleinen  Könige  Colca  und  Luscinus 
«  wären  in  den  Waffen,  mit  dem  Colca  siebzehn  56)  Städte, 
«mit  dem  Luscinus  die  beiden  mächtigen  Städte  Cardo 
«und  Bardo ;  auch  die  ganze  Seeküste,  die  sich  über  ihre 
«Gesinnungen  noch  nicht  blofs  gegeben  habe,  werde  bei 
« den  Bewegungen  unter  ihren  Nachbaren  sich  erheben. » 
Als  der  Prätor  Marcus  Sergius ,  der  die  Gerichtspflege 
über  die  Bürger  hatte,  diesen  Brief  den  Vätern  vorlas,  be- 
schlossen sie,  wenn  die  Prätorenwahl  vor  sich  gegangen 
sei,  sollte  der  Prätor,  welchem  das  Los  Spanien  zu  seinem 
Posten  bestimmen  werde,  sobald  als  möglich  den  Spani- 
schen Krieg  im  Senate  zum  Vortrage  bringen. 

22.  Um  diese  Zeit  langten  die  Consuln  vor  Rom  an. 
Als  sie  im  Tempel  der  Bellona  Senat  hielten  und  für  ihre 
glücklichen  Verrichtungen  im  Kriege  den  Triumph  verlang- 
ten, drangen  die  Bürgertribunen  Cajus  Atinius  Labeo  und 
Cujus   Ursanius   darauf,    dafs   sich  die  Consuln  jeder  be- 


*')  initis  ac  munificus  ainicis].  —  Ich  lasse  diese  Worte  nach  Crevi'er's 
Vorschlage  dem  nächstfolgenden  Satze  vorangehen.  Die  ähnlichen  Endi- 
gungen fuit  und  habuit  veranlafsten    die   unschickliche  Versetzung. 

^^)  Decem  et  septein].  —  Nach  Sigonius  Vermuthung  entstand  di» 
Lesart  iVII  aus  XXVII.     Vergl,  B.  XXVIU.  C.   13- 
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sonders  zum  Triumphe  melden  sollten.  «Einen  gemein- 
«  scliaftlichen  Antrag  über  diesen  Punkt  würden  sie  nicht 
«  gestatten,  weil  sonst  ungleichen  Verdiensten  gleiche  Ehre 
«widerfahren  möchte.»  Ob  nun  gleich  Minucius  behaup- 
tete, Italien  sei  ihnen  beiden  als  bestimmter  Posten  zuge- 
fallen ;  er  und  sein  Amtsgenofs  hätten  ihre  Unternehmun- 
gen nach  einerlei  Zweck  und  Entwürfen  ausgeführt ;  und 
Cornelius  hinzusetzte :  die  Bojer,  die  zum  Angriffe  gegea 
ilu)  selbst  über  den  Po  gegangen  wären,  um  den  Insubren 
und  Cenomanern  zu  Hülfe  zu  kommen,  wären  dadurch, 
dafs  sein  Amtsgenofs  ihre  Flecken  und  Dörfer  verheert 
habe,  zum  Schutze  ihres  Eigenthums  abgerufen:  so  räum- 
ten die  Tribunen  zwar  ein :  « Cornelius  habe  in  diesem 
« Kriege  so  grofse  Thaten  verrichtet ,  dafs  man  eben  so 
«wenig  Anstand  nehmen  dürfe,  ihm  den  Triumph,  als  den 
«Göttern  die  gebührende  Ehre  zuzuerkennen;»  versicherten 
aber  auch:  «Weder  er  noch  irgend  ein  Bürger  habe  je  so 
«viel  Einllufs  und  Übergewicht  gehabt,  dafs  er  mit  dem 
«für  sich  selbst  ausgewirkten  Triumphe  dieselbe  Ehre  zu- 
« gleich  der  unbescheidenen  Bitte  eines  Amtsgenossen  habe 
«  bewilligen  können.  Quintus  Minucius  habe  in  Ligurien 
«  einige  kleine  Gefechte  gehabt,  von  denen  kaum  die  Rede 
«sein  könne,  und  in  Gallien  viele  Leute  verloren.»  Sie 
nannten  auch  die  beiden  Obersten  Titus  Juventius  und 
den  Cneus  ^^) ,  des  Labeo  Bruder,  welche  mit  vielen  an- 
dern Tapfern,  Bürgern  und  Bundesgenossen,  in  einem  un-^ 
glücklichen  Gefechte  gefallen  wären.  Er  habe  blofs  die 
vorgegebene,  auf  einige  Zeit  erheuchelte  Übergabe  einiger 
Städtchen  und  Flecken  angenommen,  ohne  sich  auch  nur 
ein  Unterpfand  geben  zu  lassen.  Diese  Streitigkeiten  zwi- 
schen den  Consuln  und  Tribunen  dauerten  zwei  Tage,  und 
durch  die  Beharrlichkeit  der  Tribunen  besiegt  thaten  die 
Consuln  ihren  Antrag  jeder  besonders. 

23.   Dem  Cujus  Cornelius  wurde   der  Triumph  ein- 
müthig   zuerkannt,    und   diese  günstige  Stimmung  für  den 


'  )  Et  Cneuin,  Labeonis  fratrein].  —  Diese  Lesart,  welcher  selbst  Dra~ 
kenhorch  den  Vorzug  giebt,  auacbt  deu  Cneua  zum  Bruder  des  Tribuns 
Labeo, 
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Consul  wurde  noch  durch  die  Gegenwart  der  Placentiner 
und  Cremoneser  verstärkt,  welche  ihm  ihre  Dankbarkeit 
bezeigten  und  es  rühmten,  dafs  er  ihre  belagerte  Stadt  ent- 
setzt und  sehr  viele  von  ihnen  in  Feindes  Lande  aus  der 
Sklaverei  errettet  habe.  Quintus  Minucius,  der  den  An- 
trag blofs  versuchte,  erklärte,  als  er  den  ganzen  Senat  ge- 
gen sich  sah,  er  werde  vermöge  des  ihm  als  consülarischem 
Oberbefehlshaber  zustehenden  Rechts  und  nach  dem  Bei- 
spiele so  vieler  angesehenen  Männer  seinen  Triumphzug 
auf  dem  Albanerberge  halten. 

Cajus  Cornelius  triumphirte  noch  in  seinem  Amte 
über  die  Insubren  und  Cenomaner,  Viele  Fahnen  wurden 
zur  Schau  getragen,  eine  Menge  Gallischer  Beute  zog  auf 
eroberten  Kriegswagen  durch  die  Strafsen  und  viele  vor- 
nehme Gallier  gingen  seinem  Wagen  vorauf,  unter  wel- 
chen nach  einigen  Schriftstellern  der  Panische  Feldherr 
Hamilcar  gewesen  sein  soll.  Noch  mehr  aber  zog  die 
Schar  von  Cremoneser  und  Placentiner  Pflanzbiirgern ,  die 
mit  Hüten  bedeckt  dem  Wagen  folgten,  die  Augen  Aller 
auf  sich.  Dem  Schatze  führte  er  in  diesem  Triumphe  zwei- 
hundert siebeuunddreifsig  tausend  fünfliundert  *)  Kupfer- 
ass  zu  und  neunundsiebzig  tausend  **)  Silberdenare.  Jeder 
Soldat  erhielt  zu  seinem  Antheile  siebzig  ***)  Rupferass, 
doppelt  so  viel  der  Ritter,   der  Hauptmann  das  Dreifache. 

Der  Consul  Quintus  Minucius  triumphirte  auf  dem 
Albanerberge  über  die  Ligurier  und  Bojischen  Gallier. 
War  dieser  Triumph  freilich  in  Hinsicht  auf  die  Stelle, 
auf  den  Thatenruf  und  auch  darum  minder  ehrenvoll,  weil 
Jedermann  wufste,  dafs  ihm  die  Rosten  dazu  nicht  aus  der 
Schatzkammer  bewilligt  waren,  so  kam  er  doch  jenem  in 
der  Menge  der  gelieferten  Fahnen,  Rriegswagen  und  Rü- 
stungen beinahe  gleich.  Auch  die  Geldsumme  w^ar  fast  die- 
selbe.   Er  lieferte    zweihundert   vierundfunfzig   tausend  -j-) 


")  Ungefähr  7,426  Gulden  Conr. 
•*)  Etwa  24,686   Gulden  Conr. 
»ff«)  Ungefähr  i   Thlr.  8   Ggr.   Conr. 
t)    7,934  Gulden  Cony. 
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Kupferass,  dreiundfuufzig  tausend  Silberdenare  *),  und  gab 
)edem  Soldaten ,  Hauptmanne  und  Ritter  eben  das,  was 
sein  Amtsgenofs  gegeben  liatte. 

24.  Nach  dem  Triumphe  wurde  Consulnwahl  gehal- 
ten. Lucius  Furius  Purpureo  und  Marcus  Claudius  Mar^ 
cellus  wurden  gewählt.  Die  am  folgenden  Tage  ernannten 
Prätoren  waren  Quintixs  Fabius  Buteo,  Tiberius  Seinpro- 
nius  Longus,  Quintus  Minu^ius  Thermus,  Maiiius  Aci- 
lius  Glabrio,  Lucius  Apustius  Fullo,  Cajus  Lälius.  Am 
Ende  des  Jahrs  kam  vom  Titus  Quinctius  die  schriftliche 
Meldung,  dafs  er  in  Thessalien  dem  Könige  Philipp  eine 
fürmliche  Schlacht  geliefert  und  das  feindliche  Heer  besiegt 
und  in  die  Flucht  geschlagen  habe.  Diesen  Brief  verlas 
der  Prätor  Sergius  zuerst  im  Senate ,  dann  mit  Genehmi- 
gung der  Väter  in  der  Volksversammlung.  Dieser  glück- 
lichen Thaten  wegen  wurde  ein  fünftägiges  Dankfest  an- 
geordnet. Bald  nachher  kamen  auch  die  Gesandten  sowohl 
vom  Titus  Quinctius,  als  vom  Könige.  Die  Macedonier 
>vurden  in  ein  aufserhalb  der  Stadt  gelegenes  Statsgebäude 
geführt,  und  bekamen  dort  Quartier  und  Beköstigung;  im 
Tempel  der  Bellona  wurde  Senat  gehalten.  Hier  wurden 
nicht  viel  Worte  gemacht,  weil  die  Macedonier  erklärten, 
ihr  König  werde  sich  zu  Allem  verstehen ,  was  der  Senat 
festsetzen  würde.  Dem  Herkommen  gemäfs  beschlofs  man, 
zehn  Abgeordnete  hinzusenden,  mit  deren  Zuziehung  Titus 
Quinctius  als  Oberfeldherr  dem  Könige  die  Friedensbedin- 
gungen bestimmen  solle ,  und  machte  noch  den  Anhang, 
dafs  in  der  Zahl  dieser  Abgeordneten  Publius  Sulpicius 
und  Publius  Villius  sein  sollten,  die  als  Consuln  iliren 
Posten  in  Macedonien  gehabt  hätten.  Da  in  eben  dieser 
Sitzung  auch  die  Bürger  von  Cosa  auf  eine  Vermehrung 
der  Anzahl  ihrer  Pflanzbürger  antrugen ,  so  wurde  befoh- 
len, noch  tausend  auf  ihre  Liste  zu  setzen,  unter  denen 
sich  aber  keiner  befinden  solle ,  der  nach  dem  Consulate 
des  Publius  Cornelius  und  Tiberius  Sempronius**)  gegen 
Rom  gefochten  habe. 

")    16,624    Gulden   Conr. 

••)  Diese  vaiem  Consulu  im  ^rsten  Jahie  des  zifreiten  Punüchen  Krieges. 
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25.  In  diesem  Jahre  gaben  die  Curulädilen  Publius 
Cornelius  Scipio  und  Cneus  Manlius  Vulso  die  Rümi- 
sehen  Spiele  in  der  Rennbahn  und  auf  der  Schaubühne, 
und  zwar  prachtvoller  als  sonst.  Den  Zuschauern  machten 
die  Spiele  wegen  der  glücklichen  Ereignisse  im  Kriege  so 
viel  grüfsere  Freude,  und  sie  wurden  dreimal  von  vorn  an 
gegeben:  die  bürgerlichen  siebenmal.  Diese  veranstalteten 
Acilius  Glabrio  und  Cujus  Lälius.  Von  den  Strafgeldern 
stellten  sie  drei  eherne  Standbilder  auf,  der  Ceres,  dem 
Liber  und  der  Libera, 

Lucius  Fujius  und  Marcus  Claudius  Marcellus  ba- 
ten den  Senat,  als  bei  dem  Antritte  ihres  Consulats  die 
Kriegsplälze  zur  Sprache  kamen,  und  der  Senat  ihnen  Bei- 
den Italien  als  Posten  bestimmte,  zugleich  über  Macedo^ 
nien  lind  Italien  losen  zu  dürfen.  Marcellus ,  der  nur  zu 
sehr  auf  jenen  Posten  gesteuert  war,  hatte  durch  die  Be- 
hauptung, der  Friede  sei  erheuchelt  und  trieglich,  und  der 
Küuig  werde,  sobald  das  Heer  dort  abgeführt  sei,  den  Krieg 
erneuren,  die  Väter  wankend  gemacht.  Und  vielleicht  hät- 
ten die  Consuln  ihren  Zweck  erreicht,  wenn  nicht  die 
Bürgertribunen  Quintus  Marcius  Rex  und  Cajus  Atii^ius 
JLabeo  erklärt  hätten,  sie  AVÜrden  Einsage  thun,  vrenn  man 
sie  nicht  vorher  bei  dem  Volke  anfragen  lasse,  ob  es  dafür 
stimme  und  sich  dahin  erkläre ,  dafs  mit  Künig  Philipp 
Friede  sein  solle.  Dieser  Antrag  an  das  Volk  ging  auf  dem 
Capitole  vor  sich.  Alle  fünfunddreifsig  Bezirke  stimmten 
für  die  Anfrage  bejahend.  Auch  wurde  die  Gewifsheit  des 
Friedens  mit  Macedonien  für  Alle  noch  so  viel  erfreuli- 
cher, als  aus  Spanien  die  traurige  Nachricht  einlief  und 
mehrere  herumgegebene  Briefe  meldeten:  «Der  Proconsul 
«Cajus  Sempronius  Tuditanus  habe  im  diesseitigen  Spa^ 
«  nien  eine  Schlacht  verloren  ;  sein  Heer  sei  geworfen  und 
«geflohen  und  mancher  ausgezeichnete  Mann  auf  dem 
«  Schlachtfeld e  gefallen.  Tuditanus  sei  schwer  verwundet 
«aus  dem  Treffen  getragen  und  bald  nachher  verschieden.« 
Nun  wurde  beiden  Consuln  Italien  zu  ihrem  Posten  ange- 
wiesen mit  Beibehaltung  der  Legionen,  welche  die  vorigen 
Consuln  gehabt  hätten;    doch  sollten  sie  vier  neue  Legio- 
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nen  ausheben  ^^),  zwei  für  die  Stadt,  und  zwei  zu  Sendun- 
gen, welche  der  Senat  bestimmen  werde.  Auch  sollte  T£- 
tus  Quinctius  FZa/n/wznuA- bei  demselben  Heere  auf  seinem 
Posten  bleiben;  für  Aie  Verlängerung  seines  Oberbefehls 
echeine  schon  früher  hinlänglich  gesorgt  zu  sein. 

26.  Darauf  theilte  das  Los  den  Prätoren  ihre  Amts- 
stellen zu;  dem  Lucius  Apustius  Fullo  die  Gerichtspflege 
in  der  Stadt ;  dem  Manius  Acilius  Glabrio  die  zwischen 
Bürgern  und  Fremden ;  Quintus  Fabius  Buteo  das  jensei- 
tige Spanien,  Quintus  M^inucius  Thermus  das  diesseitige; 
Cujus  Lälius  Sicilien,  Tiberius  Sempronius  Longus  Sar- 
dinien. Diiin  Quintus  Fabius  Buteo  und  Quintus  Minucius, 
welchen  beide  Spanien  zugefallen  waren,  sollten  die  Con- 
suln  nach  Gutbefinden,  laut  des  Beschlusses,  von  den  vier 
neugeworbenen  Legionen  jedem  Eine  geben,  und  an  Bun- 
desgenossen und  Latinern  jedem  viertausend  Mann  zu  Fufs 
und  dreiliun^lert  zu  Pferde;  und  diese  Prätoren  sollten  so- 
bald als  möglich  auf  ihre  Stellen  abgehen.  Der  Krieg  in 
Spanien  brach  fünf  Jahre  nachher  wieder  aus,  als  er  zu- 
gleich mit  dem  Punischen  beigelegt  war.  Vor  dem  Auf- 
bruche der  Prätoren  zu  diesem,  ich  möchte  sagen,  neuen 
Kriege,  —  denn  jetzt  zum  erstenmale  traten  die  Spanier 
für  sich  selbst,  ohne  Punische  Heere  oder  Feldherren,  zum 
Kampfe  auf  —  und  ehe  die  Consuln  selbst  aus  der  Stadt 
rückten,  nmfsten  sie,  \vie  gewöhnlich,  die  Abwendung  der 
gemeldeten  Schreckzeichen  besorgen.  Lucius  Julius  Se- 
questris  war  auf  einer  Reise  in  das  Sabinische  mit  sei- 
nem Pferde  vom  Blitze  erschlagen.  Im  Capenatischen  hatte 
der  Blitz  den  Tempel  der  Feronia  getroffen.  Im  Tempel 
der  Moneta  hatten  an  zwei  Lanzen  die  Spitzen  gebrannt. 
Ein  Wolf,  der  zum  Esquilinischen  Thore  hereinkam,  war 
durch  die  volkreichste  Gegend  der  Stadt  bis  auf  den 
Markt  gelaufen,    und  durch  die  Tuskerrvik  und  das  Jnte- 


'*)  scriberent:  duas  ,  quae,  quo  senatus].  —  Man  sehe  über  diese  ver- 
derbte Stelle  Drahenb.  und  Crev.  Ich  lese  so:  scriberent:  duas  urbi  ;  duas, 
quae  ,  quo  senatus  censuisset ,  initterentur.  et  T.  Quinctius  Flamininus  pro- 
vinciam  eodem  exercitu  caet.  Die  drei  "Worte  cum  duabus  legionibus  fal- 
len nach  Drdkenb.  und   Crev.  richtigem  Urtheüe  ganz  -weg. 
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melium  59)  zum  Capenischen  Thore  hinaus  fast  unbeschä- 
digt entkommen.  Diese  Drohungen  wurden  mit  grofsen 
Opferthieren  gesühnet. 

27.  In  diesen  Tagen  zog  Cneus  Cornelius  Lenfulus, 
der  dem  diesseitigen  Spanien  als  Vorgänger  des  SemprO' 
nius  Tuditanus  vorgestanden  hatte,  nach  einem  Senats- 
schlusse  im  kleinen  Triumphe  in  die  Stadt.  Vor  ihm  her 
trag  man  tausend  fünfhundert  fünfzehn  *)  Pfund  Gold, 
zwanzig  tausend  Pfund  **)  Silber,  an  geprägtem,  Silber  vier- 
unddreifsig  tausend  fünfhundert  und  fünfzig  ***^  Denare. 
Lucius  Stertinius  lieferte  aus  dem  jenseitigen  Spanien, 
ohne  auf  den  Triumph  auch  nur  Anspruch  zu  machen, 
funfzigtausend  Pfund  Silber  "Y)  in  den  Schatz,  und  von  sei- 
nem Antheile  an  der  Beute  liefs  er  auf  dem  Rindermarkte 
zwei  Schwibbogen  aufführen  vor  dem  Tempel  der  Fortuna 
und  der  Mutter  Matuta ,  und  Einen  in  der  grofsen  Renn- 
bahn, und  besetzte  die  Bogen  mit  vergoldeten  Standbil- 
dern.  Fast  Alles  dies  geschah  noch  während  des  Winters. 

Quinctius  stand  damals  zu  Elatea  in  den  Winter- 
quartieren. Unter  den  vielen  Gesuchen,  welche  die  Bun- 
desgenossen an  ihn  brachten,  war  auch  eins,  was  er  den 
Böotiern  gewährte,  dafs  ihnen  ihre  Landsleute,  welche  auf 
Philipps  Seite  gefochteii  hätten,  zurückgegeben  würden. 
Quinctius  bewilligte  ihnen  dies  gern,  nicht  weil  sie  es 
seiner  Meinung  nach  so  vorzüglich  verdienten,  sondern 
weil  Rom  bei  dem  gegen  den  König  Antiochus  schon  ob- 
waltenden Verdachte  sich  die  Liebe  dieser  Staten  erwer- 
ben mufste.  Kaum  hatte  sie  ihnen  Quinctius  wiedergege- 
ben, so  zeigte  sichs,  wie  wenig  es  ihm  die  Böotier  Dank 
wufsten.      Denn   einmal  liefsen  sie   für  die   Rückgabe   der 


59)  Tusco  vico  atqjie  Intemelio].  —  "Wenn  ich  in  dem  "Worte  Iiitemelio 
▼on  Drakenhorchs  Lesart  abgehen  sollte  ,  so  vürde  ich  am  liebsten  Herrn 
Ruperli  folgen,  »ind  mit  ihm  Intermoutio  lesen.  Da  ich  aber  XXXX,  41- 
Inlemniios  Ligures  angegeben  £nde  ,  so  läfst  sichs  denken ,  dafs  es  in  Rom, 
so  -nie  es  einen  Tuscus  yicus  gab  ,  auch,  einen  Inteinelius  viciu  gegeben 
Jiabe. 

")  Etwa  473,400  Gulden   Conr. 

••;   625,000   Gulden  Conv. 

"••)    10,800   Gulden    Conv. 

t)   1,562,500  Guide»  Conv. 
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Ihrigen  durch  ciue  Gesandschaft  Philipp  ihren  Dank  sagen, 
gleich  als  halten  es  Quinctius  und  die  Römer  aus  Gefäl- 
ligkeit gegen  ihn  gethan;  zum  andern  ernannten  sie  auf 
dem  nächsten  Wahltage  einen  gewissen  Brachyllas  aus 
keinem  andern  Grunde  zum  Büotarchen ,  als  weil  er  bei 
den  Böotiern  in  des  Königs  Diensten  Oberster  gewesen 
war,  und  übergingen  den  Zeuxippus,  Pisisfrafus  und  An- 
dre, welche  die  Verbindung  mit  Rom  befördert  hatten. 
Diese  nahmen  das  nicht  allein  für  jetzt  sehr  übel,  sondern 
sie  dachten  auch  mit  Besorgnifs  an  die  Zukunft:  wenn 
dergleichen  geschehe,  während  ein  Römisches  Heer  fast 
vor  ihren  Thoren  stehe,  was  aus  ihnen  werden  wolle,  wenn 
die  Römer  nach  Italien  abgezogen  wären,  Philipp  dann 
aus  der  Nähe  seine  Freunde  unterstütze,  und  Alle,  die  es 
mit  der  Gegenpartei  gehalten  hätten,    verfolge. 

28.  Weil  sie  also  jetzt  noch  den  Schutz  der  Römi- 
schen Waffen  so  nahe  hatten,  beschlossen  sie,  das  Ober- 
haupt der  Rönigsfreunde,  den  Brachyllas,  aus  dem  Wege 
zu  räumen.  Sie  warteten  die  Gelegenheit  ab,  als  er  von 
einem  öffentlichen  Gastgebote,  bezecht  und  im  Gefolge  von 
Schändungen,  welche  der  zahlreichen  Tafelgesellschaft  Ver- 
gnügen gewährt  hatten,  zu  Hause  ging.  Hier  wurde  er 
von  sechs  Be-vyaffneten,  drei  Italern  und  drei  Atolern,  an- 
gefallen und  getödtet.  Seine  Begleiter  flohen,  schrien  um 
Hülfe  und  das  Getümmel  der  mit  Fackeln  Umherlaufenden 
erfüllte  die  Stadt.  Die  Mörder  entkamen  aus  dem  nächsten 
Thore.  ^Mit  Tagesanbruch  fand  sich  auf  den  Ruf  des  He- 
roldes, als  wären  die  Thäter  schon  angegeben,  eine  zahl- 
reiche Versammlung  auf  dem  Schauspielplatze  ein.  Laut 
riefen  die  Leute,  sein  Gefolge  und  jene  Unzüchtigen  hätten 
ihn  gemordet,  in  Gedanken  aber  sahen  sie  den  Anstifter 
des  Mordes  im  Zeuxippus.  Für  jetzt  beschlofs  man,  die 
dabei  Gewesenen  greifen  und  peinlich  befragen  zu  lassen. 
Während  diese  sich  suchen  liefsen,  befolgte  ZeuxippuSj 
tun  alle  Beschuldigung  von  sich  abzuwälzen,  die  entgegen- 
gesetzte  Mafsregel60)j    trat  vor   die  Versammlung,    sagte, 

•^O   consiinili  aniino].  —    Ich    folge    dein    von  H.   Walch  TorgescMa^enen 
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Man  irre  sehr,  -wenn  man  einen  so  schrecklichen  Mord  je- 
nen Halbmännern  zutraue ;  und  stellte  für  seine  Behaup- 
tung so  manche  Wahrscheinlichkeit  auf,  dafs  er  wirklich 
Einige  glaubend  machte ,  er  werde ,  wenn  er  selbst  darum 
wisse,  sich  nie  der  Versammlung  gestellt  und  ungefordert 
die  That  zur  Sprache  gebracht  haben.  Bei  Andern  hin- 
gegen litt  es  keinen  Zweifel,  dafs  er  durch  sein  freches 
Entgegenkommen  allen  Verdacht  von  sich  abwenden  wolle. 
Jene,  welche  bald  darauf  unschuldig  gefoltert  wurden,  bau- 
ten auf  die  allgemeine  Meinung ,  die  ihnen  bekannt  war, 
ihre  Aussage ,  und  nannten  den  Zeuxippus  und,  Pisistra- 
tus,  ohne  doch  eiuen  Grund  anzugeben,  aus  welchem  sie 
irgend  etwas  zu  w^issen  scheinen  konnten.  Dennoch  ent- 
floh Zeuxippus  mit  einem  gewissen  Stratonidas  in  der 
Nacht  nach  Tanagra,  mehr  aus  Furcht  vor  seinem  Gewis- 
sen ,  als  vor  der  Aussage  von  Leuten ,  die  nicht  das  Min- 
deste wufsten.  Pisistratus  setzte  sich  über  die  Aussagen 
weg  und  blieb  zu  Theben.  Zeuxippus  hatte  einen  Skla- 
ven,  der  über  die  ganze  Sache  die  Unterhandlungen  und 
Bestellungen  gehabt  hatte.  Pisistratus ,  der  von  diesem 
Menschen  eine  Aussage  fürchtete,  zwang  ihm  eben  durch 
diese  Furcht  die  Aussage  ab.  Er  schrieb  an  den  ZeuTip" 
pus ,  er  möge  den  mitwissenden  Sklaven  aus  dem  Wege 
räumen.  So  gut  er  zur  Ausführung  gewesen  sei,  so  "wenig 
scheine  er  ihm  dazu  gemacht,  die  Sache  geheim  zu  halten. 
Dem  Briefträger  befahl  er,  dem  Zeuxippus  den  Brief  bald 
möglichst  einzuhändigen.  Dieser  aber,  der  den  Zeuxippus 
nicht  zu  sprechen  bekommen  konnte,  überlieferte  den  Brief 
eben  jenem  Sklaven,  dem  er  eine  vorzügliche  Treue  für 
seinen  Herrn  zutrauete,  und  fügte  hinzu,  er  komme  vom 
Pisistratus  in,  einer  für  den  Zeuxippus  höchst  wichtigen 
Angelegenheit.  Der  Sklave  versprach,  ihn  sogleich  zu  über- 
geben, allein  die  Sache  fiel  ihm  aufs  Herz :  er  erbrach  ihn, 
las  und  flüchtete  in  der  Angst  nach  Theben.  Zeuxippus 
freilich,  durch  die  Flucht  seines  Sklaven   gewarnt,    reltete 


non    simili    aniino,      und    zwar  in  der  bei  dein  Liriüs   se   oft  vorkoinmendeR 
Bedeutung:    inaxime  dissimili,  pi^ne  diyerso. 
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sich  nach  Athen,  das  ihm  in  seiner  Verbannung  mehr  Si- 
cherheit gab;  allein  Pisistratus  und  Andre  ^^)  wurden  auf 
der  Folter  vernommen  und  hingerichtet. 

29.  Der  Umstand,  dafs  Zeuorippus  einen  solclien  Fre- 
vel gerade  gegen  ^^^  den  ersten  Mann  des  States  eingelei» 
tet  hatte,  empörte  die  sämtlichen  Thebaner  und  Böotier 
zu  einem  wüthenden  Hasse  gegen  die  Römer.  Alleiu  zu 
einem  neuen  Kriege  fehlte  es  ihnen  sowohl  an  Kräften, 
als  an  einem  Anführer.  Also  schlugen  sie  einen  andern 
Weg  ein  ,  der  dem  Kriege  sehr  nahe  kam ;  die  Soldaten, 
die  bei  ihnen  im  Quartiere  lagen,  oder  wenn  sie,  während 
der  Wijiterquartiere  zerstreuet,  zu  mancherlei  Geschäften 
ab  und  zugingen,  meuchelmörderisch  zu  tödten.  Sie  mor- 
deten manche  auf  den  Wegen,  wo  sie  mit  den  Schlupfwin- 
keln bekannt  ihnen  auflauerten;  andre,  wenn  sie  ihnen 
in  böser  Absicht  verlassene  Häuser  zur  Einkehr  hatten  an- 
weisen lassen  oder  sie  selbst  hingeleitet  hatten.  Zuletzt 
übten  sie  diesen  Frevel  nicht  blofs  aus  Hafs,  sondern  auch 
aus  Raubsucht,  weil  die  Soldaten,  wenn  sie  auf  Urlaub 
waren ,  fast  immer  in  Handelsgeschäften  ihr  Geld  im  Gür- 
tel hatten.  Da  man  anfangs  nur  einige,  dann  täglich  meh- 
rere vermifste,  so  w^urde  BÖotien  ordentlich  verrufen,  und 
der  Soldat  war  bei  jedem  Ausgange  aus  dem  Lager  ängst- 
licher, als  in  Feindes  Lande.  Da  schickte  Quinctius  Ge- 
sandte an  die  Städte ,  um  über  diese  Mordthaten  Klage  zu 
führen.  "Vorzüglich  fand  man  viele  vom  Fufsvolke  im  See 
Copais.  An  die  Leichen,  die  man  hier  aus  dem  Schlamme 
losgrub  und  aus  dem  Sumpfe  hervorzog,  waren  Steine  oder 
grofse  Krüge  gebunden,  damit  die  Last  sie  zu  Boden  zöge. 
Es  fand  sich,  dafs  viele  dieser  Frevelthaten  zu  Acräphia 
und  Coronea  verübt  waren.  Anfangs  forderte  Quinctius, 
die  Böotier  sollten  ihm  die  Thäter  ausliefern,   und  für  die 


'^)  De  Pisistrato  aliquae].  —  Dem  von  H.  Walch  vorseschlagenen  aeque 
würde  ich  gleich  beisitimmen  ,  wenn  nicht  die  "Worte  Torti  post  pauUo  in- 
•ontes  zu  weit  entfernt  ständen.  Ich  folge  Gronovs  alii«que  ,  weil  es  auch 
Cap.   27   heiTst  Zeuxippo  et  Pisistrato  aliisque,  qui  Roman«   caet. 

**)  Efferaverat   ea  res  Theb. Zeuxippum  in  principem  gentis].   — 

So  lese  ich  nach  Perizonius  und  Gronor. 
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fünfliimdert  Soldaten  —  so  viel  waren  der  heimlich  Ge- 
mordeten —  fünfhundert  Talente  '")  bezahlen.  Als  keins 
von  beiden  geschah  und  es  die  Städte  bei  der  Entschuldi- 
gung bewenden  liefsen,  der  Stat  habe  zu  dem  Allen  keine 
Veranlassung  gegeben ;  so  schichte  er  Gesandte  nach  Athen 
und  Acliaja,  welche  den  Bundesgenossen  bezeugen  mufs- 
ten,  dafs  sein  Krieg  gegen  die  Böotier  gerecht  und  pflicht- 
inäfsig  sei,  liefs  den  Pablius  Claudius  mit  dem  einen 
Theile  der  Truppen  gegen  Acj^äphia  gehen  und  schlofs 
selbst  mit  dem  andern  Coroned  ein;  nachdem  er  noch, 
ehe  sich  von  Elatea  aus  das  Heer  in  zwei  Züge  tlieilte, 
die  Gegend  verwüstet  hatte.  Durch  dies  Unglück  gebeugt, 
und  allenthalben  von  Schrecken  verfolgt  und  flüchtend, 
schickten  die  Böotier  Gesandte.  Diese  Avollte  man  nicht 
ins  Lager  einlassen,  als  gerade  die  Achäer  und  Athener 
dazu  kamen.  Auf  die  Fürbitte  der  Achäer  wurde  vorzüg- 
lich Rücksicht  genommen ;  auch  erklärten  sie  sich ,  wenn 
sie  den  Böotiern  den  Frieden  nicht  auswirken  könnten, 
zum  gemeinschaftlichen  Kriege  gegen  sie  bereit.  Durch  die 
Achäer  erhielten  die  Böotier  Erlaubnifs ,  vor  dem  Römi- 
schen Feldherrn  zu  erscheinen  und  ihre  Sache  vorzutra- 
gen; und  unter  der  Bedingung,  die  Schuldigen  auszulie- 
fern und  dreifsig  Talente  **)  als  Strafe  zu  bezahlen,  bewil- 
ligte er  ihnen  den  Frieden  und  hob  die  Belagerung  auf. 

30.  Wenig  Tage  nachher  kamen  die  zehn  Abgeordne- 
ten von  Rom,  nach  deren  Gutbefiuden  dem  Pldlipp  der 
Friede  unter  folgenden  Bedingungen  bewilligt  wurde.  «Alle 
^Griechischen  Städte,  sie  möchten  zu  Europa  oder  zu 
ti Asien  gehören,  sollten  frei  sein  und  nach  eigenen  Ge- 
« setzen  leben.  Aus  denen,  welche  unter  Philipps  Hoheit 
« gestanden  hätten ,  sollte  Philipp  seine  Besatzungen  ab- 
« führen.     [  Diese  ^^)   sollte    er  vor  dem  Eintritte  der  Jsth- 

•)   Ungefähr  füiifluindert  tausend  Thaler,    oder  nach  Crevier  614,000. 

*•)  Dreifsigtausend  TLaler ,   oder  nach  Crevier  37000. 

**)  Philippus  deduceret:  his  ,  qii»  in  Asia  essent].  —  TJm  den  Livius 
gegen  die  Vorwürfe  zu  retten,  die  ihm  Crevier,  Düker  und  Mehrere  über 
diese  Stelle  gemacht  hahen,  nehme  ich  die  Worte  des  Polyhius  zur  Richt- 
«chnur ,    die  uns  Livius ,    meiner  Meinung  nach  ,    getreulich  wiedergab  ,  die  . 
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K mischen  Spiele  den  Römern  eiuräumen,  ausgenommen] 
«die  ia  Asien  gelegenen  Euromum,  Pedasa,  Bargyliä, 
tiJassus  und  Abydus ;  auch  Mytina,  Thasus  und  Perin- 
tithus;  denn  diese  sollten  frei  sein.  Wegen  der  Freiheit 
«der  Bürger  von  Cia  sollte  Quinctius  dem  Biihynischen  Kü- 
«nige  Prusias  schreiben,  was  der  Senat  und  die  zehnÄbge- 

aVer  durch  die  Abschreiber  TerstUininelt  ■vinirden.  Ich  lese  diese  ^anze 
Stelle  so:  «  prwsidia  ex  liis  I'hilippus  deducerel ;  Komanis,  anteqtiam  Isth- 
«  luia  essent ,  eas  traderet ,  exceptio  his  ,  qux  in  Asia  essent ,  Luroiiio  ,  et 
t  Pedasis,  et  Bargjliis,  et  lasso  ,  et  Abydo  ;  et  Rlyrina  quoqiie  et  Thaso  et 
«I'eriiitho:  eas  enim  placere  iiberas  esse.»  Die  "Worte  Romanis  eas  trade- 
ret, die  ich  einschiebe,  oder  etvas  dem  AhnlicLes,  inuEg  Lirius  geschrieben 
haben,  aus  folgenden  Gründen.  l)  Das  Ganze  ist  sonst  durchaus  -rerstüm- 
jnelt  und  der  Sinn  des  Friedensschlusses  entstellt.  Daher  die  Vorwürfe  ge- 
gen Livius ,  die  man  bei  Drahenborch  angegeben  findet.  2)  Lirius  fol^t 
beinahe    als    Übersetzer    dem    Polyhius ;     und    Poljbius    sagt  ausdrücJdich : 

TCX^xhaVXl    ^//.iTTTTOV     'PwjUa/o«^     TT^O     T>J^      TWV        Ic-Sfx/wV      TTaVJJYLipfWi;. 

3)  Die  Atoler  sagen  Cap.  31.  im  rollen  ünvillen  über  diesen  Friedens- 
schlufs  :  Cur  enim  alias  Romanis  Iradi  urbes  nee  nominari  eas,  alias  no- 
iiiinari  et  sine  Iraditione  iuberi  Iiberas  esse.  Also  mufs  doch  dessen  im 
Friedensschlüsse  erwähnt  sein.  4)  Der  Verfolg  der  Geschichte  zeigt  (  Cap. 
31.  am  Ende),  dafs  die  urbes  non  nominatae  ,  -welche  die  Rcmer  mit  ihren 
Besatztingen  belegten ,  Acrocwrinthus  ,  Chalcis  und  Demetrias  warf-n  :  — 
Dafs  die  Worte  antequam  Isthmia  essent  hier  gestanden  haben  müssen,  be- 
weiset mir  1)  die  schon  angeführte  Stelle  des  Polybius ;  2)  weil  Lirius 
Cap.  32,  ohne  alle  Einleitung,  dafs  die  Istl>mi,-.chen  Spiele  diesmal  ein  auch 
zu  Stalsgeschäflen  bestimmter  Termin  waren,  so  anfängt:  Isthwiorum  sta- 
tum  ludicnim  adcrat.  Einen  Wink,  die-er  Art  brauchte  er  Cap.  32.  nicht 
anehr  zu  geben ,  wenn  er  ihn  ai  unsrer  Stelle  bei  den  angeftihrten  Frie- 
densbedingungen  gegeben  hatte;  3)  ich  erkläre  mir  ans  der  Alinlichkeit 
der  Worte  rnis  ätquä  Isthuiia  essent  mit  his  quae  in  Aiia  essent  den  IrV- 
thum  des  Abschreibers ,  welcher  i-nis  (Romanis)  mit  dem  folgenden  his  rer- 
Wechselte  und  darüber  die  dazwischen  stehenden  Worte  antequam  Isthmia 
essent,  eas  traderet,  exceptis  weglallen  liefs.  —  Die  "VN'orte  his,  quae  in. 
Asia  essent  glaube  ich  in  Schutz  nehmen  zu  müssen  ,  wenn  gleich  Düker 
•agt:  Polybius,  quem  hie  Latine  interpretatus  est  Liriu«  ,  pannum  istum 
»on  habet.  Denn  1)  Lirius  schrieb  für  Romer,  die  mit  den  Asiatischen. 
Griechen  nicht  in  so  naher  Verbindung  standen,  als  Polybs  Europäische 
Griechen.  2)  Die  Atoler  wiederholen  unwillig  die  "VS'orte  des  Friedens- 
schlusses Cap.  31.  und  da  heifst  es:  Cur  enim  alias  Rojnanis  tradi  urbes, 
nee  nominari  eas;  alias  nominari  et  sine  traditione  iuberi  Iiberas  esse?  nisi 
ut,  qute  in  Asia  sint  ,  liberentur ,  longinquitate  ipsa  tutiores  etc.  3)  Nach 
jneiner  Voraussetzung  wurde  die  Ähnlichkeit  zwischen  Isthmia  essent  und 
in  Asia  essent  dem  Abschreiber  zur  Falle.  —  Zuletzt  noch  die  Partikel 
quoque  in  den  Worten  eas  quoque  enim  placere  Iiberas  esse.  Sie  entstellt 
den  Sinn,  wie  Crevier  beweiset,  und  Polybius  hat  sie  nicht.  Sie  ist  aber 
nur  rersetzt.  Ich  lasse  den  Lirius  in  der  Angabe  der  Städte  die  ron  Poly- 
bius angegebene  Reihe  beibehalten;  so  bleiben  die  Asiatischen  Euromum, 
Pedasa,  Barguliae  oder  Bargylia  (orum) ,  lassus  und  Abydus  beüammen' 
und  in  den  Worten  et  Myrina  quoque  etc.  giebt  das  quoque  zu  rerstehen' 
dafs  die  drei  letzten  Namen  nioht  mit  den  ersten  zu  Einer  Classe,  sondern 
zu   Europa   gehören. 
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«ordneten  für  gut  gefunden  hatten.  Die  Gefangenen  und 
«Überläufer  sollte  Philipp  den  Piümern  zurückgeben,  und 
«alle  DeckschifTe  ausliefern,  ausgenommen  ^*)  fünf  nebst 
« dem  Einen  KÖnigsscliiffe  von  beinahe  unbrauchbarer 
«i  Grülse ,  weil  es  sechzehn  Reihen  Ruder  hatte.  Er  sollte 
«nicht  mehr  als  fünftausend ^5^  Bewalfnete  halten  und  kei- 
«nen  einzigen  Elephanten.  Ohne  Erlaubnifs  des  Senats 
«  sollte  er  aufserhalb  Macedoniens  Gränzen  keinen  Krieg 
«  führen.  Dem  Römischen  Volke  sollte  er  tausend  Talente 
«entrichten;  die  Hälfte  jetzt  bar,  die  andre  in  zehn  jahr- 
« liehen  Zahlungen.» 

Valerius  von  Antium  setzt  die  zehnjährige  Abgabe 
auf  jährliche  viertausend  Pfund  Silber,  und  die  gleich  bar 
gezahlte  Summe  ^6)  auf  vierunddreifsig  tausend  zweihun- 
dert und  zwanzig  Pfund.  Auch  schreibt  er,  es  sei  dem 
Philipp  ausdrücklich  verboten,  mit  des  Attalus  Sohne  JEu- 
tnenes  —  dieser  war  jetzt  der  neue  König  —  eineu  Krieg 
zu  führen.  Zur  Versicherung  nahmen  die  Römer  Geisel, 
unter  diesen  auch  den  Sohn  Philipps,  Deinetrius.  Valei'ius 
von  Antium  setzt  noch  hinzu,  dem  abwesenden  Attalus 
habe  man  die  Insel  Agina  und  die  Elephanten  geschenkt, 
den  Rhodiern  Stratonicea  *)  in  Carien  und  andre  vorher 
von  Philipp  beherrschte  Städte,  den  Athenern  aber  die 
Inseln  Paros,  Imbrus,  Delus,  Scyrus  gegeben. 


^♦)  quin  et  regiain].  —  Ich  lese  mit  Pighius  und  Meibom:  praeter  qwin- 
que  et  regiam  ;  um  so  viel  lieber  ,  da  Meibom  und  Jac.  Gronor  selbst  «m- 
ter  dem  Ausdrucke  des  Polybius ,  0"X(X^WV,  nicht  lembos  ,  sondern  naves 
tectas  verstehen:  und  das  grofse  Königsichiff  bringt  erst  (45,  35.)  Amiliut 
Paullus  nach  Kom. 

fi*)  ne  plus  quingentis  armatorujn].  —  Ich  folge  dem  Pighius,  der  aus 
dem  Zonaras  quinque  millibus  lieset ;  l)  veil  es  nicht  möglich  -war,  ein 
Köni-reich  ßlacedonien  mit  500  Soldaten  im  Gehorsame  zu  erhalten,  2) 
weil  B.  X9.  Cap.  23,  24.  Philipp  mit  den  Athanianen  Krieg  führt,  und 
über  ihn  Klage  geführt  wird,  dafs  er  in  Thessalien,  Thracien  u.  s.  w. 
viele  Städte  erobert  habe  —  —  und  er  sollte  nur  500  Mann  gehabt  haben? 

**)  Nach  Gronov  und  Drakenb.  mufs  der  Text  so  lauten  :  Val.  Ant.  qua- 
ternum  millium  pondo  argenti  vectigal  in  deeem  annos ,  praesens  triginta 
quatuor   inillia   et   ducenJa  viginti  pondo. 

")  Dafs  dies  nur  des  J'dlcrius  ,  nicht  des  Livius  Meinung  sei,  darüber  s. 
oben   Cap.    i8.    Note    58-      Vergl.   mit  B.    38.   Cap.   39. 

Die  vom  Liv.  angegebene  Summe  von  1 000  Talenten  betlägt  nach  Crt-w. 
1,875,000  Gulden  Conv.  Mze.  Die  vom  Valerius  angegebenen  4000  Pfund 
Silber  geben  120,000  Gulden,  xind  die  34,220  Pfund  etwa  i,026,ti00  Gulden. 
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31.  Da  die  sämtlichen  Staten  Griechenlands  diesem 
Friedensschlüsse  iliren  Beifall  gaben,  so  waren  die  Atoler 
die  »einzigen ,  -welche  insgeheim  den  von  den  zehn  Gesand- 
ten erlassenen  Beschlufs  durch  halblauten  Tadel  verun- 
glimpften. «Es  sei  ein  gehaltloses  Geschreibsel,  mit  einem 
«leeren  Scheine  von  Freiheit  aufgestutzt.-  Denn  warum 
« würden  einige  Städte  den  Römern  überliefert  und  nicht 
«benannt;  andre  hingegen  benannt  und  ohne  alle  Uber- 
«gabe  für  frei  erklärt,  wenn  es  nicht  etwa  darum  geschehe, 
«die  in  Asien  gelegenen,  schon  eher  durch  ihre  Entfer- 
«nung  gesicherten,  für  frei  zu  erklären;  hingegen  der  in 
«  Griechenland  gelegenen  Städte  Corinth,  Chalcis,  Oreunif 
tiEretria  und  Demetrias ,  ohne  sie  namhaft  zu  machen, 
«sich  zu  bemeistern?» 

Und  ganz  ohne  Grund  war  die  Beschuldigimg  nicht; 
Denn  über  Corinth  sowohl,  als  über  Chalcis  und  Deine^ 
trias,-w3iT man  in  Ungewifsheit,  -weil  indem  Senatsbeschlusse, 
kraft  dessen  die  Zehn  von  Rom  abgeordnet  waren ,  offen- 
bar die  übrigen  Städte  Griechenlands  und  Asiens  freige- 
geben wurden;  allein  M'egen  dieser  drei  Städte  waren  sie 
angewiesen,  so,  wie  es  die  Umstände  des  Stats  erfordern 
NNÜrden,  seinem  Besten  und  ihrem  eignen  Gewissen  gemäfs 
sich  zu  benehmen  und  zu  verfügen.  Röuig  Antiochus  war 
es,  an  dessen  Übergänge  nach  Europa,  sobiJd  er  mit  sei- 
nen Vorkehrungen  zufrieden  sein  würde ,  sie  nicht  mehr 
zweifelten,  und  ihn  wollten  sie  diese  Städte  von  so  wich- 
tiger Lage  nicht  so  offen  in  Besitz  nehmen  lassen.  Von 
Elatea  fuhr  der  Römische  Feldherr  ^"^  mit  den  zehn  Ge- 
sandten nach  Anticyra,  von  da  nach  Corinth  über.  Hier 
gingen  die  zehn  Gesandten  mit  ihm  zu  Rathe.  Quinctiiis 
betheuerte    zu   wiederholten    Malen:     «IMan    müsse    ganz 

*')  Ab  Elatia]. —  Polyhius  sagt:  'O  ^e T/rOi;  o^,tt>)(7a^fx  rj;;'E>^.rfMe4. 
Weim  es  des  Lirius  SiUe  -wäre  ,  den  Quinctius  blofs  mit  seinem  Vorna- 
■len  zu  nennen ,  so  könnte  man  annelünen ,  dafs  über  das  t  in  dem  Tor- 
kergegangenen  "Worte  nolebant  das  T.  -ror  Ab  Elatia  ireggefallen  sei.  Cre- 
vier  lieset  geradezu:  QuincUua  ab  Elatia  caet.  Ich  glaube,  dafs  Linier 
den  Worten  Ab  Elatia  Anticrram  wegen  der  Silbe  ram.  das  folgende  rom. 
(Romanus)  ausgefallen  sei.  Sonst  würde  auch  das  Wort  Quiactius  zu  bald 
wiederholt  sein.     3l«a  Tvrgl.  Cap.   I.   Note  64. 
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«Griechenland  frei  niaclien,  wenn  man  die  Stachelreden 
«der  Atoler  entkräften,  Avenn  man  dem  Röinischen  Na^ 
« men  bei  aller  Welt  wahre  Liebe ,  wahre  Hoheit  erwer- 
«ben,  wenn  man  es  beglaubigen  wolle,  dafs  die  Römer 
«über  das  IVleer  gekommen  wären,  Griechenland  zu  be- 
«freieu,  nicht  aber,  die  Beherrschung  desselben  von  Phi- 
«■Upp  auf  sich  selbst  überzutragen.»  Gegen  die  Freiheit 
jener  Städte  hatteu  die  Andern  nichts  einzuwenden;  in- 
defs  meinten  sie,  es  sei  für  die  Städte  selbst  rathsamer, 
auf  kurze  Zeit  unter  dem  Schutze  einer  Römischen  Be- 
satzung zu  stehen,  als  statt  Philipps  den  Antiochus  zum 
Herrn  zu  bekommen.  Endlich  wurde  der  ßeschlufs  so  ab- 
gefafst :  aCorinth  solle  den  Achäern  wiedergegeben  wer- 
«  den,  doch  so,  dafs  in  Acrocorinth  eine  Besatzung  bliebe: 
(iChalcis  und  Demetrias  wolle  man  behalten,  bis  man 
€< wegen  des  Antiochus  aufser  Sorgen  sei.» 

32.  Der  festgesetzte  Tag  der  Isthmischen  Spiele  war 
gekommen,  die  freilich  auch  sonst  sehr  stark  besucht  wur- 
den, theils  weil  die  JNation  bei  der  Theilnahme,  womit  sie 
den  Wettkämpfen  in  allen  Arten  der  Geschicklichkeit,  der 
Körperkraft  und  Schnelligkeit  zusieht,  eiuen  Hang  für 
diese  Augenweide  hat;  theils  weil  wegen  der  begünstigen- 
den Lage  des  Orts  über  die  Meere  von  zwei  Seiten  her 
alle  Griechen  von  allen  Seiten  herbeiströmen:  [diesmal 
aber  waren  weit  zahlreicher,  als  je,  die  angesehensten  Män- 
ner ihrer  Staten  zugegen;  und  kaum  blieben  sie  ruhig  auf 
ihren  Plätzen,  nicht  etwa,  weil  sie  mit  jener  Sucht,  welche 
die  Menge  herbeigeführt  hatte,  auf  die  Spiele  gesteuert 
waren;]  ^^)    sondern   aufgeregt  von  der  Erwartung,    wie 


^8)  tmdique  conrentus  erat.  Sed  exspectatione  erecli].  —  Die  Worte 
conrentus  erat  hat  erst  Frohen,  aufgenommen,  statt  der  Lesart  der  älteren 
Ausgaljen  convenreat,  'welche  ich  beibehalte.  Dafs  hier  eine  Lücke  sei,  sahen 
cchou  Crevier,  Düker  u.  A.  Ich  denke  sie  mir  zwischen  den  Worten  nn- 
diqiie  und  conveneraf.  Crevier  sagt:  PluscuJa  de  sunt ,  und  wird  durch 
Drakenlorchs  Behauptung,  dafs  alii  auch  nur  Einmal  stehen  könne,  nicht 
•widerlegt.  Das  erste  alii  selbst  kann  immerhin  wegbleiben  ,  H-enn  nur  ein 
zweites  lolgt,  wie  Drakenb.  durch  Gronov':)  und  seine  eignen  angeführten  Bei- 
spiele sattsam  erweiset.  Allein  wenn  auch  das  erste  alii  nicht  ausdrücklich 
dasteht,  so  mufs  doch  etwas  dasein,  worauf  das  zitciVe  als  Gegensat/,  sich  bezie- 
hen kann  j    und  gerade  diesen  ersten  Gegensatz  reriaifsle  Crevitr,  wie  mich. 
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künftig  die  Verfassung  Griechenlands,  wie  ilir  eignes 
Schicksal  sein  werde  :  ja  Einige  begnügten  sich  nicht  mit 
ihren  Muthmafsungen  in  der  Stille,  sondern  knüpften  dar- 
über Gespräch  an  Gespräch.  Jetzt  setzten  sich  die  Römer 
zum  Schauspiele  nieder;  der  Herold  trat  mit  einem  Trom- 
peter, wie  es  Sitte  ist,  in  die  Mitte  des  Kampfplatzes, 
von  wo  die  Spiele  mit  der  gehörigen  Formel  angekün- 
digt werden,  und  als  die  Trompete  Stille  geboten  hatte, 
erscholl  sein  Ausruf:  «Der  Römische  Senat  und  der  Ober- 
u  {eliheTT  Titus Quinctius  erklären  nach  Besiegung  des  Kö- 
ti nigs Philipjy  und  der Macedonier  für  freie,  niemand  stea- 
lierpllichtige,  nach  eignen  Gesetzen  waltende  Staten  die 
tiCorinther,  Phocenser  und  alle  Locrenser ,  ferner  die  In- 
«sel  Euböa,  die  Magneten,  Thessalier,  Perrhäber  und 
«die  Phthiotischen  Achäer. ^}  So  hatte  er  der  Reihe  nach 
alle  die  Völker  hergenannt,  welche  unter  König  Philipps 
Hoheit  gestanden  hatten.  Bei  den  Zuhörern  erhob  sich 
auf  diese  Worte  des  Herolds  eine  Freude ,  die  sie  in  ih- 
rer ganzen  Gröfse  nicht  fassen  konnten.  Kaum  glaubte 
Jeder,  das  wirklich  gehört  zu  haben.  Einer  sah  den 
Andern  an  als  über  eine  leere  Traumerscheinung  stau- 
nend. Weil  sie  ihren  eignen  Ohren  über  das,  was  sie 
selbst  anging,  am  wenigsten  traueten,  so  befragten  sie  dar- 
über die  Nächststehenden.  Da  Alle  vor  Begierde  brannten, 
nicht  blofs  zu  hören ,   sondern  auch  den  Verkündiger  ihrer 


dünkt  ,  sehr  richtig.  Als  Übersetzer  habe  ich  mir  einen  Zusammenhan? 
geschaffen,  -vrie  ich  ihn  dem  Livius  anpassen  zu  müssen  glaubte,  und  nahm 
den  Polybius  zu  Hülfe.  Ihm  gehören  die  £7r<(pavf3TaT0t  ocväcf^  O^JVf>.;j- 
AliSoTf^  l  das  tJbrige  inufste  ein  Gegensatz  zu  sed  exspectatione  erecti  -wer- 
den. Ich  habe  so  übersetzt ,  als  hätte  ich  etwa  folgende  Worte  vor  mir 
•ehabt :  Isthmiorum  statum  ludicrum  aderat;  a)  semper  quidem  et  alias  fre- 
quens ,  l)  quum  propter  spectaculi  Studium  insitum  genti ,  quo  certainina 
omnis  generis  artium  Tiriuinque  ac  pemicitatis  Tisuntur ;  2)  tum  quia  pro- 
pter opportunitatem  loci  per  duo  dirersa  maria  omnium  Graecorum  undique 
[confluxus  est :  b)  iam  vero  multo  quam  unquam  alias  frequentiores  ade~ 
rant  viri  civitatis  aiiae  nobilissimi ;  et  fijr  quieti  remanebant  in  sua  quisque 
aede ,  non  eo  quidem  spectandi  studio  ludis  inhiantes  ,  excitata  quo  mul- 
titudo  undique]  conrenerat ,  sed  exspectatione  erecti ,  qui  deinde  statu* 
futunis  Graeciae  ,  quae  sua  fortuna  esset :  alii  non  taciti  solum  opinaban- 
tiir  caet.  Durch  die  beiden  Buchstaben  und  Zahlen  habe  ich  bemerkiinh 
machen  wollen ,  dafs  die  Lücke  nicht  nach  dem  Vorschlage  der  Gothaer 
Ausgal>e   durch  ein  hlofses  tum   frequentissimum   gedeckt  werden  könne. 

Li  ri  vs  roa  Hevsisoer.     Th.    IV.  4(y 
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Freiheit  zu  sehen,  so  mufste  der  Herold  noch  einmal  auf- 
treten ^^).  Er  wiederholte  dasselbige.  Da  nun  wurde 
durch  die  Vergewisserung  der  Freude  das  mit  Geschrei  be- 
gleitete Beifallklatschen  so  laut  und  so  oft  wiederholt,  dafs 
es  sich  deutlich  ergab,  unter  allen  Gütern  des  Lebens  sei 
dem  Volke  keines  lieber,  als  die  FreDieit.  Die  Spiele 
selbst  wurden  nun  mit  der  gröfsten  Eilfertigkeit  abgethan, 
da  niemand  seine  Gedanken  oder  seine  Blicke  mit  ihnen 
beschäftigte:  so  wenig  gab  die  auf  serordentliche  Freude 
dejn  Gefühle  für  )edes   andere  Vergnügen  Raum. 

33.  INach  Beendigung  der  Rampfspiele  eilten  Alle  bei- 
nahe im  Laufe    zum  Römischen   Feldherrn;  so   dafs  er,  da 
der  ganze  Schwärm  von  Menschen ,  die  ihm  nahen ,  ihm  die 
Hand   reichen   wollten    und   ihm   Kränze   und  Rranzbander 
zuwarfen,    auf  den  Einen  Mann  heranstürzte,  beinahe   in 
Gefahr  kam.      Doch  war  er  fast  dreiunddreifsig  Jahre    alt ; 
und  Jugendkraft  und  Freude  über  eine>n  so  ausgezeichneten 
Genufs  von  Ehre  lieh  ihm  Stärke.      Auch    überliefsen   sich 
Alle  nicht  blofs  für  heute  dem  Ausbruche  der  Freude ,  son- 
dern  sie    erneuerten   sie    viele   Tage   lang   durch   dankbare 
Erinnerung    und    durch    das    Geständnifs:      «Es    sei    doch 
«noch  auf  Erden  ein  Volk,   das    auf  seine  eignen  Kosten, 
«mit  eigner   Beschwerde   und  Gefahr  für    die  Freiheit  An- 
<(  derer  Krieg  führe ;    das   diese   Wohlthat  nicht    etwa  nur 
«Anwohnern   seiner  Gränzen,  nahe   benachbarten  und   mit 
«ihm  zu  Einem  festen  Lande  gehörenden  Völkern  erweise; 
«nein,    das  über   die   Meere   setze,    um    auf    dem   ganzeu 
«Erdboden  )ede  ungerechte  Herrschaft  zu  tilgen  und  allent- 
ß  halben  menschlichem  und  göttlichem  Rechte  und  dem  Ge- 
wsetze  die  höchste  Gewalt   zu  geben.      Durch   den  blofsen 
«  Ausruf  eines  Heroldes  habe  es  alle  dienstbaren  Städte  Grie- 

®')  pronunciaret  eadem],  —  Cronov  und  Düker  vervrerfen  dies  pronun- 
ciaret ,  und  ich  glaube,  es  entstand  nur  durch  den  Abschreiber,  der  e» 
mit  dem  vorhergehenden  averet  übereinstimmend  uiachen  •wollte.  "Wenn 
Bauer  meint:  infinitivus  hie  non  safis  commode  poni  videtur,  so  gestelie 
ich,  dafs  ich  ihn  hier  bei  den  voraufgegangenen  vix  satis  credere ;  alii 
alios  intueri,  und  bei  der  Lebhaftigkeit  des  Vortrags  sehr  passend  finde. 
Irre  ich  nicht,  so  konnte  man  die.>-er  durch  folgende  Inlerpiinction  nocli 
zu  Hülfe  kommen :  Revocatus  (seil,  est)  praeco ,  quum  unusquisqtte  — 
avet«t.     Iterum  pronunciare  eadem. 
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uchenlands  uud  Asiens  frei  gemacht.  Sich  hierzu  Hoif- 
«iuiing  zu  machen,  habe  schon  hohen  Äluth  erfordert;  e» 
«zur  Ausführung  zu  bringen,  aufserordentliche  Kraft  und 
«Glück.  i> 

34.  Hiernächst  ertheilteu  Quinctius  und  die  zehn 
Abgeordneten  den  Gesandschaften  der  Könige,  der  Völker 
und  Städte  Gehör.  Früher  als  alle  andern  wurden  die  Ge- 
sandten des  Königs  Antiochus  vorgelassen.  Da  sie  fast 
eben  so,  wie  vorhin  zu  Rom,  Versicherungen  aufstellten  ^o), 
denen  die  Wahrheit  widersprach,  so  erklärte  man  ihnen, 
nicht  mehr  so  umwunden,  wie  damals,  als  vor  Philipps 
Besiegung  der  Ausgang  noch  zweifelhaft  war,  sondern  ge- 
rade heraus,  Antiochus  müsse  die  Städte  Asiens,  welche 
den  Königen  Philipp  oder  Ptolemäus  gehört  hätten  ,  räu- 
men, und  diese,  so  wie  alle  Griechischen  Städte  frei  sein 
lassen.  Vor  allen  Dingen  wurde  ihm  angedeutet ,  weder  selbst 
nach  Europa  überzugehen,  noch  Truppen  herüber  zu  sen- 
den. Aach  Entlassung  der  königlichen  Gesandten  wurden 
die  der  Völker  und  Städte  zu  einer  Versammlung  gezogen, 
welche  so  viel  früher  zu  Ende  ging,  weil  die  zehn  Abge- 
ordneten durch  ihre  Beschlüsse  die  namentlich  schon  be- 
stimmten Städte  71)  nur  kund  zu  thun  hatten.       Den  Ore-^ 


'°)  quae  fere  Roinae  erant  —  —  iactata.  'Xiliil].  —  Ich  wünschte, 
hier  so  lesen  zu  durien :  His ,  eadein,  quae  fere  Roinae  feceranf ,  Terba 
»ine  iide  reruui  iaclanfibu.» ,  {Crev.)  nihil  iam  perplexe  caet.  Und  •weiter 
unten:  eas  sineret  liberas   ouinesque   Graecas. 

'^)  quod  decreta  decem  lesatonun].  —  Ich  rennuthe ,  LItius  habe  etwa 
so  geschrieben :  quod  decreta  decem  iam  paraia  decem  legatoruin ,  und 
dafs  die  Worte,  die  unfern  Exemplaren  jetjet  lehlen ,  durch  das  wieder- 
holte decem  ausfielen.  Denn  dafs  es  hier  nicht  ein  commune  decretum 
war ,  schlieCse  ich  aus  dem  Plural  decreta.  Jede  VöLkerschaft  bekam  die 
ihr  bestimmte  Anweisung ,  wie  es  Lirius  nachher  auch  bei  den  Atolern 
durch  adiecta  decrefi  auctoritate  anzudeuten  scheint.  Dafs  es  aber  zeJtn 
Decrete  waren,  schliefi^e  ich  aus  der  Zahl  der  Volker,  welche  Lirius  aU 
Geschichtschreiber  den  einzelnen  Yölkern  nur  nicht  vorsetzen  durfte  ;  wohl 
aber  der  erklärende  Notenschreiber,  i,  Orestae,  2)  Magnetes,  3)  Peirbaebi, 
4)  Delopes ,  5)  Thessali  ,  6)  Aetoli ,  7)  Achaei ,  8)  Euboeae  urbes,  Eumeni 
destinatae  ,  9)  Illyrii  (Pleuratus)  ,  10)  Athamanes  (Amj-nander).  Die  Über- 
setzung würde  dann  etwa  so  lauten :  i  Weil  die  zehn  Abgeordneten  in  ih- 
ren zehn  schon  gefertigten  Beschlüssen  die  Städte  nur  noch  namentlich 
kund  thaten.*  Eben  darum  konnte  die  Versammlung  so  viel  eher  entlassen 
werden.  Diesem  Sinne  eemäfs  erklärt  auch  Crevier  die  Stelle  so;  quod  ibi 
prouunciabantur   tolummodo   decreta   iam  a  legatis  facta. 

12* 
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sten  —  dies  ist  eine  Macedonische  Völkerschaft  —  wur- 
den ihre  eignen  Gesetze  wiedergegeben.  Die  Magneten, 
Perrhäber ,  Dolopen,  wurden  ebenfalls  für  frei  erklärt. 
Der  Nation  der  Thessalier  wurden  aufser  der  zugestande- 
nen Freiheit  die  Phthiotischen  Achäer  zugetheilt,  doch 
mit  Ausnahme  von  Phthiotisch  Theben  und  Pharsalus. 
Die  Atuler  wurden  mit  ihrer  Forderung,  dafs  ilinen  Phar- 
salus und  Leucas  vermöge  des  Vertrages  wieder  einge- 
räumt werden  müfsten  ,  an  den  Senat  verwiesen.  Aber  das 
Gebiet-  der  Phocenser,  der  Locrenser  [und  TJieben]  ^^), 
so  wie  sie  dies  vorher  gehabt  hatten,  wurde  ihnen  nun 
durch  hinzukommende  Bestätigung  des  Beschlusses  zuge- 
sprochen. Corinth  ,  Triphylia ,  Heräa  —  auch  dies  ist  eine 
Stadt  des  Peloponnes  —  wurden  den  Achäern  wiederge- 
geben. Oreum  und  Eretria  gaben  die  zehn  Abgeordneten 
dem  Könige  Eumenes ,  des  Attalus  Sohne.  Weil  aber 
Qxdnctius  niclit  beistimmte,  wurde  die  Sache  der  Ent- 
scheidung des  Senats  überlassen.  Der  Senat  gab  diesen 
Städten  die  Freiheit,  und  zog  Carystus  mit  dazu  73).  Dem 
Pleuratus  wurden  Lychnidus  und  Parthini  gegeben ;  bei- 


^^  et  quae  ,  sicut  ante  fiierant ,  adiecta  decrefi  aiictor.]  —  Es  ist  son- 
derbar, äafs  Liviiis  vorhin  TÄcScn  ausdrücklich  unter  den  den  7'Ae5Äa/iern  ein- 
ZJiräuuieiiden  Studien  ausnimmt,  und  doch  nicht  sagt,  wer  es  denn  ■wirk- 
lich bekommt,  ^'och  dazu  hatte  er  oben  Cap,  13.  den  Quinciius  sich  be- 
reit erklären  lassen ,  Thehen  den  Atolcrn  irieder  einzuräumen.  Es  fragte 
sich  also  jetzt  nur  noch,  ob  auch  die  zehn  Abgeordnelen  dazu  einstimmten. 
Und  vas  will  er  damit  sagen  ,  dafs  er  hier  allein  bei  den  Aldlern  die  au- 
ctorilatem  decreti  anführt :  die  Andern  alle  waren  ja  eben  so  gut  auctoritale 
derreti  auf  diese  oder  jene  Slüdte  angewiesen  ,  wie  die  Atoler  auf  die  ih- 
nen bestimmten.  Um  diese  Zweifel  zu  beantworten,  nehme  ich  das  von 
den  übiiiren  Editoren  verworfene  et  quae  wieder  in  Schulz,  und  glaube  darin 
die  rechte  Lesart  et  Thehas  zu  finden.  Bann  ergiebt  es  sich,  warum  es 
hier  heif-en  konnte,  das  ihnen  schon  vorläufig  von  Ouinctius  bewilligte  TAo- 
6eu  w^urde  ihnen  nun  auch  AutclxhinzuJcoinmende  Bestätigung  des  Beschlusses 
der  10  Abgeordneten  zuerkannt.  Wäre  diese  Vermuthung  richtig,  so  müfsle 
man  aus  des  Lii>ius  beiden  Worten  et  Thebas  auch  iiu  Polyhiua  die  zwei 
Worte  y.xl  ©>jßa(;  hin/uthun,   die  das  folgende  xxS'aTrep   verschlang  j  denn 

die  Abbreviaturen  xS  rrp  und  x/S^J  sind  sich  so  sehr  ähnlich.  Und  beim 
Polyhlus  ist  es  eben  so  befremdend,  dafs  auch  er  Theben  ausdrücklich,  wie 
Livius,  unter  den  Ausnahmen  nennt;   und  nachher  sollte  er  davon  schweigen? 

^')  Carysto  adiectoj.  —  Ich  lese  Carysto  adiecta,  Livius  sagt  Cap.  16. 
Carystus' — firiiia  visa  est,  und  Cap.  17.  Carystus  inde  repetita.  Und  adlc- 
gere  in  senatum  ,  in  libertatem  ,  in  numerum  etc.  sind  bekannt.  Ob  adii- 
cere  hier  den  verlangten  Sinn  haben  ^nne,  bezweifelt  mit  mir  auch  Crcui'er. 
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des  Rlyrische  Vülkerschafteu,  die  uuter  Philipps  Hoheit 
gestanden  hatten.  Den  Amynander  hiefsen  sie  die  ero- 
berten Festungen  behalten ,  die  er  während  des  Krieges 
dem  Philipp  abgenommen  hatte. 

35.  Als  die  Versammlung  entlassen  vrar,  reiseten 
die  zehn  Abgeordneten,  die  sich  in  die  Geschäfte  theilten, 
nach  verschiedenen  Gegenden  ab,  jeder,  um  die  Städte  der 
ihm  angewiesenen  Landschaft  in  Freiheit  zu  setzen ;  Pu- 
blius  Lenttdus  nach  Bargyliä ;  -  Lucius  Stertinius  nach 
Hephästia,  Thasus  und  den  Städten  Thraciens ;  Publius 
Tlllius  und  Lucius  Terentius  zum  Könige  Antiochus ; 
Cneus  Cornelius  zvun  Philipp.  Als  er  ihm  nach  Milthei- 
lung  der  minder  wichtigen  Aufträge  die  Frage  vorgelegt 
hatte,  ob  er  wohl  einem  nicht  blofs  nützlichen,  sondern 
auch  sehr  heilsamen  Rathe  sein  Ohr  leihen  wolle,  und  der 
König  ihn  versicherte,  er  werde  es  ihm  sogar  Dank  wissen, 
wenn  er  ihm  etwas  eröffnete ,  -was  t*\  seinem  Besten  diente; 
so  rteth  er  ihm  dringend,  er  möge  jetzt,  da  ihm  der  Friede 
bewilligt  sei,  Gesandte  nach  Rom  schicken  vmd  um  Bund 
üifs  und  Freundschaft  bitten,  damit  er  sich,  auf  den  Fall, 
dafs  Antiochus  etwas  unternähme,  nicht  den  Schein  gäbe, 
blofs  gezögert  und  nach  einem  güjistigen  Zeitpunkte  zum. 
Kriege  ausgesehen  zu  haben.  Es  war  in  dem  Thessali- 
schen  Tempe,  wo  er  mit  Philipp  zusammenkam.  Als  ihm 
dieser  zugesagt  hatte ,  er  wolle  sogleich  die  Gesandten  ab- 
gelien  lassen  ,  begab  sich  Cornelius  nach  Thennojyylä,  wo 
ah  festgesetzten  Tagen  eine  zahlreiche  Versammlung  der 
Griechen  sich  einzufinden  pflegt  —  sie  nennen -sie  das 
Pylaicum  —  und  forderte  vorzüglich  ^*)  die  Atoler  auf, 
mit  Festigkeit  und  Treue  bei  der  Freundschaft  gegen  Rom 
zu  beharren.  Hier  beklagten  sich  einige  der  A/olischen 
Grofsen  in  sehr  75)  gemäfsigtem  Tone,   dafs   die  Gesinnung 

^*)  Dafs  Liviua  hier  den  Polybius  inisTcrstanden  ,  aus  einer  Versamm- 
lung der  Atolischen  Völkerschaften  zu  Thermus  eine  Zusammenkunft  aller 
Griechen  zu  Thermopyla  gemacht  habe,  und  den  Cornelius  die  Atoler  vor- 
xüghcli  warnen  lasf^e  ,  da  er  doch  zu  Thermus  keine  andere,  als  Atoler, 
Tor  sich   halle  ,    ist   schon  Ton  Mehreren   anerkannt. 

75j  alii  interquesti  sunt].  —  Ich  folge  Crci  icrs  A'ermuthung  :  alii  leni- 
ter  questi   sunt;  ■wegen  des  folgenden   alii   feiocius  incusarunt,  und  -»eil  Po- 
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der  Römer  gegen  ihre  Nation  nach  dem  Siege  nicht  mehr 
dieselbe  sei ,  die  sie  während  des  Krieges  gewesen ;  andre 
waren  in  ihren  Beschuldigungen  trotziger  und  rückten  den 
Römern  vor  :  «Ohne  die  Atoler  hätten  sie  nicht  allein 
«den  König  Philipp  nicht  besiegen,  sondern  nicht  einmal 
«nach  Griechenland  übergehen  können.»  Hierauf  zu  ant- 
worten hielt  der  Römische  Legat,  um  es  nicht  zu  einem 
Gezanke  kommen  zu  lassen,  für  unnöthig,  uud  sagte  blofs : 
«Wenn  sie  nach  Rom  schickten,  würden  sie  jede  billige 
«Forderung  erlangen.»  So  wurde  aufsein  Gutachten  die 
Absendung  beschlossen. 

Einen  solchen   Ausgang   hatte  der  Krieg  mit  Philipp. 

36.  Während  dieser  Verrichtungen  in  Griechenland, 
Macedonien  und  Asien  wäre  Uetrurien  durch  eine  Skla- 
venverschwörung beinahe  feindlich  gegen  Rom  aufgetreten. 
Der  Prätor  Manius  Acilius ,  dem  das  Los  die  Rechtspflege 
über  Bürger  und  Ausländer  beschieden  hatte ,  den  man  aber, 
die  Sache  zu  untersuchen  und  zu  dämpfen  ,  mit  einer  von 
den  beiden  Stadtlegionen  abgehen  liefs  ,  besiegte  einen  Theil, 
der  sich  schon  zusammengerottet  hatte,  im  Gefechte;  — 
von  diesen  wurden  viele  getOdtet,  viele  gefangen  —  an- 
dere, die  Häupter  der  Verschwörung,  liefs  er  prügeln  und 
kreuzigen ;  noch  andre  lieferte  er  ihren  Herren  wieder   ein. 

Nun  gingen  die  Consuln  auf  ihre  Standplätze  ab.  Als 
Marcellus  nach  seinem  Eintritte  in  das  Land  der  Bojer 
seine  durch  den  Marsch  eines  ganzen  Tages  ermüdeten  Sol- 
daten auf  einer  Anhöhe  ein  Lager  schlagen  liefs,  grilF  ihn 
Corolamus ,  Fürst  der  Bojer,  mit  einem  grofsen  Schwärme 
an  und  tödtete  ihm  an  dreitausend  Leute.  Auch  fielen  in 
diesem  wilden  Gefechte  verschiedene  angesehene  Männer, 
unter  andern  die  den  Bundsgenossen  vorgesetzten  Obersten, 
Tifus  Sempronius  Gracchus  und  JMarcus  Junius  Sila- 
nus  und  die  Obersten  von  der  zweiten  Legion  Aulus 
Ogulnius  und  Publius  Claudius.  Doch  vollendeten  die 
Römer  unerschrocken  die  Befestigung  ihres  Lagers  und 
behaupteten  es  ,  so  dafs  der  Angriff,  den  die  Feinde  gleich 

lyhius  sagt :  7T^x.ci)q.  Dafs  zwischen  lii  und  inter  das  Wort  leniler  Terlo- 
reii    ging ,     ist   so  '^Talirsclieinlicli. 
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nach  ihrem  Siege  thaten ,  ohne  Erfolg  blieb.  Mehrere  Tage 
lang  hielt  sich  derConsul  in  diesem  Standlager  still,  theils 
znr  Heilung  der  Verwundeten,  theils  um  bei  seinen  Solda- 
ten nach  einem  solchen  Unfälle  den  Muth  wieder  herzu- 
stellen. Die  Bojer,  ein  Volk,  das  jedes  Aufenthalts  so 
leickt  überdrüssig  wird,  verliefen  sich  in  ihre  kleinen  Fe- 
stungen und  Flecken.  Marcellus,  der  sogleich  über  den 
Po  ging,  führte  seine  Legionen  in  das  Gebiet  von  Comuirij 
wo  die  Insubren  mit  den  zu  den  Waffen  gerufenen  Co- 
mensern  ihr  Lager  hatten.  Die  Gallier ,  die  den  Legio- 
nen entgegen  rückten''^)  und  sie  noch  auf  dem  Marsche  tra- 
fen, fingen  sogleich  das  Treffen  an  und  drangen  anfangs 
mit  solcher  Heftigkeit  ein,  dafs  sie  die  ersten  Glieder  zum 
Weichen  brachten.  Als  dies  der  Consul  wahrnahm ,  schob 
er  aus  Besorgnifs,  die  einmal  Zurückgedrängten  möchten 
sich  in  die  Flucht  schlagen  lassen ,  eine  Cohorte  Marser 
vor  uud  liefs  die  sämtlichen  Geschvrader  der  Latinischen 
Ritter  auf  den  Feind.  Als  ihr  erster  und  zweiter  Ansturz 
den  keck  hereindringenden  Feind  zurückgeworfen  hatte, 
hielt  auch  die  übrige  Römische  Linie ,  dadurch  ermuthigt, 
anfangs  Stand  und  darauf  drang  sie  hitzig  mit  ihren  Fah- 
nen ein.  Länger  hielten  die  Gallier  den  Kampf  nicht  aus: 
sie  kehrten  den  Rücken  und  flohen  in  vollem  Laufe.  Va- 
lerius  von  Antium  schreibt,  man  habe  ihrer  in  diesem 
Treffen  über  vierzigtausend  getödtet,  fünfhundert  und  sie- 
ben Kriegsfahnen  erbeutet ,  vierhundert  zweiunddreifsig 
Wagen  und  viele  goldene  Halsketten,  von  denen,  wie  C?au- 

'*)  ducit  legiones.  in.  ipso  itinere].  —  Das  "Wort  ducit  fehlt  in  den 
ältesten  Ausgaben.  Frobenius  las  :  ducit. legiones  etc.  ,  und  Glareanus  :  le- 
giones induxit.  Sigonius  •wollte  die  Lücke  so  ausfüllen:  legiones  induxit. 
Cuius  adventii  audito,  Galli  confestim  concurrunt  alque  in  ipso  itinere  etc. 
Drakenh.  nimmt  zwar  das  "^""ort  ducit  auf,  meint  aber,  dafs  ■weiter  keine 
Ergänzung  nothig  sei.  Dann  aber  sieht  man  nicht,  wie  die  Feinde,  die 
bei  Comum  im  Lager  stehen ,  die  Römischen  Legionen  auf  dem  Marsche 
treffen  können.  Auch  können  die  Worte  in  ipso  itinere  praelium  cominit- 
tiint  nicht  in  Einem .  Komma  stehen  bleiben ,  weil  praelium  conunittunt, 
des  Folgenden  wegen ,  auf  die  Gallier  «ich  beziehen  inufs ;  in  ipso  iti- 
nere aber  auf  die  Römischen  Legionen.  Vielleicht  hatte  Lirius  geschrie- 
l>en:  in  agrum  Comensem  —  —  legiones  ducit.  Galli  obfiam  egressi  na- 
ctique  legiones  in  ipso  itinere,  praelium  committunt.  Dann  erklärt  es  sich 
leichter  aus  der  "Wiederholung  des  "Worts  legiones,  wie  das  Wort  ducit  und 
die  übrigen  darwiachen  stehenden  ausfallen  konnten. 
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dius  meldet,  eine  von  anselmiichein  Gewichte  auf  dem  Ca- 
jyifole  als  Geschenk  für  den  Jupiter  in  der  Capelle  nieder- 
gelegt sei.  Das  Lager  der  Gallier  wurde  noch  an  diesem 
Tage  erstürmt  und  geplündert,  und  die  Stadt  Coinum  in 
wenig  Tagen  erobert.  Darauf  unterwarfen  sich  dem  Con- 
8ul  achtundzwanzig  kleine  Festungen.  Auch  das  ist  bei 
den  Geschichtschreibern  uuausgemacht,  ob  der  Consul  sein 
Heer  zuerst  gegen  die  Bojer,  oder  gegen  die  Insubren 
führte  und  das  nachtheilige  Gefecht  durch  das  gelungene 
in  den  Hintergrund  stellte,  oder  ob  der  bei  Comum  er- 
rungene Sieg  durch  die  im  Bojerlande  erlittene  Niederlage 
verunstaltet  wurde. 

37.  Um  die  Zeit  dieser  von  so  wechselndem  Glücke 
begleiteten  Unternelunungen,  kam  Lucius  Fuiius  Puiyu- 
reo ,  der  andre  Consul,  durch  den  Sappinischen  Bezirk  im 
Bojischen  an.  Schon  war  er  nahe  bei  Castrum  Mutilumy 
als  er  aus  Besorguifs,  zugleich  von  den  Bojern  und  Ligu- 
riern  eingeschlossen  zu  werden,  auf  demselben  Wege,  den 
er  gekommen  war,  wieder  zurückzog  und  nach  einem  gro- 
fsen  Umwege  durch  offene,  aber  sichere  Gegenden,  bei 
seinem  Amtsgenossen  anlangte.  Nun  durchzogen  sie,  mit 
vereinten  Heeren  plündernd,  zuerst  das  Bojische  Gebiet 
bis  an  die  Stadt  Felsina.  Diese  Stadt  und  die  übrigen 
kleinen  Festungen  ergaben  sich,  auch  fast  alle  Bojer,  mit 
Ausschlufs  ihrer  Mannschaft ,  die  aus  Lust  zu  plündern  un- 
ter die  VYaffen  getreten  war  und  sich  jetzt  in  unwegsame 
Wälder  zurückgezogen  hatte.  Nun  ging  das  Heer  in  das 
Ligurische  hinüber.  Die  Bojer  hofften  den  Zug  der  Rö- 
mer, der  in  der  Voraussetzung,  sie  weit  entfernt  zu  wis- 
sen, niclit  so  genau  zusammenhalten  würde,  unvermuthet 
zu  überfallen,  und  folgten  ihnen  durch  versteckte  Wald- 
passe.  Als  sie  sie  aber  nicht  erreichten,  gingen  sie  eilig 
auf  Schiffen  über  den  Po,  und  als  sie  nach  Ausi^lünderung 
der  Lauer  und  Libuer  durch  die  äufserste  Ecke  von  Ligu- 
rien  zurückkehrten ,  trafen  sie  mit  ihrem  Raube  vom  Lande 
auf  den  Zug  der  Römer.  Das  Gefecht  begann  rascher  und 
heftiger,  als  wenn  sie,  nach  Bestimmung  der  Zeit  und  des 
Platzes  zum  Kampfe ,  mit  entgegensehendem  Muthe  einan- 
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der  angegriffen  hätten.  Hier  zeigte  sichs,  wie  kräftig  die 
Rache  den  Muth  spornt.  Mit  einer  Wuth  zum  Morde 
mehr,  als  zum  Siege ,  fochten  die  Römer  so ,  dafs  sie 
vom  Feinde  kaum  einen  Boten  seiner  Niederlage  ent- 
kommen liefsen.  In  Bezug  auf  diese  Thaten  -wurde  zu 
Rom ,  als  die  schriftliche  Anzeige  von  den  Consuln  einlief, 
ein  dreitägiges  Dankfest  angeordnet.  Bald  nachher  kam 
Marcellxis  nach  Rom ,  und  mit  grofser  Einstimmigkeit  der 
Väter  wurde  ihm  der  Triumph  zuerkannt.  Er  hielt  ihn, 
noch  in  seinem  Amte ,  über  die  Insubren  und  Comenser. 
Sich  auf  einen  Triumph  über  die  Bojer  Hoffnung  zu  ma- 
chen ,  überliefs  er  seinem  Amtsgeuossen ,  -weil  er  für  seine 
Person  gegen  diese  Nation  Verlust,  sein  Amtsgenofs  hin- 
gegen Sieg  gehabt  hatte.  Eine  grofse  den  Feinden  abge- 
nommene Beute  zog  auf  eroberten  Kriegswagen  durch  die 
Strafsen,  viele  Fahnen  -wurden  Dim  voraufgetragen,  an  Ru- 
pfe rgelde  dreihundert  und  zwanzigtausend  *)  Ass,  an  Sil- 
ber zweihundert  vierunddreifsig  tausend**)  Denare.  Jeder 
vom  Fufsvolk  bekam  achtzig  77)  Rupferass,  der  Ritter  und 
Hauptmann  das  Dreifache. 

38.  In  diesem  Jahre  unternahm  der  Rönig  AntiochuSf 
der  seine  Winterquartiere  zu  Ephesus  gehalten  hatte,  die 
sämtlichen  Städte  Kleinasiens  wieder  auf  den  alten  Fufs 
der  Unterwürfigkeit  zu  setzen ,  iüsofern  wenigstens  die 
übrigen,  entweder  wegen  ihrer  Lage  in  der  Ebene ,  oder 
weil  sie  sich  auf  ihre  Mauern,  Waffen  und  Mannschaft 
nicht  ganz  verlassen  konnten ,  das  Joch  ohne  grofse  Mühe 
sich  auflegen  lassen  würden.  Nur  Smyrna  und  Lampsa^ 
cu«  waren  im  wirklichen  Besitze  der  angemafsten  Freiheit; 
und  es  stand  zu  besorgen ,  wenn  man  ihnen  dies  einräumte, 
[gerade  als  sollten  sie  davon  zur  Verführung  Gebrauch 
siachen]  78)   ^^^  eg   alsdann    auch  andere  Städte  in  Äolis 

•)  Ungefähr   10,000  Gulden  Conr.   M. 

•»)  Elwa   73,124  Gulden. 

^')  üjigefShr   1   Thlr.    i6  Ggr.       Ich  lese  mit  Glarean.  ,  Cron,   und  Crei-, 
oclogeni  statt  octingenli. 

^*)  quos  in  Theba].  —    Diese  den  Sinn  entstellenden  Worte   konnte  und 
durfte  ich  nicht  übersetzen.     Ich  hätte  Gronova  Torgesehlagenes  quasi  tah<f      * 


186  Buch  XXXm.  Cat.  3  8.  39.  J.  R.  556. 

und  lonien  wie  Smyrna,  und  am  Hellesponte  wie  Lamp~ 
socvsmachen  möchten.  Deswegen  schickte  er  selbst  von 
Ephesus  zur  Einschliefsung  von  Smyrna  Truppen  ab ,  und 
befahl  auch,  die  zu  Abydus  liegenden,  mit  Zurückbehal- 
tung einer  nur  mafsigen  Besatzung,  zur  Belagerung  vor 
Lampsacus  rücken  zu  lassen.  Er  brauchte  aber  nicht  blofs 
Gewalt,  sie  zu  schrecken,  sondern  suchte  ihnen  auch 
durch  Abgeschickte,  welche  ihnen  in  Güte  zureden  und 
ihre  Unbesonnenheit  und  Hartnäckigkeit  misbilligen  mufs- 
ten,  die  Hoffnung  einzuflölsen,  dafs  sie  mit  nächstem  ihre 
Wünsche  erreicht  haben  würden;  aber  dann,  wenn  sie 
selbst  und  jeder  Andre  davon  überzeugt  sein  müfsten,  dafs 
sie  die  Freiheit  vom  Könige  bewilligt  erhalten,  nicht  aber 
gelegentlich  erhascht  hätten.  Hierauf  antworteten  sie : 
«  Es  müsse  den  König  weder  befremden,  noch  unwillig  ma- 
« chen ,  wenn  sie  sich  die  gewünschte  Freiheit  nicht  gern 
« aufschieben  liefsen. »  Mit  Frühlingsanfange  segelte  An- 
tiochus  selbst  von  Ephesus  mit  seiner  Flotte  in  den  Hel- 
lespontf  setzte  seine  Landtruppen  nath  Madytus  über, 
einer  Stadt  des  Chersones ,  liefs  die  Seesoldaten  zu  seiner 
Landmacht  stofsen,  und  weil  ihm  die  Bürger  die  Thore 
schlössen ,  umstellte  er  die  Mauern  mit  seinem  Heere, 
Schon  rückten  die  Werkzeuge  zum  Sturme  an,  als  die 
Übergabe  erfolgte.  Eben  so  ergaben  sich  aus  Furcht  auch 
die  Einwohner  anderer  Städte  im  Chersones,  Von  hier  kam 
er  mit  allen  seinen  See-  und  Landtruppen  nach  Lysima-' 
chia.  Weil  er  dies  verödet  und  beinahe  in  Trümmern  liegen 
sah  —  die  Thracier  hatten   es   wenig  Jahre  zuvor  erobert 

aiif^enoininen,  wenn  es  mir  nicht  geschienen  hätte,  als  verwechsle  hier  Gro- 
nov  tahes  mit  coniagio.  Ich  glaube  nicht  einmal ,  dafs  Gronor  hier  Recht 
hätte,  wenn  er  vorsjchlüge  :  urbes  tabe  correptae  oder  coniaciae  Smyrnam  et 
Lainp'aciim  sequerentiir:  noch  weniger  kann  ich  ihm  beipflichten,  wenn  er 
sagen  will :  urbes  tahe  Smymam  et  L.  sequunfur.  Auch  sagtDrakenh,  :  ne- 
que  illa  (emendatio  Gronovii)  Crevierio  placet,  cui  dura  nee  satis  aperta  vi- 
detur.  Ich  wage  die  Vermutliung,  im  Texte  habe  gestanden:  ne,  si  cnnces- 
sum  his  foret  quasi  in  inlecetTä.  Dies-sollte  heifsen:  ne  ,  si  concessum  his 
foret  quasi  in  illecebram,  cet.  So  sagt  Livius  :  concessumque  in  condiliones 
(II.  33.).  Den  Sinn  habe  ich,  weil  doch  in  der  Übersetzung  Sinn  sein  uiufste, 
deutlich  genug  ausgedrückt.  Dafs  das  zweimal  nöthige  in.  Einmal  ausfiel,  da- 
von finden  sich  bei  Drakenb.  Beispiele  genug.  Das  übrigbleibende  lecetTü 
konnte,  meine  ich,  eher  in  theba  übergehen,  als  mit  gerade  entgegengesetz- 
ter Vertauschung  der  beiden  Vocale   Gronors  tab^. 
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und  nach  der  Plünderuug  angezündet  —  so  kam  ihm  die 
Lust,  eine  so  beruhinte  und  trefflich  gelegene  Stadt  wie- 
der herzustellen.  Also  unternahm  er  mit  grofsem  Eifer 
Alles  zugleich;  die  Häuser  und  Mauern  wieder  aufzubauen, 
die  Lysimachier  theils  aus  der  Kjiechtschaft  loszukaufen, 
theils  ihre  am  Hellesponte  und  im  Chersones  zerstreutca 
Flüchtlinge  aufzusuchen  und  zusammenzubringen  ;  auch  neue 
Anbauer  unter  angebotenen  Vortheilen  anzustellen  und  auf 
alle  Art  die  Bevölkerung  zu  befördern.  Um  sie  aber  auch 
vor  den  Thraciern  zu  sichern ,  brach  er  selbst  mit  der 
Hälfte  seiner  Landmacht  auf,  die  nächsten  Gegenden  Thra~ 
ciens  zu  verheeren;  die  andre  Hälfte  und  die  sämtlichen 
Seetruppen  licfs  er  bei  dem  Wiederaufbaue  der  Stadt  als 
Arbeiter  zurück. 

39.  Um  diese  Zeit  machte  nicht  nur  Lucius  ComC' 
Irus ,  der  als  Gesandter  vom  Senate  die  Streitigkeiten  zwi- 
scbeu  den  Königen  Antiochus  «nd  Ptolemäus  beile- 
gen sollte,  auf  seiner  Reise  zu  Selymbria  Halt,  sondern 
auch  von  den  zehn  Abgeordneten  gingen  Publius  Lentulus 
von  Bargyliä ,  Publius  Villius  und  Lucius  Terentius  von 
Thassus  nach  Lysimachien  :  und  eben  da  trafen  auch  Lu- 
cius Cornelius  von  Selymbria  und  nach  wenig  Tagen  An- 
tiochus aus  Thracien  ein.  Die  erste  Zusammenkunft  mit 
den  Gesandten  und  die  darauf  folgende  Bewirthung  w^ar 
sehr  artig  und  gastfreundschaftlich.  Sobald  aber  ihre  Auf- 
träge und  der  gegenwärtige  Zustand  Kleinasiens  zur  Spra- 
che kamen,  gerieth  Alles  in  feindselige  Stimmung.  Die 
Römer  liefsen  sich  deutlich  merken,  dafs  alle  Unterneh- 
mungen des  Königs,  seitdem  er  mit  seiner  Flotte  von  Sy- 
rien abgegangen  sei,  das  Ausfallen  des  Senates  hätten,  und 
erkläirten  es  für  seine  Pflicht,  dem  Ptolemäus  alle  Städte, 
die  zu  dessen  Hoheit  gehört  hätten,  wieder  herauszugeben. 
«Denn  was  jene  Städte  betreffe,  deren  sich  Antiochus  als 
«  ehemaliger  Besitzungen  Philipps  bei  der  Gelegenheit  er- 
«mächtigt  habe,  da  Philipp  durch  den  Krieg  gegen  Rom 
«hier  abgerufen  sei,  so  sei  es  vollends  unerhört,  dafs  die 
«Römer  mehrere  Jahre  lang  zu  Lande  und  zu  Wasser  so 
«  grofse  Gefahren  und  Beschwerden  erduldet  haben  sollten, 
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«  und  den  Preis  des  Krieges  Antiochus  im  Besitze  habe. 
«Gesetzt  aber,  die  Römer  hätten  sich  den  Schein  geben 
« können ,  dafs  sie  auf  seinen  Einbruch  in  Kleinasieriy 
f(  gleich  als  habe  dieser  auf  sie  keinen  Bezug ,  nicht  achte- 
«ten,  was  denn  jetzt  bei  seinem  Übergänge  sogar  nach  jEm- 
u  j'opa  mit  allen  seinen  See-  und  Landtruppen,  zu  einem 
«offenbaren  Kriege  ^9)  mit  Rom  noch  fehle?  Er  freilich 
«werde  selbst  dann,  wenn  er  nach  Italien  übersetzte,  im- 
«mer  noch  beim  Leugnen  bleiben.  5> 

40.  Der  König  erwiederte :  ^^)  «Er  sehe  schon  lange 
«deutlich  genug,  dafs  die  Römer  sich  darum  bekümmerten, 
«wie  König  Antiochus  zu  handeln  habe  ,  aber  nicht  daran 
«dächten,  wie  weit  sie  selbst  zu  Lande  und  zu  Wasser 
«vorschreiten  dürften.  Kleinasien,  gehe  das  Römische 
« Volk  nichts  an ,  und  die  Römer  hätten  eben  so  wenig  dar- 
«nach  zu  fragen,  was  Antiochus  in  Kleinasien,  als  An- 
fifiochus,  was  die  Römer  in  Italien  thäten.  Was  den 
<iPfoleinäus  betreffe,  dem  er,  laut  ihrer  Klage,  Städte  ge- 
«  nommen  haben  solle  ,  so  bestehe  zwischen  ihm  und  Pto- 
tilemäus  die  Freundschaft  noch  jetzt,  und  er  gehe  damit 
«um,  nächstens  mit  ihm  auch  eine  Verwandschaft  zu  knü- 
«pfen.  Selbst  nicht  von  Philipps  Unglücke  habe  er  für 
€c  sich  eine  Beute  zu  ziehen  gesucht ,  noch  sei  er  zum  Kriege 
«  gegen  Rom  nach  Europa  übergegangen.  Aber  den  Cherso~ 
«  nes ,  der  dem  Lysiinachus  gehört  habe ,  —  und  nach  dessen 
«Besiegüng  sei  ja  Alles,  was  er  im  Besitze  gehabt,   durch 

75^  a  bello  aperto  Romanis].  —  tia.ch.  Gronov ,  Crevier  und  Draken- 
borch :    a  bello  aperto  cum   Roinanis. 

80)  Ad  ea  rex :  Satis  iam  ante  ridere  se].  —  Diese  8  AYorte  fehlen  in 
der  Mainzer  Ausgabe  ganz.  Die  letzten  5  aus  dem  Schlüsse  des  25sten  Ca- 
pitels  hieher  gesetzt  zu  haben  ,  gesteht  GeJenius  ein.  Dort  gaben  sie  ei- 
nen guten  Sinn;  allein  hier  sehe  ich  nicht,  -wie  Antiochus  sagen  kann: 
ante  videre  se ,  da  er  doch  erst  nach  den  Anmafsungen  der  Römer  diese 
Erfahrung  machte.  Ich  habe  indefs ,  iveil  diese  Worte  einmal  dastanden, 
so  gethan  ,  als  könnten  sie  den  Sinn  haben  :  iam  ante  vidisse  se  et  adhuc 
viderc.  Ständen  die  AVorle  wirklich  in  einem  Msc,  so  würde  ich  glauben, 
dafs  auch  hier,  wie  30,  42.  ante  aus  dem  unrichtig  gelesenen  a^te  (^aperte) 
entstanden  sei,  und  dann  so  interpungiren :  Satis  iam  aperte  ,  videre  se, 
Romanos  incjulrere ,  «Er  sehe  wohl,  dafs  die  Römer  schon  ganz  geradezu 
u,  s,  yr.  —  Wenn  sie  im  Stillen  den  Syrischen  König  nicht  unbeobach- 
tet liefsen,  darüber  konnte  er  ihnen  keine  Vorvvürfe  machen:  allein  wenn  sie 
ietzt  ganz  unrerholen  ihm  vorschreiben  wollen,  wie  er  verfahren  soll,  u.  s.vr. 
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«das  Recht  des  Krieges,  Eigenthum  des  Seleucus  gewor- 
«  den  —  rechne  er  zu  den  Ländern  seiner  Hoheit.  Wäh- 
«rend  seine  Vorfahren  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  An- 
« gelegenheit  zu  thun  gehabt  hätten ,  hätten  zuerst  Ptole-^ 
umäus,  nachher  auch  Philipp,  als  Benutzer  fremdes  Ei- 
«genthums,  einige  der  dortigen  Städte  im  Besitze  gehabt, 
« so  >vie  auch  einige  in  dem  benachbarten  Thracien,  die 
«  doch  unbezweifelt  dem  Lysimachus  gehört  hätten.  Er 
«sei  81),  als  angestammter  Landesherr,  gekommen,  von 
«diesen  Besitz  zu  nehmen.  So  baue  er  auch  die  durch  ei- 
«nen  Einbruch  der  Thracier  zerstörte  Stadt  Lysimachia 
«von  neuem  wieder  auf,  um  sie  seinen  Sohn  Seleucus  als 
«  Hauptstadt  eines  eignen  Reichs  bewohnen  zu  lassen. » 

41.  Als  unter  solchen  Gegenerklärungen  mehrere  Tage 
verstrichen  waren,  bewirkte  ein  unverbürgtes  Gerücht,  das 
den  Tod  des  Königs  Ptolemäus  angab,  [bei  den  Gesandten 
sowohl,  als  bei  dem  Könige  82)]  eine  solche  Stimmung, 
dafs  es  nun  vollends  in  den  Unterredungen  zu  keiner  Ent- 
scheidung kam.     Denn  auf  beiden  Seiten  gab  man  sich  den 

8^)  Ad  ea  facienda  in  antiquum  renissej.  —  GronoTs  Vorschlaw,  dieses 
mangelhaften  Stelle  so  zu  lielfen  :  Ad  ea  redigenda  in  antiquum  ius  Tenisse 
geht  nur  zu  weit  Ton  der  Spur  ab. '  Wenn  in  der  Urschrift  stand:  Ad  ea  iua 
facienda  dnm  antiquum  ;  dominum  antiquum)  renisse,  so  liefs  der  Abschrei- 
ter das  sua  ausfallen,  weil  es  mit  dem  folgenden  faci  Ähnlichkeit  und  gleich 
viele  Hauptstriche  hatte  ;  das  dn  Ton  dum  fiel  wegen  des  darorstehenden  da 
weg,  und  aus  dem  übrig  bleibenden  m  wurde  unser  in.  Suum  facere  ist  dem 
Livius  nicht  fremd.  Er  sagt  32,  14.  In  aliena  -victoria  praedAxa  suajn.  Jaciunt' 
und  44 ,  24.  Asiam  iam  ex  parte  —  suam  Jecerinf.  Noch  eigentlicher 
aber  passet  das  suum  facere  zu  dominus  ,  wie  aus  Gronors  Anmerkung  zu 
41,  8.,  ne  quis  quem  —  suum  faceret,  hervorgeht.  Der  Accusativ  se  iät 
hier  nicht  durchaus  nöthig ,  sonst  läfst  er  sich  auch  aus  dem  Toraufgehen- 
den  sua  »uppliren:     (SeJ  ad  ea  sua  facienda   dominiun  antiq.   venisse. 

*2)  Diese  eingeklammertenWorte  habe  ich  hinzugesetzt.  Man  sieht  näm- 
lich ,  dafs  hinter  den  Worten  Ptolemaei  regis  etwas  fehlt.  Gronov  schiebt 
nach  regis  das  Wort  effecit  ein  ;  Crevier  blofs  fecit.  Aufserdem  dafs  mir  dies 
auf  rumor  zu  beziehende  Verbum ,  wenn  es  nach  dem  langen  Zwischen- 
satze so  einzeln  und  abgebrochen  dastände  ,  -von  der  Rundun"  des  Perio- 
denbaues im  Ijrius  zu  sehr  abzuweichen  scheint,  kcUin  ich  mich  auch  der 
Frage  nicht  erwehren,     wie  es  zuging,     dafs  dies  effecit  oder  fecit  ausfiel. 

Wenn  wir  aber   annähmen,     Lirius    habe  so  geschrieben:     rumor  __ 

allatus  de  uiorte  Ptolemaei  regia  ita  et  legatorum  animos  afPecit  et  regis 
(«c.  Antiochi);  so  ergäbe  sich«,  wie  die  auf  das  erste  regis  folgenden  Worte 
Bebst  dem  zweiten  ausfallen  konnten.  Der  Abschreiber  las  nach  den  Wor- 
ten Ptolemaei  regia,  durch  das  zweite  regis  getäuscht,  gleich  weiter:  ut 
nullus  exitu«  etc. 
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Schein,  als  ob  man  nichts  gehört  habe.  Hier  suchte  Lm- 
cius  Cornelius,  dem  die  Gesandschaft  an  beide  Könige,  an 
den  Antiochus  und  Ptolemäus  aufgetragen  war,  einige 
Zeit  zu  gewinnen,  um  früher  zu  einer  Unterredung  mit 
dem  Ptolemäus  nach  Ägypten  zu  kommen,  ehe  die  neu- 
liche Thronbesteigung  andere  Verhältnisse  hervorbrächte: 
Dorf  glaubte  Antiochus,  Ägypten  müsse  ihm  w^erden, 
wenn  er  jetzt  daran  kommen  könne.  Nachdem  er  sich  also 
von  den  Römern  beurlaubt,  und  seinen  Sohn  Seleucus  mit 
den  Landtruppen  zu  der  schon  angefangenen  Wiederauf- 
bauung Lysimachiens  zurückgelassen  hatte,  ging  er  mit 
seiner  ganzen  Flotte  nach  Ephesus  unter  Segel,  liefs  an 
den  Quinctius  eine  Gesandschaft  abgehen,  welche  unter 
dem  Scheine  ^^)  seiner  aufrichtigsten  Gesinnungen  auf  ein 
Bündnifs  antragen  sollte;  kam,  ohne  sich  von  Asiens  Kmte 
zu  entfernen,  nach  Lycien,  und  als  er  zu  Patara  erfuhr, 
dafs  Ptolemäus  noch  lebe,  gab  er  freilich  den  Plan,  nach 
Ägypten  zu  segeln,  auf.  Als  er  aber  gleichwohl,  um  auf 
Cypern  loszugehen,  um  das  Vorgebirge  Chelidonium.  her- 
umgefahren war,  wurde  er  durch  einen  Aufstand  seiner 
Ruderknechte  in  Pamphylien  in  der  Nähe  des  Flusses  Eit- 
rymedon  einige  Zeit  aufgehalten,  und  nach  seiner  Abfahrt 
von  hier  bei  den  sogenannten  Köpfen  des  Flusses  Sarus 
durch  einen  entstandenen  schrecklichen  Sturm  fast  mit  sei- 
ner ganzen  Flotte  zu  Grunde  gerichtet.  Viele  Schiffe 
strandeten:  viele  verschlang  das  Meer,  ohne  dafs  sich  auch 
nur  Ein  Mann  an  das  Land  rettete.  Eine  Menge  Menschen 
fand  hier  ihren  Tod,  und  nicht  blofs  Ruderer  und  unbe- 
kannte Soldaten,  sondern  auch  einige  seiner  ausgezeichne- 
ten Vertrauten.  Nachdem  er  die  Überbleibsel  des  Schiff- 
bruchs gesammelt  hatte,  brachte  er,  weil  er  jetzt  nicht  in 
der  Lage  war,  auf  Cypern  einen  Versuch  zu  machen,  ein 
weit   schwächeres  Heer,   als   mit   dem   er  ausgezogen  war, 


•5)  Ad  fidein].  —  Wollte  man  annehmen,  das  Wort  faciendam  sei  hier 
a»t?gefall«n  ,  so  müfste  man  auch  mit  Düker  und  Brakenb.  annehmen,  dafs 
noch  mehr  Worte  ausjrelassen  wären.  Sollte  vielleicht  die  Abbreviatur  ad 
filiidam  fideni  den  Abschreiber  verführt  haben,  zwischen  ad  und  fideju  daa 
Wort  siinulandain  ausfallen  zu  lassen? 


L.  FuRius.  M.  Claudius.  191 

nach  Seleucien  zurück.      Hier  liels   er   die   Schilfe   auf  das 
Land   ziehen  —  denn  auch  der  Winter  kam  schon  heran 
—  und  rückte  selbst  weiter  nacli  Antiochien  in   die  Win- 
terquartiere.    So  standen  die  Angelegenheiten  der  Künige. 
42.   Zu    Rom   -wurden    in   diesem   Jahre    zum    ersten 
Male  Dreiherren   des  J'eierlichen   Götterschmauses  ange- 
stellt, nämlich    Cujus  Licinius  Lucullus,   der   als   Tribun 
den  Vorschlag   zu  ihrer  Ernennung  gethan   hatte,  Publius 
Manlius  und  Publius  Porcius  Läca.     Diesen  Dreiherren 
•wurde    durch   das    Gesetz    zugestanden,    eben    so    wie   die 
Oberpriester  die  Toga  mit  der  Verbrämung  zu  tragen.    Mit 
den  sämtlichen  Priestern  aber  hatten  in  diesem  Jahre   die 
Schatzmeister  der  Stadt   Quintus  Fabius  Labeo  und  Lu- 
cius Aurelius  einen   grofsen  Streit.     Man  hatte  Geld  nÖ- 
thig,  weil  man  beschlossen  hatte,   von   der  für   den   Krieg 
zusammengeschossenen     Summe     den     Privatpersonen     die 
letzte  Zahlung  abzutragen.    Da  forderten  die  Schatzmeister 
von  den  Vogelschauern  und  Oberpriestern  den  Beitrag,  den 
sie  während  des   Krieges  nicht   geliefert  hätten.      Vergeb- 
lich sprachen  die  Piriester  die  Tribunen   an,  und  man  trieb 
von  ihnen   die  Gelder  für  alle  die  Jahre  ein,    in   denen  sie 
nicht  gezahlt  hatten.     In   diesem  Jahre   starben  auch  zwei 
Oberpriester  und  an  ihre   Stelle  wurden  neue   gewählt;   in 
die  Stelle  des  Cujus  Sempronius  Tuditunus,  der  als  Prä- 
tor in  Spanien  gestorben  war,  der  Consnl  Marcus Marcel- 
lus ;   imd   an  die   Stelle   des  Marcus  Cornelius  Cethegus 
kam  Lucius  Valerius.     Auch   der  Vogelschauer  Quintus 
Fabius  Maximus   starb   als   ein  noch  sehr  junger  Mann, 
ehe  er  irgend  ein  Statsamt  bekleidet  hatte,   und  in   diesem 
Jahre  wurde  kein  Vogelschauer  in  seine   Stelle  gewählt. 

Darauf  hielt  der  Consul  Marcus  Marcellus  die  Wahl- 
versammlungen. Die  erwählten  Consuln  waren  Lucius 
Valerius  Flaccus,  Marcus  Porcius  Cato.  Dann  wurden 
Cujus  Fabricius  Luscinus,  Cujus  Atinius  Labeo,  Cneus 
Manlius  Vulso,  Appius  Claudius  Nero,  Publius  Mun^ 
lius,  Publius  Porcius  Läca  Prätoren.  Die  Curulädilen 
Murcus  Fulvius  Nobilior  und  Cujus  Fluminius  theilten 
dem  Volke  zehnmalhunderttausend  Mafs  Weizen  zn  einem 
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Preise  voa  zwei  Rupferassea  *)  aus.  Dies  Getreide  hatten 
aus  Achtung  für  den  Cujus  Flaininius  und  dessen  Vater 
die  Siculer  nach  Rom  fahren  lassen.  Flaminius  liefs  den 
Dank  dafür  auch  seinen  Amtegenossen  einernten.  Die  /lä- 
mischen  Spiele  -wurden  mit  Pracht  veranstaltet  und  drei- 
mal von  vorn  gegeben.  Die  Bürgeradilen  Cneus  Domitius 
Ahenobarbus  und  Cujus  Scribonius  Curio  zogen  viele 
Triftenpächter  vor  das  Volksgericht :  drei  von  diesen  wur- 
den verurtheilt,  von  deren  Strafgeldern  bauten  sie  auf  der 
Tiberinsel  dem  Fuunus  einen  Tempel.  Die  Bürgerspiele 
wurden  zwei  Tage  lang  gegeben  und  in  Verbindung  mit 
den  Spielen  ein  Götterschmaus  gefeiert. 

43.  K\s  Lucius  VuIeriusFluccus  unä  Murcus Porcius 
am  ersten  Tage  ihres  Amts  bei  dem  Senate  auf  die  Verthei- 
lung  der  Amtsplatzc  antrugen,  erklärten  die  Väter:  «Weil 
«in  Spunien  ein  so  bedeutender  Krieg  entglimme,  dafs  er 
«  schon  einen  Consul  und  ein  consularisches  Heer  erfordere, 
«so  sei  ihre  Meinung,  die  Consuln  möchten  über  das  dies- 
«seitige  Äpawre«  und  vihex  Itulien  als  ihre  Amtsplätze  sich 
«vergleichen  oder  losen.  Wer  von  beiden  seinen  Posten 
u in  Spunien  bekäme,  sollte  zwei  Legionen  und  fünftau- 
«  send  La?£«z.scÄe  Bundsgenossen  nebst  fünfhundert  Rittern 
«hinführen  und  zwanzig  Kriegsschiffe  mitnehmen.  Der 
«  andere  Consul  sollte  zwei  Legionen  errichten.  Diese  \^-ür- 
«den  zur  Behauptung  der  Provinz  Gullien  hinreichen,  weil 
«man  im  vorigen  Jahre  den  Trotz  der  Insubrier  und 
uBojer  gebrochen  habe.«  Das  Los  gab  Spunien  dem 
Cuto,  Italien  dem  Valerius.  Darauf  zogen  auch  die  Prä- 
toren das  Los  über  ihre  Plätze.  Es  gab  dem  Cujus  Fu- 
bricius  Luscinus  die  Gerichtspflege  in  der  Stadt ,  dem  Cu- 
jus Atinius  Lnbeo  die  über  die  Ausländer,  dem  Cneus 
Munlius  Vulso  Sicilien,  dem  Appius  Cluudius  Nero  das 
jenseitige  Spanien,  dem  Publius  Portius  Läcu  Pisa,  so 
dafs  er  den  Liguriern  im  Rücken  stände :  Publius  Mun- 
lius wurde  für  das  diesseitige  Spanien  dem  Consul  zum 
Gehülfen  gegeben.      Bei  dem  Verdachte  nicht  allein  gegen 
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den  Antiochus  und  die  Atoler ,  sondern  auch  gegen  den 
Nabisj  den  Zwingherrn  der  Lacedämonier ,  verlängerte 
man  dem  Titas  Quinctius  die  Feldherrustelle  auf  ein  Jahr, 
so  dafs  er  zwei  Legionen  befehligen  sollte.  Falls  diese  Le- 
gionen Ergänzungstruppen  nüthig  hätten,  waren  die  Con- 
suln  angewiesen,  sie  auszuheben  und  nach  Macedonien  zu 
schicken.  Appius  Claudius  erliielt  die  Erlaubnifs,  noch 
über  die  Legion,  welche  Ouintus  Fabius  gehabt  hatte, 
zweitausend  Mann  neue  Truppen  zu  Fufs  und  zweihundert 
zu  Pferde  aufzubringen.  Eine  gleiche  Zahl  neuer  Trup- 
pen zu  Fufs  und  zu  Pferde  wurde  dem  Publius  Manlius 
für  das  diesseitige  Spanien  bestimmt  und  ihm  dieselbe  Le- 
gion gegeben,  die  unter  dem  Prätor  Minucius  gestanden 
hatte.  Auch  dem  Publius  Porcius  Läca  wurden  für  He- 
trurien  in  der  Gegend  von  Pisa  vom  Gallischen  Heere 
zweitausend  Mann  zu  Fufs  und  fünfhundert  zu  Pferde  zu- 
erkannt. Der  Oberbefehl  in  Sardinien  wurde  dem  Sem- 
pj-onius  Longus  verlängert. 

44«  Nach  dieser  Vertheilung  der  Geschäftsplätze 
stellten  die  Consuln,  ehe  sie  von  der  Stadt  aufbrachen,  auf 
Anforderung  der  Oberpriester  die  Frühlingsfeier  an,  welche 
der  Prätor  Aulus  Cornelius  Mammula  dem  Willen  des 
Senats  und  der  Genehmigung  des  Volks  gemäfs  unter  den 
Consuln  Cneus  Servilius  und  Caj'us  Flaminius  angelobt 
hatte.  Sie  wurde  einundzwanzig  Jahre  später  begangen, 
als  sie  gelobt  war.  In  diesen  Tagen  wurde  auch  Cujus 
Claudius  Pulcher,  des  Appius  Sohn,  als  Vogelschauer  an 
die  Stelle  des  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Quintus  Fa- 
bius Maximus  gewählt  und  eingeweihet.  Als  man  sich 
schon  allgemein  darüber  wunderte,  dafs  der  von  Seiten 
Spaniens  angefangene  Krieg  aus  der  Acht  gelassen  werde, 
meldete  Quintus  Minucius  schriftlich:  «Er  habe  bei  der 
«Stadt  Turba  in  einem  förmlichen  Treffen  die  Spanischen 
.«Feldherren  Budar  und  Besasis  besiegt,  zwölftausend 
«Feinde  erschlagen,  den  Feldherrn  Budar  gefangen,  und 
«  die  Übrigen  verjagt  und  zerstreuet.  >»  Nachdem  man  die- 
sen Brief  gelesen  hatte ,  fand  man  den  Krieg  mit  Spanienj 
den  man  sich  so  grofs  gedacht  hatte,  nickt  mehr  so  furcht- 
Ltrtvs  r-oa  H  iv  s  i  no  s  tt.     Th.  IV,  40 
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bar;  und  alle  Sorgen  nahmen  nun  ihre  Richtung  auf  den 
König  AntiochuSf  vollends  nach  der  Ankunft  der  zehn 
Abgeordneten.  Als  diese  zuerst  aus  einander  gesetzt  hat- 
ten, was  sie  mit  Philipp  abgeschlossen  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  ihm  den  Frieden  bewilligt  hätten,  so  be- 
wiesen sie,  dafs  ein  nicht  minder  lastender  Krieg,  nämlich 
mit  Antiochus,  bevorstehe.  «  Er  sei  mit  einer  grofsen  Flotte, 
«mit  einer  trefflichen  Landmacht,  nach  £wropa  überge- 
«  gangen.  Hätte  ihm  nicht  die  ungegrüudete ,  auf  ein  noch 
«Uli gegründeteres  Gerücht  gebaute,  Hoffnung,  Ägypten 
«überfallen  zu  können,  eine  andre  Richtung  gegeben,  80 
«  Avürde  die  Flamme  des  Krieges  Griechenland  sogleich  er- 
« griffen  haben.  Denn  sogar  die  Atoler  würden  nicht  ru- 
«hig  bleiben,  dies  von  Natur  unruhige,  und  jetzt  den  Rö- 
«  merii  zürnende  Volk.  Aufserdem  hafte  im  Herzen  Grie- 
uchenlands  noch  ein  andres  schweres  Übel,  nämlich  JVa- 
ubis,  jetzt  Lacedämons,  bald  aber,  wenn  man  ihn  dazu 
«  kommen  lasse ,  des  gesammten  Griechenlande«  Zwingherr, 
« der  an  Habsucht  und  Grausamkeit  den  verrufensten  Ty- 
« rannen  gleichkomme.  Wenn  diesem  gestattet  werde,  Ar-, 
«gos,  als  eine  über  dem  Peloponnes  ragende  Zwingburg, 
«zu  behaupten,  so  werde  Giiechenland,  sobald  die  Römi- 
«  sehen  Heere  nach  Italien  abgeführt  wären,  aus  Philipps 
«Fesseln  vergebens  frei  gemacht,  Statteines,  wenigstens 
«doch  entfernteren,  Königs,  den  benachbarten  Zwing- 
nherrn  zum  Herrscher  haben.» 

46.  Da  diese  Aussage  von  Männern  kam,  die  nicht 
allein  an  sich  glaubwürdig  waren ,  sondern  auch  Alles,  was 
sie  erzählten,  selbst  in  Erfahrung  gebracht  hatten ,  so  schien 
fi-eüich  die  Sache  mit  dem  Antiochus  mehr  Gewicht,  al- 
lein da  der  König,  aus  was  für  Ursachen  es  immer  sei, 
sich  nach  Syrien  zurückgezogen  habe ,  die  Berathschlagung 
wegen  des  Tyrannen  mehr  Eile  zu  haben.  Nachdem  die 
Väter  lange  darüber  gestritten  hatten ,  ob  sie  sich  schon 
für  berechtigt  halten  könnten  ,  den  Krieg  85^  in  beschlie- 
fsen ,    oder   ob   sie    den  Titus   Quinctius   bevollmächtigen 

•♦)    Cur  decerneretur],  —     Vel  intellig« ,    vel   adde  bellum.      Crevier. 
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sollten,  iu  Ansehung  des  Lacedäinoniers  Naöis  so  zu  han- 
deln, wie  er  es  dem  Besten  des  Stats  angemessen  fände, 
so  ertheilten  sie  diese  Vollmacht,  -weil  sie  überzeugt  wa- 
ren, es  könne  dem  Römischen  State  im  Ganzen  nicht  viel 
verschlagen ,  ob  die  Sache  beschleunigt  oder  aufgeschoben 
werde.  Ein  Gegenstand  grüfserer  Aufmerksamkeit  sei  der, 
wie  sich  Hannibal  und  die  Carthager  verhalten  würden, 
falls  der  Krieg  mit  Antiochus  zum  Ausbruche  käme.  Denn 
von  Hannibals  Gegenpartei  schrieben  Einige  an  die  ersten 
Männer  Roms,  jeder  an  seinen  Freund ,  zu  wiederholten  Malen : 
«Es  gingen  von  Hannibal  Boten  und  Briefe  an  den  Anti- 
uoclius,  und  vom  Könige  hatten  sich  in  aller  Stille  Ge- 
«  sandte  bei  ihm  eingefunden.  So  wie  einige  wilde  Thiere 
« nie  zahm  würden ,  so  sei  auch  dieser  Mann  der  Harther- 
u  zige ,  der  Unversöhnliche.  Er  klage  darüber ,  dafs  die 
« Unterthanen  durch  Mufse  und  Stillliegen  erschlafften ,  in 
«Uuthätigkeit  erstarrten  8ß),  und  nur  durch  Waifengetöse 
«aufgeregt  werden  könnten.»  Die  Erinnerung  an  den  vo- 
rigen Krieg,  den  dieser  eine  Mann  nicht  eigentliciier  ge- 
führt ,  als  erregt  hatte ,  machte  dies  wahrscheinlich.  Auch 
hatte  er  unlängst  etwas  ^than,  was  viele  Männer  von 
Einflufs  gegen  ihn  erbitterte. 

46.  Zu  Carthago  hatte  damals  die  Zunft  der  Rich- 
ter eine  willkürliche  Gewalt ,  hauptsächlich  deswegen ,  weil 
dieselben  Männer  zeitlebens  Richter  blieben.  Gut ,  Ehre, 
Leben  eines  Jeden  stand  in  ihren  Händen.  Wer  Einen 
dieser  Zunft  zum  Feinde  hatte,  hatte  sie  Alle  gegen  sich; 
und  an  einem  Kläger  vor  anfeindenden  Richtern  fehlte  es 
nie.  Hannibal,  der  unter  der  ausgelassenen  Tyrannei  die- 
ser Menschen ,  —  —  denn  in  der  That  sie  bedienten  sich 
ihres  zu  grofsen  Einflusses  nicht  als  Bürger  eines  Freistats 
Prätor  geworden  war,  liefs  den  Schatzmeister  vorf or- 
dern. Dieser  achtete  nicht  darauf;  denn  theils  gehörte  er  za 
der  Gegenpartei,  theils  war  er,  -weil  man  von  der  Schatz- 
meisterstelle unter  die  Richter,  diese  allgewaltige  Zunft, 
aufgenommen  wurde ,  in  Rechnung  auf  seinen  baldigen  Eii>* 

•5)  Inertia  operia],  —     Iiiyrtia   torjiere.     Bauer. 
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flufs,  der  Trotzige.  Hannibal ,  der  dies  ärgerlich  fand, 
schickte  den  Gerichtsdiener  hin ,  den  Schatzmeister  zu  grei- 
fen, stellte  ihn  unten  hin  vor  die  Volksversammlung  und 
begann  die  Anklage,  nicht  eigentlicher  gegen  ihn,  als  ge- 
gen die  ganze  Zunft  der  Richter,  vor  deren  Übermuthe 
und  Einflüsse  kein  Gesetz  und  keine  Obrigkeit  das  Mindeste 
gelte.  Und  als  er  bemerkte,  dafs  seine  Rede  mit  Beifall 
aufgenommen  werde  und  dafs  selbst  die  niedrigste  Classe 
ihre  Freiheit  von  diesem  Übermuthe  gedrückt  fühle,  so 
brachte  er  sogleich  ein  Gesetz  in  Vorschlag  und  setzte  es 
durch:  «Dafs  die  Richter  nur  auf  Ein  Jahr  gewählt  wür- 
€<den  und  niemand  zwei  Jahre  nach  einander  Richter  sein 
«solle.»  So  viel  er  aber  durch  diesen  Schritt  an  Liebe  bei 
dem  Bürgerstande  gewannn,  so  sehr  beleidigte  er  dadurch 
einen  grofsen  Theil  der  Vornehmeren.  Eben  so  zog  er 
durch  einen  zweiten  Schritt,  dem  allgemeinen  Besten  zu 
Liebe ,  sich  selbst  Privatfeindschaften  zu.  Die  Einkünfte 
des  Stats  gingen  theils  durch  Unachtsamkeit  verloren,  theils 
wufsten  einige  der  Grofsen  und  Beamteten  sie  zu  erbeuten 
und  sich  darin  zu  theilen;  ja  es  fehlte  an  dem  Gelde,  wel- 
ches den  Römern  jährlich  als  bestimmter  Tribut  entrichtet 
werden  mufste ,  und  den  Privatpersonen  schien  eine  drü- 
ckende Auflage  bevorzustehen. 

47.  Als  Hannibal  sah,  wie  hoch  sich  die  Einkünfte 
zu  Lande  und  zu  Wasser  beliefen,  zu  was  für  Ausgaben 
sie  bewilligt  würden,  was  die  gewöhnlichen  Statsbedürf- 
nisse  davon  verbrauchten  und  wie  viel  der  Unterschleif  ent- 
wende ;  so  erklärte  er,  nachdem  er  durch  Beitreibimg  al- 
ler vorenthaltenen  Gelder  die  Auflage  von  den  Bürgern  ab- 
gewandt hatte,  öffentlich  in  der  Versammlung,  der  Stat 
werde  zu  Abtragung  des  Tributs  an  die  Römer  reich  ge- 
nug sein.  Und  sein  Versprechen  ging  in  Erfüllung.  Nun 
aber  hetzten  die,  welche  seit  mehreren  Jahren  vom  Unter- 
schleife der  Ölfentlichen  Gelder  sich  bereichert  hatten, 
gleich  als  hätte  er  ihnen  ihr  Eigenthum  entrissen  und  nicht 
das  Gestohlene  ihren  Händen  entwunden,  voll  Erbitterung 
und  Wuth  gegen  den  Hannibal  die  Römer  auf,  die  schon 
aus  eignem  Triebe    nach   einem  Vorwande   der  Rache   sich 
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umsahen.  So  setzten  es  diese  endlich  durch,  dafs  nach 
Carthago,  obgleich  Scipio  Africanus  lange  dagegen 
sprach  —  denn  er  hielt  es  unter  der  Würde  des  Römischen. 
Volks ,  gegen  den  Hannibal  Anfeindungen  und  Anklagen 
zu  unterzeichnen ,  im  IN'amen  des  Stat«  den  Parteien  zu 
Carthago  beifällig  zu  sein,  und  sich  nicht  damit  zu  be- 
begnügeu,  den  Hannibal  im  Felde  besiegt  zu  haben,  weni^ 
man  nicht  auch,  nach  Art  der  Ankläger,  feierlich  gegen  ihn 
aufträte  und  ihn  namentlich  belangte  —  Gesandte  abge- 
schickt wurden,  welche  dort  bei  dem  Senate  darüber  Klage 
führen  sollten,  dafs  sich  Hannibal  mit  dem  Könige  An- 
tiochus  auf  Entwürfe  zum  Kriege  einlasse.  Man  licfs  drei 
Abgeordnete  hingehen,  den  Cujus  Servilius,  Marcus 
Claudius  Marcellus,  Quinfus  Terentius  CuUeo.  Nach  ih- 
rer Ankunft  liefsen  sie  auf  den  Rath  der  Feinde  Hanni- 
bals  Allen,  die  nach  der  Ursach  ihres  Hierseins  fragten, 
die  Antwort  geben ,  sie  wären  gekommen ,  die  Streitigkei- 
ten beizulegen,  die  zwischen  Carthago  und  dem  Numi- 
dischen  Könige  JVIasinissa  obwalteten.  Dies  galt  durch- 
gängig für  wahr.  INur  dem  Hannibal  entging  es  nicht, 
dafs  er  allein  der  sei,  auf  den  die  Römer  es  anlegten,  und 
dafs  sie  zwar  mit  Carthago  Frieden  geschlossen,  aber 
darum  den  unversöhnlichen  Krieg  gegen  ihn  allein  nicht 
aufgegeben  hätten.  Er  beschlofs  also  den  Zeitumständen 
und  dem  Schicksale  zu  weichen :  und  da  er  schon  früher 
Alles  zur  Flucht  vorbereitet  hatte,  erschien  er,  um  jeden  Ver- 
dacht abzuwenden ,  auf  dem  Gerichtsplatze  und  ging  noch 
denselben  Tag  mit  dem  ersten  Dunkel  in  seiner  Amtsklei- 
dung, begleitet  von  zwei  Bedienten,  die  von  seinem  Plane 
nichts  wufsten,  zum  Thore  hinaus. 

48.  An  einem  bestimmten  Orte  standen  Pferde  in  Be- 
reitschaft, und  da  er  noch  während  der  Nacht  im  Schnellritte 
einen  Strich  des  Vocanischen  Gebiets  zurücklegte,  so  kam 
er  schon  am  folgenden  Tage  frühmorgens  zwischen  Acholla 
und  Thapsus  bei  seinem  Thurme  an,  wo  ihn  ein  bestelltes 
segelfertiges  Schiff  aufnahm.  So  schied  Hannibal  aus  [dem^ß) 

^*)    IIa    Africa].    —      Die    Mainzer    Ausgabe   hat    Ita  Luniiis  Africa.       Es 
folgte  also  in   dem  M«c.,  da»  »i«  vor  sich   hatte,  aui  Ita  ein  I  oder  li.  Diese*  li 
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mütterlichen]  Africa ,  unter  Klagen  mehr  über  die  Schick- 
sale seiner  Vaterstadt,  als  über  seine  eigenen.  An  die- 
sem Tage  ging  er  auf  die  Insel  Cercina  über.  Da  er  hier 
im  Hafen  mehrere  Frachtschiffe  mit  Waren  vorfand,  und 
bei  seinem  Austritte  aus  dem  Schiffe  Alles  zusammenlief, 
ihn  zu  bewillkommnen,  so  liefs  er  den  Nachfragenden  den 
Bescheid  geben:  Er  gehe  als  Gesandter  nach  Tyrus.  Weil 
er  indefs  fürchtete ,  von  diesen  Schiffen  könnte  eins  in  der 
Nacht  auslaufen,  und  die  Nachricht,  dafs  man  ihn  auf 
Cercina  gesehen  habe,  nach  Thapsus  oder  Acholla  brin- 
gen, so  liefs  er,  nach  ertheiltem  Befehle  zu  Veranstaltung 
eines  Opfermahls,  die  Schiffsherren  und  Kaufleute  dazu 
einladen,  und  um  am  Strande  für  seine  Gäste  Schatten  zu 
haben  —  es  w^ar  gerade  mitten  im  Sommer  —  aus  den 
Schiffen  alle  Segel  und  Segelstangen  ziisammenleihen.  So 
gut  die  Umstände  und  die  Zeit  es  gestatteten,  wurde  das 
Gastgebot  zubereitet  und  gefeiert,  und  die  Tafel  dauerte 
bei  reichlich  gegebenem  Weine  bis  tief  in  die  Nacht.  So- 
bald Hannibal  seine  Zeit  ersah,  denen  im  Hafen  zu  ent- 
kommen, fuhr  er  ab.  Die  Übrigen,  die  in  Schlaf  gefallen 
waren  und  am  folgenden  Tage  endlich  in  vollem  Kopfvvehe 
vom  Schlafe  aufstanden,  brachten  mehrere  Stunden,  gerade 
wie   er   es    gewollt  hatte  87),     damit   zu,    die   Segelstangen 


fand  auch  -Aldus.  Er  hiingt  es  aloer  an  das  roraufgehende  Ita,  tind  macht 
daraus:  7iavis  Italica.  Africa  etc.  Sollte  dies  vielleicht  auf  ein  durch  das 
ahnliche  ita  verdrängtes  naia  führen  ,  "welches  ,  mit  dem  li  zxisaiauiengele- 
sen ,  den  Livius  sagen  liefse  :  Ita  nafali  Africa  Hannibal  excessit?  So 
Kommt  natale  soltim  ,  natalia  rura  bei  den  Lateinern  vor.  In  den  näclist- 
folgendeu  "Worten  halte  ich  Drakenhorchs  quam  suorum  eventuum  misera- 
tjis  für  die  ächte  Lesart,  weil,  wie  ich  vermuthe  ,  das  m  in  eventuum 
durch  da»  in  in  miseratus  verloren  ging.  Über  den  Genitiv  bei  miseratus 
sehe    man  Drakenb. 

^')  id  quod  serum  erat].  —  Ohne  zu  wissen,  dafs  Gronov  schon  statt 
serum  die  Lesart  quaesitum  vorgeschlagen  hatte,  hatte  ich  dies  statt  serum  in 
meinem  Exemplare  angezeichnet.  Zwar  yviM  Drakenh.  die  altcf  Lesart  serum 
nicht  geradezu  verMei-fen  ;  allein  sollte  Livius  dreimal  so  kurz  hinter  ein- 
ander dasselbe  gesagt  haben?  l)  in  seruin  noctis  convivium  productum; 
2)  qiniin  postero  die  f andern  ex  somno  surrexissent,  und  nun  noch  3)  id 
quod  scrutn  erat?  Hierzxi  kommt  noch,  dafs  die  Silbe  quae  vollends  in 
der  bekannten  Abbreviatur,  M-egen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  verkürzten  quod 
so  leicht  ausfallen  konnte.  In  den  bald  folgenden  "W^orten  remis  in  naves 
collocandis  verwirft  Drakenb.  mit  Recht  das  ^Vo^t  remis.  Von  den  Rudern 
war  nicJit  die  Rede   gewesen.     Er  will  statt   dessen  veli«"  lesen.     \^'enn  ich 
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wieder  auf  die  Schiffe  zu  bringen  und  das  Takelwerk  in 
Stand  zu  setzen.  Zu  Carthago  lief  die  Menge ,  die  ge- 
wöhnlich VD.  Hannibals  üdM&Q  ab-  und  zuging,  im  Vorhofe 
des  Pallastes  zusammen ,  und  als  es  ruchtbar  >vurde ,  dafs 
er  nicht  zu  finden  sei,  sammelte  sich  ein  Schwärm  auf  dem 
Gerichtsplatze,  den  ersten  Mann  des  Stats  zu  suchen:  und 
Einige  sagten,  er  habe,  wie  es  auch  wirklich  war,  die 
Flucht  genommen ;  Andere,  und  zwar  die  Meisten ,  die  Rch' 
mer  hätten  ihn  heimlich  morden  lassen.  Hier  konnte  man 
auf  den  Gesichtern  die  verschiedenen  Mienen  bemerken, 
je  nachdem  in  einem  von  Parteien  aufgeregten  ^^)  Freistate 
jener  die  eine,  dieser  die  andre  begünstigte.  Endlich  lief 
die  Nachricht  ein,  Hannibal  sei  auf  Cercina  gesehen. 

49.  Als  die  Römischen  Gesandten  im  Senate  erklär- 
ten: «Roms  Väter  vmfsten  mit  Gewifsheit,  dafs  nicht  al- 
«lein  vorher  König  Philipp ,  hauptsächlich  auf  Hannibals 
«Anregungen,  die  Römer  bekriegt  habe,  sondern  dafs  auch 
«jetzt  Briefe  und  Boten  von  diesem  an  den  König  Antio- 
ichus  abgegangen  seien;  dafs  er  nicht  eher  ruhen  werde, 
«bis  er  sie  mit  der  ganzen  Welt  in  Krieg  verwickelt  habe; 
«und  er  müsse  nicht  zweimal  ^^)  ungestraft  bleiben,  wenn 
« anders  die  Carthager  das  Römische  Volk  überzeugen 
«wollten,  dafs  dies  Alles  ohne  ihren  Willen  und  ohne  Zu- 
« Stimmung  von  Seiten  des  Stats  geschehen  sei :  »  so  gaben 
die  Carthager  zur  Antwort,  sie  wären  bereit ,  Alles  zu 
thun,   was  die  Römer  für  nöthig  hielten. 

Hannibal  kam  nach  einer  glücklichen  Fahrt  zu  Ty~ 
rus  an,  wurde  hier  von  den  Erbauern  Carthago' s,  wie  in 
seiner  zweiten  Vaterstadt,  als  der  Mann  aufgenommen,  der 
in  jeder  Art  von  Ehre  sich   ausgezeichnet  hatte ,  verweilte 


die  letzten  Buchstaben  des  "Worts  horas  mit  remis  zusammenlese  ,  60  liefse 
«ich  ,  diinkt  mich  ,  in  asremis  wahrscheinlicher  der  Lesart  antennis  auf  di» 
Spur  kommen. 

•*)  in  civitate  —  —r-  —  factionibus.]  —  Das  hier  ausgelassene  Parti- 
cipium  ersetzt  Crevier  durch  ein  eingeschobenes  distracta  oder  pleaa.  Nä- 
her läge  vielleicht  in  den  sich  ähnlichen  Abbreviaturen  citate  gcitata  die 
Lesart :    ut  in  civitate  ,   concitata  aliorum  alias  partes   foventium  factionibus. 

")  Nee  his  debere  impune  esse].  Ich  halte  mich  ar.  Rettn  Walcha  glück- 
liche Verbesserunj» :     Nee   bis   debere  elc. 
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einige  Tage  und  segelte  nach  Antiochien.  Als  er  hier  er- 
fuhr, der  König  sei  schon  abgereisel ,  begab  er  sich  zu  des- 
sen Sohne,  der  bei  Daphne  die  Feierlichkeit  der  Spiele 
beging;  und  so  gütig  er  ^^)  aufgeüommen  wurde,  säumte 
er  doch  nicht,  sogleich  weiter  zu  schiffen.  Zu  Ephesus 
holte  er  den  König  ein,  der  in  Absicht  des  Krieges  mit 
Rom  noch  im  Entschlüsse  wankte  und  unentschieden  war: 
allein  Hannibals  Ankunft  gab  seiner  Bestimmung,  ihn  zu 
unternehmen,  keinen  geringen  Ausschlag.  Um  diese  Zeit 
trennten  sich  auch  die  Ätoler  von  dem  Bündnisse  mit  Rom, 
weil  der  Senat  ihre  Gesandten  mit  ihren  auf  das  frühere 
Bündnifs  sich  gründenden  Ansprüchen  auf  Pharsalus  uni 
Leucas  und  einige  andre  Städte  an  den  Quinctius  ver- 
wiesen hatte  9^). 


'°)  Convenisset :  coiniter  ab  eo].  —  Ich  lese  mit  Jah.  Gronov  xmd  Dra~ 
Tcenb.    convenit  et   coiniter  ab  eo   cet. 

'^)  ad  Qiiinctiiim  reiecit].  —  Ich  ■wünschte  ,  es  stände  hier  reiecerit, 
dann  wäre  es  so  viel  deutlicher ,  dafs  qiioruni  legatos  —  senatus  —  reie- 
cerat ,   so  viel  heifsen  solle  ,  als  quod  eoruin  legatos  —  senatus  —  reiecerat. 
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INHALT  DES  VIER  UND  DREISSIGSTEN  BUCHS. 


Das  OppiscTie  Gesetz  ,  welches  der  Bürgertribun  Cajus  Oppiu«  im  Pu- 
nischen  Kriege  zur  Beschränkung  des  Frauenputzes  in  Vorschlag  gebracht 
hatte,  wird  unter  grofser  Theilnahme  am  Streite  darüber  abgeschaiTt,  ob- 
gleich Porcius  Cato  gegen  die  Aufliebung  dieses  Gesetzes  gesprochen  hatte. 
Nach  seiner  Ankunft  in  Spanien  eröffnet  dieser  den  Feldzug  von  Einporiä 
aus  und  bringt  das  diesseitige  Spanien  zur  Ruhe.  Titus  Quinctius  Flami~ 
ninu3  endigt  den  gegen  die  Lacedämonier  und  ihren  Zwingherrn  Nabis 
glücklich  geführten  Krieg  durch  Bewilligung  eines  Friedens  ,  wie  er  selbst 
ihn  gut  findet  und  nach  Befreiung  der  Stadt  Argi  ,  die  der  Zwingherr  in 
seiner  Gewalt  gehabt  hatte.  Jetzt  zum  erstenmale  safsen  die  Senatoren  als 
Zuschauer  bei  den  Spielen  vom  Volke  abgesondert,  eine  Änderung,  welche 
zur  £»rofsen  Unzufriedenheit  des  Bürgerstandes  die  Censoren  Sextus  Alius 
Pätus  tmd  Cajus  Cornelius  Cethegiis  bewirkten.  Mehrere  Bürgerpllanzun- 
gen  werden  ausgeführt.  Marcus  Porcius  Cato  triumphirt  wegen  Spanien. 
Aufserdem  erzählt  dies  Buch  die  glücklichen  Unternehmungen  in  Spanien, 
auch  "egen  die  Bojer  und  Insubrischen  Gallier.  Titus  Quinclius  Flamini- 
nus ,  der  Sieger  des  Macedonischen  Königs  Philipp  und  des  Lacedämoni- 
schen  Zwiugherrn  Nabis,  der  Befreier  des  gesamten  Griechenlands,  hält  bei 
dieser  Menge  von  Thaten  drei  Tage  nach  einander  Triumph.  Gesandle  von 
Carthago  melden  ,  der  zum  J.ntiochus  geflüchtete  Hannibal  treffe  mit  die- 
sem Vorkehrungen  zum  Kriege,  Hannibal  hatte  nämlich  durch  den  Tyrier 
Aristo  ,  den  er  ohne  Brief  nach  Carthago  abschickte,  den  Versuch  gemacht, 
die  Punier  zur  Erneuerung  des  Krieges  aufzureizen. 


VIER  UND   DREISSIGSTES  BUCH. 


1.  Zjwischen  die  Sorgen  der  grofsen  entweder  kaum 
geendigten  oder  noch  heranziehenden  Kriege  rcihete  sich 
ein  dem  Erzähler  geringfügiger  Auftritt,  der  aber  durch  die 
Hitze  der  Theilnehmenden  zu  einem  grofsen  Streite  aus- 
schlagen konnte.  Marcus  Fundanius  und  Lucius  Vale- 
rus  ,  die  Bürgertribunen,  trugen  bei  dem  Bürgerstande  auf 
Abschaffuug  des  Oppischen  Gesetzes  an.  Cujus  OppiuSj 
ein  Bürgertribuu,  hatte  unter  dem  Consulate  des  Quin- 
tius  Fabius  und  Tiberius  Sempronius,  mitten  im  Sturme 
des  Punischen  Krieges,  den  Vorschlag  durchgesetzt,  dal» 
kein  Frauenzimmer  mehr  als  eine  halbe  Unze  Goldes  be- 
sitzen, keine  bunte  Kleidung  tragen,  imd  weder  in  Rom 
noch  in  einer  Römischen  Stadt,  noch  unter  tausend  Schrit- 
ten davon,  ausgenommen  zu  heiligen  Feierlichkeiten,  mit 
einem  Zweispanne  fahren  sollte.  Die  Bürgertribunen  Ju- 
nius  Brutus  (der  eine  Marcus,  der  andre  Publius)  nah- 
men das  Oppisclie  Gesetz  in  Schutz  und  erklärten,  sie 
würden  die  Abschaffung  nicht  zugeben.  Den  Vorschlag  zu 
empfehlen,  oder  ihn  zu  widerrathen,  traten  Viele  vom  Adel 
auf.  Das  Capitolium  war  voll  von  Menschen,  die  dem  Vor- 
schlage wohl  oder  übel  wollten.  Die  Frauen  liefsen  sich 
durch  kein  Abrathen,  durch  keine  Regel  des  Anstandes, 
durch  kein  Verbot  der  Männer  in  ihren  Häusern  halten: 
sie  besetzten  alle  Strafsen  der  Stadt  und  die  Zugänge  zum 
Gerichtsplatze  und  baten  die  zu  Gericht  gehenden  Männer, 
doch  nicht  dagegen  zu  sein  ,  dafs  man  bei  dieser  Wohlha- 
benheit des  States,  bei  dem  täglichen  Wachsthume  jedes 
Privatvermögens  auch  den  Frauen  iliren  ehemaligen  Schmuck 
wieder  zugestehe.  :Mit  jedem  Tage  wurde  der  Zulauf  der 
Weiber  gröfser;  denn  sie  sammelten  sich  auch  aus  den 
kleineren  Städten  und  Gerichtsorten.   Schon  .ragten  sie  es 
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sogar  die  Consuln,  die  Prätoren  und  andre  Obrigkeiten  an- 
zusprechen und  zu  bitten.  Indefs  hatten  sie  an  dem  einen 
Consul,  Marcus  Porcius  Cato,  einen  durchaus  unerbitt- 
lichen Mann;  und  er  vertheidigte  das  Gesetz,  dessen  Ab- 
schaffung in  Vorschlag  war,  durch  folgende  Rede. 

2.  «Wenn  es  Jeder  von  uns  bei  seiner  Frau  sich  zur 
«Weise  gemacht  hatte,  ihr  Quiriten,  des  Mannes  Recht 
«und  Würde  zu  behaupten,  so  würden  uns  jetzt  die  Frauen 
« sämtlich  nicht  so  viel  zu  schaffen  machen.  So  aber  wird 
cc  unsre  in  unsern  Häusern  durch  die  weibliche  Unbändig- 
«keit  besiegte  Freiheit  sogar  hier  auf  dem  Gerichtsplatze 
« zu  Boden  und  unter  die  Füfse  getreten ;  und  weil  wir, 
«Jeder  seiner  Einen,  nicht  w^iderstehen  konnten,  werden 
« sie  Alle  uns  furchtbar.  Ich  hielt  es  für  ein  Mährchen, 
«  für  eine  erdichtete  Sage ,  dafs  auf  irgend  einer  Insel  das 
«  ganze  männliche  Geschlecht  durch  eine  Verschwörung  der 
«Weiber  völlig  ausgerottet  sein  sollte.  Allein  jede  Men- 
«schenart  wird  höchst  gefährlich,  wenn  man  ihr  Zusam- 
«menlauf,  Versammlung  und  geheime  Berathschlagung  ge- 
«  stattet.  Auch  kann  ich  kaum  mit  mir  selbst  darüber  eins 
«werden,  ob  die  Sache  an  und  für  sich,  oder  ihre  Ver- 
«  handlung  als  Beispiel  schlimmer  ist.  Dieses  würde  mehr 
«vor  uns  Consuln  und  Obrigkeiten  gehören,  jenes  mehr 
«vor  euch,  ihr  Quiriten.  Denn  ob  der  Vorschlag,  der  an 
«euch  gebracht  w^ird,  dem  State  zuträglich  sei,  oder  nicht, 
«dies  zu  erwägen,  ist  eure  Sache,  die  ihr  darüber  zurStim- 
«mengebung  schreitet.  Ob  aber  dies  Herbeistürzen  der 
«Weiber,  das  unstreitig  den  Obrigkeiten  zu  Schulden  kommt, 
« mag  es  nun  ihr  eigner  Betrieb ,  oder  euer  Werk  sein, 
K Marcus  Fundanius  und  Lucius  Valerius,  euch  Tribu- 
«  neu  oder  uns  Consuln  zu  gröfserer  Unehre  gereiche,  w^eifs 
«ich  nicht.  Euch  alsdann,  wenn  ihr  nun  schon  so  weit 
«gekommen  seid,  zur  Erregung  tribunicischer  Empörun- 
«gen  auch  Weiber  aufzuführen:  uns,  wenn  wir  eben  so, 
«wie  einst  durch  den  Austritt  des  Bürgerstandes,  jetzt 
«durch  den  der  Weiber  gezwungen  werden,  Gesetze  anzu- 
« nehmen.  Nicht  ohne  rotli  zu  werden  kam  ich  so  eben 
«  durch  einen  Zug  von  Weibern  auf  den  Gerichtsplatz.  Und 
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«hätte  ich  nicht  aus  Achtung  mehr  für  die  Würde  und 
«weibliche  Ehre  dieser  und  jener,  als  für  die  des  ganzen 
(c Haufens,  an  mich  gehalten,  damit  es  nicht  heifsen  sollte: 
«Der  Consul  habe  sie  zur  Rede  gesetzt;  so  hätte  ich  geö 
«sagt:  Was  ist  das  für  Sitte,  auf  die  Gassen  herauszulau- 
«  fen ,  die  Strafsen  zu  besetzen ,  und  fremde  Männer  anzu- 
«sprechen?  Konntet  ihr  nicht  um  das  Nämliche  Jede  ihren 
«Mann  zu  Hause  bit4;en?  Seid  ihr  mehr  auf  oITener  Strafse 
«die  Schmeichelnden,  als  zu  Hause?  mehr  gegen  fremde 
«iNIänner,  als  gegen  eure  eignen?  wiewohl  ihr,  wenn  Sitt- 
«  samkeit  die  Hausfrauen  auf  die  Gränzen  ihres  Rechts  be- 
«  schränkte,  euch  nicht  einmal  zu  Hause  darum  bekümmern 
«mufstet,  was  für  Gesetze  hier  in  Vorschlag  kämen,  oder 
«abgeschalFt  würden.  —  Nach  dem  Willen  luisrer  Vorfah- 
«ren  sollten  Frauenzimmer  keine  einzige,  selbst  keine  Pri- 
«vatsache  ohne  Vormund  führen:  sie  sollten  des  Vaters, 
«des  Bruders,  des  Mannes  Eigenthum  sein.  Wir  aber  las- 
':  sen  es,  wenn  es  die  Götter  wollen,  sogar  geschehen ,  dafs 
«  sie  sich  beinahe  auf  dem  Gerichtsplatze  selbst  in  die  öf  j 
«fentlichen  Zusammenkünfte  und  Abstimmungen  mischen. 
«Denn  was  thun  sie  auf  den  Strafsen  und  Kreuzwegen  an- 
«ders,  als  dafs  sie  hier  den  Vorschlag  der  Bürgertribunen 
«  anpreisen ,  dort  sich  für  die  Abschaffung  des  Gesetzes  er- 
« klären?  Lasset  diesen  leider  schaftlichen  Wesen,  diesen 
« unbezähmbaren  Geschöpfen  die  Zügel  schiefsen ,  und  lebt 
«dann  der  Hoffnung,  dafs  sie  von  selbst,  ohne  euer  Zu- 
«thun,  ihrer  Ausgelassenheit  ein  Ziel  stecken  werden! 
«Von  Allem,  was  die  Frauenzimmer  als  ihnen  entw^eder 
«  durch  Gebräuche ,  oder  durch  Gesetze  aufgelegte  Bürden 
«so  ungern  dulden,  ist  dies  das  Geringste.  Wenn  wir  die 
« Wahrheit  sagen  woUen,  so  sehnen  sie  sich  nach  Freiheit, 
«ja  nach  Ausgelassenheit  in  AUem.  Was  wäre  noch,  woran 
« sie  sich  nicht  wagen  werden ,  wenn  sie  dies  errungen 
«haben?» 

3.  «Gehet  alle,  die  Weiberbetreffenden,  Rechtsregeln 
«durch,  an  welche  unsre  Vorfahren  ihre  Ausgelassenheit 
«festbinden  und  sie  den  Männern  unterwerfen  wollten: 
«und  bei  allen   diesen   Verstrickungen  könnt  ihr  sie  doch 
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« kaum  im  Zaume  halten.  Wie  ?  wenn  ihr  ihnen  gestat- 
«tet,  (lafs  sie  erst  an  diesem  und  jenem  zwicken,  es  den 
«Männern  entwinden,  und  endlich  diesen  gleichgestellt 
«sind;  glaubt  ihr,  dafs  ihr  euch  dann  noch  ihrer  werdet 
«erwehren  können?  Den  Augenblick,  so  wie  sie  anfan- 
«gen,  euch  gleich  zu  sein,  werden  sie  eure  Obern  sein.  >»  — 
«Aber  in  der  That,»  sagt  man,  «sie  wollen  ja  nur  nichts 
«Neues  gegen  sich  in  Vorschlag  bringen  lassen.  Nicht, 
«was  Rechtens  ist,  sondern  Ungerechtigkeit  verbitten  sie 
«sich.»  —  «Ei  ja!  ihr  sollt  nur  ein  vorgeschlagenes  Ge- 
«setz,  das  ihr  genehmigtet,  durch  eure  Stimmen  bestatig- 
«tet,  durch  so  vieljährige  Anwendung  und  Erfahrung  be- 
« währt  fandet,  dies  sollt  ihr  ja  nur  abschaffen;  das  heifst, 
«ihr  sollt  durch  Aufhebung  des  Einen  die  andern  Alle  ent- 
«kräften.  Kein  einziges  Gesetz  ist  Allen  gleich  zuträglich: 
«  man  sieht  nur  darauf  ^  ob  es  dem  gröfseren  Theile  und 
« im  Ganzen  nützlich  ist.  Wenn  Jeder  ein  Gesetz,  das  ihm 
«in  seinem  Kreise  im  Wege  steht,  umslofsen  und  zu  Bo- 
«den  werfen  darf,  wozu  sollen  wir  dann  Vorscliläge  zu 
«  Gesetzen  an  das  Gesamtvolk  bringen,  da  sie  bald  nachher 
«Jeder,  gegen  den  sie  gegeben  sind,  abschaffen  kann?  Doch 
«möchte  ich  wohl  hören,  was  denn  das  sein  mag,  warum 
«sogar  Frauen  von  Stande  so  aufser  sich  auf  die  Gassen 
«  gerannt  sind  und  sich  kaum  noch  vom  Gerichtsplatze  und 
«  der  Volksversammlung  entfernt  halten.  Wollen  sie  etwa 
« die  Auswechselung  ihrer  von  Hannibal  zu  Gefangenen 
«gemachten  Väter,  Männer,  Söhne  oder  Brüder  bewirken? 
«  Weit  entfernt :  und  weit  entfernt  bleibe  auch  immer  vom 
« State  ein  solches  Unglück !  gleichwohl  schlüget  ihr  dies 
«damals,  zur  Zeit  des  Unglücks,  ihren  pflichtmäfsigen  Bit- 
«ten  ab.  Wenn  also  nicht  die  Liebe,  nicht  Ängstlichkeit 
«  für  die  Ihrigen  sie  versammelt  hat ,  so  tliat  es  vielleicht 
«die  Andacht:  sie  wollen  die  Idäische  Mutter,  die  aus 
uPessijius  in  Phrygien  ankommt,  in  Empfang  nelimen. 
«Wenn  sich  doch  dieser  Weiberaufruhr  hinter  einen  we- 
«nigstens  anständigen  Vorwand  verhüUete!  Wir  wollen  — 
« dies  ist  die  Antwort  —  in  Gold  und  Purpur  strahlen ; 
«wollen    an    Werktagen,    wie    an    Festtagen,    über    das 
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u  besiegte  und  abgcscbalTte  Gesetz,  über  eure  eroberten  und 
«(  euch  abgezwungenen  Stimmen  gleichsam  triumpkirend  ia 
»Kutschen  durch  die  Stadt  fahren;  wir  wollen  im  Auf- 
« wände,  in  der  Verschwendung  durchaus  TOn  keiner  Be- 
« schränkung  wissen.» 

4.  «<  Oft  habt  ihr  mich  über  den  Aufwand  der  Weiber, 

«oft  über  den  der  IMänner,  und  nicht  blofs  der  TJnbeamte- 

« ten ,    sondern  selbst  der  Obrigkeiten  Klage  führen  hören, 

«  und  dafs   unser  Stat   an  zwei  entgegengesetzten  Lastern, 

«der  Habsucht   und    der  Verschwendung  krank  liege;     an 

«Seuchen;   welche  die  Zerstörerinnen  aller  grofsen  Reiche 

«  wurden.    Je  gesegneter  und  erfreulicher  von  Tage  zu  Tage 

«die  Lage  des  States  wird,  je  w^eiter  unsre  Oberherrschaft 

«sich  verbreitet;   wenn  wir  schon  nach  Griechenland  und 

»Asien  hinüberschreiten,  die  mit  allen  Lockungen  der  Lüste 

«überladen   sind;    wenn  wir  schon  nach  den  Schätzen  der 

«Könige  greifen:   um  so  viel  ängstlicher  besorge  ich,    dafs 

«  diese  Dinge  uns  gewisser  erobert  haben,  als  wir  sie.    Ich 

«versichere   euch,    jene   Standbilder  von  Syracus  sind  als 

«Feinde  in  Rom  eingerückt.    Schon  höre  ich  gar  zu  Viele 

« Corinths  und  Athens  Prachtstücke  preisen  und  bewun- 

«dern,  und  über  die  irdenen  Römischen  Götter  aaf  unsern 

«Giebelzinnen   lachen.    Ich  lobe   mir  diese ^    uns  gnädigen 

«Götter;    und  gnädig,    hoffe   ich,    sollen   sie  uns  bleiben, 

«wenn  wir  sie  ruhig  an  ihrer  State  lassen.  Zu  unsrer  Vä- 

K  ter   Zeiten    suchte   PyiThus  durch   seinen   Gesandten  C£- 

x-neas  mit  Geschenken  nicht  nur  Männer,     sondern  auch 

«Frauen   zu   gewinnen.    Noch  war  kein  Oppisches  Gesetz 

« zur  Beschränkung  weiblicher  Schwelgerei   gegeben:     den- 

«noch  nahm  keine  einzige  ein  Geschenk.    Was,  meint  ihr, 

«war  davon   der  Grund?     Derselbe,     den  unsre  Vorfahren 

"hatten,  nichts  über  diesen  Punkt  durch  ein  Gesetz  zu  be- 

<;  stimmen.    Es  gab   noch  keine  zu  beschränkende  Schwel- 

«gerei.      So    wie    man    nothwendig  die   Krankheiten   eher 

«kennt,   als  ihre  Gegenmittel,    so  gingen  auch  die  Gelüste 

«  eher  hervor,  als  die  Gesetze,  die  ihnen  eine  Gränze  geben 

»sollten.    Was  sonst,    als  die  übermäfsige  Begierde,    Land 

«■  an  Land   zu  reihen ,    rief  das  Licinische  Gesetz  über  die 
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«fünfhundert  Hufen  ins  Daseyn?  Und  das  Cincische  Ge- 
€<setz  über  Geschenke  und  Spenden,  was  sonst,  als  der 
«Umstand,  dafs  der  Bürger  schon  anfing,  dem  Senate  zins- 
ftbar  nnd  dienstpflichtig  zu  werden?  So  ist  es  denn  durch- 
«aus  kein  Wunder,  dafs  man  weder  ein  Oppisches ,  noch 
«irgend  ein  anderes  Gesetz  zur  Beschränkung  des  Aufwan- 
«  des  der  Weiber  in  jenen  Zeiten  nöthig  fand,  als  sie  Gold 
«und  Purpur,  die  ihnen  geschenkt  sein  sollten  und  zuvor- 
«kommend  angeboten  wurden,  nicht  annahmen.  Wenn 
«  Cineas  jetzt  mit  seinen  Geschenken  in  der  Stadt  heruin- 
« ginge,  auf  den  Strafsen  würde  er  die  Abnehmerinnea 
«stehen  sehen.  Und  bei  einigen  dieser  Lüsternheiten  weifs 
«ich  mir  nicht  einmal  eine  Veranlassung  oder  einen  Grund 
«zu  denken.  Denn  zugegeben,  dafs  etwa  die  Natur  selbst 
u  eine  Art  von  Scham  oder  Unwillen  in  dir  rege  machte, 
«\\^enn  du  nicht  darfst,  was  eine  Andre  darf;  so  sagt  mir 
«doch,  was  kann  jede  Einzelne  unter  euch,  wenn  die  Tracht 
«bei  Allen  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  ist,  als  etwas  an  ihr 
«allein  Auffallendes  fürchten?  Die  verwerflichste  Scham 
«ist  die  vor  Spärlichkeit,  oder  vor  Armutli.  Der  einen, 
«wie  der  andern  überhebt  euch  das  Gesetz,  wenn  ihr  das 
«fiicht  habt,  was  ihr  nicht  haben  dürft.  —  Gerade  diese 
«Gleichstellung  ist  mir  unausstehlich!  so  lautet  der  Ein- 
«wurf  einer  Reichen.  Warum  soll  man  nicht  sehen,  dafs 
(( ich  mich  durch  Gold  und  Purpur  auszeichne  ?  Warum 
«  soll  sich  die  Armuth  Anderer  hinter  diesen  Vorwand  des 
«Gesetzes  verstecken,  so  dafs  es  scheinen  mufs,  sie  künn- 
«ten,  wenn  es  nur  erlaubt  wäre,  das  wohl  haben,  was  sie 
«doch  nicht  haben  könnend  —  Wollt  ihr  bei  euren  Gat- 
«tinnen,  ihr  Quiriten ,  diesen  Wettstreit,  anregen,  dafs  die 
«Reicheren  gerade  das  haben  wollen,  was  keine  Andre  ha- 
«ben  kann?  und  die  Ärmeren,  um  nicht  eben  deswegen 
«verachtet  zu  werden,  über  ihr  Vermögen  hinausgehen? 
«Wahrhaftig!  fängt  man  erst  an  sich  zu  schämen,  wo  man 
u  nicht  sollte,  so  wird  man  da,  wo  man  sollte,  sich  nicht 
«  mehr  schämen.  Die  es  vom  Ihrigen  kann ,  wird  sich  et- 
«was  anschaffen:  die  es  nicht  kann,  wird  ihren  Mann  an- 
« gehen.    0  den  unglücklichen  Mann!  er  mag  sich  erbitten, 
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«oder  nicht  erbitten  lassen!  weil  er  doch,  was  er  selbst 
« nicht  gegeben  hatte ,  ihr  von  einem  Andern  geschenkt 
« sehen  wird.  Schon  jetzt  gehen  sie  ohne  Unterschied 
€< fremde  Männer  an;  und  was  noch  schlimmer  ist,  bitten 
«für  den  Vorschlag  und  um  die  Stimme,  und  finden  bei 
«diesem  und  jenem  Gehör;  sie,  gegen  euch  und  euer  Ver« 
«mögen  und  eure  Rinder  die  Unerbittlichen!  Sobald  das 
«Gesetz  aufhört,  den  Aufwand  deiner  Gattinn  zu  beschrau- 
«ken,  beschränkst  du  selbst  ihn  nie.  Glaubt  doch  nicht, 
«Quirlten,  dafs  die  Sache  wieder  eben  so  stehen  werde, 
«wie  sie  stand,  ehe  ein  Gesetz  darüber  in  Vorschlag  kam. 
«Einen  Bösewicht  nicht  anklagen,  ist  rathsamer,  als  ih<i 
«lossprechen:  so  würde  auch  die  Schw^elgerei  ungereizt 
«erträglicher  sein,  als  sie  nun  sein  wird,  wenn  sie,  wie 
«ein  wildes  Thier,  selbst  durch  die  Banden  wlithend  ge- 
« macht  und  dann  entlassen  wird.  Ich  stimme  auf  keine 
«Weise  für  die  Abschaffung  des  Oppischen  Gesetzes:  was 
«ihr  darüber  verfügen  werdet,  mögen  alle  Götter  gesegnet 
«  sein  lassen ! » 

5.  Als  hierauf  auch  diejenigen  Bürgertribunen,  die 
-•ich  mit  ihrer  Einsage  schon  angekündigt  hatten,  noch 
einige  Worte  von  gleicher  Beziehung  hinzugefügt  hatten, 
hielt  Lucius  Valerius  für  seinen  ausgehängten  Vorschlag 
folgende  Rede. 

«Wären  blofs  Privatpersonen  aufgetreten,  das,  was 
«wir  vorgeschlagen  haben,  zu  empfehlen  oder  zu  wider- 
«ratlien,  so  würde  auch  ich,  in  der  Meinung,  es  sei  von 
«beiden  Seiten  genug  gesagt,  eure  Stimmengebung  schwei- 
«  gend  abgewartet  haben.  Allein  jetzt,  da  ein  so  ehrwür- 
«diger  Mann,  der  Consul  Marcus  Porcius,  nicht  blofs 
«durch  Angabe  seiner  Meinung,  die  auch  ohne  Worte  Ge- 
wwicht genug  gehabt  haben  würde,  sondern  sogar  in  einer 
«langen  planmafsigen  Rede  unsern  Vorschlag  angegriffen 
«hat;  jetzt  wird  es  nothwendig,  mit  Wenigem  zu  antwor- 
«ten.  Doch  er  hat  mehr  Worte  darauf  verwandt,  unsre 
«Frauen  zu  tadeln,  als  unsern  Vorschlag  zu  widerrathen, 
«und  zwar  so,  dafs  er  es  in  Zweifel  stellte,  ob  die  Frauen 
«  das,  was  er  rügte,  aus  eigner  Bewegiuig,  oder  auf  unsern 
L  t  nv  3  roM  Hsusixosti,     Th.  IV,  \A 

i 


210  Buch  XXXIV.    Cap.  5.  6.    J.  R.  557. 

«  Betrieb  gethan  hätten.  Ich  •will  die  Sache  vertheidigen, 
«nicht  uns;  da  der  Consul  die  Beschuldigungen  mehr  ia 
«Worten  gegen  uns  ausgestofsen  hat,  als  dafs  er  uns  wirk- 
«lich  verdächtig  gemacht  haben  sollte.  Dafs  die  Frauen 
«  euch  auf  öffentlicher  Strafse  gebeten  haben ,  im  Frieden 
«und  unter  diesen  blühenden  und  gesegneten  Umständen 
«des  Stats  ein  Gesetz  abzuschaifen,  das  über  sie  während 
«des  Krieges  und  in  Zeiten  der  Noth  gegeben  war,  das 
«nennt  er  ein  Zusammenlaufen,  einen  Aufruhr  und  mitun- 
« ter  gar  einen  Austritt  der  Weiber.  Ich  kenne  diese  star- 
«ken  Ausdrücke,  die  man  zur  VergrÖfserung  einer  Sache 
«herbeiholt,  und  deren  es  noch  mehrere  giebt:  und  wir 
«Alle  wissen  ja,  dafs  Marcus  Cato,  bei  aller  ihm  eigenen 
«Sanftmuth,  als  Redner  nicht  allein  der  Krclftige,  sondern 
«  zuweilen  auch  der  Derbe  ist.  Was  haben  denn  nun  die 
«Frauen  Neues  gethan,  wenn  sie  in  einer  sie  betreffenden 
«Sache  zahlreich  und  Öffentlich  auftraten?  Haben  sie  sich 
«vorher  nie  öffentlich  sehen  lassen?  Deine  eigne  Urge- 
« schichte  werde  ich  gegen  dich  aufschlagen.  Vernimm, 
«wie  oft  sie  dies  gethan  haben  und  immer  zum  Segen  für 
«den  Stat.  Gleich  anfangs,  unter  Romulus  Regierung,  als 
« das  Capitol  von  den  Sabiiiein  erobert  war  und  mitten 
« auf  dem  Markte  eine  förmliche  Schlacht  geliefert  ward, 
«wurde  da  nicht  durch  die  zwischen  beide  Reihen  eindrin- 
«genden  Frauen  der  Kampf  geschlichtet?  Ferner,  nach 
«Vertreibung  der  Könige,  als  von  Marcus  Coriolanus  ge- 
« führt  die  Legionen  der  Volsker  sich  bei  dem  fünften 
*  Meilensteine  gelagert  hatten,  waren  es  da  nicht  die  Frauen, 
«  vor  denen  jener  Heerhaufe,  unter  dem  die  Stadt  hätte  er- 
« liegen  müssen,  sich  abwandte?  Weiter,  nach  Eroberung 
«der  Stadt  durch  die  Gallier,  womit  kaufte  damals  die 
« Stadt  sich  los  ?  Ich  meine  doch ,  mit  dem  Golde ,  das  die 
«Frauen  alle  einmüthig  dem  State  einlieferten.  Im  letzten 
«Kriege  endlich  —  um  nicht  lauter  alte  Beispiele  anzu- 
« führen  —  kam  da  nicht  bei  dem  Geldmangel  die  Bar- 
«  Schaft  der  Witwen  der  Schatzkammer  zu  Hülfe  ?  und  als 
«sogar  fremde  Götter,  in  unsrer  mifslichen  Lage  uns  zu 
«helfen,    herbeigeholt   wurden,    zogen  da  nicht  die  samt- 
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«liehen  Hausfrauen  zum  Empfange  der  Idäischen  Mutter 
«an  den  Strand  hinaus?  Du  sagst:  das  sind  ganz  andre 
«c Veranlassungen!  —  Es  ist  auch,  nicht  mein  Zweck,  die 
«Veranlassungen  als  gleich  darzustellen:  genug,  wenn  ich 
«  erhärte ,  dafs  jetzt  nichts  Neues  geschah.  Wenn  es  aber 
«niemanden  befremdet  hat,  dafs  sie  dies  in  Angelegenheit 
« ten  gethau  haben ,  die  alle  Männer  und  Weiber  zugleich 
«betrafen,  warum  soll  es  denn  uns  befremden,  wenn  sie  es 
«in  einer  Angelegenheit  thun,  die  ganz  eigentlich  sie  selbst 
«betrifft?  Und  was  haben  sie  denn  gethan?  Bei  Gott! 
«wir  müssen  übermüthige  Ohren  haben,  w^enn  wir,  die  wir 
«uns  als  Herren  für  die  Bitten  unsrer  Sklaven  nicht  zu 
«hoch  halten,  es  unter  unsrer  Würde  finden,  Yon  ehrbaren 
o  Frauen  gebeten  zu  werden.  >» 

6.  «^un  komme  ich  auf  den  auszumachenden  Haupt- 
«  punkt.  Hier  hat  sich  der  Consul  über  zweierlei  ausgelas- 
« sen.  Denn  Einmal  eiferte  er  dagegen;  dafs  überhaupt 
« irgend  ein  Gesetz  abgeschafft  würde ;  und  dann  vorzüg- 
«ilich  dieses,  das  zur  Beschränkung  weiblicher  Verschwen-i 
«düng  gegeben  sei.  Jetie  Vertheidigung  der  sämtlichea 
«Gesetze  bewährte  sich  ganz  als  die  Rede  eines  Consuls; 
«und  diese  Rüge  der  Verschwendung  entsprach  der  höch- 
« sten  Strenge  seiner  Sitten.  Folglich  müfste  ich  furchten, 
ccwenn  ich  euch  nicht  zeige,  was  in  beiden  Behauptungen 
«  unhaltbar  ist,  dafs  man  euch  hier  einen  Irrthum  vorschwe- 
«ben  liefse.  Denn  so  wie  ich  gern  gestehe,  dafs  von  sol- 
«chen  Gesetzen,  die  nicht  für  eine  gewisse  Zeit,  sondern 
«ihres  bleibenden  Nutzens  wegen  auf  ewig  gegeben  sind, 
«kein  einziges  abgeschafft  werden  müsse,  aufser  wenn  die 
«Erfahrung  es  verwerflich,  oder  die  Lage  des  Stats  es  un- 
«brauchbar  macht;  so  sehe  ich  doch,  dafs  solche  Gesetze, 
«welche  durch  gewisse  Umstände  nöthig  wurden,  wenn 
«ich  so  sagen  soll,  sterblich  sind  und  gerade  selbst  durch 
«die  Umstände  abänderlich  werden.  Die  der  Friede  gab, 
«schaffet  gewöhnlich  der  Krieg  ab,  und  die  im  Kriege  ge- 
«gebenen  der  Friede:  so  wie  bei  Leitung  eines  Schiffs  an- 
«dre  Mafsregeln  bei  günstigem,  andre  bei  widrigem  Winde 
«anwendbar  sind.    Da  sie   also  wesentlich  so  verschieden 
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hsind,  80  fragt  es  sich:  Zu  welcher  von  beiden  Classen 
«gehört  das  Gesetz,  auf  dessen  Abschaffung  "wir  antragen? 
«ilst  es  ein  altes  königliches  Gesetz  und  bekam  zugleich 
«mit  der  Stadt  selbst  sein  Dasein?  Oder  ist  es  —  was  ihm 
« den  zweiten  Rang  gäbe  —  von  den  zu  Abfassung  der 
«Rechte  ernannten  Zehnherren  in  die  Zwölf  Tafeln  ein-« 
«getragen;  so  dafs  auch  wir,  weil  etwa  unsre  Vorfahren 
« geglaubt  hätten ,  ohne  dies  Gesetz  lasse  die  weibliche 
«Ehre  sich  nicht  erhalten,  jetzt  fürchten  müf st  en,  wirmöch- 
«ten  zugleich  mit  ihm  auch  alle  Zucht  und  Unschuld  de» 
«weiblichen  Geschlechtes  aufheben?  Wer  weifs  denn  nicht, 
«dafs  dies  Gesetz  neu,  dafs  es  unter  den  Consuln  Quinttis 
uFabius  und  Tiberius  Sempronius  vor  zwanzig  Jahren 
«gegeben  sei?  und  wenn  unsre  Frauen  so  viele  Jahre 
«lang  ohne  dasselbe  den  besten  Lebenswandel  geführt  ha- 
ftben,  was  ist  denn  für  Gefahr  vorhanden,  dafs  sie  mit  Ab- 
« Schaffung  des  Gesetzes  sich  der  Schwelgerei  preisgeben 
«sollten?  Wenn  es  in  der  Absicht  gegeben  wäre,  die  Aus- 
« schVeifung  der  Weiber  zu  beschränken ,  so  stände  zu 
«  fürchten,  dafs  seine  Abschaffung  für  sie  ein  Reiz  werden 
«könnte.  Allein  zu  welchem  Zwecke  es  gegeben  sei,  hat 
«jene  Zeit  selbst  nicht  unbezeugt  gelassen.  Hannibal  war 
«in  Italien,  war  bei  Cannä  Sieger.  Schon  hatte  er  Ta- 
urent,  hatte  Ai-yi,  hatte  Capua.  Er  schien  sein  Heer  vor 
«  die  Stadt  Rojn  führen  zu  wollen.  Unsre  Bundesgenossen 
«waren  abgefallen.  Wir  hatten  zur  Ergänzung  des  Heers 
« keine  Soldaten ,  zur  Behauptung  der  Flotte  keine  See- 
«leute,  in  der  Schatzkammer  kein  Geld.  Sklaven,  die  man 
«bewaffnen  wollte,  wurden  auf  die  Bedingung  gekauft, 
«dafs  man  den  Eigenthümern  nach  Beendigung  des  Krie- 
«ges  den  Kaufpreis  bezahlen  wollte.  Die  Statspächter  er- 
« klärten  sich  bereit,  gegen  Sicherung  eben  dieses  Zahl- 
«tages  die  Lieferungen  an  Getreide  und  andern  Kriegsbe- 
«dürfnissen  zu  übernehmen.  Sklaven  auf  die  Ruderbänke 
«  stellten  wir  selbst  in  einer  nach  Verhältnifs  des  Vermö- 
«gens  festgesetzten  Zahl  und  leisteten  ihnen  die  Löhnung 
«vom  Unsrigen.  Alles  Gold  und  Silber  lieferten  wir,  da 
«die   Senatoren  uns   hierin  vorangingen,     dem    State    ein. 
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«Die  Witwen  und  Unmündigen  legten  ihre  Gelder  in  die 
«Schatzkammer.  Es  wurde  eine  Summe  festgesetzt,  über 
«welche  niemand  an  verarbeitetem  Golde  und  Silber,  nie- 
«mand  an  geprägtem  Silber  und  Kupfer  im  Hause  haben 
«sollte.  Waren  in  einer  solchen  Zeit  uusre  Frauen  so  auf 
«Verschwendung  und  Putz  versessen,  dafs  zur  Steuer  der- 
«  selben  das  Ojypische  Gesetz  nöthig  geworden  wäre?  da- 
«mals,  als  der  Senat,  weil  alle  Frauen  in  Trauer  waren 
«tind  darüber  das  Opfer  der  Ceres  unterblieb,  <^ie  Trauer 
«mit  dreifsig  Tagen  zu  endigen  befahl?  Wem  leuchtet  nicht 
«ein,  dafs  Mangel  und  Elend  des  Stats,  und  die  Nothwen- 
«digkeit,  aUe  Privatgelder  zum  Gebrauche  des  Stats  zu 
«verwenden,  dieses  Gesetz  abgefafst  haben,  um  es  so  lange 
«gelten  zu  lassen,  als  der  Zweck  seiner  Abfassung  gelten 
«würde?  Denn  wenn  Alles,  was  damals  auf  Veranlassung 
«der  Umstände  entweder  der  Senat  erkannte,  oder  das  Volk 
«zum  Gesetze  machte,  auf  immer  beibehalten  werden  soll, 
«warum  tragen  wir  denn  jetzt  den  Privatpersonen  ihre 
«Gelder  ab?  warum  verpachten  wir  die  Lieferungen  an 
«den  Stat  für  bares  Geld?  warum  kauft  man  nicht  noch 
«zum  Waffendienste  Sklaven?  warum  stellet  nicht  jeder 
«Privatmann  seine  Piuderknechte ,  wie  Yfii  sie  damals 
«  stellten  ?  » 

7.  «Alle  anderen  Stände,  jeder  Einzelne,  sollen  den 
«Übergang  des  States  in  eine  glijcklichere  Lage  empfinden: 
«nur  auf  unsre  Gattinnen  soll  sich  der  Genufs  des  Frie- 
«  dens  und  der  allgemeinen  Ruhe  nicht  erstrecken  ?  Wir 
«Männer  soUen  Purpur  tragen,  wenn  wir  als  Obrigkeiten, 
«als  Priester,  in  der  Verbrämung  gehn:  unsre  Kinder  sol- 
«len  mit  Purpur  verbrämte  Röcke  tragen:  den  Obrigkeiten 
«kin  den  Pflanz-  und  Freistädten;  selbst  ihrer  niedrigsten 
«Classe,  den  Bezirksmeistern  hier  in  Rom,  sollen  wir  das 
«Recht  gestatten,  die  verbrämte  Toga  zu  tragen,  und  nicht 
«  blofs  bei  ihrem  Leben  diese  Auszeichnung  zu  haben,  son- 
«dern  auch  noch  im  Tode  darin  verbrannt  zu  werden:  nur 
«unsern  Frauen  wollen  wir  den  Gebrauch  des  Purpurs  ver- 
«bieten?  und  wenn  es  dir,  als  Manne,  .erlaubt  sein  soll, 
«Purpur  auf  deiner  Reitdecke  zu  haben,  willst  du  der  Mut- 


214  Buch  XXXIV.    Cap.  7.  8.    J.  R.  557. 

c  ter  deines  Hauses  auch  nicht  einmal  ein  Purpurmäntel- 
«  chen  gestatten?  dein  Rofs  soll  prächtiger  gedeckt •,  als 
«deine  Gattinn  gekleidet  sein?  Doch  bei  dem  Purpur,  der 
«sich  abträgt  und  verbraucht  wird,  sehe  ich,  wenn  gleich 
«keinen  gerechten,  doch  noch  immer  einigen  Grund,  w^ar-p 
«um  du  so  zähe  bist:  allein  bei  dem  Golde,  an  welchem 
«niclits  als  das  Arbeitslohn  verloren  geht,  wozu  da  diesen 
<cGeiz?  Es  ist  vielmehr  ein  Nothpfennig,  sowohl  für  den 
«Familien-  als  für  den  Statsbedarf,  gerade  wie  ihr  davon 
« die  Erfahrung  habt.  Der  Consul  sagte :  Wenn  Alle  so 
«etwas  nicht  haben  dürften,  so  würden  sie  auch  einzeln 
«nicht  eifersüchtig  auf  einander  sein.  Aber  bei  Gott!  es 
«ist  für  sie  Alle  schmerzhaft  und  kränkend,  wenn  sie  Se- 
chen, dafs  den  Freuen  der  LatiniscJien  Bundesgenossen, 
«ein  Putz  gestattet  ist,  den  man  ihnen  genommen  hat; 
«dafs  jene  durch  Gold  und  Purpur  sich  auszeichnen;  dafs 
« jene  durch  die  Stadt  fahren,  und  sie  —  zu  Fufse  folgen, 
«nicht  anders,  als  ginge  die  Regierung  von  den  Städten  der 
«Latinerinnen,  nicht  von  der  ihrigen  aus.  Männerherzen 
«könnte  dies  verwunden;  was  meint  ihr,  wie  viel  eher 
«schwache  Weiber,  auf  die  auch  Kleinigkeiten  Eindruck 
«machen  ?  Obrigkeitliche  Amter,  Priestertbümer,  Triumphe, 
«kriegerische  Auszeichnungen,  Ehrengeschenke,  erbeutete 
«Prunkstücke,  können  ihnen  nicht  werden.  Nettigkeit, 
«Putz  und  Anzug,  dies  sind  die  Kleinodien  der  Weiber: 
«(hierin  finden  sie  ihre  Freude,  ihren  Stolz;  darum  beka- 
«men  diese  Dinge  bei  unsern  Vorfahren  den  Namen; 
«  TVeihliche  Welt.  Ist  nicht  Purpur  und  Gold  das  Einzige, 
«was  sie  bei  einer  Trauer  ablegen?  das  Enzige ,  was  sie 
«nach  vollendeter  Trauer  wieder  anlegen?  Und  wenn  sie 
«  an  Freudenfesten  und  Bettagen  ein  Mehreres  thun  wol- 
«len,  besteht  dies  nicht  ganz  allein  in  einem  köstlicheren 
« Anzüge  ?  Aber  freilich ,  wenn  ihr  das  Oppische  Gesetz 
«aufhebt,  so  wird  es  nicht  mehr  in  eurer  Macht  stehen, 
»cvon  dem,  was  ihnen  jetzt  das  Gesetz  untersagt,  dies  oder 
«jenes,  falls  ihr  wolltet,  ihnen  zu  untersagen?  die  Töchter, 
«  die  Frauen,  bei  Einigen  auch  die  Schwestern  werden  we- 
c  uiger  abhängig  sein  ?  —  —  Nie  werden  Weiber,  so  lange 
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«  die  männlichen  Ihrigen  leben ,  das  Band  der  Untenvürfig- 
«ckeit  abstreifen:  sie  selbst  yerabscheuen  die  Ungebunden« 
«heit,  die  ihnen  durch  des  Mannes,  oder  des  Vaters  Ab- 
er sterben  zu  Theil  wird.  Dafs.  ihr  Putz  von  eurer  Will- 
«kür  abhänge,  wollen  sie  gern;  nur  nicht,  vom  Gesetze. 
«Und  ihr  müfst  sie  ja  auch  in  Abhängigkeit  von  euch,  un- 
«iter  Vormundschaft,  behalten;  nicht  in  Sklaverei;  müsset 
«lieber  Väter  und  Männer  heifsen  wollen,  als  Diensther' 
mren.  Es  waren  verunglimpfende  Ausdrücke,  die  sich  vor- 
nhin der  Consul  erlaubte,  wenn  er  von  Aufruhr  und  Aus- 
« tritt  der  Weiber  sprach.  Denn  freilich,  es  ist  grofse  Ge- 
«fahr,  dafs  sie,  wie  ehemals  der  aufgebrachte  Bürgerstand, 
«  den  Heiligen  Berg  oder  den  Aventinus  besetzen  ?  Ge- 
« fallen  lassen  müssen  sich  diese  Schwachen,  was  ihr  über 
c  sie  beschliefsen  werdet :  und  an  euch,  ist  es,  je  mehr  ihr 
«  iber  sie  vermögt,  eurer  Obergewalt  mit  desto  grüfserer 
«Mäfsigung  euch  zu  bedienen.» 

8.  Nach  diesen  gegen  und  für  das  Gesetz  gehaltenen 
Reden  strömten  am  folgenden  Tage  eine  Aveit  gröfsere 
Schar  von  Weibern  auf  die  Strafsen,  und  Alle  in  Einem 
Zuge  besetzten  sie  die  Hausthüren  der  beiden  Tribunen, 
die  dem  Vorsclilage  ihrer  Amtsgenossen  widersprechen 
wollten:  sie  liefsen  auch  nicht  eher  ab,  bis  die  Tribunen 
die  Einsage  aufgaben.  Isun  war  kein  Zweifel  mehr,  dafs 
alle  Bezirke  das  Gesetz  abschaffen  würden.  Im  zwanzig- 
sten Jahre  nach  seiner  Aufstellung  wurde  es  abgeschafft. 

Der  Consul  Marcus  Porcius,  der  gleich  nach  Aufhe- 
bung des  Oppischen  Gesetzes  mit  fünfundzwanzig  Kriegs- 
schiffen —  fünf  hatten  die  Bundesgenossen  gestellt  — 
nach  dem  Hafen  Lima  segelte ,  wo  er  auch  sein  Heer  sich 
hatte  sammeln  lassen ,  und  durch  einen  längs  der  Küste 
erlassenen  Befehl  Schiffe  aller  Art  zusammenzog,  machte 
bei  seiner  Abfahrt  von  Lima  bekannt,  dafs  sie  ihm  nach 
dem  Hafen  der  Pyrenäen  folgen  sollten:  von  dort  wolle 
er  mit  seiner  vollzähligen  Flotte  gegen  den  Feind  gehen. 
Sie  fuhren  an  den  Gebirgen  Liguriens  und  dem  Gallischen 
Meerbusen  herum  und  stiefsen  an  dem  Tage  zu  ihm,  den 
er  ihnen  bestimmt  hatte.    Von  da  kamen  sie  nach  Rhoda 
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und  warfen  die  Spanische  Besatzung,  die  im  Schlosse  lag, 
mit  Sturm  von  den  Mauern.  Von  Rhoda  segelten  sie  mit 
günstigem  Winde  nach  Emporiä.  Hier  wurden ,  mit  Aus- 
nahme der  Seeleute,  die  «ämtlichen  Truppen  ausgeschifft. 

9.    Schon    damals  bestand  Emporiä  aus   zwei   durch 
eine  Mauer   geschiedenen  Städten.     Die    eine    bewohnten 
Griechen,    die  mit  den  Massiliern  aus  Phocäa  stammten, 
die  andre  Spanier.    Die    Griechische  Sta>dt,    die  ins  Meer 
liinauslag,    hatte   im   ganzen  Umfange   ihrer  Älauer  nicht 
volle  vierhundert  Schritte:     die   Spanische  Mauer,    weiter 
vom  Meere  zurückgezogen,  hatte  im  Umkreise  dreitausend 
Schritte.    Einen  dritten  Stamm,    aus  Römischen  Pflanzern 
bestehend,  liefs  der  vergötterte  Cäsar  nach  Besiegung  der 
Söline    des    Pompejus   sich   hier   ansetzen.      Jetzt   sind  sie 
Alle  in  Ein  Ganzes  verschmolzen,  nachdem  zuerst  die  Spa- 
nier,    zuletzt   auch  die  Griechen  in  das  Römische  Bürger- 
recht aufgenommen  sind.   Wer  diese  damals  gesehen  hatte, 
auf  der  einen  Seite  dem  offenen  Meere  ausgesetzt,  auf  der 
andern   den  Spaniern ,    diesem  wilden    und  kriegerischen 
Volke,  der  würde  nicht  haben  begreifen  können,  wodurch 
sie  sich  liier  behaupteten.  Der  Schutzengel  ihrer  Schwache 
vrar  die  Zucht,    die  unter  lauter  Stärkeren  an  der  Furcht" 
die   beste   Stütze   hat.     Der   nach    der   Landseite    gelegene 
Theil  der  Mauer  war  herrlich  befestigt,  nach  dieser  Gegend 
hin  nur  mit  Einem  Thore  versehen,  dessen  beständige!  Auf- 
seher immer  jemand   aus   der  Obrigkeit  war.    Nachts  hielt 
der  dritte  Theil  der  Bürger  auf  den  Mauern   Wache;    und 
«ie  thaten  die  Wachen  und  machten  die  Runde  nicht  Hofs, 
weil  es  der  Gebrauch  oder  das  Gesetz  haben  wollte,    son- 
dern mit  einer  Sorgfalt,  als  stände  der  Feind  vor  den  Tho- 
ren.    Reinen   Spanier  liefsen   sie  in   die  Stadt.    Sie  selbst 
gingen  nie   regellos    hinaus.     Nach  dem  Meere   hin   stand 
der  Ausgang   Allen    offen.    Aus  dem  nach  der  Spanischen 
Stadt  führenden  Thore  gingen  sie  nie  anders,  als  zahlreich, 
etwa  jener  dritte  Theil  der  Bürger,  der  in  der  letzten  Nacht 
auf  den  Mauern  die  Wache  gehabt  hatte.    Was  sie  hinaus- 
zugehen trieb,  war  Folgendes.   Die  des  Meeres  unkundigen 
Spanier  hatten  gern  Verkehr  mit  ihnen,    und  wünschten 
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olmeliin,  die  zu  Schiffe  eingeführten  fremden  Erzeugnisse 
zu  kaufen  und  die  von  ihren  Ländereien  abzusetzen.  Das 
Bedürfuifs  dieses  gegenseitigen  Umgangs  machte,  dafs  die 
Stadt  der  Spanier  den  Griechen  offen  stand.  Diese  waren 
um  80  viel  sicherer,  weil  sie  sich  hinter  den  Schutz  der 
Römischen  Freundschaft  steckten,  welclier  sie  dagegen  ihre 
Anhänglichkeit ,  freilich  ohne  die  Macht  der  Massilier  zu 
haben,  doch  mit  gleicher  Treue,  bewiesen.  Auch  jetzt  nah- 
men sie  den  Consul  und  sein  Heer  freundlich  und  hülf- 
reich  auf.  Cato,  der  hier  einige  Tage  verweilte,  um  den 
Staudort  und  die  Stärke  der  feindlichen  Truppen  zu  erkun- 
den,  verwandte  diese  ganze  Zeit,  um  selbst  als  der  Säu- 
mende nicht  unthätig  zu  sein,  auf  Übungen  seiner  Solda- 
ten. Gerade  war  jetzt  die  Jahrszeit,  wo  man  das  Getreide 
auf  den  Dreschtennen  hat.  Also  verbot  er  den  Fruchtliefe- 
rern  alle  Anschaffung  von  Getreide,  schickte  sie  nach  Rom 
und  sagte:  Der  Krieg  mufs  sich  selbst  nähren.  Nach  sei- 
nem Aufbruche  von  Emporiä  brannte  und  verheerte  er 
im  feindlichen  Gebiete,  und  verbreitete  allenthalben  Flucht 
und  Schrecken. 

10.  Zu  gleicher  Zeit  kamen  dem  Marcus  Helvius, 
der  mit  einer  ihm  vom  Prätor  Appius  Claudius  gegebe- 
nen Bedeckung  von  sechstausend  INlann  aus  dem  jenseiti- 
gen Spanien  abzog,  die  Celtiberer  mit  einem  grofsen  Heere 
bei  der  Stadt  lUiturgi  entgegen.  Valerius  meldet,  sie 
hätten  zwanzig  tausend  INIann  unter  den  Waffen  gehabt ; 
davon  seien  zwölftausend  im  Gefechte  geblieben,  die  Stadt 
JUiturgi  erobert  und  alle  Erwachsenen  niedergehauen. 
Von  hier  aus  erreichte  er  das  Lager  des  Cato ;  und  weil 
jetzt  die  Gegend  vor  Feinden  sicher  war,  schickte  er  seine 
Bedeckung  in  das  jenseitige  Spanien  zurück,  ging  nach 
JRom  ab  und  zog  im  kleinen  Triumphe  wegen  des  ihm  ge- 
lungenen Sieges  in  die  Stadt  ein.  An  unverarbeitetem  Sil- 
ber *)  lieferte  er  vierzehn  tausend  siebenhundert  zweiund- 
dreifsig  Pfund  in  die  Schatzkammer;  an  geprägtem**)  sieb- 

•)  Etwa  460,372  Gulden  Conv.  M. 
••)  Etwa  5j340  Gulden. 
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zehn  tausend  dreiundzwanzig  Denare,  und  an  Silber  von 
Osca'-')  hundert  und  zwanzig  tausend  vierhundert  achtund- 
dreifsig.  Die  Ursache,  ihm  den  Triumph  zu  verweigern, 
fand  der  Senat  darin,  dafs  er  die  Schlacht  unter  der  Göt- 
terleitung eines  Andern,  auch  im  Bereiche  des  Oberbefehls 
eines  Andern,  geliefert  hatte.  Er  war  aber  erst  nach  zwei 
Jahren  wiedergekommen,  weil  er,  als  er  seinen  Posten 
schon  seinem  Nachfolger  ^i)  Quintus  Minucius  eingeräumt 
hatte ,  durch  eine  lange  und  schwere  Krankheit  dort  zu-? 
rückgehalten  war.  Darum  zog  auch  lielvius  in  seinem 
kleinen  Triumphe  nur  zwei  JMouate  früher  in  die  Stadt 
ein,  als  sein  Nachfolger  Quintus  Minucius  im  grofsen. 
Auch  dieser  lieferte  an  Silber  **)  vierunddreifsig  tausend 
achthundert  Pfund,  achtundsiebzig  tausend  ***)  Denare,  und 
aus  Oskersilber  •}•)  zweihundert  achtundsiebzig  tausend, 

11.  In  Spanien  hatte  unterdefs  der  Consul  sein  La* 
ger  nicht  weit  von  Emjjoriä.  Dahin  kamen  vom  Fürsten 
der  Rergeten,  Bilistages,  drei  Gesandte,  von  denen  der 
eine  sein  Sohn  war,  und  klagten:  «Ihre  Festungen  würden 
«angegriffen,  und  sie  niüfsten  alle  Hoffnung  zum  Wider- 
« Stande  aufgeben ,  wenn  nicht  Römische  Truppen  sie  in 
«Schutz  nähmen.  Dreitausend  Mann  wären  hinreichend, 
«  und  die  Feinde  würden,  wenn  die  Römer  in  dieser  Stärke 
«s  anrückten,  nicht  Stand  halten.»  Der  Consul  erwiederte: 
«Sowohl  ihre  Gefahr,  als  ihre  Besorgnifs  gehe  ihm  zuHer- 
ffzen;  allein  er  habe  durchaus  so  viele  Truppen  nicht,  dafs 
«er,  bei  dieser  Nähe  eines  so  grofsen  feindlichen  Heeres, 
«mit  dem  er  sogleich  schlagen  zu  müssen,  täglich  erwarte, 
«durch  Theilung   seines  Heeres   seine  Stärke  ohne  Gefahr 


•)  Etwas  über  30,100  Gulden. 

'1)  Siiccessorl  Q.  Minucio].  —  Hier  tind  gleich  nachher  macht  Livitis 
unrichtig  den  Minucius ,  den  Präfor  des  diesseitigen  Spaniens ,  wo  er  in 
den  Platz  des  C.  Sempronitis  Tiiditanus  einrückte,  zum  Nachfolger  des  M. 
Helvius  ,  der  doch  das  jenseitige  Spanien  gehaht  hatte  ,  wo  ihm  Q.  Fabiu» 
Buteo  gefolgt  •war. 

•")   1,087,500  Gulden. 

"*')  24,372   Gulden. 

t)  86,736  Gulden. 
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«verringern  könne.»  Als  dies  die  Gesandten  hurten,  stürz» 
ten  sie  weinend  dem  Consul  zu  Füfsen.  Sie  baten  ihn,  in 
dieser  dringenden  Noth  sie  nicht  zu  verlassen,  et  Denn  an 
« wen  sie ,  von  den  Römern  abgewiesen ,  sich  wenden  soll- 
«ten?  Sie  hätten  keine  Bundesgenossen  und  nirgendwo 
«auf  Erden  irgend  eine  andre  Hoffnung.  Sie  hätten  dieser 
«Gefahr  überhoben  sein  können,  wenn  sie  hätten  treulos 
«werden,  wenn  sie  sich  mit  den  Übrigen  hätten  verschwö- 
«ren  wollen.  Durch  keine  Drohungen,  durch  keine  Schreck-- 
«mittel  hätten  sie  sich  bewegen  lassen,  in  der  Hoffnung, 
« an  den  Römern  hinreichenden  Schutz  und  Beistand  zu 
«  haben.  Wenn  es  den  nicht  gebe  ;  wenn  ihn  der  Consul 
«ihnen  versage;  so  nähmen  sie  Götter  und  Menschen  zu 
«  Zeugen ,  dafs  sie  ungern  und  gezwungen ,  um  nicht  das- 
<c  selbe  Schicksal  zu  leiden,  was  die  Saguntiner  erlitten 
«hätten,  von  Rom  abfallen  würden,  und  lieber  zugleich, 
«mit  den  übrigen  Spaniern j  als  allein,  zu  Grunde  gehen 
«wollten.» 

12.  Für  heute  mufsten  sie  ohne  weitere  Antwort  ab* 
treten.  In  der  folgenden  Nacht  setzte  dem  Consul  die  Ver- 
legenheit von  zwei  Seiten  zu.  Er  wollte  seine  Bundesge-- 
nossen  nicht  im  Stiche  lassen,  und  wollte  auch  seine  Trup- 
pen nicht  schwächen,  weil  dies  entweder  die  Schlacht  ver- 
späten, oder  in  der  Schlacht  gefährlich  werden  konnte. 
Sein  Entschlufs  blieb  der,  sein  Heer  nicht  zu  schwächen, 
um  nicht  mit  Schimpf  zu  bestehen ,  falls  ihn  unterdefs  die 
Feinde  angriffen.  Den  Bundesgenossen ,  glaubte  er ,  statt 
wirklich  zu  helfen ,  nur  die  Aussicht  auf  Hülfe  eröffnen 
zu  müssen.  Schon  oft  habe,  vorzüglich  im  Kriege,  der 
Schein  die  Wahrheit  ersetzt,  und  mancher  sei  in  der  Ein- 
bildung, Hülfe  zu  haben,  gleich  als  habe  er  sie  wirklich  ge- 
habt, gerade  durch  dies  Vertrauen  und  durch  Hoffen  und 
Wagen  gerettet.  Am  folgenden  Tage  gab  er  den  Abgesand- 
ten die  Antwort :  « Ob  er  gleich  seine  eignen  Kräfte  zu 
<c  schwächen  fürchte ,  wenn  er  sie  Andern  liehe ,  so  w^olle 
«  er  doch  auf  ihre  Lage  und  Gefahr  mehr  Rücksicht  neh- 
«  men ,  als  auf  sich  selbst. »  Nun  liefs  er  Befehl  ergehen, 
Yon  den  sämtlichen  Cohorten  solle  «ich  der  dritte  Theil 
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bei  Zeiten  mit  Gebackenem  versehen ,  um  es  mit  auf  die 
Schiffe  zu  nehmen,  und  die  Schiffe  auf  den  dritten  Tag  se- 
gelfertig  sein.  Zwei  von  den  Gesandten  hiefs  er  dies  dem 
Bilistages  und  den  Her  getan  melden;  den  Prinzen  wufste 
er  durch  leutselige  Begegnung  und  Geschenke  bei  sich  zu 
behalten.  Die  Gesandten  reiseten  nicht  eher  ab,  bis  sie  die 
Einschiffung  der  Soldaten  gesehen  hatten.  Und  da  sie  dies 
schon  als  nicht  zu  bezweiflende  Wahrheit  berichteten,  so 
wurde  dadurch  nicht  blofs  unter  den  Ihrigen,  sondern  selbst 
bei  den  Feinden ,  der  Ruf  vom  Anzüge  Römischer  Hülfs- 
truppen  allgemein. 

13.  Sobald  der  Consul  nicht  mehr  nöthig  hatte,  dies 
Blendwerk  zur  Schau  auszustellen,  liefs  er  die  Soldaten 
von  den  Schiffen  zurückrufen.  Weil  schon  die  Jahrszeit  zu 
Unternehmungen  herannahete,  bezog  er  dreitausend  Schritte 
von  Emjjoriä  ein  Winterlager.  Von  hier  aus  führte  er 
«eine  Truppen,  so  dafs  er  eine  mäfsige  Bedeckung  im  La- 
ger zurückliefs,  wie  es  die  Gelegenheit  gab,  bald  auf  die- 
ser, bald  auf  jener  Seite,  zur  Plünderung  des  feindlichen 
Gebiets.  Sie  brachen  meistens  bei  Nacht  auf,  theils  um 
80  viel  weiter  vorrücken  zu  können,  theils  um  die  Feinde 
unvermuthet  zu  überfallen.  Dadurch  wurden  nicht  nur  die 
neuen  Soldaten  geübt,  sondern  auch  die  Feinde  in  grofser 
Menge  aufgefangen;  und  schon  >/agten  sie  es  nicht  mehr, 
aus  den  Werken  ihrer  kleinen  Festungen  hervorzukommen. 
Als  er  den  Muth  der  Seinigen  und  der  Feinde  zur  vollen 
Genüge  erprobt  hatte,  liefs  er  seine  Obersten,  auch  die  der 
Bundesgenossen,  und  alle  Ritter  und  Hauptleute  zusam- 
menrufen. «  Die  Zeit ,  »  sprach  er ,  «  die  ihr  oft  gewünscht 
«habt,  ist  gekommen;  sie,  die  euch  Gelegenheit  geben 
(1  sollte,  eure  Tapferkeit  zu  zeigen.  Noch  habt  ihr  euren 
«Dienst  mehr  nach  Räuber-  als  nach  Kriegerart  gethan. 
«Jetzt  sollt  ihr  in  förmlicher  Sclilacht  als  feindliches  Heer 
«mit  den  Feiuden  euch  einlassen:  dann  werdet  ihr  nicht 
«  mehr  Dörfer  zu  plündern ,  sondern  reiche  Städte  auszu- 
jK leeren  haben.  Als  Spanien  noch  den  Carthagern  ge- 
« hörte,  hier  ihre  Feldherren  und  Heere  standen,  liefsen 
«unsre  Väter,  ob  sie  gleich  dort  keinen  Feldherrn,   keine 
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«Truppen  hatten,  dennoch  ausdrücklich  in  das  Bündnifs 
«setzen,  dafs  der  Strom  Ebro  ihrer  Landeshoheit  Gränze 
«sein  solle.  Und  jetzt,  da  zwei  Prätoren,  ein  Consul,  drei 
«Römische  Heere  Spanien  behaupten,  beinahe  schon  seit 
«zehn  Jahren  in  diesen  Provinzen  kein  Carthager  zu  se- 
chen  ist,  ist  für  uns  diesseit  des  Kbro  die  Landeshoheit 
«verloren.  Diese  müfst  ihr  durch  Waffen  und  Tapferkeit 
«wieder  gewinnen,  und  ein  Volk,  welches  Kriege  mehr 
«aus  Leichtsinn  erneuert,  als  mit  Standhaft i'gkeit  fuhrt, 
«dazu  zwingen,  das  Joch,  dessen  es  sich  entschüttelt,  wie- 
« der  auf  sich  zu  nehmen. »  Nachdem  er  sie  so  ungefähr 
ermuntert  hatte,  machte  er  ihnen  bekannt,  er  wolle  in 
dieser  Nacht  vor  das  feindliche  Lager  rücken.  Nun  wur- 
den sie  entlassen,  lun  sich  durch  Stärkungen  vorzubereiten. 
14.  Mitten  in  der  Nacht  rückte  er,  nach  Abwartung 
der  Vogelschau,  aus,  zog,  um  seiner  Absicht  gemäfs,  eine 
Stellung  zu  gewinnen,  ehe  es  die  Feinde  gewahr  würden, 
an  ihrem  Lager  vorbei,  und  da  er  mit  anbrechendem  Tage 
in  Schlachtordnung  stand,  schickte  er  drei  Cohorten  ihnen 
gerade  vor  den  Lagerwall.  Die  Barbaren,  voll  Verwunde- 
rung, dafs  sich  die  Römer  ihnen  im  Rücken  sehen  liefsen, 
liefen  zu  ihren  Gewehren.  Unterdefs  redete  der  Consul 
die  Seinigen  so  an:  «Soldaten,  hier  ist  nichts,  worauf  ihr 
«bauen  könntet,  als  eure  Tapferkeit.  Und  ich  habe  die 
«Anlage  gemacht,  dafs  euch  nichts  Anderes  bleiben  sollte, 
«Zwischen  unserm  Lager  und  uns  stehen  in  der  Mitte  die 
«Feinde:  hinter  uns  ist  Feindes  Land.  Was  das  Ehren- 
«volleste  ist,  ist  jetzt  auch  das  Sicherste,  alle  Hoffnung 
« auf  die  Tapferkeit  beruhen  zu  lassen. »  Zugleich  gab  er 
jenen  Cohorten  Befehl  zum  Rückzuge,  um  durch  den  An- 
schein einer  Flucht  die  Barbaren  herauszulocken.  Was  er 
erwartet  hatte,  erfolgte.  In  der  Meinung,  die  Römer  wi- 
chen aus  Furcht,  brachen  sie  aus  dem  Thore  hervor  und 
erfüllten  den  ganzen  zwischen  ihrem  Lager  und  der  feind- 
lichen Linie  leergelassenen  Platz  mit  Truppen.  Während 
sie  sich  tummelten,  ihre  Schlachtreihe  zu  ordnen,  griff  der 
Consul,  der  schon  Alles  bereit  und  in  Ordnung  hatte,  sie 
an,  ehe  sie  sich  aufstellten.    Von  beiden  Flügeln  führte  er 
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die  Reutcrei  voran  in  die  Schlacht.  Allein  auf  dem  rech- 
ten sogleich  geschlagen  und  in  Unordnung  weichend  setzte 
sie  auch  ihr  Fufsvolk  in  Bestürzung.  Der  Consul  bemerkte 
es  und  befahl  zwei  auserlesenen  Cohorten,  den  Feind  auf 
der  rechten  Seite  zu  umgehen,  und  sich  ihm  im  Rücken 
zu  zeigen,  ehe  noch  die  Reihen  des  Fufsvolks  auf  einander 
träfen.  Diese  dem  Feinde  entgegengestellte  Drohung, 
machte  das  Gefecht,  das  schon  durch  die  Muthlosigkeit  der 
Römischen  Reuterei  eine  schlimme  Wendung  genommen 
hatte,  wieder  gleich.  Und  doch  war  auf  dem  rechten  Flü- 
gel Reuterei  und  Fufsvolk  so  aufser  Fassung,  dafs  der  Con- 
sul Mehrere  mit  eigner  Hand  zurückhielt  und  Abgewandte 
wieder  gegen  den  Feind  umdrehete.  So  war  das  Gefecht 
nicht  allein,  so  lange  man  auf  einander  schofs,  unentschie- 
den, sondern  auf  dem  rechten  Flügel,  wo  Schrecken  und 
Flucht  zuerst  begann,  hielten  auch  die  Römer  kaum  noch 
Stand.  Vom  linken  Flügel  hingegen  und  von  der  Stirnreihe 
wurden  die  Barbaren  bedrängt,  und  sahen  sich  schüchtern 
nach  den  ihnen  im  Rücken  drohenden  Cohorten  um.  Als 
sie  ihre  Wurfeisen  und  Brandspiefse  verschossen  hatten 
und  nun  die  Schwerter  zogen,  da  begann  die  Schlacht  wie 
von  neuem.  Nun  gab  es  nicht  mehr  überraschende  Wun- 
den aus  der  Ferne  von  nicht  zu  gewahrenden  Schüssen, 
sondern  man  setzte,  Fufs  gegen  Fufs,  seine  ganze  Hoffnung 
auf  Tapferkeit  und  Festigkeit. 

15-  Der  Consul  machte  den  schon  ermattenden  Sei- 
nigen dadurch  wieder  Muth,  dafs  er  Cohorten  vom  Rück- 
halte aus  der  zweiten  Reihe  ins  Treffen  führte.  Dies  gab 
eine  neue  Linie.  Die  frischen  Kampfer,  die  mit  ungestumpf- 
ten  Spiefsen  auf  die  ermüdeten  Feinde  losgingen,  brachen 
zuerst  in  raschem  Ansturze,  wie  im  Keile,  ein ;  dann  schlu- 
gen sie  die  aus  einander  geworfenen  in  die  Flucht;  und 
in  vollem  Laufe  suchten  diese  über  das  Feld  ihr  Lager 
wieder  zu  gewinnen.  Als  Cato  ihre  Flucht  sich  überall 
verbreiten  sah,  ritt  er  zurück  zur  zweiten  Legion,  die  er 
in  den  Rückhalt  gestellt  hatte ,  hiefs  sie  die  Fahnen  ihm 
vortragen  und  in  vollem  Schritte  zum  Sturme  auf  das  feind- 
liche Lager   anrücken.    Schritt  Einer  zu  hitzig  dem  Gliede 
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voran,  so  schlug  er,  die  Reihen  durchreitend,  ihn  mit  sei- 
nem Feldstabe,  und  forderte  auch  die  Obersten  und  Haupt- 
leute auf,  ZiKht  zu  halten.  Schon  wurde  das  feindliche 
Lager  bestürmt:  mit  Steinen,  Pfählen  und  allen  Arten  von 
Geschofs  wurden  die  Römer  vom  Pfahlwerke  abgetrieben. 
Beim  Anrücken  der  frischen  Legion  wuchs  hier  den  Stüj> 
meuden  der  INluth,  dort  kämpften  die  Feinde  für  ihrea 
Wall  so  viel  erbitterter.  Die  Blicke  des  Consuls  spahetea 
nach  allen  Seiten,  um  da  einzubrechen,  wo  der  Widerstand 
am  schwächsten  sei.  Er  sieht  das  Tlior  zur  Linken  -weni- 
ger besetzt:  dahin  führt  er  das  erste  und  zweite  Treffen 
seiner  zweiten  Legion.  Ihrem  Andränge  hielt  der  Posten 
am  Thore  nicht  Stand ,  und  die  Übrigen ,  als  sie  schoa 
Feinde  im  Lager  erblickten ,  warfen ,  nach  Verlust  des  La- 
gers selbst,  auch  ihre  Fahnen  und  Waffen  von  sich.  la 
den  Thoren  wurden  sie  zusammengehauen,  weil  sie  imGe-* 
dränge  in  ihrem  eignen  Zuge  hängen  blieben.  Die  zweite 
Legion  war  es ,  die  den  Feinden  in  den  Rücken  hieb ;  die 
Übrigen  plünderten  das  Lager.  Valerius  von  Antium  giebt 
die  Zahl  der  an  diesem  Tage  gefallenen  Feinde  über  vier- 
zig tausend  an.  Cato  selbst,  gewifs  nicht  Verkleinerer  sei- 
ner Verdienste  ,  sagt ,  es  seien  Viele  geblieben ;  die  Zahl 
giebt  er  nicht  an. 

16.  Man  rechnet  ihm  an  diesem  Tage  dreierlei  zum 
Verdienste  an.  Einmal ,  dafs  er  sein  hinter  den  Feinden 
herumgezogenes  Heer,  in  der  Ferne  von  seiner  Flotte  und 
seinem  Lager,  die  Schlacht  da  liefern  liefs,  wo  Tapferkeit 
die  einzige  Hoffnung  gab.  Zum  Andern,  dafs  er  die  zwei 
Cohorten  dem  Feinde  im  Rücken  entgegenwarf.  Drittens, 
dafs  er  die  zweite  Legion,  während  die  übrigen  Alle  zur 
Verfolgung  des  Feindes  fortstürzten,  in  vollem  Schritte, 
Tind  unter  ihren  Fahnen  aufgestellt  und  schlagfertig  gegen 
das  Lagerthor  anrücken  hiefs.  Auch  nach  dem  Siege 
säumte  er  im  mindesten  nicht.  Kaum  hatte  er  auf  das  zum 
Rückzuge  gegebene  Zeichen  seine  mit  Beute  Beladeneii 
ins  Lager  zurückgeführt,  so  stellte  er  sich,  da  er  ihnen 
nur  wenige  Stunden  der  Nacht  zur  Ruhe  gegönnt  hatte, 
zum  Ausplündern  des  Landes  wieder  an  ihre  Spitze.    Weil 
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die  Feinde  durcli  die  Flucht  zersprengt  waren,  so  breitete 
sich  die  Plünderung  der  Römer  so  viel  freier  aus.  Und 
dies  vermochte  eben  so  sehr,  wie  die  Tags  zuvor  verlorne 
Schlacht,  die  Spanier  zu  Kmporiä  mit  ihren  Nachbaren 
zur  Übergabe.  Auch  ergaben  sich  Viele,  die  aus  andern 
Staten  nach  Emporiä  geflüchtet  waren.  Diese  Alle  ent- 
liefs  er,  nach  einer  gütigen  Anrede  und  Verpflegung  mit 
Wein  und  Siieise,  nach  ihrer  Heimat.  Von  hier  rückte  er 
sogleich  mit  seinem  Lager  weiter,  und  auf  seinem  ganzen 
Zuge  eilten  ihm  allenthalben  Gesandte  mit  der  Übergabe 
ihrer  Staten  entgegen.  Als  er  nach  Tanaco  kam,  war 
schon  ganz  Spanien  diesseit  des  Ebro  bezwungen,  und  die 
Barbaren  führten  dem  Consul  ihre  gefangenen  Römer,  Bun- 
desgenossen und  Latiner,  deren  sie  sich  bei  verschiedenen 
Unfällen  In  Spanien  ermächtigt  hatten,  als  ein  Geschenk 
wieder  zu.  Darauf  verbreitete  sich  das  Gerücht,  der  Con- 
sul werde  mit  seinem  Heere  in  Turdetanien  einrücken: 
und  den  entlegenem  Bergbewohnern  wurde  fälschlich  so- 
gar gemeldet,  er  werde  nach  Rom  ^)  abgehen.  Auf  diese 
unstatthafte  und  völlig  unverbürgte  Sage  empörten  sich 
sieben  kleine  Festungen  im  State  der  Bergistaner.  Der 
Consul  führte  sein  Heer  hin,  und  ohne  denkwürdigen 
Kampf  brachte  er  sie  wieder  in  seine  Gewalt.  Bald  nach- 
her, als  der  Consul  nach  Tairaco  zurückgegangen  und  von 
liier  aus  noch  nirgend  wohin  vorgerückt  war,  fielen  eben 
diese  wieder  ab.  Sie  wurden  abermals  unterjocht,  fanden 
aber  nach  der  diesmaligen  Besiegung  nicht  gleiche  Näch- 
st) rrofecturum  etiam  falso  perlaliim  est].  —  Crevier  iind  Dral-enhorch 
bestellen  die  Unrichtigkeit  dieser  Stelle  ein.  Vielleicht  liifst  sich  ihr  hel- 
fen. Der  Consul  ■war  in  der  Seestadt  Tarraco  ,  wo  die  Römisclien  Befehls-^ 
liaher  gewöhnlich  anzukommen  und  wieder  nach  Rom  abzugehen  pflegten. 
&:äm  tind  Räm  konnte,  dünkt  mich,  leicht  Terwechselt  werden.  Ich  wage 
es  also ,  für  etiam  lieber  Romam  zu  lesen.  In  der  Nühe  von  Tarraco 
konnte  man  bald  erfahren  ,  dafg  der  Consul  nicht  ganz  abreise  ;  hier  also 
verbreitete  sich  das  Gerücht ,  er  gehe  nach  Turdetanien.  Wenn  aber  die 
entfernteren  Gebirgsvölker  horteu  ,  er  sei  schon  in  Tarraco  ,  so  konnten  sie 
das  Gerücht  von  seiner  nahen  Abfahrt  nach  Rom  eher  für  wahr  halten. 
Da  auch  Caio  wirklich  (Cap.  i9.  zu  Anfang)  nach  Turdetanien  geht,  so 
beziehen  sich  die  Worte  Ad  hunc  vanuia  et  sine  ullo  auctore  rumorem, 
wenn  ich  nicht  irre,  nicht  auf  die  AYorte  fama  vulgatur,  cos.  in  Turdeta- 
niam  exerc.  ducttirum  —  —  dies  war  nicht  van»is  rumor;  es  iseschah  wirk- 
lich —  —   gondern  auf  {trofecturuu  Roma»,   falso  perlatuni  est. 
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sieht.  Damit  sie  den  Frieden  nicht  noch  öfter  stören 
möchten,  wurden  sie  Alle  im  Heerkreise  zu  Sklaven 
verkauft. 

17.  Unterdefs  brach  der  Prätor  PaW/w*  Manilas,  der 
das  alte  Heer  vom  Quintus  Minucius,  in  dessen  Stelle  er 
trat,  übernommen,  und  das  gleichfalls  alte  Heer  des  Ap- 
jyius  Claudius  Nero  aus  dem  jenseitigen  Spanien  an  sich 
gezogen  hatte,  nach  Turdetanien  auf.  Unter  allen  Spa- 
niern hält  man  die  Turdetaner  für  am  wenigsten  kriege- 
risch. Doch  gingen  sie  im  Vertrauen  auf  ihre  Menge  dem 
Römischen  Heere  entgegen.  Die  auf  sie  gelassene  Reute- 
rei  brachte  ihre  Linie  sogleich  in  Verwirrung,  und  das 
Treffen  zu  Fufs  kostete  fast  gar  keinen  Kampf.  Die  alten 
Streiter,  mit  dem  Feinde  und  seinem  Kriege  bekannt,  lie- 
fsen  über  den  Ausgang  der  Schlacht  keinen  Zweifel.  Und 
doch  war  der  Krieg  mit  dieser  Schlacht  nicht  zu  Ende. 
Die  Turduler  nahmen  zehntausend  Celtiberer  in  Sold  und 
erneuerten  den  Krieg  mit  Hülfe  fremder  Waffen.  Der  Con- 
sul  unterdessen,  der,  durch  den  Aufstand  der  Bergistaner 
betroffen,  erwarten  konnte,  dafs  auch  die  übrigen  Staten 
bei  Gelegenheit  ein  Gleiches  thun  vnirden,  nahm  allen 
Spaniern  diesseit  des  Ebro  die  Waffen.  Dies  war  ihnen 
so  kränkend,  dafs  viele  sich  selbst  den  Tod  gaben.  Ein 
Völkerstamm  voll  Kühnheit,  achteten  sie  ein  Leben  ohne 
Waffen  für  keins.  Als  dies  dem  Consul  angezeigt  wurde, 
liefs  er  die  Altesten  der  sämtlichen  Stateu  vor  sich  rufen 
imd  sagte  ihnen:  «Uns  liegt  daran,  dafs  ihr  euch  nicht 
<:  empöret ,  nicht  so  viel ,  als  euch :  denn  so  oft  es  geschah, 
«haben  noch  immer  die  Spanier  mehr  Unglück  davon  ge- 
«thabt,  als  die  Römischen  Heere  Mühe.  Dafs  es  nie  ge- 
«schehe,  kann,  meines  Erachtens,  nur  durch  Ein  Mittel 
€c verhütet  werden:  wenn  man  bewirkte,  dafs  ihr  euch 
«nicht  empören  könnt.  Ich  möchte  dies  gern  auf  dem 
«schonendsten  Wege  erreichen.  Unterstützt  auch  ihr  mich 
«hierin  mit  eurem  Rathe.  Keinen  will  ich  lieber  befolgen, 
«als  den  ihr  selbst  mir  ertheilen  werdet.»  Da  sie  schwie- 
gen, sagte  er,  er  gebe  ihnen  einige  Tage  zur  Überlegung. 
Als  sie,  wieder  vorgefordert,   auch  in  der  zweiten  Zusam- 
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menkunft  schwiegen ,  mufsten  die  Städte  alle  auf  Einen  Tag 
ihre  Mauern  niederreifsen,  und  da  er  selbst  gegen  die,  die 
noch  nicht  Folge  leisteten ,  ausrückte  ;  mufsten  sich  ihm,  ao 
wie  er  in  eine  Gegend  kam ,  alle  umliegenden  Völker  erge- 
ben. Das  einzige  Segestica,  eine  wichtige  und  wohlha- 
bende Stadt ,  eroberte  er  durch  Annäherungshütten  und 
Sturmplanken. 

18.  Ihm  stiefsen  aber  in  Unterjochung  der  Feinde  so 
viel  mehr  Schwierigkeiten  auf,  als  jenen  zuerst  nach  Spa- 
nien gekommenen  Römern,  weil  die  Spanier  aus  Uber- 
drufs  der  Carthagischen  Herrschaft  zu  jenen  übertraten; 
er  hingegen  mufste  sie  nach  dem  Genüsse  der  Freiheit 
gleichsam  wieder  zur  Sklaverei  in  Beschlag  nehmen:  und 
er  fand  Alles  schon  so  völlig  in  Aufruhr,  dafs Einige  schon 
unter  den  Waffen  standen ,  Andre  durch  Belagerungen  zum 
Abfalle  gezwungen  werden  sollten,  und  wenn  man  ihnen 
nicht  noch  zu  rechter  Zeit  zu  Hülfe  gekommen  wäre ,  nicht 
länger  hätten  widerstehen  können.  Allein  der  Consul 
hatte  auch  so  viel  Geist  und  Geschicklichkeit,  dafs  er  Al- 
les, das  Kleinste  wie  das  Gröfste,  selbst  in  Augenschein 
nahm  und  besorgte ;  nicht  blofs ,  was  nöthig  war ,  bedachte 
und  befahl,  sondern  auch  meistens  selbst  vollzog;  den  Ober- 
befehl gegen  niemand  härter  und  strenger  ausübte ,  als  ge- 
gen sich  selbst;  in  Sparsamkeit,  Wachen  und  Anstrengung 
mit  den  gemeinsten  Soldaten  wetteiferte,  und  vor  sei- 
nem Heere  weiter  nichts  voraus  hatte,  als  die  Ehre  und 
den  Oberbefehl. 

19.  Den  Krieg  in  Turdetanien  machten  dem  Prätor 
Publius  Manlius  die  von  den  Feinden ,  wie  ich  vorhin  ge- 
sagt habe,  durch  den  gebotenen  Sold  aufgewiegelten  Cd- 
tiberer  sehr  schwer.  Darum  führte  der  Consul,  vom  Prä- 
tor in  einem  Briefe  zu  Hülfe  gerufen,  seine  Legionen  dort- 
hin. Als  er  ankam,  liefsen  sich  die  Römer  sogleich  mit 
den  Turdetanern  (Celtiberer  und  Turdetaner  standen  in 
abgesonderten  Lagern)  durch  AugrilFe  auf  ihre  Posten  in 
kleine  Gefechte  ein,  und  aus  jedem  kehrten  sie  als  Sieger, 
mochten  sie  auch  noch  so  planlos  sich  eingelassen  haben. 
Zu  den  Celtiberern  hiefs    der   Consul  einige    Obersten  ge- 
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lien,  sich  mit  ihnen  unterreden  und  ihnen  unter  drei  Vor- 
schlägen die  Wahl  anzubieten.  Der  erste  war:  Ob  sie  zu 
den  Römern  übergehen  und  doppelt  so  viel  Sold  annehmen, 
■wollten,  als  sie  sich  bei  den  Turdetanern  bedungen  hätten. 
Der  z\%eite:  Ob  sie  nach  Hause  abziehen  wollten,  unter 
der  feierlichen  Zusicherung,  jFür  ihre  jetzige  Vereinigung 
mit  Roms  Feinden  nie  zur  Strafe  gezogen  zu  werden.  Der 
dritte:  Wenn  sie  durchaus  Krieg  wünschten,  so  müchtea 
sie  Tag  und  Ort  bestimmen,  wann  und  wo  sie  ihre  Sache 
durch   die  Waffen  mit  ihm  ausmachen  wollten. 

Die  Celtiberer  forderten  einen  Tag  Bedenkzeit.  Sie 
hielten  ihre  Versammlung,  weil  sich  die  Turdetaner  ein- 
mischten ,  unter  lautem  Lärmen :  um  so  viel  weniger  konnte 
etwas  beschlossen  werden.  Bei  dieser  Ungewifsheit ,  ob 
mit  den  Celtiberern  Krieg  oder  Friede  sei,  liolten  gleich- 
wohl die  Römer,  nicht  anders  als  im  Frieden,  aus  den  Dör- 
fern luid  festen  Schlüssern  der  Feinde  ihre  Zufuhr ;  da  sie 
eben  so  oft  in  die  feindlichen  W  erke  liineingingen ,  als 
■wäre  durch  einen  Privalwaffenstülstand  ein  gegenseitiger 
Verkehr  verabredet.  Als  der  Consul  die  Feinde  zu  keiner 
Schlacht  herauslocken  konnte,  rückte  er  mit  einigen  Co- 
horten  ohne  Gepäck  aus ,  um  vorerst  unter  dem  Schutze 
der  Fahnen  auf  dem  Gebiete  einer  noch  verschonten  Gegend 
zu  plündern;  allein  auf  die  Nachricht,  dafs  die  Celtiberer 
alle  ihre  Feldbündel  mit  dem  schweren  Gepäcke  in  Segun- 
tia  zurückgelassen  hätten ,  zog  er  zum  Angriffe  gegen  die 
Stadt.  Da  sie  sich  aber  durch  kein  Rlittel  in  Bewegung 
setzen  liefsen ,  zahlte  er  nicht  nur  seinen ,  sondern  auch  des 
Prätors  Truppen  den  Sold  aus,  liefs  das  ganze  Heer  im 
Lager  des  Prätors  zurück,  und  nur  mit  sieben  Cohorten 
ging  er  zurück  an  den  Ebro. 

20.  Mit  dieser  so  kleinen  Schar  eroberte  er  mehrere 
Städte.  Die  Sedetaner ,  Ausetaner ,  Suessetaner  traten  zu 
ihm  über.  Die  Lacetaner,  ein  abgelegenes  Waldvolk,  leg- 
ten die  Waffen  nicht  nieder,  theils  aus  angeborner  Wild- 
heit, theils  waren  sie  sich  bewufst,  während  der  Beschäf- 
tigung des  Consuls  und  seines  Heers  im  Turdetanischen 
Kriege,  durch  unerwartete  Einfälle  seine  Verbündeten   §e- 

15* 
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plündert  zu  haben.  Also  zog  der  Consiil  zum  Angriffe  auf 
ihre  Stadt,  niclit  blols  mit  seinen  Römischen  Cohorten, 
sondern  auch  mit  der  Mannschaft  seiner  mit  Recht  auf  sie 
erbitterten  Bundesgenossen.  Ihre  Stadt  hatte  weit  mehr 
Länge,  als  Breite.  In  einer  Entfernung  von  beinahe  vier- 
hundert Schritten  machte  er  Halt.  Einem  Posten  von  sei- 
nen auserlesenen  Cohorten,  den  er  hier  stehen  liefs,  gab 
er  Befehl,  aus  dieser  Stellung  nicht  eher  aufzubrechen,  bis 
er  selbst  zu  ihnen  käme.  Mit  den  übrigen  Truppen  zog 
er  sich  auf  die  andre  Seite  der  Stadt  herum.  Unter  seinen 
sämtlichen  HülfsvÖlkern  waren  die  jungen  Suessetaner  die 
zahlreichsten.  Ihnen  übertrug  er  den  Sturm  auf  die  Mauer. 
Als  die  Lacetaner  sie  an  ihren  Waffen  und  Fahnen  er- 
kannten, stürzten  sie  im  Bewufstsein  ihres  so  oft  auf  Sues^ 
setanischem  Boden  ungestraft  verübten  Hohns,  ihrer  so 
oft  in  förmlicher  Schlacht  erfochtenen  vollständigen  Siege, 
aus  plötzlich  geöffnetem  Thore  insgesammt  auf  sie  heraus. 
Raum  ihr  Geschrei  hielten  die  Suessetaner  aus ,  viel  we- 
niger den  Angriff.  Sobald  der  Consul  wirklich  eintreten 
sah ,  was  er  erwartet  hatte  ,  sprengte  er  an  der  feindli- 
chen Mauer  hin  zu  seinen  Cohorten,  rückte  mit  ihnen  im 
Schnellschritte,  da  Alles  zur  Verfolgung  der  Suessetaner 
hinausgestürzt  war ,  auf  der  stillen  und  menschenlee- 
ren Seite  in  die  Stadt,  und  eroberte  sie  ganz,  ehe  noch 
die  jLace?«we;v umkehrten.  Bald  mufsten  auch  sie,  da  sie 
nichts  als  Waffen  hatten,    sich  ihm  überliefern. 

21.  Gleich  nach  seinem  Siege  brach  er  von  hier  ge- 
gen das  Schlofs  Vergium  auf.  Hier  bargen  sich  gröfsten- 
theils  Räuber;  und  Streifereien  von  hier  aus  in  die  fried- 
lichen Gegenden  jener  Provinz  waren  die  Folge  davon.  Ein 
vornehmer  Ve?'gestaner  kam  als  Überläufer  zum  Consul  her- 
aus und  fing  an,  sich  und  seine  Landsleute  zu  entschuldi- 
gen. «  Sie  selbst  hätten  die  Regierung  nicht  in  ihrer  Ge- 
«walt.  Die  aufgenommenen  Räuber  hätten  die  ganze  Feste 
«von  sich  abhängig  gemacht.»  Der  Consul  hiefs  ihn,  un- 
ter irgend  einer  wahrscheinlichen  Angabe  für  seine  Abwe- 
senheit ,  wieder  zu  Hause  gehen ;  und  wenn  er  ihn  an  die 
Mauern    rücken    und    die   Räuber   mit    Vertheidigung    der 
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Werke  beschäftigt  sähe,  dann  sollte  er  ja  nicht  versäumen, 
mit  den  Anhängern  seiner  Partei  die  Burg  zu  besetzen. 
Sie  befolgten  den  Befehl.  Plötzlich  umringte  die  Barbaren 
der  Schrecken  von  zwei  Seiten,  weil  hier  die  Römer  zur 
Mauer  heranstiegen,  dort  die  Burg  genommen  war.  Schon 
im  Besitze  des  Orts  schenkte  der  Consul  denen,  welche  die 
Burg  gewonnen  hatten,  nebst  ihren  Angehörigen  die  Frei- 
heit und  Dir  sämtliches  Eigenthum.  Die  übrigen  Ver^e- 
Staner  mufste  der  Schatzmeister  auf  seinen  Befehl  zu  Skla- 
ven verkaufen:  die  Räuber  bestrafte  er  mit  dem  Tode. 
Nach  Beruhigung  der  Provinz  begründete  er  die  beträcht- 
lichen Einkünfte  von  den  Eisen-  und  Silberbergwerken, 
und  durch  diese  damals  getroffene  Einrichtung  gewann  die 
Provinz  mit  jedem  Tage  an  Reichthum.  Für  diese  glück- 
lichen Verrichtungen  in  Spanien  verordnete  der  Senat  ihm 
zu  Ehren  ein  dreitägiges  Dankfest. 

22.  In  diesem  Sommer  lieferte  auch  der  andre  Con- 
sul Lucius  Valerius  Flaccus  iu  Gallien  dem  Heerhaufen 
der  Bojer  am  Walde  Litana  eine  förmliche  Schlacht,  die 
für  ihn  glücklich  ausfiel.  Achttausend  Gallier  sollen  ge- 
blieben sein:  die  übrigen  verliefen  sich,  ohne  den  Krieg 
weiter  fortzusetzen,  in  ihre  Flecken  und  Dörfer.  So  lange 
der  Sommer  noch  dauerte,  liefs  der  Consul  sein  Heer  am 
Po  zu  Placentia  xmdCremona  bleiben,  und  in  diesen  Städ- 
ten wieder  aufbauen,  was  durch  den  Krieg  zerstört  war. 

Dies  war  die  Lage  der  Dinge  in  Italien  und  Spanien 

um  die  Zeit,  als  bei  dem  Titus  Quinctius, der  sich 

während  der  Winterquartiere  in  Griechenland  so  benom- 
men hatte,  dafs  mit  Ausnahme  der  Atoler  —  (denn  sie 
hatten  vom  Siege  nicht  so  viele  Vortheile  geerntel,  als  sie 
erwartet  hatten ,  und  mit  der  Ruhe  konnten  sie  sich  nie 
lange  vertragen)  —  das  gesamte  Griechenland  im  vollen 
Genüsse  der  vereinigten  Segnungen  des  Friedens  und  der 
Freiheit ,  über  seinen  Zustand  hoch  erfreuet  war  ,  und  die 
Enthaltsamkeit,  Gerechtigkeit  und  IVIäfsigung  des  Römi- 
schen  Feldherrn   im   Siege    eben   so   sehr  bewunderte,    als 

seine  Tapferkeit  im  Kriege der  Senatsschlufs  einlief, 

in  welchem  gegen  NabiSj   den  Lacedämonier ,  der  Krieg 
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beschlossen  war.  Als  Quiiictius  nach  Durchsicht  dessel- 
ben die  Gesandschaften  der  sämtlichen  verbündeten  Stateu 
auf  einen  bestimmten  Tag  zur  Versammlung  nach  Corintk 
beschieden ,  und  die  Grofsen  von  allen  Orten  her  sich  zahl- 
reich eingefunden  hatten,  so  dafs  auch  nicht  einmal  die 
Atoler  fehlten,   redete  er  zu  ihnen  etwa  so: 

« Folgten  gleich  in  dem  mit  Philijjp  geführten 
«Kriege  Römer  und  Griechen  ihrer  gemeinschaftlichen 
«Stinunung  und  Mafsregel,  so  hatten  doch  beide  zu  die- 
« sem  Kriege  ihre  besondern  Ursachen.  Die  Freundschaft 
«mit  den  Römern  hatte  er  dadurch  gebrochen,  dafs  er 
« theils  ihre  Feinde,  die  Carthager,  unterstützte,  theils 
« hier  unsre  Bundsgenossen  angriff:  und  gegen  euch 
«hatte  er  sich  so  benommen,  dafs  ims,  hätten  wir  auch 
«unsrer  Beleidigungen  vergessen  wollen,  eure  Mishandlun- 
«gen  die  gerechteste  Ursache  zum  Kriege  geben  mufsten. 
«In  der  heutigen  Berathschlagung  aber  gehet  Alles  von 
u  euch  aus.  Ich  lege  euch  nämlicli  die  Frage  vor,  ob  ihr 
<■•  Argi ,  das,  wie  ihr  selbst  wisset,  von  Nabis  besetzt  ist, 
«  in  seiner  Botmäfsigkeit  lassen  wollt ,  oder  ob  ihr  es  recht 
«findet,  dafs  man  die  edelste,  älteste,  im  Mittelpnnkte 
« Griechenlands  gelegene  Stadt ,  wieder  in  Freiheit  und 
« mit  den  übrigen  Städten  des  Peloponnes  und  Griechen- 
« Lands  in  gleiche  Lage  setze.  Diese  ganze  Berathschla- 
« gung  betrifft,  wie  ihr  sehet,  eine  Sache,  die  blofs  die 
«  eurige  ist :  mit  uns  Römern  kommt  sie  nicht  in  Berüh- 
«rung,  aufser  in  sofern  die  Dienstbarkeit  dieser  Einen 
«Stadt  unseru  Ruhm,  Griechenland  befreit  zu  haben, 
«nicht  vollständig,  nicht  unverkümmert  sein  läfst.  Wenn 
«aber  euch  eure  Theilnahme  für  diese  Stadt,  vrenn  euch 
«das  Beispiel  und  die  Gefahr,  dafs  durch  Ansteckung  das 
«Übel  um  sich  greifen  könne,  keine  Unruhe  macht;  so 
«  kann  das  uns  recht  und  willkommen  sein.  Dies  ist  der 
«Gegenstand,  über  den  ich  euch  so  zu  Rathe  ziehe,  dafs 
«ich  mich  an  das  halten  will,  was  die  Mehrzahl  unter 
«  euch  für  gut  erachten  wird.  » 

23.    Nach   der  Rede    des    Römischen   Feldherrn  fing 
man  nn,  die  Stimmen  der  Übrigen  abzuhören.      Da  der  Ge- 
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sandte  der  Athener  in  den  dankvollsten  Ausdrücken,  die 
er  finden  konnte ,  die  Verdienste  der  Römer  um  Griechen- 
land erhob:  «die  ihnen  auf  ihre  flehentliche  Bitte  um 
«Beistand  gegen  Philipp,  Hülfe  geleistet  hätten;  jetzt, 
«ingebeten,  mit  ihrem  Anerbieten  zum  Beistande  gegen 
«den  Tyrannen  JVabis  ihnen  zuvorkämen;»  und  dann  voll 
Unwillen  hinzusetzte :  «  gleichwohl  würden  diese  so  gro- 
«Isen  Verdienste  in  Gesprächen  von  diesen  und  jenen  ver- 
«Ueinert,  die  die  Zukunft  gern  verunglimpfen  müchten, 
<c  »tatt  dafs  sie  sich  für  das  Vergangene  dankbar  erklären 
« sollten:»  so  war  es  einleuchtend,  dafs  dies  den  Ato~ 
lern  galt.  Alexander  also,  einer  der  Atolischen  Grofsen, 
griff  zuerst  die  Athener  an,  «die,  ehemals  Führer  und 
«Aufforderer  zur  Freiheit,^  jetzt,  um  sich  allein  gefällig 
«zu  machen,  am  Wohle  Aller  zu  Verräthera  würden:» 
denn  klagte  er  darüber,  dafs  die  Achäer,  die  ehemals  auf 
Philipps  Seite  gefochten  hätten  und  zuletzt  bei  seinem  sin- 
kenden Glücke  Überläufer  geworden  wären,  nicht  nur  Co^ 
rinth  hingenommen  hätten,  sondern  auch  darauf  ausgin- 
gen, die  Stadt  Argi  zu  haben;  dafs  hingegen  die  Atoler, 
diese  ersten  Feinde  Philipps  und  beständigen  Bundesgenos- 
sen Roms ,  ob  sie  sich  gleich  in  dem  Vertrage  ausbedun- 
gen hätten,  dafs  nach  Philipps  Besiegung  die  Städte  und 
Länder  ihnen  gehören  sollten,  sich  um  Echij7us  imd  Phar- 
salus  hintergangen  sähen:  und  zuletzt  machte  er  die  Rö- 
mer der  Unredlichkeit  verdächtig,  weil  sie,  bei  allem 
Prunke  mit  ihrer  nichtigen  Verheifsung  von  Freiheit,  in 
Chalcis  und  Demetrias  ihre  Besatziuigen  stehen  liefsen, 
sie,  die  jedesmal,  wenn  Philipp  der  Räumung  dieser 
Städte  von  seinen  Truppen  habe  ausweichen  -«'ollen ,  ihm 
die  Einwendung  gemacht  hätten,  Griechenland  werde  nie 
frei  sein,  so  lange  Demetrias  und  Chalcis  und  Corinth 
besetzt  blieben:  endlich  noch,  weil  sie  jetzt  Argi  und 
den  Nabis  zum  Vorwande  nähmen,  um  länger  in  Grie- 
chenland zu  bleiben  und  ihr  Heer  hier  zu  behalten.  «  Sie 
«möchteu  ihre  Legionen  nach  Italien  abführen.  Die  Äto- 
iiler  versprächen,  entweder  solle  Nabis  durch  Verträge 
«und   mit   eigner   Zustimmung  seine   Besatzung  aus  Argi 
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«ziehen,  oder  sie  wollten  ihn  durch  Gewalt  der  Waffen 
«zwingen,  sich  dem  einmüthigen  Willen  Griechenlands 
«  zu  fügen.  »  , 

24.   Empört  über  diese  Grofssprecherei ,  war  Aristä- 
nus ,  Prätor   der  Achäer,    der  erste,     der  gegen  ihn    auf- 
trat.     «Das   wolle,   rief  er,    der  allmächtige  Jupiter  und 
«die  Königinn  Juno,   die  Schutzgottinn  von  Argi,   verhii- 
« ten ,  dafs   diese   Stadt  zwischeij   einem  Lacedänionischen 
« Tyrannen  und  den  Räubern  aus  Atolien   als  Kampfpreis 
«aufgestellt  werde;    so   dafs  wir  Gefahr  liefen,    sie  in  d- 
«  nem  noch  traurigeren  Zustande  wieder  zu  erobern ,  als  in 
«  den  sie  durch  die  Eroberung  des  Tyrannen  gerieth.    Jetzt, 
iiTitus  Quinctius ,  schützet  uns  vor  diesen  Strafsenräubem 
«nicht  einmal  das  scheidende  INIeer.      Wie  wird  es  uns  ge- 
«hen,  wenn  sie  sich  eine  Zwingburg  mitten  in  Peloponnes 
«anschaffen?      Von   Griechen  haben  sie  nur   die    Sprache, 
«  scr  wie  von  Menschen  nur  das  Aufsere.      Bei  Gewohnhei- 
«  ten  und  Gebräuchen    einer  Wildheit,  die  man  so  grofs  tei 
«  keinen  Barbaren  sieht,  leben  sie,  wie  die  Ungeheuer  der 
«Thierwelt.      Deshalb  bitten   wir   euch,    ihr  Römer,   dafs 
«  ihr  nicht  allein  Argi   dem  Nabis  wieder   abnehmt,   son- 
«  dern  auch  Griechenland  in  eine  solche  Lage  setzt ,     dafs 
«ihr  uns  hier  auch  in  gehöriger  Sicherheit  vor  der  Strafsen- 
«c  räuberei  der  Atoler  zurücklassen  könnt.  »      Da   nun  Alle 
von  allen   Seiten   gegen   die   Atoler  laut  wurden,   so  sagte 
der  Römische  Feldherr:      «Er  würde    den   Atolern   geant- 
«wortet  haben,  wenn  er  nicht  bemerkt  hätte,  dafs  die  all- 
«  gemeine  Erbitterung  gegen  sie  so  grofs  sei ,   dafs    er  statt 
«aufzureizen,  lieber  beruhigen  müsse-       Und    so  frage  er, 
«mit  der  Meinung,    die  sie  von   den  Römern  und  Atolern 
«hätten,    sich   begnügend,   hiemit    an,     was   sie    über  den 
«Krieg  mit  Nabis,    falls  er  den  Achäern  Argi  nicht  her- 
«ausgäbe,   beschliefsen  wollten.»      Da   sich    Alle   für  den 
Krieg   erklärten,    so    ging   sein    Antrag    dahin,    dafs   jeder 
Stat  nach  Mafsgabe   seiner  Kräfte  Hülfstruppen  zu   stellen 
habe.      Ja    an  die   Atoler  liefs   er   sogar   einen  Gesandten 
abgehen,     mehr    um    sich    über    ihre    Gesiimungen     ohne 
Hülle  zu  belehren,  was  auch  wirklich  der  Fall  wurde,   als 
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weil  er  an  die  Möglichkeit  einer  Bewilligung  geglaubt  hätte. 
25.  Nun  gab  er  seinen  Obersten  Befehl,  das  Heer 
von  Elatea  herüberzuholen.  In  diesen  Tagen  ertheilte  er 
auch  den  Gesandten  des  Antiochus ,  die  auf  ein  Bündnifs 
antrugen ,  die  Antwort :  In  Abwesenheit  der  zehn  Abge- 
ordneten habe  er  gar  keine  Stimme.  Sie  müfsten  nach 
Rom  an  den  Senat  gelien.  Mit  den  von  Elatea  ihm  zu- 
gefüLrten  Truppen  zog  er  nun  selbst  gegen  Argi;  in  der 
Gegend  von  Cleonä  stiefs  der  Prätor  Aristänus  mit  zehn- 
tausend ^hiiern  und  tausend  Reutern  zu  ihm,  und  nicht 
weit  davon  schlugen  sie  nach  Vereinigung  ihrer  Heere  ein 
Lager  auf.  Am  folgenden  Tage  rückten  sie  in  das  ebene 
Argivische  Gebiet ,  und  wählten  fast  viertausend  Schritte 
von  Argi  einen  Ort  zum  Lager.  Befehlshaber  der  Lace^ 
dämonischen  Besatzung  svsiT  Pythagoras ,  zugleich  Schwie- 
gersohn des  T}Tannen  und  seiner  Gattinn  Bruder.  Bei  der 
Annäherung  der  Römer  versah  er  sowohl  die  beiden  Schlüs- 
ser —  denn  Argi  hat  deren  zwei  —  als  auch  andre 
schickliche  oder  ihm  verdächtige  Posten  mit  starken  Besa- 
tzungen: doch  war  es  ihm  nicht  möglich,  bei  seinen  "Vor- 
kehrungen den  Schrecken  zu  verbergen,  in  den  ihn  das 
Anrücken  der  Römer  versetzte:  und  zu  der  Drohung  von 
aufsen  gesellte  sich  noch  ein  innerer  Aufruhr.  Dam.ocles, 
eiu  Argiver,  ein  Jüngling  von  mehr  INIuth,  als  Klugheit, 
der  sich  schon  mit  einigen  dazu  Tauglichen  unter  dem  Eide 
der  Verschwiegenheit  darüber  besprochen  hatte,  die  Besa- 
tzung zu  vertreiben,  war  bei  seinem  Eifer,  die  Verschwö- 
rung durch  jNIehrere  zu  verstärken,  in  der  Beurtheilung 
ihrer  Zuverlässigkeit  nicht  vorsichtig  genug.  Da  ihn  in 
einer  Unterredung  mit  seinen  Vertrauten  der  Befehlshaber 
durch  einen  abgeschickten  Trabanten  vor  sich  fordern  liefs, 
merkte  er,  dafs  der  Anschlag  verrathen  sei,  ermalinte  die 
Verschworuen ,  so  viele  ihrer  gegenwärtig  waren,  ehe  sie 
auf  der  Folter  stürben,  lieber  mit  ihm  zu  den  Waffen  zu 
greifen,  und  zog  mit  diesen  Wenigen  gerade  auf  den  INIarkt- 
platz ,  unter  dem  wiederholten  Aufrufe ,  Wer  es  mit  dem 
State  redlich  meine ,  solle  an  ihn ,  den  Aufforderer  und 
Führer  zur  Freiheit,   sich  anschliefsen.     Dies  machte  auf 


234  Buch  XXXIV.   Cap.  26.  2  7.   J.  R.  557. 

niemand  Eindruck,  weil  niemand  Hoffnung  in  der  Nahe, 
geschweige  jetzt  eine  hinlängliche  Mannschaft  sah.  Wäh- 
rend seines  lauten  Rufens  wurde  er  mit  seinen  Begleitern 
von  den  Lacedämoniern  umringt  und  niedergehauen. 
Nachher  ergriff  man  auch  Andere.  Von  diesen  wurden 
die  Meisten  hingerichtet,  nur  Wenige  gefangen  gelegt. 
Viele  liefsen  sich  in  der  nächsten  Nacht  an  Seilen  an  der 
Mauer  hinab  und  flohen  zu  den  Römern  über. 

26.  Auf  ihre  Versicherung,  dafs  dieser  Aufstand 
nicht  ohne  Wirkung  geblieben  sein  würde,  wenn  das  Rö- 
mische Heer  vor  den  Thoren  gestanden  hätte,  und  dafs  die 
^r^jvergewifs  nicht  ruhig  bleiben  würden,  -wenaQuinctzus 
sein  Lager  näher  rückte,  schickte  er  leichtes  Fufsvolk  und 
Reuterei  ab,  welche  bei  Cylarabis ,  einer  Übungsschule, 
nicht  ganz  dreihundert  Schritte  von  der  Stadt,  mit  den 
aus  dem  Thore  hervorbrechenden  Lacedämoniern  zum  Ge- 
fechte kamen  und  sie  ohne  grofsen  Kampf  in  die  Stadt 
zurücktrieben.  Auf  den  Platz,  wo  sie  gefochten  hatten, 
verlegte  der  Römische  Feldherr  sein  Lager.  Hier  blieb  er 
Einen  Tag  lang  auf  der  Lauer,  ob  es  vielleicht  zu  einem 
neuen  Aufstande  kommen  würde.  Als  er  aber  sah,  dafs 
die  Bürgerschaft  zu  sehr  eingeschüchtert  war,  berief  er 
wegen  des  Angriffs  auf  Argi  einen  Kriegsrath.  Die  sämt- 
lichen Häupter  Griechenlands,  den  Aristänus  ausgenom- 
nommen,  waren  einerlei  Meinung:  da  Argi  die  einzige 
Ursache  des  Krieges  sei,  so  müsse  man  es  auch  zum  er- 
sten Gegenstande  des  Krieges  machen.  Dies  gefiel  dem 
Quinctius  ganz  und  gar  nicht ;  im  Gegentheile  hörte  er 
den  Aristänus ,  als  dieser  die  einstimmige  Meinung  be^ 
stritt,  mit  unzweideutigem  Beifalle  und  fügte  selbst  noch 
hinzu:  «Da  man  den  Krieg,  den  Argivern  zum  Besten, 
«nur  gegen  den  Tyrannen  unternommen  habe,  so  frage  er, 
«ob  es  nicht  höchst  unzweckmäfsig  sei,  mit  Beiseitsetzung 
«des  Feindes,  Argi  anzugreifen.  Stattdessen  werde  er 
«  auf  den  Sitz  des  Krieges ,  auf  Lacedämon  und  den  Ty- 
« rannen  losgehen.»  Er  schickte  auch  nach  Entlassung 
des  Kriegsraths  leichte  Gehörten  auf  Getreideholung  aus. 
Was   in   der  Umgegend  reif  war,    liefs    er  mähen  und  zu- 
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sammenfahren ;  was  noch  grün  war,  damit  es  nicht  die 
Feinde  nächstens  ernteten,  zertreten  und  vernichten.  Dann 
brach  er  auf,  zog  über  das  Parthertische  Gebirge  bei  Te- 
gea  vorbei  und  lagerte  sich  am  dritten  Tage  bei  Caryä, 
Hier  wartete  er,  bevor  er  das  feindliche  Gebiet  beträte, 
auf  die  Hülfstruppen  der  Verbündeten.  Es  trafen  tausend 
fünfhundert  Macedonier  von  Philipp  ein  und  vierhundert 
1'hessalische  Reuter.  Und  jetzt  hielten  ilin  nicht  mehr 
die  Hülfstruppen  auf  —  ihrer  hatte  er  zur  Genüge  —  son- 
dern die  den  benachbarten  Städten  auferlegte  Zufuhr. 
Auch  sammelte  sich  eine  ansehnliche  Seemacht.  Schon 
war  von  Leucas  mit  vierzig  Schiffen  Lucius  Quinctius 
eingetroffen;  dann  kamen  achtzehn  Rhodische  Deckschiffe, 
ferner  stand  König  Eumenes  bei  den  Cycladisclien  Inseln 
mit  zehn  Deckschiffen,  dreifsig  Jachten  und  mehrerlei  klei- 
neren Fahrzeugen.  Ja  es  sammelten  sich  auch  viele 
Flüchtlinge  selbst  aus  Lacedämon,  welche  widerrechtlich 
von  den  Tyrannen  verjagt  waren,  im  Römischen  Lager,  in 
der  Hoffnung,  ihre  Vaterstadt  wieder  zu  gewinnen.  Es  wa- 
ren nämlich  Viele  schon  seit  einigen  Menschenaltern ,  so  lange 
Lacedämon  unter  Zwingherren  stand,  von  diesem  oder  von 
jenem  vertrieben.  Der  Vornehmste  unter  diesen  Verbann- 
ten war  Agesipolis,  dem  vermöge  seines  Stammrechts  der 
Tliron  zu  Lacedämon  gehörte ,  der  aber  als  Rind  nach  dem 
Tode  desCleomenes,  des  ersten  Zwingherrn  zu  Lacerfämo«, 
von  dem  Zwingherrn  Lycurgus  vertrieben  war. 

27.  Der  Tyrann,  ob  ihn  gleich  zu  Wasser  und  zu 
Lande  ein  so  furchtbarer  Krieg  rundum  bedrohete ,  und 
ihm  bei  einer  richtigen  Schätzung  seiner  eignen  und  der 
feindlichen  Kräfte  fast  keine  Hoffnung  übrig  bleiben  konn- 
te,  gab  dennoch  den  Krieg  nicht  auf;  sondern  er  liefs  aus 
Creta  tausend  der  dortigen  auserlesensten  INIannschaft 
kommen,  da  er  ihrer  schon  tausend  hatte;  stellte  drei-  ' 
tausend  Miethsoldaten  und  an  Eingebornen  nebst  den  Land- 
leuten aus  den  Bergflecken  zehntausend  unter  die  Waffen 
und  befestigte  die  Stadt  durch  einen  Graben  und  Pfalil- 
werk.  Und  jedem  inneren  Aufslande  vorzubeugen,  fes- 
selte er  Alle  durch  Furcht  und  harte  Strafen ,  da  er  nicht 
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darauf  rechnen  durfte,  dafs  die  Erhaltung  ihres  Zwiug- 
herra  ihr  Wunsch  werden  möchte.  Einige  Bürger  waren 
ihm  verdächtig.  Er  liefs  also  seine  sämtlichen  Truppen 
auf  die  Ebene  ausrücken,  die  dort  der  Lavifplatz  heilst, 
die  Lacedämonier  ohne  Waffen  zur  Versammlung  rufen 
und  umstellte  diese  mit  seinen  bewaffneten  Trabanten. 
Nach  einer  kurzen  voraufgeschickten  Erklärung:  «Warum 
«sie  ihm,  wenn  er  gegen  Alles  in  Furcht  und  auf  seiner 
«Hut  sei,  unter  den  jetzigen  Umständen  dies  verzeihen 
«mufsten;  auch  müsse  ihnen  selbst  daran  gelegen  sein, 
« wenn  die  gegenwärtige  Lage  der  Dinge  den  und  jenen 
« verdächtig  werden  lasse,  dafs  man  diesen  lieber  jede  Un- 
« ternehmung  unmöglich  mache ,  als  sie  schon  mitten  in  der 
«Unternehmung  bestrafe;  dafs  er  also  Einige  in  Gewahrsam 
«behalten  werde,  bis  der  drohende  Sturm  vorübergehe; 
«nach  Zurücktreibung  der  Feinde,  vor  denen  sie  sich, 
«wenn  sie  gegen  innern  Verrath  gehörig  gesichert  wären, 
«nicht  sehr  zu  fürchten  hätten,  werde  er  jene  sogleich 
«wieder  frei  geben;»  liefs  er  an  die  achtzig  der  vornehm- 
sten jungen  Männer  namentlich  aufrufen ,  und  sie ,  so  wie 
jeder  auf  seinen  Namen  sich  meldete ,  in  Verwahrung  neh- 
men. In  der  folgenden  Nacht  werden  sie  alle  hingerich- 
tet. Dann  wurden  auch  verschiedene  Heloten  —  sie  sind 
der  ländliche,  seit  uralten  Zeiten  in  Bergflecken  woh- 
nende, Volksstamm  —  unter  der  Beschuldigung  eines  vor- 
gehabten Übergangs  zum  Feinde,  durch  alle  Gassen  ge- 
peitscht und  getüdtet.  Durch  solche  Schreckmittel  war 
der  Volksgeist  zu  jedem  Versuche  einer  Stats  Umwälzung 
erlahmt.  Seine  Truppen  behielt  Nabis  innerhalb  der 
Werke,  iheils  weil  er  sich  zu  einer  Schlacht  in  Linie  nicht 
stark  genug  hielt,  theils  weil  er  es  bei  der  allgemeinen 
Spannung  und  unzuverlässigen  Stimmung  nicht  wagte,  die 
Stadt  zu  verlassen. 

28.  Als  Quinctius,  schon  in  allen  Stücken  bereit, 
aus  seinem  Staudlager  aufgebrochen  war,  kam  er  den  fol- 
genden Tag  jidich.  Sellasia  oberhalb  des  Flusses  Onus,  wo 
der  Macedonische  König  Antigonus,  wie  man  erzählte, 
dem  Lacedämonischen  Zwiugherrn  Cleomenes  eine  Schlacht 
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geliefert  hatte.  Da  er  hprte,  dafs  es  von  hier  auf  einem 
beschwerliclien  uud  engen  Wege  bergan  gehe,  so  schickte 
er  auf  einem  kurzen  ümvrege  Leute  durch  das  Gebirge 
vorauf,  den  Weg  zu  bahnen  und  kam  auf  einer  hinläng- 
lich breiten  und  offenen  Strafse  an  den  Flufs  Eurofas,  der 
beinahe  dicht  unter  den  Mauern  von  Sparta  fliefst.  Hier 
griffen  die  Hülfstruppen  des  Tyrannen  die  mit  Absteckung 
eines  Lagers  beschäftigten  Römer  rmd  den  Quinctius,  der 
selbst  mit  der  Reuterei  und  den  leichten  Truppen  vorausge- 
gangen war,  an  und  brachten  sie  in  Schrecken  und  Unord- 
nung: denn  sie  hatten  so  etwas  gar  nicht  erwartet,  weil 
ihnen  auf  dem  ganzen  Marsche  niemand  entgegen  gerückt 
und  sie  nicht  anders  als  durch  Freundes  Land  gegangen 
waren.  Die  Verwirrung  dauerte  ziemlich  lange ,  weil  aus 
Mangel  an  Selbstvertrauen  das  Fufsvolk  die  Reuterei,  die 
Reuter  das  Fufsvolk  zu  Hülfe  riefen.  Endlich  kamen  die 
Legionen  unter  den  Fahnen  dazu ,  und  sobald  die  Cohorten 
^es  Vordertreffens  ins  Gefecht  geführt  waren,  wurden  die, 
die  eben  noch  die  Schreckenden  gewesen  waren,  in  voller 
Bestürzung  zur  Stadt  hineingetrieben.  Die  Römer,  die 
von  der  Mauer  wieder  so  weit  zurückwichen,  dafs  sie  au- 
fser  dem  PfeUschusse  -waren,  blieben  eine  Zeitlang  in  auf- 
gestellter Linie  stehen.  Als  niemand  von  Seiten  des  Fein- 
des gegen  sie  ausrückte ,  gingen  sie  wieder  in  ihr  Lager. 
Am  folgenden  Tage  führte  Qvinctius  seine  Truppen  in 
Schlacht ordnimg  nahe  am  Flusse  bei  der  Stadt  vorbei  ge- 
rade an  den  Fufs  des  Menelaus- Berges.  Vorauf  gingen 
die  Cohorten  der  Legionen:  die  Leichtbewaffneten  und  die 
Reuterei  schlössen  den  Zug.  Nabis  hatte  seine  Miethvül- 
ker  —  auf  diese  setzte  er  das  meiste  Vertrauen  —  hinter 
der  Mauer  in  Ordnung  und  zum  Angriffe  fertig  unter  den 
Fahnen  stehen,  um  den  Feind  im  Rücken  anzugieifen. 
Als  die  Letzten  des  Zuges  vorüber  w^aren,  stürzten  jene 
an  mehreren  Stellen  zugleich ,  eben  so  lärmend ,  >vie  Tages 
vorher,  zur  Stadt  heraus.  Appius  Claudius  schlofs  den 
Zug.  Er  hatte  seine  Leute  auf  den  vorauszusehenden 
Fall,  damit  er  ihnen  nicht  unerwartet  käme,  vorbereitet, 
i    liefs  sogleich  die   Fahnen  umkehren  und   bot  durch   diese 
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Schwenkung  mit  dem  ganzen  Zuge  dem  Feinde  die  Stirn. 
Also  fochten  sie,  als  waren  sie  in  gerader  Linie  auf  einan- 
der getroffen,  eine  ganze  Zeitlang  in  förmlicher  Schlacht. 
Endlich  neigten  sich  die  Truppen  des  Nabis  zur  Flucht. 
Diese  würde  für  sie  weniger  gefährlich  und  unruhig  gewe- 
sen sein,  wenn  ihnen  nicht  die  Achäer  nachgesetzt  hat- 
ten, die  der  Gegend  kundig  waren.  Diese  richteten  un- 
ter ihnen  ein  grofses  Blutbad  an ,  und  entwaffneten  von  den 
allenthalben  versprengten  Flüchtlingen  die  Meisten.  Quin~ 
ctius  nahm  sein  Lager  hei  Amyclä.  Nachdem  er  die  sämt- 
lichen Umgebungen  der  Stadt  mit  ihren  zahlreich  bewohn- 
ten und  reizenden  Fluren  verheert  hatte ,  und  schon  kein 
Feind  das  Stadtthor  mehr  überschritt,  rückte  er  mit  sei- 
nem Lager  an  den  Flufs  Eurotas.  Von  hieraus  verwü- 
stete er  das  unter  dem  Taygetus  gelegene  Thal  und  die 
bis  zum  Meere  sich  erstreckenden  Dörfer. 

29.  Beinahe  um  dieselbe  Zeit  gewann  Lucius  Quinc- 
tius  die  Städte  an  der  Seeküste  theils  durch  freiwillige 
Übergabe,  theils  durch  Drohung  oder  Erstürmung.  Als  er 
Jetzt  erfuhr,  die  Lacedämonier  hätten  von  allen  zum^See- 
wesen  nöthigen  Vorräthen  ihre  Niederlage  in  der  Stadt 
Gythium,  und  das  Römische  Lager  sei  schon  nicht  mehr 
weit  vom  Meere,  so  beschlofs  er,  mit  seiner  ganzen  Macht 
diese  Stadt  anzugreifen.  Sie  hatte  damals  eine  bedeutende 
Stärke,  theils  durch  die  Menge  ihrer  Bürger  und  Einwoh- 
ner ,  theils  durch  ihren  Reichthum  an  Kriegsvorräthen  aller 
Art.  Dem  Quinctius  zur  rechten  Zeit  —  denn  er  machte 
sich  an  keine  kleine  Arbeit  —  kamen  König  Eumenes 
und  die  Rhodiscke  Flotte  dazu.  Diese  grofse  Menge  See- 
truppen, die  aus  drei  Flotten  zusammengezogen  war, 
brachte  alle  zum  Sturme  auf  eine  zu  Wasser  und  zu  Lande 
befestigte  Stadt  nöthigen  Werke  in  wenig  Tagen  zu  Stande. 
Schon  wurde  die  Mauer  unter  angebrachten  Sturmdächern 
untergraben,  schon  mit  Widderküpfen  eingestofsen.  Un- 
ter wiederholten  Stöfsen  sank  ein  Thurm,  und  bei  seinem 
Falle  stürzte  auch  die  Mauer  auf  beiden  Seiten:  und  die 
Römer,  um  von  dieser  offenem  Stelle  die  Feinde  abzuziehen, 
suchten  zugleich  vom  Hafen  her ,  wo  sie  einen  ziemlich  Ilachen 
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Zugang  hatten,  und  zugleich  auf  jenem  durch  den  Einsturz 
gebahnten  Wege  einzudringen.      Und   es   fehlte    nicht  viel, 
so  wären  sie  da,  wo  sie  hindrängten,   durchgebrochen:   da 
hemmte  ihren  Andrang    die  ihnen   gemachte  Hoffnung  zur 
Übergabe,    die   sich  aber  bald  wieder    zerschlug.     Dexa- 
goridas  und   Gorgopas  hatten  als  Befehlshaber  der  Stadt 
gleiche  Rechte.      Dexagoridas  hatte    dem  Römischen  Un- 
terfeldherrn sagen  lassen,    er  wolle   die  Stadt  übergeben. 
Als  hierzu  das  Wann  und  Wie  schon  verabredet  war,  töd- 
tete   Gorgopas    den     Verräther.       Nun  war   der  Eine   in 
Vertheidigung   der   Stadt    noch    eifriger,    und    der   Sturm 
würde   noch  viel  gröfsere  Schwierigkeiten  gefunden  haben, 
wenn  nicht  jetzt  Titus   Quinctius  mit  viertausend  Älann 
auserlesener  Truppen  angekommen  wäre.      Da   er  am   Ab- 
hänge eines  der  Stadt  nahe  gelegenen  Hügels  sein  Heer  in. 
Schlachtordnung    zur  Schau   stellte,  und  von    der   andern 
Seite  Lucius  Quinctius  aus  seinen  Werken  zu  Wasser  und 
zu  Lande  den  Belagerten  zusetzte ,    so   zwang  endlich  die 
Verzweiflung  auch  den  Gorgopas j  sich  zu  demselben  Ent- 
schlüsse   zu   verstehen,    den   er   an  dem  Andern   mit  dem 
Tode   bestraft   hatte.       Unter    der  Bedingung    eines   freien 
Abzuges  mit  seinerBesatzung  überlieferte  er  die  Stadt  dem 
Quinctius.     Noch  vor   der  Übergabe   von   Gythium  iiber- 
liefs  der  von  Nabis  in  Argi  zurückgelassene  Befehlshaber 
Pythagoras  die  Aufsicht  über   die  Stadt  dem  Timocrates 
von  Pellene  und  traf  mit  tausend  Mann  Miethsoldaten  und 
zweitausend  Argivern  in  Lacedämon  bei  dem  Nabis  ein. 
30.  Als  Nabis,    den  eben  so,  wie  ihn  die  erste  An- 
kunft   einer   Römischen  Flotte    und    die  Übergabe    seiner 
Städte   an    der   Seeküste  in  Schrecken   setzte,    einige  Hoff- 
nung wieder  beruhigte,   weil   seine  Truppen  Gythium  be- 
haupteten, nun  auch  die  Übergabe  dieser  Stadt  an  die  Rö- 
mer  erfuhr,    und   dafs   er,    ohne    alle   Aussicht   zu  Lande, 
wo  ihn  ringsum  Feinde  umgaben,    nun  auch  gänzlich   vom 
Meere  abgeschnitten  sei;  so  hielt  er  es  für  das  Beste,  sich 
in   sein   Misgeschick   zu    fügen   und   schickte  zuerst    einen 
llerold  in  das  Lager,  welcher  zuhören  sollte,     ob   man  ge- 
zeigt sei,  Gesandte  anzunehmen.     ]>fach  erhaltener  Bewil- 
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ligung  stellte  sich  Pythagoras  bei  dem  Feldlxerru  ein  ohne 
weiteren  Auftrag,  als  für  den  Zwingherrn  um  eine  Unter- 
redung mit  dem  Feldherrn  zu  bitten.  Da  nun  in  dem  des- 
halb berufenen  Kriegsrathe  Alle  für  die  Bewilligung  stimm- 
ten, so  wurden  Tag  und  Ort  festgesetzt.  Als  sie  sich  mit 
einem  kleinen  Gefolge  von  Truppen  in  der  zwischen  ihnen 
liegenden  Gegend  auf  ein  Par  Anhöhen  begeben  hatten, 
liefsen  sie  hier  auf  einem  beiden  Theilen  sichtbaren  Posten 
ihre  Gehörten  zurück,  und  Nabis  kam  mit  wenigen  Aus- 
erlesenen seiner  Leibwache,  Qiiinctius  mit  seinem  Bruder, 
mit  dem  Könige  Eumenes,  dem  Rliodier  Sosüaus,  dem 
Prätor  der  Achäer,  Ajistänus  und  einigen  Obersten  herab. 

31.    Hier  fing   der  Zwingherr,    dem    man  die    Wahl 
liefs,  ob  er  zuerst  Redner  oder  Hörer  sein  wolle,  so  an: 

«Wenn  ich  mir  selbst  eine  Ursache  ausdenken  könnte, 
«  Titus  Quinctius  und  ihr  übrigen  Anwesenden ,  warum  ihr 
«  entweder  den  Krieg  mir  angekündigt  haben  könntet ,  oder 
«ihn  Jetzt  gegen  micli  führet,  so  würde  ich  den  Ausgang 
«meines  Schicksals  schweigend  abgewartet  haben.  So  aber 
«kann  ich  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  ehe  ich  zu 
«Grunde  gehe,  zu  erfahren,  warum  ich  zu  Grunde  gehen 
«soll.  Und  bei  Gott!  wäret  ihr  die  Leute,  die  die  Car^ 
tithager  sein  sollen,  so  dafs  euch  Treue  im  Bunde  nicht 
«im  mindesten  heilig  wäre,  so  sollte  es  mich  nicht  wundern, 
«wenn  ihr  euch  daraus  nichts  machtet,  wie  ihr  an  mir 
« handeltet.  Jetzt ,  wenn  ich  euch  ansehe ,  erblicke  icli 
ti Römer,  bei  denen  in  Hinsicht  ihrer  Beziehung  auf  die 
« Götter  —  die  Bündnisse ,  und  in  sofern  sie  unter  Men- 
« sehen  ausgeübt  wird,  die  Bundestreue  —  die  höchste 
«  Heiligkeit  haben.  Wenn  ich  auf  mich  selbst  zurücksehe, 
«so  hoffe  ich,  derselbe  zu  sein,  der  schon  von  Seiten  sei- 
«nes  Vaterlandes,  wie  alle  übrigen  Lacedümonier ,  mit 
«euch  im  uralten  Bunde  steht,  und  der  auch  ganz  besou- 
«  ders  in  seinem  eignen  Namen  die  Freundschaft  und  Ver- 
«  bindung  mit  euch  vor  kurzem  erst  in  dem  Kriege  gegen 
« Philipp  erneuert  hat.  Aber  vielleicht  habe  ich  sie  da- 
«  durch  verletzt  und  umgestofsen,  dafs  ich  die  Stadt  Argi 
«besetzt  halte.      Womit   soll  ich  mich  hier  vertheidigen ? 
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«Mit  der  Sache?    oder   mit  der  Zeit?     Die   Sache   selbst 
«nimmt  mich   zwiefach  in   Schutz.    Denn  Einmal  habe  ich 
«die  Stadt  angenommen,    weil  die  Argiver  selbst  mich  rie- 
ft fen  und  sie  mir  übergaben;    habe    sie   nicht  überraschet: 
(izum  andern  habe  ich  sie   angenommen,     als    sie  auf  Phi-^ 
ulipps  Partei,    nicht   mit  euch  im  Bunde  stand.    Die  Zeit 
«  spricht  mich  frei,  insofern  ich  Argi  schon  besafs ,  als  wir 
*  den  Bund  mit  einander  ausmachten ,  und  ich  mufste  euch 
«versprechen,    euch  Hülfstruppen  zum  Kriege  zu  stellen, 
«nicht,  meine  Besatzung  aus  Argi  zu  ziehen.  Ja,  so  bleibe 
«ich  denn,  bei  Gott!   in  dem  Streite  über  Argi,  oben,  so- 
ft wohl  nach   der  Billigkeit  der  Sache,    insofern  ich  nicht 
«  eure ,   sondern  eine  feindliche  Stadt ,   insofern  ich  sie  mit 
«ihrem  Willen,   nicht  mit  Zwang  und  Gewalt,    hingenom- 
«men  habe;   als  auch  nach  eurem  Geständnisse,   da  ihr  bei 
«den  Bundesbedingungen  mir  Argi  gelassen  habt:    allein 
« der  Name   Zwingherr  und  meine   Handlangen  fallen  mir 
«zur  Last,  insofern  ich  die  Sklaven  iur  Freiheit  rufe,  den 
«dürftigen  Bürger  in   den  Besitz  von  Grundstücken  setze? 
«In  Ansehung  des  Namens  kann  ich  antworten,   dafs   ich, 
«wie  ich  auch  sein  mag,  immer  noch  derselbe  bin,  der  ich 
«war,   als  du  selbst,   Titus  Quinctius,  mit  mir  das  Bund- 
«nifs  schlössest.    Ich  erinnere  mich,    dafs  ihr  mich  damals 
n König  anredetet:    jetzt,  sehe  ich,  heifse  ich  Zrvingherr. 
« Hätte  ich   selbst  meine   Regierung  unter    einem    andern 
«Namen  aufgestellt,  so  hätte  ich  meine  eigne  Unbeständig- 
«keit  zu  verantworten;    da  aber  die  Abänderung  von  Euch 
«kommt,  ihr  nur  die  eurige.    Was  die  durch  Befreiung  der 
«Sklaven  vermehrte  Volkszahl  betrifft  und  die  Vertheilung 
«  der  Ländereien  an  Dürftige,  so  könnte  ich  auch  hier  mich 
«  auf  mein  Recht  vermöge  der  Zeit  berufen.    Das  Alles,  sei 
«  es ,    wie  es  wolle  ,    hatte  ich  schon  gethan  ,     als   ihr  den 
«Bund    mit    mir   schlösset   und   im   Kriege   gegen   Pliilipp 
«Hülfstruppen  von  mir  annahmt.     Allein,    selbst  wenn  ich 
«es  jetzt  gethan  hätte,  sage  ich  nicht:  Wie  habe  ich  Euch 
«dadurch   Leides   gethan   oder   eure  Freundschaft  verletzt? 
«sondern:    Das   habe  ich  der  Sitte  und  Anordnung  meiner 
«Vorfahren  gemäls  gethan.  Was  zu  Lacedämon  geschieht, 
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«müfst  ihr  nicht  nach  euren  Gesetzen  und  Einrichtungen 
<;  abmessen  wollen.  Ich  habe  nicht  nöthig,  bei  diesem  Ver- 
« gleiche  in  das  Einzelne  zu  gehen.  Ihr  hebt  nach  dem 
«Vermögen  den  Ritter,  nach  dem  Vermögen  den  Fiifs- 
« ganger  aus.  Euch  ist  es  recht,  dafs  einige  Wenige  durch 
«Wohlhabenheit  über  die  Andern  hervorragen,  und  dafs 
«der  Bürgerstand  ihnen  untergeordnet  sei.  Unser  Gesetz- 
«geber  wollte  die  Regierung  nicht  in  den  Händen  jener 
«Wenigen  wissen,  die  ilir  den  Senat  nennt,  noch  auch, 
<i  dafs  irgend  der  eine ,  oder  der  andre  Stand  im  State  her- 
« vorragen  sollte,  sondern  glaubte  durch  Ausgleichung  des 
«Vermögens  und  Ranges  zu  bewirken,  dafs  ihrer  Viele  sein 
«sollten,  die  zum  Schutze  des  Vaterlandes  das  Schwert 
«führten.  Ich  bekenne,  dafs  ich,  für  einen  Vortrag,  nach 
«der  bei  uns  sittlichen  Kürze,  schon  zu  viel  Worte  ge- 
«  macht  habe :  und  ich  hätte  Alles  mit  den  kurzen  Worten 
«  abthun  können:  Dafs  ich  seit  Errichtung  unsrer  Freund- 
« Schaft  nichts  begangen  habe,  wodurch  sie  euch  unange- 
«  nehm  werden  konnte.  » 

32.  Hierauf  antwortete  der  Römische  Feldherr:  «Mit 
udir  haben  wir  keine  Freundschaft,  kein  Bündnifs  ge- 
« schlössen,  sondern  mit  dem  Pelops ,  einem  ordentlichen 
«und  rechtmäfsigen  Könige  Lacedämons.  Von  dieser  Be- 
« günstigung  haben  auch  jene  Tyrannen ,  welche  nachher 
«die  Herrschaft  über  Lacedämon  mit  Gewalt  behaupteten, 
«Gebrauch  gemacht,  weil  uns  bald  die  Panischen,  bald  die 
11  Gallischen ,  bald  andre  aufeinander  folgende  Kriege  be- 
«  schäftigten ;  so  wie  auch  du  in  diesem  Macedonischen 
«Kriege  gethan  hast.  Denn  was  würde  sich  weniger  schi- 
«  cken,  als  wenn  wir,  während  wir  für  Griechenlands  Frei- 
«heit  gegen  Philipjy  Krieg  führten,  mit  einem  Tyrannen 
«Freundschaft  begründeten,  und  zwar  mit  dem  gegen  sein 
«Volk  grausamsten  und  gewaltthätigsten  von  allen  Tyran- 
«nen,  die  es  je  gegeben  hat?  Wir  aber  miifsteu  —  du 
«mochtest  nun  Argi  hinterlistig  genommen  haben  und  be- 
« halten,  oder  nicht  —  wenn  wir  ganz  Griechenland  be- 
« freiten,  auch  Lacedämon  wieder  zu  seiner  alten  Freiheit 
«und  zu  seinen  Gesetzen  verhelfen,    deren  du,    gleich  als 
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« thätest  du  es  einem  Lycurg  nach,  vorhin  erwähntest. 
«Sollen  wir  etwa  dafür  sorgen,  dafs  Philipp  seine  Besa- 
«tzungen  aus  Jassus  und  Bargyliä  zieht;  Argi  abei:  und 
m  Lacedämon,  die  beiden  berühmtesten  Städte,  ehemals  die 
«  Zierden  Gjiechenlands ,  dir  zu  Füfsen  liegen  lassen,  da* 
«  mit  sie  in  ihrer  Dienstbarkeit  uns  die  Ehre  der  Befreiung 
ii  Griechenlands  entstellen?  Ei!  sagst  du,  damals  hielten 
«  es  ja  die  Argiver  mit  Philipp.  ■—  Wir  erlassen  dir  das, 
«unsern  Rächer  zu  spielen.  Wir  haben  in  sichere  Erfah-« 
«rung  gebracht,  dafs  hieran  ihrer  Zwei,  höchstens  Drei, 
«Schuld  w^areu,  nicht  aber  ihr  ganzer  Stat  Schuld  w^ar. 
«Aber  bei  Gott!  eben  so  gewifs,  als  wir  wissen,  dafs  es 
«von  ihrer  Seite  durchaus  nicht  Statsbeschlufs  war,  dich 
«und  deine  Besatzung  einzuladen  und  in  die  Burg  aufzu- 
u  nehmen  ^) ,  wissen  wir  auch  das ,  dafs  die  Thessalier, 
« Phocier  und  Locrer  alle  einmüthig  auf  Philipps  Seite 
« waren.  Und  wenn  wir  dessen  ungeachtet  das  ganze  übrige 
«Grfec/ienZawrf  befreiet  haben,  wie,  meinst  du,  werden 
«wir  uns  gegen  die  Argiver  benehmen,  da  sie  sich  hierin 
«keinen  Statsbeschlufs  haben  zu  Schulden  kommen  lassen? 
«Du  sagtest  vorhin,  wir  machten  dir  Vorwürfe  dar-« 
«über,  dafs  du  die  Sklaven  zur  Freiheit  riefest, und  Lände-« 
«reien  unter  die  Armen  vertheiltest.  Freilich  ist  auch  dies 
«nicht  unbedeutend:  allein  was  ist  es  gegen  die  übrigen 
«Frevel,  die  von  dir  und  den  Deinigen  täglich  einer  über 
«den  andern  verübt  werden?  Gestatte  einmal  entweder 
«zu  Argi,  oder  zu  Lacedämon,  eine  freie  Volksversamra-« 
«lung,  wenn  du  Lust  hast,  die  Vor>rürfe  wegen  deiner 
« gränzenlosen    Tyrannei   der   Wahrheit  gemäfs   zu  hören. 


s')  'Nlliil  Sit  publico  consilio  actum].  —  Dies  Allen  anstöfÄige  sit  coli 
entweder  ganz  wegfallen  ,  oder  in  esse  Terwandelt  -werden.  Ich  glaub» 
darili  die  Spuren  des  ^Wortes  scimus  zu  sehen ;  und  interpungire  so  :  Tarn, 
IJercle ,  quam  in  te  tuoque  prsiidio  arcesseudo  accipiendoque  in  arcem  ni- 
bil  scimus  publico  consilio  actum,  Thessalos  et  Phocenses  et  Locrenses  cou- 
•ensu  omnium  scimua  partium  Philippi  fuisse.  Dann  ,  dünkt  mich  ,  ^rird 
auch  die  in  den  folgenden  "NVorlen  tamen  cum  ceteram  liberaverimus  Grae- 
ciam  vorgeschlagene  Abänderung  unnöthig.  Denn  in  der  Ton  mir  auf^e- 
•teliten  Verbindung  bezieht  sich  cttera  Graecie  ,  in  welches  die  Thessalier, 
Phocenser  und  Locrenäer  mit  einbegriffen  sind  ,  nur  als  Gegensatz  auf  dje 
einzigen   Argirer. 

16* 
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«Um  alles  andre  Frühere  zu  übergehen,  welch  ein  Geme- 
«tzel  stellte  nicht  zu  Argi  der  saubere  Pythagoras ,  dein 
«Schwiegersohn,  fast  uuter  meinen  Augen  an?  was  für  ein 
« Gemetzel  du  selbst ,  als  ich  fast  schon  auf  Lacedämoni- 
tischem  Grund  und  Boden  stand?  Lafs  doch  gleich  die 
««Alle,  die  du  in  der  Volksversammlung  festnähmest,  und 
«  so ,  dafs  alle  deine  Mitbürger  es  hörten ,  nur  in  Gewahr- 
«  sam  zu  behalten  versprachst,  in  ihren  Fesseln  vorführen, 
«damit  ihre  unglücklichen  Altern  sehen,  dafs  die,  um  die 
«sie  in  ihrer  falschen  Einbiläuug  trauern,  noch  am  Leben 
«  sind.  Al^er,  sagst  du,  gesetzt,  dies  Alles  verhalte  sich  so, 
«was  geht  es  euch  Römer  an?  Eine  solche  Sprache  woU- 
«test  du  gegen  Griechenlands  Befreier  führen?  gegen  sie, 
«die,  um  es  befreien  zu  können,  über  das  Meer  setzten? 
«den  Krieg  zu  Lande  und  zu  Wasser  führten?  Bei  dem 
«Allen,  sagst  du,  habe  ich  doch  nicht  eigentlich  Euch,  noch 
«die  Freundschaft  und  Verbindung  mit  Euch  beleidigt. 
«Soll  ich  dir  beweisen,  wie  oft  du  das  gethan  hast?  Doch 
«  ich  verschmähe  die  mehreren  Angaben ;  ich  will  Alles  in 
«Eins  zusammenfassen.  Wodurch  verletzt  m.an  die  Freund- 
«  Schaft?  Doch  wohl  vorzüglich  durch  zweierlei;  wenn  man 
«meine  Verbündeten  als  Feinde  behandelt,  und  wenn  man 
«sich  mit  meinen  Feinden  verbindet.  Welches  von  beiden 
«hättest  du  nicht  gethan?  M essen e ,  das  wir  gerade  mit 
fiLacedämon  selbst  durch  einen  und  denselben  Vertrag  in 
«unsre  Freundschaft  aufgenommen  hatten,  hast  du,  da  du 
«doch  unser  Bundesgenofs  wärest  und  die  Stadt  mit  uns 
«im  Bunde  stand,  mit  stürmender  Hand  genommen:  und 
«mit  Philipp,  unserm  Feinde,  hast  du  nicht  blofs  ein 
«Bündnifs,  sondern  durch  seinen  Feldherrn  Philocles  —  o 
«Himmel!  —  sogar  ein  Band  der  Verwandschaft  verabre- 
«det:  hast  uns,  ordentlich  als  mit  uns  im  Kriege,  das  Meer 
«um  Malea  durch  deine  Raubschiffe  unsicher  gemacht; 
«hast  beinahe  mehr  Römische  Bürger,  als  Philipp,  gefan- 
« gen  genommen  und  gemordet;  und  die  mit  Zufuhr  für 
« unsre  Heere  geladenen  Schiffe  hatten  die  Mucedonische 
«  Küste  niclit  so  zu  fürchten ,  als  das  Vorgebirge  Malea, 
«Also  sei   so   gut   und  wirf  nicht   weiter  mit  Bundestreue 
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«und  Buiiciesrechten  um  dich.  Spare  die  einsduneichela-i 
B  den  Worte :   sprich  als  Tyrann  und  Feind. » 

33.  Hier  nun  fing  Aristänus  an,  den  Nabis  zu  war- 
nen und  dann  wieder  zu  bitten,  so  lange  er  es  noch  in 
seiner  Gewalt  habe,  so  lange  es  noch  Zeit  sei,  sich 
selbst  und  sein  Bestes  zu  bedenken.  Pann  nannte  et 
ihm  die  Zwingherren  der  benachbarten  Städte  nament- 
lich, die  ihre  Regierung  niedergelegt,  dem  Volke  die 
Freiheit  wiedergegeben  und  ihr  Alter  nicht  blofs  in  Sicher- 
heit, sondern  sogar  in  Ehren  unter  ihren  Mitbürgern  ver- 
lebt hätten. 

Über  diese  Vorträge  von  beiden  Seiten  wurde  es  bei- 
nahe Nacht  und  die  Unterredung  aufgehoben.  Am  folgen- 
den Tage  erklärte  Nabis :  « Er  wolle  Argi  abtreten  und 
«seine  Besatzung  herausziehen,  wenn  es  die  Römer  so  ha- 
«ben  wollten,  auch  die  Gefangenen  und  Überläufer  zu- 
« rückgeben.  Sollten  sie  sonst  noch  Forderungen  machen 
«wollen,  so  bat  er,  ihm  diese  schriftlich  anzugeben,  um 
«sie  mit  seinen  Freunden  überlegen  zu  können.»  Also 
wurde  dem  Zwingherrn  Bedenkzeit  gegeben ,  und  auch 
Quinctius  konnte  noch  einen  Rriegsrath  halten ,  zu  wel- 
chem er  auch  die  Häupter  der  Verbündeten  zog.  Die  Mei- 
sten waren  der  Meinung:  «Man  müsse  bei  dem  Kriege 
«beharren  und  den  Zwingherrn  fortschaffen;  sonst  werde 
u  Griechenlands  Freiheit  nie  sirfier  sein.  Es  wäre  viel 
«besser  gewesen,  den  Krieg  gegen  ihn  nicht  anzufangen, 
«'  als  ihn  nun  nach  der  Eröffnung  liegen  zu  lassen.  Nabis 
«selbst  werde  dann  gleichsam  unter  der  Genehmigung  sei- 
*  ner  Tyrannei  so  viel  fester  stehen,  wenn  er  die  Römer 
c.  als  Bestätiger  seiner  unrechtmäfsigen  Regierung  aufstel- 
«len  könne,  und  auch  sein  Beispiel  werde  in  andern  Sta- 
aten Manche  verführen,  der  Freiheit  ihrer  Mitbürger  eine 
«  Falle  zu  legen. »  Der  Feldherr  selbst  war  mehr  zum  Frie- 
den geneigt:  denn  er  sah,  es  sei  nun,  da  sie  den  Feind  in 
die  Mauern  getrieben  hätten,  nichts  weiter  übrig,  als  Ein- 
schliefsung.  Diese  aber  werde  langwierig  sein.  ««Denn  sie 
«würden  kein  Gythium  zu  bestürmen  haben  —  und  selbst 
«dieses  hätten  sie  durch  Übergabe,   nicht  durch  Sturm  be- 
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«kommen  —  sondern  Lacedämon  in  der  vollen  Kraft  der 
€c  Gegenwehr.  Man  habe  noch  die  einzige  Hoffnung  gehabt, 
«  dafs  vielleicht  das  Anrücken  des  Heeres  unter  den  Bür- 
«  gern  selbst  Uneinigkeit  und  Aufstand  erregen  sollte :  al- 
«lein  es  habe  sich  niemand  gerührt,  ob  sie  gleich  die  feind- 
cc liehen  Fahnen  beinahe  schon  in  den  Thoren  gesehen  hat»« 
«ten. ')  Er  fügte  hinzu:  aVillius,  der  von  seiner  Gesand- 
« Schaft  zum  Antiochus  zurückkomme,  melde  die  Unzuver- 
« lässigkeit  des  Friedens  mit  ihm :  der  König  sei  mit  einer 
«weit  stärkeren  Land-  und  Seemacht,  als  zuvor,  nach  Eu- 
«ropa  übergegangen.  Beschäftige  nun  das  Heer  die  Belage-« 
«rung  Lacedämon s ,  mit  welchen  andern  Truppen  man 
«alsdann  mit  einem  so  rüstigen  und  mächtigen  Könige  den 
«Krieg  führen  wolle?»  —  Dies  waren  seine  angegebenen 
Gründe.  Seine  geheime  Sorge  aber  war,  das  Los  möchte 
dem  neuen  Consul  Griechenland  zum  Schauplatze  anwei- 
sen ;  dann  würde  er  die  Ehre  des  Sieges  in  diesem  von 
ihm  angefangenen  Kriege  seinem  Nachfolger  überlassen 
müssen. 

34.  Als  er  sah,  dafs  seine  Gegenvorstellungen  bei  den 
Bundesgenossen  keinen  Eingang  fanden,  so  brachte  er  sie 
unter  dem  Scheine ,  als  ginge  er  in  ihre  Meinung  über, 
«amtlich  dahin ,  dafs  sie  beifallend  zu  seinem  Plane  über- 
traten. «In  Gottes  Namen,»  sagte  er,  «wenn  es  so  sein 
«  soll ,  so  lafst  uns  Lacedämon  einschliefsen.  Nur  dürft 
«ihr  hiebei  nicht  vergessen,  da  die  Belagerung  einer  Stadt, 
«wie  ihr  wisset,  eine  so  langweilige  Sache  ist,  und  ihrer 
«oft  die  Belagerer  eher,  als  die  Belagerten,  müde  werden, 
«dafs  ihr  euch  schon  jetzt  darauf  gefafst  machen  müfst,  an 
« den  Mauern  Lacedämons  zu  überwintern.  Wäre  dieser 
«Zeitaufwand  blofs  mit  Beschwerde  und  Gefahr  verbunden, 
«so  würde  ich  euch  auffordern,  mit  Muth  und  Körperkraft 
«  euch  dagegen  anzuschicken.  So  aber  macht  er  auch  grofse 
«Summen  nöthig,  zu  Werken,  zu  Sturmzeug,  zu  Geschütz, 
«womit  eine  solche  Stadt  angegriffen  sein  will;  zur  Her- 
«beischaffung  von  Vorräthen  auf  den  Winter  für  euch  und 
«für  uns.  Damit  ihr  also  nicht  unerwartet  in  Verlegenheit 
«  kommt ,    oder  mit  Schimpf  von  dem  angefangeneu  Werke 
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«abstehen  müsset,  so  rathe  ich  euch,  vorher  an  eure  Sta- 
« ten  zu  schreiben  und  zuzuhören,  wie  es  bei  jedem  um 
«den  Willen,  wie  es  um  die  Kräfte  stehe.  An  Hülfstrup- 
c  pen  habe  ich  überflüssig  genug :  allein  je  mehr  unsre» 
.vsind,  je  mehr  Bedürfnisse  werden  wir  haben.  Jetzt  hat 
K  das  feindliche  Gebiet  nichts,  als  den  nackten  Boden.  Der 
«Winter  mit  seinen  Schwierigkeiten  für  die  Zufuhr  aus 
«der  Ferne  kommt  dazu.»  Diese  Rede  fülirte  sie  Alle  da- 
hin zurück,  dafs  Jeder  seine  heimischen  Übel  in  Betracht 
zog ;  die  Saumseligkeit,  den  Neid  und  die  feindselige  Stim- 
mung der  zu  Hause  Bleibenden  gegen  die  im  Felde  Dienen- 
den, die  jeden  einmüthigen  Beschlufs  erschwerende  Frei» 
heit,  den  Mangel  der  Schatzkammer  und  die  Kargheit  in 
Beiträgen  aus  eignem  Vermögen.  Auf  Einmal  also  völlig 
umgestimmt  überliefsen  sie  es  dem  Feldherrn ,  so  zu  han- 
deln, wie  er  es  dem  Besten  der  Römer  und  ihrer  Bundes^ 
genossen  gemäfs  erachte. 

35.  Dann  setzte  Quincfius  hloh  mit  Zuziehung  seiner 
TJnterfeldherren  und  Obersten  folgende  Bedingungen  auf, 
unter  welchen  der  Friede  mit  dem  Zwiugherrn  zu  Stande 
kommen  sollte.  «Es  sollte  zwischen  Nabis  und  den  jRö- 
*mern  nebst  dem  Könige  Eumenes  und  den  Rhodiern  ein 
«sechsmonatlicher  Waffenstillstand  sein.  Titus  Quinctius 
«  und  Nabis  sollten  sogleich,  zur  Bestätigung  des  Friedens 
«  durch  ein  Senatsgutachten ,  nach  Rom  Gesandte  abgehen 
«t  lassen.  Mit  dem  Tage,  an  welchem  die  schriftlichen  Frie- 
«  densbedingungen  dem  Nabis  eingehändigt  wären  ,  sollte 
«(der  Waffenstillstand  seinen  Anfang  nehmen;  und  inner- 
«halb  zehn  Tagen,  von  diesem  Tage  an  zu  rechnen,  soll- 
«ten  von  Argi  und  den  übrigen  im  Argivergebiete  belege- 
«  nen  Städten  alle  Besatzungen  abgeführt  und  diese  Plätze 
«geräumt  und  frei  den  Römern  übergeben  werden.  Kein 
«Leibeigner,  möchte  er  dem  Regenten,  dem  State,  oder 
«  einem  Privatmanne  gehören ,  sollte  aus  diesen  Orten  ab- 
« geführt ,  und  die  etwa  schon  früher  Abgeführten  ihren 
n  Eigenthümern  gehörig  wieder  ausgeliefert  wenden.  Alle 
«den  Seestädten  genommenen  Schiffe  sollte  Nabis  heraus- 
« geben,  und  weiter  kein  Schiff  behalten,  als  zwei  Jachten, 
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«die  aber  nicht  über  sechzehn  Ruder  haben  dürften.  Allen 
«Bundesstaten  des  Römischen  Volks  sollte  er  ihre  Über- 
« läufer  und  Gefangenen  herausgeben ,  und  den  Messe- 
KTiiern  alles  Ihrige,  das  sich  anfände  und  von  den  Eigen- 
«thümern  dafür  erkannt  würde.  Den  Lacedämonischen 
«Vertriebenen,  sollte  er  9+)  das  Ihrige,  ihre  Rinder  und 
ft  Frauen ,  wenn  sie  ihren  Männern  folgen  wollten ,  verab- 
« folgen;  gezwungen  aber  sollte  keine  werden,  den  Mann 
« in  der  Verbannung  zu  begleiten.  Denen  von  des  Nabis 
« Miethsoldaten,  die  entweder  in  ihre  Heimat,  oder  zu  den 
« Römern  übergegangen  wären ,  sollte  alles  ihr  Eigenthum 
«gehörig  zurückgegeben  werden.  Auf  der  Insel Creto  sollte 
«  er  keine  Stadt  inne  haben ;  die  er  gehabt  habe ,  den  Rö- 
«  mern  übergeben.  Er  sollte  mit  Niemand,  weder  in  Creta, 
«noch  sonst,  ein  Bündnifs  schliefsen  oder  Krieg  führen. 
«Aus  allen  Städten,  die  er  selbst  herausgäbe,  so  wie  auch 
«aus  denen,  die  sich  und  ihr  Eigenthum  unter  der  Römer 
« Schutz  und  Hoheit  gegeben  hätten ,  sollte  er  alle  seine 
«Besatzungen  herausziehen,  und  er  sowohl,  als  sein  An- 
« hang  mit  ihnen  aufser  Berührung  bleiben.  Weder  auf 
«  eignem ,  noch  auf  fremdem  Gebiete  sollte  er  irgend  eine 
«Stadt  oder  ein  Schlofs  anlegen.  Für  die  Sicherheit  der 
«Erfüllung  dieser  Punkte  sollte  er  fünf  Geisel  stellen,  die 
«der  Römische  Feldherr  annehmlich  fände,  und  unter  ih- 
«nen  seinen  Sohn;  auch  für  jetzt  hundert  Talente  Silbers*) 
«bezahlen,   und  acht  Jahre  lang  jährlich  fünfzig.» 

36.  Quinctius  rückte  mit  seinem  Lager  näher  gegen 
die  Stadt  Lacedämon  an,  und  schickte  die  aufgesetzten 
Bedingungen  hinein.  Auch  nicht  Eine  darunter  wollte  dem 
Zwingherrn  recht  gefallen,  aufser  dafs,  wider  seine  Erwar- 
tung,    einer  Wiederaufnahme   der   Vertriebenen  gar  nicht 


5+)  Lacedaeinoniis  liberos  et  coniuges].  —  Ans  dem  folgenden  Cap.  sieht 
mau,  dafs  ihnen  auch  ihre  Güter,  nicht  blofs  ihre  Angehörigen  wiedergege- 
ben wurden.  Darum  will  Cre^ner  lesen  :  Lacedaemoniis  bona,  liberos  et  con- 
iuges. Mir  ist  es  wahrscheinlicher,  dafs  hier  sua  gestanden  habe.  "Wenn 
der  Abschreiber  das  s  ru  dem  voraufgehenden  Lacedaemoniw  rechnete,  dann 
traren  die  beiden   Buchstaben  ua  in  seinen  Augen  unnütz. 

«)  Nach  Crevier  etwa  187,500  Gulden  Conr.  M.  und  die  fünfzig  etwa 
93,750  Gulden. 
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gedacht  war.     Vor  allen  misfiel  ihm  der  Punkt,    dafs   ihm 
sowohl   die   Schiffe,    als   die   Seestädte  genommen  wurden. 
Denn  vom  Meere  hatte  er  grofse  Vortheile  gezogen,  da  et 
die   ganze   Rüste   von   Malea   mit  seinen  Raubscliiffen  un- 
sicher machte.    Aufserdem   hatte   er  an  der  jungen  Mann- 
schaft  aus   diesen   Städten   bei   weitem   die   besten  Ergän- 
zungstruppen.    So    geheim   er  nun  mit  seinen  "Vertrauten 
über  diese  Bedingungen  zu  Rathe  ging,    so  trug  man  sich 
doch  allgemein  damit,  weil  die  Zuverlässigkeit  seiner  Thron- 
hüter, wie  überhaupt  bei  Forderungen  der  Treue,  so  auch 
in  der  Verschweigung  seiner  Geheimnisse  nicht  Stich  hielt. 
Und   nun   misbilligten    nicht    sowohl    Alle    die    sämtlichen 
Punkte,  als  jeder  Einzelne  den,  der  ihn  selbst  betraf.  Hatte 
einer  die  Gattinn  eines  Vertriebenen  geheirathet,  oder  von 
dessen  Gütern  dies  und  jenes  im  Besitze,  so  war  er  so  auf- 
gebracht,   als  träfe  ihn,    nicht  die  Rückgabe,    sondern  der 
Verlust.     Die  durch  den  Zwingherrn  freigewordenen  Skla- 
ven sahen  nicht  allein  flir  die  Zukunft   ihre  Freilieit   ver- 
loren gehen,    sondern  einer  weit  schrecklicheren  Sklaverei 
•entgegen,  als  worin  sie  vorher  gelebt  hatten,  weil  sie  nun 
in  die  Gewalt  racheschnaubender  Eigenthümer  zurückkehr- 
ten.   Die   Miethsoldaten   sahen  mit   Arger  den  Preis  ihrer 
Kriegsdienste  im  Frieden  sinken,  und  sich  selbst  die  Rück- 
kehr in  ihre  Städte  unmöglich  gemacht,  wo  die  Trabanten 
der  Tyrannei  noch  gehalster  waren,  als  die  Tyrannen  selbst. 
37.  Anfangs   murreten   sie  hierüber  nur  unter  einan- 
der in  den  Gesprächen  ihrer  Zirkel,    dann   aber  lief  Alles 
plötzlich   zu   den   Waffen.    Da   der  Zwingherr  bei  diesem 
Aufstande  das   Volk   schon   aus  eigner  Bewegung  so  erbit- 
tert  sah ,    so  liefs   er  eine  Versammlung  berufen.     Als  er 
ihm  hier  die    Forderungen    der  Römer    bekannt   gemacht, 
noch   einige   härtere    \ind  empörendere  fälschlich  hinzuge- 
dichtet  hatte,    und  die    Versammlung   bei  jedem  Punkte, 
bald  insgesamt ,    bald  theilweise  ihm  zuschrie ,    so  legte  er 
Ihnen  die   Frage  vor,    Was  er  hierauf  nach  ihrem  Wülen 
antworten  oder  wie  er  handeln  solle?  Fast  einstimmig  rie- 
fen Alle :    «  Gar  keine  Anwort !    Krieg !  »    Jeder  nach   sei- 
ner Weise  hiefs  ihn,  wie  es  der  grofse  Haufe  macht,  guten 
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Muth  haben;  hiefs  ihn  unter  der  Versicherung,  dafs  das 
Glück  es  mit  der  Tapferkeit  halte,  das  Beste  lioiFen.  Der 
Zwingherr,  durch  ihren  Zuruf  ermuntert,  sagte  laut,  Ari" 
tiochus  und  die  Atoler  würden  ihnen  zu  Hülfe  kommen, 
und  er  selbst  habe  Truppen  genug,  eine  Belagerung  aus- 
zuhalten. Verschwunden  war  der  Gedanke  an  Frieden  aus 
Aller  Herzen,  und  mit  der  längeren  Unthätigkeit  unver-» 
träglich  eilte  Jeder  auf  seinen  Posten.  Der  Ausfall  einiger 
Wenigen  zu  einem  Angriffe  und  ihre  hergeschossenen 
Wurfspiefse  liefsen  die  Römer  nicht  länger  an  der  Unver- 
meidlichkeit des  Krieges  zweifeln.  Dann  fielen  leichte  Ge- 
fechte vor,  die  in  den  ersten  vier  Tagen  ohne  bestimmte 
Entscheidung  blieben.  Am  fünften  wurden  die  Lacedämch- 
nier  nach  einem  beinahe  ordentlichen  Treffen  in  so  völli- 
ger Flucht  in  die  Stadt  getrieben,  dafs  einige  Römische 
Soldaten,  die  den  Fliehenden  nachsetzten,  durch  die  offen- 
gelassenen Stellen  der  Mauer,  die  sich  damals  noch  nicht 
Bchlofs,  in  die  Stadt  eindrangen. 

38.  Quinctius,  dem  jetzt,  da  die  Feinde  hiedurch  von 
allen  -weiteren  Ausfällen  zurückgeschreckt  waren,  nicht« 
als  die  Bestürmung  der  Stadt  übrig  blieb,  schickte  nach 
Gythium,  um  von  dort  die  sämtlichen  Seetruppen  kommen 
au  lassen,  und  machte  unterdefs  mit  seinen  Obersten  zu 
Pferde ,  um  sich  über  die  Lage  der  Stadt  zu  unterrichten, 
«eine  Rundgänge  um  die  Mauern.  Ehemals  war  Sparta 
ohne  Mauer  gew^esen:  erst  neulich  hatten  die  Zwingher- 
ren vor  die  offenen  und  flachen  Stellen  eine  Mauer  gezo- 
gen ;  die  höheren  und  nicht  so  leicht  zu  ersteigenden  Plätze 
schützten  sie  statt  aller  Werke  durch  vorgeschobene  Po- 
sten von  Bewaffneten.  Nachdem  Quinctius  Alles  hinläng- 
lich in  Augenschein  genommen  und  sich  zum  Ringsturme 
entschlossen  hatte,  so  umstellte  er  die  Stadt  mit  allen  sei- 
nen Truppen:  und  er  hatte  an  Römern  und  Bundesgenos- 
sen, Fufsvolk  und  Reuterei,  Land-  und  Seetruppen  zusam- 
mengenommen, gegen  funfzigtausend  Mann.  Die  Einen  tru- 
gen Leitern  herbei,  die  Andern  Fackeln,  Andere  noch  an- 
dere Dinge,  nicht  blofs  zum  Sturme,  sondern  auch  den 
Feind  zu  schrecken.    Sie  bekamen  Befehl,   mit  erhobenem 
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Kriegsgeschreie  Alle  auf  einmal  zu  stürmen  ,  so  dafs  die 
hacedämonier,  auf  allen  Seiten  geschreckt,  nicht  -wüTsten, 
wo  zuerst  sie  sich  entgegenstellen,  oder  helfen  sollten. 
Die  Kerntruppen  des  Heers  hatte  er  in  drei  Theile  ge- 
theilt.  Der  eine  sollte  bei  dem  Tempel  des  Phöbus,  der 
andre  bei  dem  Tempel  der  Dictynna^  der  dritte  bei  den 
sogenannten  Sieben  Ecken  den  Angriff  thun,  lauter  offe- 
nen Gegenden  ohne  Mauer.  Bei  diesem  ringsum  auf  die 
Stadt  hereinbrechenden  Schrecken  stellte  sich  der  Zwiug- 
herr,  bald  durch  ein  plötzliches  Geschrei,  bald  durch  her- 
beistürzende  Boten  hingerufen,  je  nachdem  ein  Posten  vor- 
züglich Noth  litt,  entweder  in  Person  ein,  oder  sandte  Un- 
terstützung. Als  ihn  aber  das  Schreckgetüse  von  allen  Sei- 
ten umgab,  wurde  er  so  betäubt,  dafs  er  zweckdienliche 
Mafsregeln  so  wenig  selbst  angeben,  als  anhören  konnte, 
und  nicht  nur  völlig  ohne  Überlegung,  sondern  fast  ohne 
Besinnung  war. 

39.  In  den  engen  Zwischenräumen  hielten  die  Lace- 
dämonier  anfänglich  den  Augriff  der  Römer  aus ;  und  drei 
verschiedene  Linien  fochten  zu  gleicher  Zeit  an  drei  ver- 
schiedenen Stellen.  Als  aber  die  Hitze  des  Kampfes  stieg, 
blieb  das  Gefecht  durchaus  nicht  mehr  auf  beiden  Seiten 
gleich.  Vor  dem  Wurfgeschosse ,  dessen  sich  die  Lacedä- 
monier  bedienten,  konnte  sich  der  Römische  Soldat  nicht 
nur  sehr  leicht  durch  die  Gröfse  seines  Schildes  decken, 
sondern  mancher  Schufs  traf  auch  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  leicht.  Denn  bei  dem  Mangel  an  Raum  und  im  Ge- 
dränge des  Gewühls  fehlte  es  ihnen  nicht  nur  an  Platz, 
die  Wurfspiefse  mit  dem  Zulaufe  abzuschleudern,  der  ihnen 
den  meisten  Schwung  giebt,  sondern  auch  an  einer  freien 
und  festen  Stellung  zum  Ausholen.  Also  bohrten  sich  ihre 
geradezu  herübergeschossenen  Spiefse  nie  in  die  Körper, 
nur  selten  in  die  Schilde.  Durch  die  auf  den  Seiten  Ste- 
henden wurden  einige  Römer  von  den  Höhen  herab  ver- 
wundet, und  bald  darauf,  als  sie  vorrückten,  trafen  schon 
von  den  Dächern  nicht  blofs  Geschosse,  sondern  auch  Zie- 
gel, vor  denen  sie  sich  nicht  hüteten.  Da  nahmen  sie  ihre 
Schilde  über  die  Köpfe,  reiheten  sie  so  dicht  auf  einander. 
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dafs  sie  nicht  allein  keinem  unvorhergesehenen  Schusse, 
sondern  auch  keinem  Stofse  aus  der  ]\ähe  zum  Eindringen 
Platz  lielsen,  und  rückten  so  im  geschlossenen  Sturmdache 
heran.  Der  erste  Engweg,  gestopft  von  ihrem  und  der 
Feinde  Gewühle,  hielt  sie  ein  Weilchen  auf;  sobald  sie 
aber,  den  Feind  allmähJig  wegdrängend,  auf  eine  breitere 
Strafse  der  Stadt  vorgerückt  waren,  war  die  Gewalt  ihres 
Ansturzes  unwiderstehlich.  Als  die  Lacedämonier  dem 
Feinde  den  Rücken  zukehrten  und  in  voller  Flucht  auf  die 
Höhen  eilten,  sah  sich  Nabis ,  seines  Orts  so  in  Bestür- 
zung, als  sei  die  Stadt  schon  erobert,  nach  einem  Wege 
um,  auf  dem  er  entkommen  könnte.  Pythagoras  aber,  der 
schon  in  allen  übrigen  Stücken  dem  Muthe  und  dem  Amte 
eines  Feldherrn  Genüge  that,  war  es  auch  diesmal  ganz 
allein,  der  die  Eroberung  der  Stadt  verhinderte.  Er  liefs 
die  nächsten  Häuser  an  der  Mauer  anzünden.  Da  diese 
sogleich  in  Flammen  standen,  weil  die,  die  sonst  zum  Lö- 
schen hülfreiche  Hände  bieten ,  das  Feuer  beförderten ,  so 
stürzten  die  Dächer  auf  die  Römer  ein,  und  nicht  blofs 
Ziegel  in  Bruchstücken ,  sondern  auch  brennende  Balken 
erreichten  die  Bewaffneten ;  die  Flamme  schlug  weit  um 
sich;  und  selbst  der  Rauch  vergröfserte  den  Schrecken, 
wenn  auch  nicht  die  Gefahr.  Also  kehrten  nicht  nur  die- 
jenigen Römer,  die  noch  aufserhalb  der  Stadt  waren  und 
eben  hineinbrechen  wollten,  an  der  Mauer  um,  sondern 
auch  die  schon  Eingedrungenen  zogen  sich  zurück,  um 
nicht  durch  die  ihnen  im  Rücken  ausbrechende  Feuers- 
brunst von  den  Ihrigen  abgeschnitten  zu  werden.  Auch 
liefs  Quinctius ,  sobald  er  sah,  wie  die  Sache  stand,  zum 
Rückzuge  blasen.  So  gingen  sie,  von  der  beinahe  schon 
eroberten  Stadt  zurückgerufen,   w^ieder  in  ihr  Lager. 

40.  Quinctius ,  dem  nicht  sowohl  der  Erfolg  selbst, 
als  die  Feinde  durch  ihre  Furcht  Muth  machten,  liefs  in 
den  drei  folgenden  Tagen  nicht  nach,  ihnen  zuzusetzen, 
60  dafs  er  sie  bald  durch  Gefechte  beunruhigte,  bald  durch 
seine  Werke  einige  Stellen  sperrte,  um  ihnen  den  Ausweg 
zur  Flucht  zu  nehmen.  Durch  diese  drohenden  Vorkeh- 
rungen in  die  Enge  getrieben,  schickte  der  Zwingherr  den 
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Pythagoras  abermals  als  seiuen  Gesandten,  welchen  Quin- 
ctius  anfangs  mit  dem  Befehle,  das  Lager  zu  verlassen,  aln 
vriesy  weil  er  aber  so  demüthig  bat  und  ihm  zu  Füfsen  fiel, 
endlich  vorliefs.  Pythagoras  fing  damit  an,  dafs  er  Alles 
dem  Ermessen  der  Römer  anheimstellen  wolle ,  und  da  et 
hiermit,  als  nichtigen,  ohne  Erfüllung  bleibenden  Worten 
nichts  ausrichtete,  so  kam  es  dahin ,  dafs  auf  eben  die  Be- 
dingungen, die  wenig  Tage  zuvor  schriftlich  angegeben  wa- 
ren, ein  Waifenstülstand  geschlossen,  und  das  Geld  nebst 
den  Geiseln  angenommen  wurde. 

Während  ihr  Zwingherr  belagert  wurde,  machten 
auch  den  Argivern  die  sich  fast  überholenden  Nachrich- 
ten, dafs  Lacedämon  schon  so  gut  als  erobert  sei,  und  zu- 
gleich der  Umstand  IVIuth,  dafs  Pythagoras  mit  dem  stärk- 
sten Theile  der  Besatzung  abgezogen  war;  und  da  die  We- 
nigen auf  der  Burg  ihnen  nicht  furchtbar  sein  konnten, 
trieben  sie  die  Besatzung  aus  der  Stadt.  Dem  Timocrates 
von  Pellene,  weil  er  sie  schonend  behandelt  hatte,  schenk- 
ten sie  das  Leben  und  hielten  ihm  ihr  Wort,  ihn  zu  ent-« 
lassen.  Mitten  in  ihrer  Freude  kam  Quinctius  dazu,  der 
jetzt  dem  Zwingherrn  den  Frieden  bewilligt,  von  Lace- 
dämon den  Eumenes  und  die  Rhodier  entlassen,  und  sei- 
nen Bruder  Lucius  Quinctius  auf  die  Flotte  zurückge- 
schickt hatte. 

41.  In  ihrer  frohen  Stimmung  setzte  die  Bürgerschaft 
ihren  grüfsten  Festtag  und  die  berühmte  Feier  der  JVemei- 
ichen  Spiele,  die  an  dem  verordneten  Tage  bei  dem  Drucke 
des  Krieges  unterblieben  war,  auf  den  Einzug  des  Römi- 
schen Feldherrn  und  seines  Heeres  an,  und  bei  den  Spie- 
leu gab  sie  dem  Feldherrn  selbst  den  Vorsitz.  Hier 
häufte  sich  Freude  auf  Freude,  aus  mehrern  Rücksichten. 
Aus  Lacedämon  waren  ihnen  ihre  Mitbürger  wieder  zuge- 
führt ,  welche  neulich  Pythagoras ,  und  die ,  welche  vor- 
mals Nabis  weggeführt  hatten.  Auch  die  waren  zurück- 
gekehrt, die  nach  der  von  Pythagoras  entdeckten  Ver- 
schwörung und  unter  den  schon  angegangenen  Hinrichtun- 
gen entflohen  waren.  Nach  langer  Zwischenzeit  sahen  sie 
die  Freiheit  wieder,    und  in  den  Römern  die  Wiederbrin- 
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ger  der  Freiheit,  die  sogar  ihnen  zu  Liebe  den  Krieg  mit 
dem  Zwingherrn  angefangen  hatten:  und  am  Tage  der 
Nemeischen  Spiele  selbst  wurde  den  Argivern  ihre  Frei- 
heit durch  die  Stimme  des  Herolds  bestätigt.  So  froh  es 
hingegen  die  Achäer  machte,  Argi  dem  gemeinschaftlichen 
Bunde  Achajens  wiedergegeben  zu  sehen,  so  liefs  sie  doch 
der  Gedanke,  dafs  man  Lacedämon  in  der  Dienstbarkeit 
gelassen  habe,  dafs  eine  Zwingherrschaft  ^^)  ihnen  zur 
Seite  festsitze,  keine  reine  Freude  geniefsen.  Die  Ätoler 
aber  verunglimpften  dies  in  allen  ihren  Versammlungen 
ohne  Schonung.  «Mit  Philijjp  habe  man  nicht  eher  auf- 
« gehört  zu  kriegen ,  als  bis  er  Griechenlands  sämtliche 
«  Städte  geräumt  habe ;  aber  einem  Tyrannen  werde  Lace- 
« dämon  gelassen ;  und  der  rechtmäfsige  König ,  der  sich 
«im  Römischen  Lager  befunden  habe,  und  die  übrigen  an- 
« gesehensten  Bürger  möchten  in  der  Verbannung  leben. 
«  Zu  des  Herrscherlings  Nabis  Thronhüteru  hätten  sich  die 
K Römer  hergegeben.» 

Von  Argi  führte  Quinctius  seine  Truppen  nach  Ela-^ 
tea  zurück,  von  wo  er  zu  dem  Kriege  gegen  Sparta  auf- 
gebrochen war.  Einige  geben  an,  der  Zwingherr  habe  den 
Krieg  nicht  ^),  ihn  von  der  Stadt  aus  abwehrend,  geführt, 
sondern  dem  Römischen  Lager  gegenüber  sich  gelagert. 
Nach  langem  Zaudern,  weil  er  auf  Atolische  Hülfstruppen 
gewartet  habe ,  sei  er  endlich  zu  einer  Schlacht  in  Linie 
gezwungen,  weil  die  Römer  seine  Truppen  auf  einer  Ge- 
treideholuiig  angegriffen  hätten.  Hier  sei  er  geschlagen, 
habe  sein  Lager  verloren  und  um  Frieden  gebeten,    nach- 


ts) lateri  adheerens  tyraniii].  —  Ich  folge  der  von  Crevier  gebilligten 
Lesart  des  Jah.  Gronov  :  lateri  adhserens  tyramiis.  Denn  lateri  adhaereni 
kann  ja  nur  in  Beziehung  auf  die  Achäer  gesagt   ■werden. 

9^)  non  ex  oppido  proficiscentem  bellum  gessisse],  —  Statt  proficiscen- 
tein  lese  ich  profligantein ,  und  erkläre  dies  so  :  tyrannum  bellum  non  ita 
gessisse,  ut  illud,  ex  oppido  pugnans,  profligaret.  Denn  i)  frage  ich,  wenn 
Nabis  selbst  ausgerückt  sein  soll,  lieferte  er  dann  die  Gefechte  proliciscen» 
ex  oppido?  Müfste  das  nicht  profectus  heifsen?  2)  Wenn  Lirius  selbst 
Cap.  28  am  Ende  sagt:  Intra  munitiones  copias  continebat,  —  —  urhem 
reliiiquere  ,  tarn  suspensis  et  incertiö  omnium  animis ,  mefuens  ,  kann  et 
hier  das  Alles  vergessen  ,  und  .  die  ron  den  Lacedämoniern  ohne  den  Ty- 
rannen gethanen  Ausfülle  durch  tyraunus  proficiscens  andeuten  -wollen? 
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dem  funfzehntausend  Mann  von  den  Seinigen  gefallen  und 
über  viertausend  gefangen  genommen  wären. 

42.  Fast  zu  gleicher  Zeit  lief  ein  Brief  vom  Titas 
Quinctius  über  seine  Verrichtungen  bei  Lacedämon,  und 
einer  vom  Consul  Marcus  Porcius  aus  Spanien  ein.  Bei- 
den zu  Ehren  wurde  für  jeden  ein  dreitägiges  Dankfest 
vom  Senate  angesetzt.  Der  Consul  Lucius  Valeriüs,  der 
nach  seinem  Siege  am  Walde  Litana  über  die  Bojer  einen 
ruhigen  Stand  gehabt  hatte,  kam  zur  Haltung  der  Wahlen 
nach  Rom  zurück  und  hatte  den  Vorsitz,  als  Publius  Cor^ 
nelius  Scijno  Africanus  zvun  zweitenmale  und  Tiberius 
Sempronius  Longus  zu  Consuln  gewählt  wurden.  Ihre 
Väter  waren  im  ersten  Jahre  des  zweiten  Panischen  Krie- 
ges Consuln  gewesen.  Nun  folgte  die  Prätorenwahl.  Die 
gewählten  waren  Publius  Cornelius  Scipio,  und  zwei 
Cornelier,  mit  Vornamen  Cneus ;  mit  Zunamen,  der  eine 
Merenda,  der  andre  Blasio;  feiner  Cneus  Domitius  Ahe- 
nobarbus  und  Sextus  Digitius  und  Titus  Juventius  Thal^ 
na.  Nach  beendigter  Wahl  ging  der  Consul  in  die  Provinz 
zurück.    In  diesem  Jahre   wurde  von  9^^  Ferentinaten  der 


'^)  'NoTum  ius  eo  anno  a  Ferentinatibiis  ].  —  Dies  i«t  eine  der  schtrie- 
rigsten  Stellen  im  Uvius,  und  Düker  sagt  ganz  recht :  non  una  obscuritat« 
laborat.  Ich  mag  ihn  hier  nicht  abschreiben:  meine  Note  -vrird  doch  lan» 
genug.  Livius  erzählt  in  zwei  Perioden:  in  der  ersten:  die  Ferentinaten 
- —  Ferentinum  -war  eine  Latinische  Stadt  im  Gebiete  der  Herniker  —  hät- 
ten das  neue  Recht  aufbringen  wollen,  dafs  die  colonis  adscripti  für  Römi- 
•che  Bürger  gelten  sollten.  Und  in  der  zweiten  Periode:  Als  die  für  Pu- 
teoli ,  Salemum  und  Euxentuin  ( drei  CaTnpanische  Städte  )  angenommenen 
colonis  adscripti  aus  diesem  Grunde,  weil  sie  adscripti  colonis  Ruinanis  wa- 
ren, für  Römische  Bürger  hätten  gelten  wollen,  habe  der  Senat  erklärt,  «i« 
Tfären  keine  Römische  Bürger.  Hier  fragt  es  sich  ,  ob  beide  Perioden  ohne 
Beziehung  auf  einander  sind,  so  daXs  die  Ferentinaten  für  sich  allein  ste- 
ten, und  nicht  mit  den  nach  Puteoli,  Salemum  und  Buxentum  abzufüh- 
cenden  adscriptis  einerlei  sind,  oder  ob  sie  dieselben  si^id ,  die  für  Put., 
Sal.  und  Bux.  sich  gemeldet  haben.  Stehen  sie  für  sich  allein ,  ohne  Be- 
»ug  auf  diese,  so  bat  Düker  Recht,  wenn  er  sagt:  Ex  hoc  loco  apparet, 
Ferentinum  iam  tum  coloniam  Romanam  fuisse ;  denn  sie  haben  ja  alsdana 
ihre  Latinos  adscriptos  ,  sind  also  selbst  coloni  Romani.  ATenn  aber  beide 
Perioden  sich  so  auf  einander  beziehen  ,  dafs  die  Ferentinaten  als  blofse 
iMtiner,  nicht  als  Römische  Colonisien,  dieselben  sind,  die  nach  Put.  ,  Sal. 
«nd  Bux.  als  adscripti  abgeführt  sein  wollen ;  so  ist  Dükers  Folgeschluft 
dals  Ferentinum  an  dieser  Stelle  für  eine  Römische  Colonie  erklärt  werde 
falsch.  Dann  sagt  Lirius  blofs,  Ferentinaten  hätten  verlangt ,  als  adscripti 
Latini  zu  den  abzuführenden  drei  Campanischen  Colonien ,  für  Römisch» 
Sürger  zu  gelten,  und  die»  habe  der  Senat  nicht  gestattet.    Hieraus  ergiebt 
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Versuch  gemacht,  ein  neues  Recht  aufzubringen,  dafs  näm- 
lich Latiner,    wenn  sie  sich  für  eine  Römische  Pllanzstadt 


»Ich  so  'wenig  ,  dafs  sie  schon  wirkliche  Römische  Colonisten  waren ,  daf« 
man  im  Gegentheile  sich  wundern  müfste  ,  wenn  sie  Komische  Colonistea 
gewesen  wären,  wie  sie  sich  hätten  aus  Römischen  Bürgern  zu  blofsen  ad- 
scriptis  latinis  erniedrigen  lassen  wollen.  Nur  als  Latiner  konnten  sie  sich 
zur  Abführung  als  adscnpti  nach  den  drei  Campanischen  Städten  gemeldet 
haben.  —  Nehmen  wir  nun  den  ersten  Fall,  dafs  hier  von  den  Ferentina- 
ten,  als  für  sich  allein  dastehend,  geredet  werde,  und  sie  also,  nach  Düker» 
Meinung ,  Römische  Colonisten  sind ;  so  ist  doch  die  Art  der  Erzählung 
Äufserst  sonderbar:  die  Römische  Colonie  Ferentinum,  verlangt  dies  und 
das ,  und  der  Senat  verweigert  dies  den  adscriptis  für  drei  Campanisch c 
Städte.  "Warum  wird  blofs  diesen  abgeschlagen  ,  was  doch  auch  jene  for-" 
derten  ?  Ferner,  Vie  sonderbar,  dafs  jene  für  sich  von  Ferentinum  im  Her- 
nikerlande  diese  Forderung  thun  ,  und  zu  gleicher  Zeit,  auch  so  ganz  für 
»ich ,  die  adscripti  zu  den  drei  neuen  Colonien  ?  Femer ,  wie  kann  Liviu» 
sagen :  a  Ferentinatibus  ?  von  den  Ferentinaten  ?  •  Dies  that  ja  nicht  di» 
Römercolonie  zu  Ferentinum  ,  sondern  nur  ihre  adscripti.  Er  miifste  ja  so 
sagen  :  Novum  ius  eo  anno  tentatum  est  ab  iis  ■,  qui  in  coloniam  Romanam 
Ferentiniim  adscripti  fuei'ant.  Hier  ist  die  Übersetzung  von  beiden  füs 
sich  bestehenden  Perioden  :  «  In  diesem  Jahre  Ter.-uchten  es  die  Ferentina- 
t  ten  [diese  Römische  Bürgercolonie  ]  ,  ein  neues  Recht  aufzubringen,  dafs 
« nämlich  Latiner ,  wenn  sie  sicli  für  eine  Römische  Pllanzstadt  hatten  ein- 
« zeichnen  lassen,  Römische  Bürger  sein  sollten.  Da  die  als  zugegebenen 
«Pflanzer  für  Puteoli ,  Salemum  und  Buxentum  eingezeichneten  [  Latiner  J 
c  Pflanzbürger,  aiis  diesem  Grunde  [weil  sie  eingezeichnete  Pflanzer  waren], 
« für  Römische  Bürger  gelten  wollten,  so  erklärte  ihnen  der  Senat  .  sie  wä- 
« ren  keine  Römische  Bürger.»  Ich  finde  hier  nichts,  als  Sonderbarkeiten 
wnd  Mangel  an  Zusammenhang,  —  Nimmt  man  hingegen  an,  und  dies  hat 
Sigonius  mit  Recht  gethan  ( er  lasset  nämlich  in  seinem  Indice  coloniaruin 
ante  bellum  Italicum  deductarum  Ferentinum  aus),  dafs  Ferentinum  kein» 
Colonie  war,  und  dafs,  vermöge  eines  Zusammenhangs  beider  Perioden  ,  dio 
Ferentinaten,  als  blofse  Latiner,  dieselben  sind,  die  sich  als  adscripti  für 
Put.,  Sal.  u.  Bux.  melden,  dann  fallen  zwar  die  oben  gerügten  Ungereimt- 
heiten weg  und  die  Übersetzung  lieset  sich,  so  wie  ich  sie  im  Texte  gege- 
"ben  habe,  des  bessern  Zusammenhanges  wegen,  etwas  besser.  Allein  die 
Ferentinaten  sind  uns  immer  noch  im  "VSege.  Denn  die  adscripti  wiirden 
gewöhnlich  aus  den  Städten  selbst  genommen,  wohin  die  Colonie  geführt 
■wurde.  Warum  werden  also  hier  zu  den  adscriptis  nicht  Puteolaner ,  Sa- 
leminer  .  itnd  Buxentiner  genommen,  sondern  Latiner  gerade  aus  _  Ferenti— 
■nun?  Und  schlofs  man  etwa  aus  altem  Hasse  gegen  die  Campaner  diese 
absichtlich  aus  ,  oder  nahm  man  vielleicht  auch  darum  Laiiner  mit  auf, 
weil  die  Anzahl  der  Puteolaner,  Salerniner  und  Biixentiner  nicht  zureichte, 
warum  werden  denn  alle  andern  Latiner  ausgeschlossen?  warum  müssen  e» 
gerade  Ferentinaten  sein?  Es  hat  ja  nicht  etwa  Eine  Latinische  Stadt  das 
Vorrecht ,  sich  zu  Bürgercolonien  zu  melden.  Alle  Städte ,  Flecken  und 
Dörfer  Latiums  konnten  ja  eben  so  gtit  ihre  dürftigeren  Mitbewohner  als 
adscribendos  hergeben :  warum  hier  gerade  Ferentinum  allein  ?  Diejenigen, 
qui  nomina  dabant ,  ut  adscriberentur ,  meldeten  sich  ja  Alle  freiwillig: 
warum  hier  hlofs  aus  Ferentinum  ?  —  Alle  diese  Schwierigkeiten  machen 
mir  das  Wort  Ferentinatibus  verdächtig,  und  ich  glaube,  die  Stelle  läfst 
eich  heilen,  wenn  wir  dieses  Wort  abändern.  Hier  der  Versuch  :  Hitndert 
Jahre  später,  im  hello  sociali  oder  Italico,  J.  Roms  661.  62.  63-  versuch- 
ten die  sämtlichen   Colonien  dasselbe ,    was  die  für  Puteoli  ,    Salemum   und 
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hatten  einziehen  lassen,  Räinische  Bürger  sein  sollten. 
Da  sie  als  zugegebene  Pflanzer  für  Puteoli ,  Salernuin  und 
Buxentum  eingezeichnet,  aus  diesem  Grunde  fiir  Kümische 
Burger  gelten  Avollten ,  so  entschied  der  Senat ,  sie  wären 
keine  Römischen  Bürger. 

43.  Im  Anfange  des  Jahrs,  in  welchem  Pabllus  Sei" 
jno  Africanus  zum  zweitenmale  und  Tiberius  Sempronius 
Longus  Consuin  waren,  kamen  die  Gesandten  des  Zwing- 
herrn Nabis  nach  Rom.  Im  Apollotempel  aufserhalb  der 
Stadt  wurden  sie  vom  Senate  vorgelassen.  Sie  baten  um 
Bestätigung  des  mit  Titus  Quinctius  verabredeten  Friedens, 
und  erhielten  sie.  Als  auf  die  Bestimmung  der  Ge- 
schäftsplätze angetragen  wurde,  traten  viele  Senatoren  der 
INleinung  bei,  dafs  beiden  Consuin,  weil  in  Spanien  und 
Macedonien  der  Krieg  zu  Ende  sei,  Italien  als  Standort 
angewiesen  werden  müsse.  Scipio  hingegen  meinte,  «Fiir 
v^ Italien  sei  Ein  Consul  hinreichend:  dem  andern  müsse 
«man  Macedonien  geben.  Man  sehe  einem  schweren 
«Kriege  mit  dem  Antiochus  entgegen.  Er  sei  schon  auf 
«eignen  Antrieb  nach  Europa  übergegangen.  Was  sie 
«glaubten,  von  ihm  erwarten  zu  müssen,  wenn  auf  der 
«einen  Seite  die  Atoler,  diese  offenbaren  Feinde  Roms,  ihn 
«  zur  Theilnahme  am  Kriege  aufforderten ,  und  auf  der  an- 
«dern  Hannibal,  als  Feldherr  durch  Fvoms  INiederlagen 
«ausgezeichnet,  ihm  Mulh  mache.»      Während    dieser  Er- 


Euxentum  im  J.  557.  Eingezeichneten  Tcrlangfen,  mit  besserem  Glücke. 
Zwar  -«nirden  sie  besiegt ,  allein  der  Senat  sah  doch  ein  ^  daf»  ihnen  das 
Bürgerrecht  eingeräumt  M"erden  müsse  ,  wenn  man  nicht  beständig  bella  so- 
cialia  führen  -wollte.  Nur  jetzt,  schon  Anno  557.  kam  dieser  Versuch  noch 
7.U  früh.  "NVie,  wenn  Liriiis,  mit  Rücksicht  auf  die  (ieschichte  Roms  über- 
haupt ,  an  unsrer  Stelle  gesagt  hätte  :  NoTum  ius  eo  anno  a  prsefestinanti- 
bus  tentatum.  Dann  hiefse  die  Übersetzung  so  :  i  In  diesem  Jahre  wiirde 
«  der  Versuch  gemacht ,  mit  dem  man  aber  jetzt  noch  zu  früh  kam  ,  das 
c  neue  Recht  aufzubringen,  dafs  auch  Latiner,  wenn  sie  sich  für  eine  Rö- 
( mi-che  Pflanzstadt  hatten  einzeichnen  lassen,  Römische  Bürger  sein  soU- 
«ten.  Da  die  als  zugegebenen  Pflanzer  für  Puleoli,  Salernuin  und  Buxen- 
tfU7n  Eingezeichneten  aus  diesem  Grunde  für  Rumische  Bürger  «»elten  woll- 
«  ten  ,  so  erklärte  der  Senat ,  sie  wären  keine  Römischen  Bürger.  »  Wenn 
in  dem  Worte  prtefegtinütibus  der  Strich  über  dem  a  erloschen  war  ,  so 
getjtte  der  Abschreiber  dem  Schlüsse  tinitibus  ,  weil  er  hier  einen  Namen 
▼ermuthete,  die  Buchstaben  feren  vor,  die  dem  noch  übrigen  refe  am  näch'- 
»ten  kamen. 
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ürteruiigen  über  die  Standplätze  der  Consuln  loseten  die 
Prätoreii  um  die  ihrigen.  Die  Rechtspflege  der  Stadt  zog 
Cneus  Domitius ,  die  über  die  Fremden  Titas  Juventius; 
Publius  Cornelius  das  jenseitige  Spanien,  SextusDigitius 
das  diesseitige;  die  beiden  Cneus  Cornelius,  der  eine, 
Blasio,  Sicilien,  der  andre,  Merenda,  Sardinien.  Nach 
Macedonien  wollte  man  kein  neues  Heer  hinüberschickeu ; 
das  dort  stehende  solle  Quincfius  nach  Italien  zurückbrin- 
gen und  entlassen.  So  solle  auch  das  Heer  entlassen  wer- 
den ,  das  unter  dem  Marcus  Porcius  Cato  in  Spanien 
stehe.  Beide  Consuln  sollten  ihren  Stand  in  Italien  ha- 
ben und  zwei  Stadtlegionen  errichten,  so  dafs  nach  Entlas- 
sung der  vom  Senate  dazu  bestimmten  Heere,  überhaupt 
acht  Römische  Legionen  wären. 

44.   Im    vorigen   Jahre    unter    den    Consuln   Marcus 
Porcius  und  Lucius    Valerius  war    die  heilige   Frühlings- 
weihe begangen.      Da  nun  der  Oberpriester  Publius  Lici- 
nius   zuerst   dem  Gesamtamte    der  Oberpriesler  und   dann 
nach    einem   Gutachten  des    Gesamtaipls    den    Vätern   an- 
zeigte,  dafs   sie  nicht  gehörig  begangen   sei,    so    erklärten 
diese,  «sie  solle  nach  einer  von  den  Oberpriestern  zu  tref- 
«fenden  Einrichtung  noch  einmal  begangen  werden;     auch 
«solle  man  die  zugleich  mit  jener  Weihe  verheil'senen  gro- 
«I'sen   Spiele    anstellen,   und  zwar   mit   dem  gewöhnlichen 
« KostenaufÄvande.      Zur  heiligen   Frühlingsweihe  sei   aber 
«das   sämtliche   Heerdenvieh  zu   rechnen,    das    unter  den 
«  Consuln  Publius   Cornelius  Scipio   und  Tiberius  Sem- 
a  pronius   Longus  zwischen   dem  ersten  März  und  letzten 
«April  zur  Welt  komme.»      Darauf  ging   die   Censornwahl 
vor  sich.      Seorfus  ÄUus  Patus  und  Cujus   Cornelius  Ce- 
thegus ,  die  erwählten  Censoren,    nannten,   bei   der  Able- 
sung ihres  Verzeichnisses   von   den  Senatoren  ,   den  Consul 
Publius   Scipio    zuerst,    den    auch   die  vorigen   Censoren 
obenan  gesetzt  hatten.      Nur  drei   Senatoren  in   Allem  lie- 
fsen  sie  ungenannt ,    von   denen   aber  keiner  ein  Thronamt 
bekleidet  hatte.      Sie  machten   sich   diesen  Stand  auch  da- 
durch  sehr  verbindlich,     dafs   sie   bei  der  Feier  der  Römi- 
schen Spiele  den  Curulädileu    befahlen,    die   Senatoren  mit 
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ihren  Sitzen  vom  Volke  abzusondern;  denn  vorher  s;ifsen 
sie  als  Zuschauer  zAvischen  allen  Andern.  Auch  nur  we- 
nigen Rittern  nahmen  sie  das  Pferd,  und  bewiesen  «bar- 
haupt gegen  keinen  Stand  eine  Härte.  Sie  lielsen  auch 
die  Halle  der  Freiheit  und  den  B iirgerliof  aashesnern  und 
erweitern.  Die  Frühlingsweihe  und  die  gelobten  Spiele, 
welche  Publius  Sulpicius  Galba  als  Consul  verheilsen 
hatte,  wurden  begangen.  Während  Jeder  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  dies  Schauspiel  richtete ,  hatte  Quinfus  Ple- 
minius,  der  wegen  seiner  vielen  zu  Locri  gegen  Götter 
und  Menschen  veiHibten  Frevel  im  Gefängnisse  safs,  Leute 
bestellt,  welche  bei  Nacht  an  mehrern  Orten  der  Stadt 
zugleich  Feuer  anlegen  sollten,  um  sein  Gefängnifs,  wäh- 
rend die  Bürger  über  den  nächtlichen  Lärmen  in  Bestür- 
zung wären,  erbrechen  zu  können.  Durch  die  Aussage  ei- 
niger Mitverschwornen  wurde  die  Sache  entdeckt  und  deift 
Senate  gemeldet.  Pleminius  wurde  in  den  tiefern  Kerker 
gebracht  und  hingerichtet. 

45.  In  diesem  Jahre  wurden  nach  Puteoli,  Vultur^ 
num,  Liternuvi  Römische  Pflanzbürger  ausgeführt,  nach 
jedem  Orte  dreihimdert  Hausväter.  So  wurden  auch  nach 
Salernum  und  Buxentum  Römische  Bürger  als  Pflanzer  ab- 
geführt. Die  Dreimänner,  von  denen  sie  hingeführt  wurden, 
waren  Tiberius  Sempronius  Longus,  der  damalige  Con- 
sul; Marcus  Servilius ,  Quintus  Minucius  Thermus.  Das 
unter  sie  vertheilte  Land  hatte  ehemals  Campanern  gehurt. 
Noch  andre  Dreimänuer,  Decimus  Junius  Brutus,  Mar- 
cus Bäbius  Tamphilus,  Marcus  Helvius,  führten  Römi- 
sche Pflanzbürger  nach  Sipontum  auf  Ländereien  von  Arpi, 
Ferner  wurden  nach  Tempsa  und  Croton  Römische  Bürger- 
pflanzungen ausgeführt.  Das  Tennpsaner  Gebiet  war  den 
Bruttiern  abgenommen;  von  den  Bruttiern  waren  die  Gr/e- 
chen  vertrieben.  Croton  hatten  noch  Griechen  iune.  Die 
nach  Croton  ausführenden  Dreimänner  waren  Cneus  Octa- 
vius,    Lucius    Amilius   Paullus,   Cajus  Hätorius ;    die 

nach  Tempsa,    Lucius   Cornelius  Merula,    —  —  —  

—  und  Cajus  Salonius.  Auch  Schreckzeichen  wurden 
in  diesem   Jahre   theils  in  Rom  selbst   gesehen,   theils  ge- 

17* 
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meldet.  Auf  dem  Markte,  auf  dem  Versammlungsplatze, 
auf  dem  Capitole  hatte  man  Blutstropfen  gesehen:  es  hatte 
mehrmals  Erde  geregnet,  und  einem  Standbilde  Vulcans 
hatte  der  Kopf  gebrannt«  Gemeldet  wurden  folgende:  Jin 
Flusse  Nar  habe  Milch  geflossen;  zu  Ariminuni  seien 
Kinder  von  freien  Altern  ohne  Augen  und  Nase,  im  Pi- 
cenischen  eins  ohne  Hände  und  Füfse  zur  Welt  gekommen. 
Die  Abwendung  dieser  Schreckzeichen  Avurde  nach  Anord- 
nung der  Oberpriester  besorgt.  Auch  wuide  das  neuntä- 
gige Opfer  angestellt,  weil  die  Einwohner  von  Hadria 
meldeten,  es  habe  auf  ihrem  Gebiete  Steine  geregnet. 

46.  In  Gallien  lieferte  der  Proconsul  Lucius  Vale- 
rius  Flaccus  bei  Mediolanuin  den  Insubrischen  Galliern 
und  den  Bojern,  welche,  um  die  Insubren  aufzuwiegeln, 
Unter  ihrem  Heerführer  Dorulacus  über  den  Po  gegangen 
waren,  eine  förmliche  Schlacht,  mit  Entscheidung.  Zehn- 
tausend Feinde  wurden  erlegt.  Sein  Amtsgenofs  Marcus 
Porcius  Cato  triumphirte  in  diesen  Tagen  wegen  Sjjanien, 
Sein  Triumph  lieferte  an  unverarbeitetem  Silber*)  fünfund- 
zwanzig tausend  Pfund,  an  Silberdeuaren  **)  hundert  drei-« 
undzwanzig  tausend,  aus  Oscer  Silber  ***)  fünfhundert 
vierzigtauseud;  und  tausend  vierhundert  Pfund  f)  Gold. 
Als  Antheil  an  der  Beute  gab  er  jedem  Soldaten  zweihun- 
dert siebzig  -*ff)  Rupferass,  [einem  Hauptmanne  das  Dop- 
pelte,] dem  Ritter  das  Dreifache.  Der  Consul  Tiberius 
Sempronius  führte  nach  seiner  Ankunft  auf  seinem  Stand« 
orte  die  Legionen  zuerst  in  das  Gebiet  der  Bojer.  Bofo* 
rix,  damals  ihr  König,  hatte  mit  seinen  zwei  Brüdern 
das  ganze  Volk  zum  neuen  Kriege  aufgewiegelt,  und  la- 
gerte sich  in  einer  offenen  Gegend,  um  zu  zeigen,  dafs  sie 
schlagen  wollten,  falls  der  Feind  ihr  Gebiet  beträte.  AI« 
der  Consul  die  Stärke  des  Feindes  und  dieses  grofse  Selbst- 

•)  Ungefähr   581,248   Gulden  Conr.  M,    (nach  Crevier), 
••)  37,434   Gulden,   (nach   Crev.) 
•*")  135,000  Gulden,  (nach  Echhel  und  Draherib.) 
f)   438,200   Gulden,   (nach  Crevier). 

ff)   ä  Thlr.   1 5  Ggr.     Dafs  die  Wortr  duplex  centurioni  ausgefallen  »ind, 
Iiaben  schon  Mehrer»  angemerkt. 
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vertrauen  bemerkte,  liefs  er  seinem  Amtsgenossen  sagen, 
■wenn  es  ihm  nicht  ungelegen  sei,  so  möge  er  eilig  zu  ihm 
stofsen.  Durch  Zögern  -svolle  er  bis  zu  seiner  Ankunft 
den  Krieg  hinhalten.  Was  den  Consul  bewog,  zu  zau- 
dern, gerade  dies  war  für  die  Gallier,  aufserdem,  dafs 
ihnen  das  Zögern  der  Feinde  Muth  machte,  ein  Sporn,  die 
Sache  zu  besclileunigen,  um  sie  abzuthun,  ehe  die  Heere 
beider  Consuln  sich  vereinigten.  Doch  liefsen  sie  es  zwei 
Tage  laug  dabei  bewenden,  in  Schlachtordnung  bereit  zu 
stehen,  wenn  jemand  gegen  sie  ausrücken  wolle:  am  drit- 
ten endlich  zogen  sie  vor  den  Wall  imd  griffen  das  Lager 
zugleich  auf  allen  Seiten  an.  Der  Consul  liefs  die  Solda- 
ten sogleich  zu  den  Waffen  greifen,  behielt  sie  aber  dann 
noch  eine  Weile  unter  den  Waffen  im  Lager,  theils,  um 
bei  dem  Feinde  dies  thörichte  Selbstvertrauen  noch  weiter 
zu  treiben ,  theils  vun  seine  eignen  Truppenabtheilungen 
anzuweisen ,  aus  welchem  Thore  jede  ihren  Ausfall  zu  thun 
habe.  Beide  Legionen  sollten  zu  4en  beiden  Seitenthoren 
ausrücken :  allein  gerade  am  Ausgange  stellten  sich  ihnen 
die  Gallier  so  gedrängt  entgegen,  dafs  sie  den  Weg  sper- 
reten.  Lange  stand  die  Schlacht  so  eingeengt;  und  sie 
fochten  mit  Faust  und  Schwert  nicht  ernstlicher,  als  sie 
mit  Schild  und  Körper  sich  in  den  Feind  hiueinstämmten, 
die  Römer,  von  mit  ihren  Fahnen  hinauszukommen,  die 
Gallier,  um  entweder  in  das  Lager  selbst  einzudringen, 
oder  doch  die  Römer  nicht  ausrücken  zu  lassen.  Und  eine 
rückgängige  Bewegung  liefs  sich  weder  auf  der  einen,  noch 
auf  der  andern  Linie  bewirken,  bis  Quintus  Vietorius, 
Hauptmann  der  ersten  Pike  ,  imd  der  Oberste  Caj'us  Ati- 
nius,  dieser  bei  der  vierten,  jener  bei  der  zweiten  Legion 
—  schon  mehrmals  war  in  schweren  Gefechten  dies  Mit- 
tel versucht  —  die  ihrem  Fahnenträger  genommene  Fahne 
unter  die  Feinde  warfen.  Über  die  Anstrengung,  die 
Fahne  wieder  zu  gewinnen,  wurden  die  von  der  zweiten 
Legion  die  ersten,    die    zum   Thore  hinausbrachen. 

47.  Schon  fochten  diese  draufsen  vor  dem  Walle, 
während  die  vierte  Legion  noch  im  Thore  festsafs,  als  auf 
der  Rückseite  des  Lagers  sich  ein  andrer  Lärmen  erhob.    Die 
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Gallier  waren  zum  Hiuterthore  hereingebrochen  und  hat- 
ten den  Schatzmeister  Lucius  Postumius  mit  dem  Zuna- 
men Tympanus,  die  Bundsgenossenobersteu  Marcus  Ati- 
nius  und  Publius  Sempronius  und  gegen  zweihundert 
Mann  nach  hartnäckigem  Widerstände  getodtet.  Das  La- 
ger blieb  auf  dieser  Seite  so  lange  erobert,  bis  die  Cohorte 
auserleseuer  Bundestruppen,  die  der  Cohsul  zur  Behaup- 
tung des  Hiuterthors  herschickte,  nicht  nur  die  Feinde 
innerhalb  des  Walles  theils  niederhieb,  theils  aus  dem  La- 
ger drängte,  sondern  auch  den  Eindringenden  wehrte.  Fast 
zu  gleicher  Zeit  brach  auch  die  vierte  Legion  mit  zwei 
Cohorten  auserlesener  Bundestruppen  aus  dem  Thore.  So 
umstanden  das  Lager  auf  verschiedenen  Punkten  drei  Tref- 
fen zugleich,  deren  mistönendes  Geschrei  die  Aufmerksam- 
keit der  Fechtenden  von  dem  Kampfe  vor  iJirem  Ange- 
sichte auf  den  ihnen  unbekannten  Erfolg  der  Ihrigen  hin- 
überzog. Bis  ziun  Mittage  focht  man  mit  gleichen  Kräf- 
ten und  mit  fust  gleicher  HoiTnung.  Als  aber  Arbeit  und 
Hitze  die  Gallier  bei  ihren  fleischigen  ,  leicht  schwitzen- 
den und  mit  allem  Durste  durchaus  unverträglichen  Kör- 
pern, das  Gefecht  aufzugeben  zwang,  da  hieben  die  Rö- 
mer auf  die  wenigen  sich  noch  Wehrenden  ein  und  trieben 
sie  in  voller  Flucht  in  ihr  Lager.  Jetzt  gab  der  Consul 
das  Zeichen  zum  Rückzuge,  welchem  auch  der  gröfsere 
Theil  folgte;  die  Übrigen  blieben  in  der  Hitze  des  Kampfs 
und  in  Hoffnung,  sich  des  feindlichen  Lagers  zu  bemäch- 
tigen, im  AngrilFe  auf  dasselbe  stehen.  Voll  Verachtung 
gegen  so  Wenige  brachen  die  Gallier  sämtlich  aus  ihrem 
Lager.  Die  Römer  wurden  geschlagen  und  eilten  ,  was  sie 
vorhin  auf  Befehl  des  Consuls  nicht  thun  wollten ,  jetzt 
von  selbst  voll  Bestürzung  und  Schrecken  in  ihr  Lager. 
So  wechselte  diesmal  auf  beiden  Seiten  bald  Flucht,  bald 
Sieg.  Doch  waren  der  Gallier  an  elftausend,  der  Römer 
fünftausend  gefallen;  und  die  Gallier  zogen  sich  tief  in 
ihr   Gebiet    zurück. 

48.  Der  Consul  führte  seine  Legionen  nach  Placen- 
tia.  Einige  berichten,  Scipio  habe  nach  Vereinigung  sei- 
nes Heers  mit  seinem  Amtsgenossen  das  Bojische   und  L£* 
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jütische  Gebiet  verheerend  durchzogen ,  so  weit  ihm  Wal- 
dungen und  JMoräste  das  Vorrücken  erlaubt  hätten;  Andre, 
er  sei,  ohne  etwas  Denk>vürdige8  gethan  zu  haben,  zur 
Haltung  der  Waiden  nach  Rom  zunickgekehrt. 

In  eben  diesem  Jahre  brachte  Titas  Quinctius  zu 
Elatea,  wohin  er  mit  seinen  Truppen  in  die  Winterquar- 
tiere gegangen  war,  die  gjinze  Winterzeit  mit  richterlichen 
Entscheidungen  und  Abänderung  jener  Anordnungen  zu,  die 
sich  entweder  Philipp  selbst,  oder  seine  Statthalter  in  der 
Absicht  in  den  Staten  erlaubt  hatten,  um  durch  Hebung 
seiner  Partei  die  Rechte  und  die  Freiheit  der  Gegner  zu 
unterdrücken.  Mit  Frühlingsanfang  ging  er  nach  Corinfk 
zu  der  von  ihm  angesetzten  Zusammenkunft.  Hier  hielt 
er  an  die  gleich  einer  Volksversammlung  ihn  umströmen- 
den Gesandschaften  der  sämtlichen  Staten  eine  Anrede, 
worin  er  zuerst  an  die  erste  freundschaftliche  Verbindung 
Roms  mit  der  Griechischen  jVation  und  an  Alles  das  er- 
innerte, was  die  Feldherren  geth»»^,  die  vor  ihm  ixvMace- 
donien  gestanden  hatten,  und  was  er  selbst  gethan.  Das 
Alles  fand  bei  den  Zuhörern  aufserordeutlichen  Beifall, 
nur  meinte  man,  als  er  in  der  Reihe  seiner  Erwähnungen  auf 
deniVaÄZ5  kam,  es  sei  durchaus  dem  Befreier  Grzec/ie/7^a«c?5 
nicht  angemessen  gewesen,  einen  Zwingherrn  stehen  zu 
lassen ,  der  nicht  allein  für  seine  eigne  Vaterstadt  so 
drückend,  sondern  auch  allen  umliegenden  Staten  furcht- 
bar sei,  da  er  sich  im  Schofse  eines  soweitberühmten  Sta- 
tes festgesetzt  habe. 

49.  Quinctius ,  dem  diese  Stimmung  nicht  unbekannt 
war,  gestand  ihnen:  «Wenn  es  ohne  Lacedämons 
« Zerstörung  sich  hätte  thun  lassen ,  so  hatte  man  dem 
«Vorschlage  eines  Friedens  mit  dem  Zwingherrn  kein  Ge- 
whör geben  müssen.  So  aber,  da  er  nur  mit  dem  Unt§r- 
« gange  einer  so  ehrwürdigen  9^)  Stadt  habe  gestürzt  wer- 
«den  können,  sei  es  gerathener  gewesen,  lieber  den  Zwing- 


'*)  ruina  «iravissiina^.  —  loh  folqe  der  Lesart  der  besien  ,  ja  fast  aller 
Handschriften  ,  sraTissimae ,  die  auch  Crcvier  und  Clcricus  beibehalten  ha- 
ben. Dulcer  erinnert  dagegen  ,  ,qravi3  ciritas  könne  nur  so  viel  bedeuten, 
als  potens  ,  ralida ;    und  das  sei  doch  Lacedämon   damals  nicht  mehr  geire- 
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«herrn   geschwächt  und  fast  für   Alle    unschädlich  gemacht 
«noch  stehen  zu   lassen,     als   den  Stat    an  den   für  seine 
ft  jetzigen  Kräfte  zu  starken  Heilmitteln  sterben  zu  lassen,  so 
«dafs    ihm  gerade  diese  Erwerbung  der  Freiheit  das  Leben 
«gekostet  hätte.»    Nach  diesen  Anführungen  des  Vergange- 
nen setzte  er  hinzu:      «Er  sei  Willens  nach  Italien   abzu- 
« gehen    und    sein   ganzes   Heer  mitzunehmen.       Noch    vor 
«Ablauf  der  nächsten   zehn  Tage  würden  sie  von  dem  Ab- 
«zuge  der  Besatzungen  aus  Demetrias  und  Chalcis  hören; 
«  Acrocorinth  werde  er  sogleich   vor  ihren  Augen  geräumt 
«den  Achäern  übergeben,  damit  die  Welt  erfahre,   ob  die 
«Lüge  bei  den  Römern  zu  Hause   sei,    oder  bei  den  Ato- 
feiern,     die    allenthalben   herumgesprochen    hätten,     man 
«habe  sehr  übel  gethan,   seine  Freiheit  den  Römern  anzu- 
« vertrauen,  und  sich  statt  der  Macedonier  die   Röm.er  zu 
«Herren  genommen.      Doch  diese   Leute  hätten   nie    etwas 
«in  Überlegung    gezogen,    weder  was  sie   sprächen,  noch 
«was   sie   thäten.      Die   übrigen   Staten   wolle    er   erinnert 
«haben,    ihre   Freunde   nach  den  Thaten,    nicht  nacl^  den 
«Worten  abzuwägen;  und  darüber  verständigt  zu  sein,  wem 
«sie    zu   trauen    und  vor   wem    sie   sich    zu   hüten   hätten. 
«Sie  möchten  sich  ihrer  Freiheit  mit  Mäfsigung  bedienen: 
«gemildert,  sei  sie  sowohl  dem  Einzelnen,   als  den  Staten, 
«heilsam;    in  der  Übertreibung   nicht  nur  für  Andere  drü- 
«  ckend ,    sondern  selbst  in  den  Händen   ihrer  Besitzer   un- 
« gezügelt  und  halsbrechend.      Für   die   Eintracht   möchten 
«in  deji  Staten  die  Häupter  und  Stände  unter  sich,  und  in 
«Hinsicht  auf  das  Ganze  alle  Staten  Sorge  tragen.     Wären 
«sie  einig,   so  werde  kein  König,   kein  Zwingherr,    ihnen 
« als   Gegner  gewachsen  sein.      Zwietracht  und    Trennung 
«  gebe  auf  allen  Seiten  dem  Auflaurer  BlÖfse ,  weil  die  Par- 
«tei,   die   zu   Hause  im  Streite   unterliege,   sich  lieber  an 
«Auswärtige    anschliefse,    als   ihren  Mitbürgern   nachgebe. 
«Die  durch  fremde  Waffen  errungene,    durch   die   Redlich- 


een.  Icli  hingegen  nehme  gravissiinus  liier  in  dem  Sinne,  wie  Cap.  5.  vir 
gravis.siiiitts  ,  consul  M.  Porcius ;  und  •wem  ist  es  unhekannt  ,  dafs  eine  Ca- 
tonitche  gravitas  in  Sparta  heimisch  war ,  ihres  Lykurgus  ,  Leonidas  u.s.tt. 
nicht  zu  gedenken? 
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«kolt  einer  auswärtigen  Nation  ihnen  wiedergegebene  Frei- 
«lieit  zu  bewahren  und  zu  erhalten,  möchten  sie  nun  ihre 
«eigne  Sorge  sein  lassen,  damit  dag  Römische  Volk  sehe, 
« es  habe  die  Freiheit  Würdigen  verliehen  und  sein  Ge- 
«schenk  in  gute  Hände  gegeben.» 

50.    Es  war  ihnen,    als  hörten  sie  die  Worte   eines 
Vaters:     Allen  rannen   die   Thränen  vor   Freude,     so   dafs 
sie   selbst  den  Redner    aus    der  Fassung    brachten.     Eine 
Weile  verging  darüber,    dafs    sie   seiner  Rede  lauten  Bei» 
fall  nachriefen  und  sich  einander  aufforderten,  diese  Worte, 
wie  aus  einem  Orakel  gesprochen ,    sich   tief  ins  Herz  und 
in  die  Seele  zu  prägen.     Nach  angeforderter  Stille   bat   er 
sie,   die  Römischen  Bürger,  die  etwa  bei  ihnen  in  Sklave- 
rei lebten,   aufzusuchen,    und   sie  ilini  nach  Thessalien  zu 
schicken.      « Ihnen   selbst   sei   es   nicht  ehrenvoll ,  wenn  in 
«i'.rem   befreieten  Lande   seine   Befreier  Sklaven    wären.» 
Alle  riefen  ihm  zu:       «Sie   dankten   ihm   aufser    für    alles 
«Übrige   auch   dafür,   dafs   er  sie  daran  erinnere,    einer  so 
<f  pflichtmäXsigen,  so  unerlafslichen  Gefälligkeit  sich  zu  un- 
« terziehen. »      Die    Zahl    der    Gefangenen   aus   dem  Puni' 
sehen  Kriege,  welche  Hannibal ,  weil  sie  von  den  Ihrigen 
nicht  ausgelöset  wurden ,   zu  Sklaven  verkauft  hatte  ,    war 
sehr  bedeutend.      Als  Beweis  für  ihre  Menge  mag   die  An- 
gabe  des   Polybius   gelten,    dafs    dies   den  Achäßin  allein 
auf  hundert  Talente  *)   zu   stehen   gekommen  sei,    da  sie, 
ziun  Ersätze  für  die  Eigenthiimer,    den   Preis  jedes   Kopfe» 
auf  fünfhundert  Denare  gesetzt  hätten.    Nach  dieser  Rech- 
nung hatte  Achaja  allein  zwölfhundert.     Man  rechne  nun 
verliältnifsmäfsig  so  viele  hinzu,    als  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit für  das  ganze  Griechenland  annehmen  kann.    Noch 
vraren  sie  auf  der  Zusammenkunft  nicht  verabschiedet ,  als 
sie   von  Acrocorinth    die    Besatzung   herabkommen,  sofort 
dem  Thore  zugeführt  und  abziehen  sahen.      Der  Feldherr, 
de»  unter  dem  Zurufe:    der  Erretter!   der  Befreier!    von 
Allen  begleitet,   jenem  Zuge  folgte,  sagte  ihnen  beim  Ab- 
schiede sein  Lebewohl,  und  ging  auf  derselben  Strafse,  die 

")  Also   auf   100,000    TLlr.      Die   Reclaiung   trifft  zu,    wenn  man  den   De- 
nar oder  die  Drachme  zu  4  Ggr.   und  das  Talent  zu    1000  Thlr.    annimmt. 
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er  gekommen  war,  nach  Elatea  zurück.  Von  liier  ent- 
llefs  er  den  Unterfeldherrn  Appius  Claudius  mit  allen 
Truppen,  und  hiefs  ihn  durch  Thessalien  und  Epirus  sie 
nach  Oricum  führen  und  ihn  dort  erwarten,  weil  er  Wil- 
lens sei,  das  Heer  von  da  nach  Italien  überzusetzen.  Auch 
schrieb  er  scifiieni  Bruder  Lucius  Quinctius,  als  Unter^ 
fcldherrn  und  Befehlshaber  der  Flotte,  er  möge  ebenfalls 
dorthin  von  der  ganzen  Küste  Griechenlands  seine  Ladungs- 
schiffe  zusammenziehen. 

51.  Er  selbst  ging  nach  Chalcis,  und  hielt  hier,  als 
er  nicht  nur  aus  Chalcis,  sondern  auch  aus  Oreum  und 
Eretria  seine  Besatzungen  gezogen  hatte,  eine  Versamm^ 
lung  aus  allen  Euböischen  Städten;  gab  ihnen  zu  beher- 
zigen, in  welchem  Zustande  er  sie  vorgefunden  habe,  und 
in  welchem  er  sie  verlasse,  und  entliefs  sie.  Von  da  ging 
er  nach  Demetrias,  zog  seine  Besatzung  heraus,  und  eben 
so,  wie  zu  Corinlh  und  Chalcis,  von  Allen  vor  das  Thor 
begleitet,  nahm  er  seinen  Weg  weiter  nach  Thessalien, 
wo  er  die  Städte  nicht  blofs  in  Freiheit  setzen,  sondern 
aus  einer  Flut  von  Verwirrungen  aller  Art  in  eine  wenig- 
stens erträgliche  Verfassung  bringen  mufste.  Diese  Ver- 
störung  war  nicht  blofs  Folge  der  nachtheiligen  Zeitum- 
stände oder  der  Gewaltthaten  und  Ermächtigungen  des  Kö- 
nigs, sondern  sie  selbst  haben  auch  bei  der  unruhigen  ih-^ 
rem  Volke  eigenen  Sinnesart,  von  ihrem  Entstehert  an  bis 
auf  unsere  Zeiten,  nie  eine  Wahl,  nie  eine  Zusammenkunft 
oder  Versammlung  ohne  Aufruhr  und  Tumult  vorüberge- 
hen lassen.  Deswegen  nahm  Ouinctius  bei  der  Wahl  ih- 
rer Senatoren  und  Ritter  hauptsächlich  das  Vermögen  zum 
Mafsstabe,  und  gab  in  jeder  Bürgerschaft  demjenigen  Theile 
die  grüfsere  IMacht,  dem  an  der  allgemeinen  Wohlfahrt 
und  Ruhe  am  meisten  gelegen  sein  mufste. 

52-  Nachdem  er  so  in  ganz  Thessalien  Schätzung 
gehalten  hatte ,  kam  er  durch  Epirus  nach  Oricum ,  von 
wo  er  überschiffen  wollte.  Von  Oricum  setzte  er  alle 
seine  Truppen  nach  Brundusium.  über.  Von  hier  zogen 
sie  durch  ganz  Italien  bis  zur  Stadt  beinahe  im  Triumphe, 
weil   sie    einen  Zug  von   erobertem  Gute  voraufgehen  lie- 
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Iseji,  tler  nicht  kleiner  >var,    als   ihr    eigner.       Als  sie  vor 
Roui    aukamen ,    liefs    der   Senat  aulserlialb  der  Sladt  den 
Quinctius  zur  Auseinandersetzung   seiner  Thaten  vor  und 
bewilligte  ihm  den   verdienten  Triumph   mit  Freuden.     Er 
trimnphirte  drei  Tage  lang,      Am  ersten  führte  er  Rüslun- 
geu  ,   Waffen ,  eherne  und  marmorne  Standbilder  auf,  mei- 
stens  von   riiilipp    gevi'onnene  Beute;    nur  wenig  aus  den 
Städten:     am    zweiten  Tage   Gold   und   Silber,    verarbeitet, 
roh  und  gemünzt.      Das  unverarbeitete  Silber  betrug   acht^ 
zehntauseud  Pfund  '''),    das   verarbeitete   zweihundert  sieb- 
Eig  '•*).      Darunter  waren  viele  Gefdise  aller  Art ,  meistens 
von   getriebener   Arbeit,    manche  von  vorzüglicher  Kunst ; 
auch  viele  Kunstwerke  von  Erz ,  und  zehn  silberne  Schilde, 
Das  geprägte  Silber  betrug  vienmdachtzig  tausend  '***^  At* 
tiker ;    sie  heüsen  dort  Vierdrachmenstücke,    deren  jedes 
an  Silber  etwa  vier  Denare   hält.      Hierzu   kamen   dreitau- 
send siebenhundert  und  vierzehn  Pfund  7)  Gold,    ein  ganz 
goldener  Schild  und  vierzehntausend  fünfhundert  und  vier- 
zehn 71')  Goldphilippe.      Am  dritten  Tage   zogen    die  gol- 
denen Kränze  vorüber,    die  ihm  die  Städte   verehrt  hatten, 
himdert  imd  vierzehn   an   der  Zalil;    die   Opferthiere   folg- 
ten;   dem  Wagen  vorauf  gingen  viele  vornehme  Gefangene 
und  Geisel,   unter  diesen  König  Philipps  Prinz  Demetrius, 
und  des    Zwingherrn   JS'abis   Sohn   Armenes  von  Lacedä- 
mon.     Ihnen  nach  trug  der  Triumphwagen  den  Quinctius 
in  die  Stadt:     das  Gefolge   von   Soldaten   war  stark,    weil 
das  ganze  Heer  vom  Kriegsschauplatze  zurückkam.    In  der 
Theilung  bekam  jeder  Gememe  zu   Fufs   zweihundert   und 
fünfzig  Kupferass  -j-f-r),  doppelt  so  viel  ein  Hauptmann,  je- 
der Ritter  das  Dreifache.      Als  Nachzug  verherrlichten  den 
Triumph   die   aus    der  Leibeigenschaft  Befreieten,  die  alle 
mit  geschornem  Haupte  gingen. 


•)  Etwa   592.300   Gulden. 

"')  8434   Gulden.     Die  Zahl  scheint  aber  von   den  Abschreibern  zu  kieüi 
angegeben  zu   sein. 
•"*)   186,000   Gulden, 
t)   160,630   Gulden. 

ff)  Der  Go/ti/jAi7ipp  hielt  etwa  j  wie  der  Römische  nuinus  aureus,   6  Thaler. 
tri)  5   Thlr.    3   Ggr. 


i 
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53.   Am  Ende  des  Jahrs  that  der  Bürgertribun  Quin- 
tus  Alias  Tubero   nach   einem   Senatsgutachten   dem  Bür- 
gerstande   den  Vorschlag,   den   dieser   auch  annahm,     dafs 
zwei  Latinische  Pflanzungen,  die  eine  auf  das  Bruttiache, 
die  andre  auf  das  Thurinisehe  Gebiet   ausgeführt    würden. 
Die    zu    ilirer  Ausführung    erwählten  auf   drei    Jahre   mit 
obrigkeitlicher    Älacht  versehenen  Dreimänner  waren,   für 
das  Bruftische  Quintus  Navius,   Marcus  Minucius  Ru- 
fus,    Marcus  Fuiius    Crassipes;    für    das   TJiurinische 
Cneus  Manlius ,  Quintus  Alius,  Lucius  Apustius.    Diese 
beiden  Wahlversammlungen    hielt    der    Stadtprätor  Cneus 
Domitius    auf  dem   Capitole.      In    diesem   Jahre    wurden 
mehrere  Tempel  eingeweihet:  einer  der  Juno  Erhalterinn 
auf  dem   Rohlmarkte,    welchen   ihr  Cujus  Cornelius  vor 
vier  Jahren  im  Gallischen   Kriege   als   Consul  verheifsen, 
auch  den  Bau    verdungen  hatte:   jetzt  weihete   er  ihn  als 
Censor.      Ein    zweiter  dem    Faun.       Aus  den  Strafgeldern 
hatten  diesen  Bau  vor  zwei  Jahren    die   Adilen  verdungen, 
Cujus  Scribonius  und  Cneus  Domitius,  der  ihn  als  Stadt- 
prälor  weihete.      Ferner  weihete  dem  Glücke  der  Erstge- 
bornen der   hierzu   ernannte    Duumvir    Quintus  Marcius 
Ralla  einen  Tempel  auf  dem  Quirinalischen  Hügel.      Ver- 
heifsen   hatte   ihn   vor  zehn  Jahren  im  Panischen   Kriege 
Publius    Sempronius:    auch    den  Bau    hatte   er  als  Con- 
sul 99)   verdungen.      Imgleichen  weihete  den  Tempel  Jupi- 


'^)  P.  Sempronius  Soplms.  locaTCrat  idem  censor].  —  Die  Haiiptscliwie- 
rlgkeit  in  diesen  Worten  ist  die  ,  dafs  Sempronius  schon  fünf  Jahre  fniher 
Censor  gewesen  war,  (XXVII,  ii.)  ehe  er  als  Consnl  diesen  Tempel 
(XXIX,  36.)  gelobte.  Man  sehe  darüber  die  Anmerk,  bei  Drakent.  u. 
Andern.  Vermuthiich  ist  das  Wort  censor  von  einem  Abschreiber  ,  dem 
hinter  den  Worten  locaverat  idem  etwas  zu  fehlen  schien  und  der  wenige 
Zeilen  vorher  gelesen  hatte:  censor  idem  dedicavit ,  hier  sehr  am  unrech- 
ten Orte  nachgetragen.  Die  voraulgegansenen  Gegensätze  von  voia  ,  locata, 
dedicata  schienen  ihn  dazu  z»i  berechtigen.  Bliebe  das  Wort  censor  ste- 
hen ,  so  widerspricht  sich  Livius  so  arg  ,  dafs  er  den  Sempronius  einen 
Tempelbau  als  Censor  schon  fünf  Jahre  früher  in  Verding  geben  läfst ,  den 
«r  erst  fünf  Jahre  später  als  Consul  in  einer  Schlacht  mit  Haniiibal  gelobte. 
Den  zweiten  Anstofs  giebt  der  Name  Sophus  ,  da  Livius  diesen  Seuqironiut 
vorher  mehrmals  Tuditanus ,  nie  Sophus ,  genannt  hat.  Weil  indefs  eine 
Familie  der  Sempronier  wirklich  den  Zunamen  Sophus  führte  ,  so  will 
Pighius  beide  Zunamen  vereinigen  und  so  lesen:  P.  Sempronius  Sophus 
Tudilanus.     Ferner  hängen   sechs  Handschriften  an    du  Wort  Sophus  nocb 
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ters  auf  der  Tiberinael  der  Duumvir  Caj'us  Servüius. 
Verlieifsen  >var  er  vor  sechs  Jahren  im  Gallischen  Kriege 
von  dem  Lucius  Furius  Purpureo  in  seiuer  Prätur,  und 
nachher  auch  von  ihm  in  seinem  Consulate  verdungen.  So 
weit  gellt,  was  in  diesem  Jahre  geschah. 

54.  Publius  Scipio  kam  aus  der  Provinz  Gallien  f 
neue  Consuln  wählen  zu  lassen.  Die  Consulnwahl  ging  vor 
sich,  und  die  Ernannten  waren  Lucius  Cornelius  Merula 
und  Quintus  Minucius  Thermus.  Am  folgenden  Tage 
wurden  zu  Prätoren  gewählt  Lucius  Cornelius  Scipioj 
Marcus  Fvlvius  Nobilior ,  Cujus  Scribonius ,  Marcus 
Valerius  Messalla,  Lucius  Porcius  Licinus  und  Cujus 
Flaminius.  Die  Curuladilen  Cujus  Atilius  Serranus  und 
Lucius  Scribonius  Libo  waren  die  ersten,  welche  die 
Megalesien  als  Bühnenspiele  gaben.  Den  Römischen 
Spielen  eben  dieser  Adilen  sah  der  Senat  zum  erstenmale 
in  seiuer  Absonderung  vom  Volke  zu,  und  gab  dadurch  — 
wie  das  gewuhnlich  alles  Neue  thut  —  zu  mancherlei  Re- 
den Anlafs,  sowohl  bei  der  einen  Partei  —  denn  diese  er- 
klärte :  « Endlich  habe  man  doch  dem  erhabensten  Stande 
«das,  was  ihm  längst  gebührt  habe,  eingeräumt;»  —  als 
bei  der  andern,  welche  die  Sache  so  auslegte:  «Was  der 
«Majestät  der  Väter  zugelegt  werde,  sei  der  Würde  des 
«Gesamtvolks   genommen,    und   alle  solche  Unterscheidun- 

die  Silbe  to  ,  «eclis  andre  die  Silbe  co. ,  so  da£s  bei  diesen  der  'Name  So- 
phwsco  lieifstj  "worin  Pighixis  sehr  richtig  das  Wort  cos  (consul)  wiederfand: 
denn  als  Consul  hatte  Seinpronius  diesen  Tempel  gelobet.  Allein  ;ein  Tor- 
geschlagenes  Tuditaniis  ist  als  Einschiebsel  gar  zu  lang:  daniui  nimmt  auch 
kein  Drakenborch  ,  kein  Crevier  diese  Lesart  auf.  Auch  nennt  Lirius  die- 
sen Seuiprcnius  oft  nur  P.  Seinpronius,  ohne  den  Zunamen  Tuditanus  • 
i.  B.  29,  12.  fünfmal  in  Einem  Capitel.  Cap.  13  gleich  im  Anfange  wie- 
der,  und    Cap.    36.    noch    z^reimal  ,   so  -»rie   er   oft  den     9.   Fabius  ohne   den 

Zunamen    Maxiir.us  ,     und    viele    Andre    ohne    ihre  Zunamen  nennt.   Bis 

diese  Schwierigkeiten  Ton  einem  Andern  glücklicher  beseitigt  werden  will 
ich  annehmen  ,  Lirius  habe  geschrieben  :  Vorerat  eam  decem  annis  ante 
Punico  hello  P.  Sempronius  :  opus  consul  locaverat  idem  ;  so  wie  ich  weil 
ich  den  Liiius  keinen  so  groben  Widerspruch  begehen  lassen  mo*chte  über- 
«etzt  habe.  Ich  nehme  dabei  an,  dafs  das  letzte  S  im  Namen  Öempronius 
init  opus  zusammengelesen ,  dem  Abschreiber ,  dem  zwischen  Sempronius 
tind  consul  noch  ein  Name  erforderlich  schien  ,  den  Namen  Sophug  in  di« 
Feder  geführt  habe  ,  den  er  früher  (B.  IX.)  im  Livius  gelesen  hatte.  Da» 
Wort  cos.  nehme  ich  aus  der  in  zwölf  Mss.  angehängten  Silbe  co  oder  to 
in  den  Text  *uf  j  und  d&t  "Wort  censor  mufs  ohnshin  alt  historische  Lü^e 
faUga.  ' 
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«gen,  woJarch  die  Staude  getrennt  würden,  dienten  eben 
«so  sehr  dazu,  Eintracht  und  Freiheit  zu  schmälern.  Bis 
«auf  das  jetzige  Jahr  fünfhundert  achtundfunfzig  hätten  die 
«Zuschauer  gemischt  gesessen.  Was  sich  auf  Einmal  zu- 
«  getragen  habe,  dafs  die  Vater  den  Bürgerstand  nicht  län- 
«ger  in  ihren  Sitzen  zulassen  wollten,  dafs  den  Reichen 
«vor  dem  armen  Nebensitzer  ein  Ekel  befalle?  dies  sei 
«eine  neue,  eine  iibermülhige  Anmafsung,  die  man  bis  jetzt 
«noch  nie  im  Senate  irgend  eines  Volks  wünschenswerth 
«gefunden  oder  eingeführt  habe.»  Ja  ylfricanus  selbst  soll 
es  endlich  bereuet  haben,  dafs  er  als  Consul  den  Vorschlag 
unterstützt  hatte.  So  wenig  kann  man  bei  irgend  einer 
Abänderung  des  Hergebrachten  auf  Beifall  rechnen.  Tritt 
die  Erfahrung  nicht  ganz  offenbar  gegen  das  Alte  auf,  so 
wollen  es  die  Leute  lieber  bei  diesem  gelassen  wissen. 

55.  Im  Anfange  des  Jahrs,  in  welchem  Lucius  Cor- 
nelius und  Quintus  Minucius  Consuln  waren ,  liefen  so 
häufige  Nachrichten  von  Erdbeben  ein,  dafs  die  Leute  nicht 
nur  des  Ereignisses  selbst,  sondern  auch  der  deshalb  ver- 
ordneten Bettage  überdrüssig  wurden.  Fs  konnte  kein  Se- 
nat gehalten,  kein  Statsgeschaft  betrieben  werden ,  Aveil  die 
Consuln  genug  mit  Opferungen  und  Sühnungen  zu  thun 
hatten.  Endlich  bekamen  die  Zehnherren  den  Auftrag,  in 
den  heiligen  Büchern  nachzusehen  ,  nach  deren  Ausspruche 
ein  dreitägiges  Betfest  angestellt  wurde.  Bekränzt  hielten 
die  Leute  ihre  Andacht  in  allen  Tempeln,  und  es  war  ver- 
ordnet, dafs  alle  Glieder  einer  Familie  die  Andacht  zu- 
gleich begehen  sollten.  Auch  verordneten  auf  ein  Seuats- 
gutachten  die  Consuln,  es  solle  Niemand  an  einem  Tage, 
der  schon  wegen  eines  gemeldeten  Erdbebens  zu  einem  Bet- 
tage bestimmt  sei,  ein  neues  Erdbeben  einberichteu.  Dar- 
auf loseten,  zuerst  die  Consuln,  dann  die  Prätoren,  um 
ihre  Standplätze.  Den  Cornelius  traf  Gallien,  den  Minu- 
cius Ligurien.  Den  Cajus  Scribonius  die  städtische ,  den 
Marcus  Valerius  die  fremde  GerichtspHege ;  den  Lucius 
Cornelius  Sicilien ,  den  Lucius Porcius  Sardinien,  den  Ca- 
fus  Flaminius  das  diesseitige,  dea  Marcus  Fulvius  das 
ienseilige  Spanien. 
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56.  Bei  deu  Cousuln ,  die  für  dieses  Jahr  gar  keiuen 
Krieg  erAAarteten,  lief  vom  Marcus  Cincius  —  er  war 
Gerichtsverwalter  zu  Pisa  —  die  schriftliche  Anzeige  ein: 
«Nach  eiaer  auf  allen  yersanunlungsplatzen  des  ganzen  Li- 
K gurisc/ien  Volkerstamms  beschwornen  Vereini^utig  hät- 
«ten  zwanzigtausend  ihrer  Bewaffneten  zuerst  das  Gebiet 
«von  Lima  verheert,  dann  ihren  Zug  durcli  die  Gegend 
«ven  Pisa  genommen  und  sich  in  Streifereien  über  die 
«ganze  Seeküste  ausgebreitet.»  Da  bestieg  der  Consul  Mi 
nucius ,  dem  das  Los  seinen  Posten  in  Ligiirien  angewie- 
sen hatte,  nacli  einem  Seuatsgutachten  die  Rednerbiihne 
und  machte  bekannt:  «Die  beiden  im  vorigen  Jahre  ge- 
« worbenen  Stadtlegionen  hatten  sich  nach  zelin  Tagen  zu 
« Arretium  einzufinden.  An  ihre  Stelle  wolle  er  zwei 
«Stadtlegioiien  ausheben.»  So  gab  er  auch  den  Bundsge- 
aossen  und  Latinerstaten,  den  Obrigkeiten  nämlich  und  Ge- 
sandten derer,  an  denen  die  Reihe  der  TruppensteUung 
war,  die  Anweisung,  sich  auf  dem  Capitole  bei  ihm  za 
melden.  Hier  vertheilte  er  auf  sie,  nach  der  Zahl  der 
Dienstfähigen  in  jeder  Gemeine,  funfzehntausend  Mann 
Fufsvolk  und  fünfhundert  Ritter,  die  sie  zu  stellen  hatten, 
hiefs  sie  sogleich  vom  Capitole  dem  Thore  zueilen  und  zur 
Beschleunigung  der  Sache  auf  Werbung  abgehen.  Dem 
Fulvius  und  Flaminius  wurden  Jedem  dreitausend  Mann 
Römisches  Fufsvolk  und  hundert  Ritter  zu  I^rgänzungen  be- 
stimmt, lind  eben  so  Jedem  fünftausend  Mann  Latinischer 
Bundestruppen  und  zweihundert  Ritter:  zugleich  erhielten 
diese  Prätoren  den  Auftrag,  wenn  sie  auf  ihrem  Posten  an- 
gekommen wären ,  die  alten  Soldaten  zu  entlassen.  Schon 
hatten  sich  viele  Soldaten  in  den  Stadtlegionen  an  die  Bür- 
gertribunen gewandt,  um  diese  entscheiden  zu  lassen,  wie 
viele  von  ihnen  schon  ausgedient  hätten,  oder  wegen  Kräuk- 
liclikeit  mit  dem  Feldzuge  verschont  werden  müfsten,  da 
vereitelte  diese  Untersuchung  ein.  Brief  vom  Tiberius  Sem- 
pronius,  worin  er  meldete:  «Zehntausend  Ligurier  hät- 
« ten  das  Gebiet  von  Placentia  überfallen  und  unter  Mord 
«und  Brand  bis  an  die  Mauern  der  Pflanzstadt  selbst  und 
«bis  an  die  Ufer  des  Po  verheert.     Auch  schicke   »ich  das 
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«Volk  der  Bojer  zu  einem  iieueu  Kriege  an.»  Aus  diesen 
Gründen  erklärte  der  Senat,  Jetzt  sei  ein  Aufstandskrieg; 
und  er  finde  es  für  die  Bürgertribunen  unstatthaft,  auf  die 
Angaben  der  Soldaten,  warum  sie  sich  dem  Aufrufe  nicht 
stellen  könnten,  sich  einzulassen.  Noch  stand  in  dem  Se- 
natsschlusse.  Die  Latinischen  Bundestruppen,  die  im  Heere 
des  Pablius  Cornelius  und  Tiberius  Sempronius  gestan- 
den hätten  und  von  diesen  Consuln  entlassen  wären,  sollten 
sich  auf  den  ihnen  vom  Consul  Lucius  Cornelius  zu  be- 
stimmenden Tag  in  Uetrurien  auf  dem  Sammelplatze  ein- 
finden ,  den  er  ebenfalls  ihnen  bestimmen  werde.  Ferner, 
Der  Consul  Lucius  Cornelius  sollte  auf  seinem  Marsche 
zur  Provinz,  in  allen  Städten  und  Dürfern,  wo  er  durch- 
zöge, alle  ihm  Anständigen  zu  Soldaten  ausheben,  bewaff- 
nen und  mitgehen  lassen;  auch  das  Recht  haben,  von  ih- 
nen zu  verabschieden  wen  und  wann  er  wolle. 

57.  Als  die  Consuln  nach  gehaltener  Werbung  auf 
ihre  Staudplätze  abgegangen  waren,  trug  Titus  Quinctius 
darauf  an:  «Man  möge  sich  im  Senate  die  von  ihm  in 
«Vereinigung  mit  den  zehn  Abgeordneten  getroffenen  An- 
«  Ordnungen  vortragen  lassen ,  und  wenn  man  sie  geneh- 
«mige,  durch  ein  Gutheifsen  bestätigen.  Dies  werde  man 
«sich  erleichtern,  wenn  man  die  Gesandten,  die  aus  ganz 
u  Griechenland ,  aus  einem  grofsen  Theile  Asiens,  und  von 
«den  Königen  sich  eingefunden  hätten,  selbst  reden  liefse. » 
Also  wurden  diese  Gesandschaften  vom  Stadtprätor  Cujus 
Scribonius  dem  Senate  vorgestellt  und  erhielten  alle  eine 
freundliche  Antwort.  Nur  wurde  die  Auseinandersetzung 
mit  des  Antiochus  Gesandten,  als  zu  weitläufig,  den 
zehn  Abgeordneten  übertragen,  von  denen  Mehrere  in 
Asien,  oder  bei  dem  Könige  selbst  zu  Lysimachien,  ge- 
wesen waren.  Titus  Quinctius  wurde  bevollmächtigt,  mit 
Zuziehung  derselben  den  Vortrag  der  königlichen  Gesand- 
ten anzuhören,  und  ihnen  eine  Antwort  zu  ertheilen,  so 
gut  sie  sich  der  Würde  und  Wohlfahrt  des  Römischen 
Volks  unbeschadet  geben  lasse. 

Die  Häupter  der  königlichen  Gesandschaft  waren  Me- 
nijypus  und  Hegesianax.  Der  eine,  Menippus,  sagte:  «Er 
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«begreife   nicht,    was    man  in  ihrer  Gesandschaft  Räthsel- 
«haftes  finden  künne,  da  sie  gekommen  wären,  ganz  offen 
«um   Freundschaft  zu  bitten  und  ein  Bündnifs  einzuleiten. 
«Der  Bündnisse  aber,    vermittelst  welcher  Staten  und  Kö- 
«nige   Freundschaft   unter   einander    abschlössen,     gebe    es 
«drei  Classen.    Die  eine,  wenn  den  Besiegten  Bedingungen 
«vorgeschrieben  würden.  Wenn  nämlich  an  den,  der  durch 
«die    Waffen   die   Oberhand   habe.    Alles   ausgeliefert   sei, 
«  dann  stehe  es  in  seiner  Macht  und  Willkür,  was  er  hier- 
«vou   dem  Besiegten   lassen,     oder   was    er  ilun  zur  Strafe 
«abnehmen  wolle.    Die  andre,    wenn  zwei  im  Kriege  sich 
«gleiche   Mächte     sich   vermittelst    eines     gleichstellenden 
«Vertrages  auf  Frieden   und  Freundschaft    einliefsen.    Da 
«fordere,     da   gebe  man  nach  einer  Übereinkunft  einander 
«  Ersatz ;    und  sei  man  durch  den  Krieg  in  diesem  oder  je- 
«nemEesitze  gestört  gewesen,  so  werde  das  entweder  nach 
«  dem  Ausspruche  des  vorher  bestellenden  Rechts  oder  den 
«Vortheilen   Beider   gemäfs   ausgeglichen.     Die    dritte   Art 
«sei   die,    wenn   sich  Staten,    welche  nie  Feinde  gewesen 
«  wären,  zu  einer  durch  Bundesvertrag  unter  ihnen  zu  stif- 
« tenden    Freundschaft    verbänden.       Bedingungen    hatten 
«sie  weder  vorzuschreiben,    noch  anzunehmen;     denn  dies 
«fände   nur  zwischen  Sieger  und  Besiegten  Statt.    Da  nun 
i.Antiochus  zu  dieser  Classe   gehöre,     so   wundre    er  sich, 
«wie  es  die  Römer  billig  finden  könnten,     seinem  Könige 
«darüber  Vorschriften  zu  machen,    welche  Städte  in  Asien 
«er  frei  und  ohne  Abgaben  lassen  müsse,  welche  hingegen 
«  ihm  steuerpflichtig  sein  sollten,  und  wie  sie  den  ßesatzun- 
« gen  des  Königs  und   dem  Könige   selbst   verbieten  könn- 
«ten,  diese  oder  jeue  zu  betreten.     Auf  diesen  Fufs  hätten 
«  sie  allerdings  mit  Phüijyp ,  ihrem  Feinde ,    einen  Frieden 
«  abzuschliefsen,    nicht  aber  mit  einem  Antioc h us ,    ihrem 
«  Freunde  ,   einen  ßundesvertrag.  v 

58.  Quinctius  antwortete:  «Weil  es  euch  denn  Ver- 
«gnügen  macht.  Alles  so  bestimmt  zu  scheiden  und  die 
«  Bundesschlüsse  nach  Classen  aufzuzählen,  so  wiU  auch  icli 
«zwei  Bedingungen  feststellen,  die  ihr  eurem  Könige  als 
«die  einzigen  angeben  könnt,     unter  welchen  für  ihn  eiue 
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«freundschaftliche  Verbindung  mit  Rom  möglich  bleibt. 
«Die  eine:  Will  er,  dafs  wir  uns  um  alles  das  nicht  be- 
« kümmern,  was  Asiens  Städte  angeht,  so  mufs  auch  er 
«von  ganz  Europa  die  Hand  abziehen.  Die  andre:  Will 
«  er  sich  auf  Asiens  Granzen  nicht  beschränken  und  nach 
nKuropa  herüberschreiten  dürfen,  so  müssen  auch  die 
K  Römer  das  Recht  haben,  ihre  mit  den  Staten  ^«ze«5  schon 
«bestehenden Verbindungen  aufrecht  zu  erhalten  und  neue 
«  daran  zu  reihen.  '>  Da  rief  Hegesianax :  «  Ohne  Unwil- 
«len  lasse  sich  das  nicht  einmal  anhören,  dafs  Antiochus 
«  von  den  Städten  Thraciens  und  des  Chersones  weggewie- 
«  sen  sein  solle,  die  ihm  sein  Ahnherr  Seleucus,  nachdem  er 
«den  König  Lysimachus  besiegt  und  in  der  Schlacht  er^ 
«legt,  als  eine  höchst  ehrenvolle  Eroberung  hinterlassen 
«habe;  und  die  mit  eben  so  viel  Ehre  Antiochus  theils 
« durch  seine  Waffen  den  Händen  der  TJiracier  entrissen, 
«theils  als  öde  Plätze,  vs^ie  Lysimachien  selbst,  durch  Zu- 
«rückführung  der  Bewohner  wieder  bevölkert,  und  wenn 
«sie  zusammengestürzt  oder  niedergebrannt  waren,  mit 
«  grofsen  Rosten  wieder  aufgebauet  habe.  Ob  sich  das  im 
«mindesten  in  Vergleich  bringen  lasse,  wenn  Antiochus 
«  ein  so  begründetes,  so  wieder  erworbenes  Eigenthum  auf- 
« geben,  die  Römer  hingegen  sich  Asiens  enthalten  sollten, 
« das  ihnen  nie  gehört  habe  ?  Antiochus  suche  um  der 
«Römer  Freundschaft  nach,  doch  so,  dafs  es  ihm  zur 
«Ehre  gereichen  möge,  sie  erlangt  zu  haben,  und  nicht 
«zur  Schande. 51 

Hierauf  erwiederte  Quinctius :  «Weil  wir  denn  das 
«Ehrenvolle  in  Erwägung  ziehen,  so  wie  es  entweder  als 
«das  einzige,  oder  als  das  höchste  Gut  vom  ersten  Volke 
«der  Erde  und  einem  so  grofsen  Könige  erwogen  werden 
«mufs;  so  frage  ich:  Welches  von  beiden  erscheint  denn 
«ehrenvoller,  alle  Griechischen  Städte,  wo  sie  auch  liegen 
«mögen,  frei  wissen  zu  wollen,  oder  sie  sich  dienstbar 
«und  steuerpflichtig  zu  macheu?  Rechnet  es  sich  Antio- 
« chus  zur  Ehre ,  Städte ,  welche  seinem  Ahnherrn  das 
«Kriegsrecht  gab,  auf  deren  Besitz  aber  sein  Grofsvater 
«und  Vater  nie  Anspruch  gemacht  haben,  auf  ihre  Dienst- 
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«barkeit  zurückzuführen,  so  reclinet  es  sich  das  Piöinische 
«Volk  zur  Treue  und  Standhaftigkeit,  den  einmal  über- 
«nommenen  Schutz  der  Griechischen  Freiheit  nicht  aufzu> 
«geben.  So  wie  es  Griechenland,  von  PJiilipp  befreiet 
«hat,  so  ist  es  auch  Willens,  die  Städte  Asiens  aus  Grie- 
nchischem  Stamme  vom  Antiochus  zu  befreien.  Denn 
« die  Pflanzungen  haben  die  Griechen  nach  Aolien  und 
tilonien  nicht  zur  Sklaverei  unter  Königen  ausgeführt, 
«sondern  zur  Erweiterung  ihres  Stammes  und  zur  Verbrei- 
« tung  ihres  uralten  Volkes  über  die  Welt. » 

59.  Als  Hegesianax  in  Verlegenheit  gerieth,  und 
nicht  leugnen  konnte ,  dafs  der  Verfechter  der  Freiheit 
von  seinem  Aushängeschilde  mehr  Ehre  habe,  als  ihr  Un- 
terdrücker, so  sprach  Publius  Sulpicius,  von  den  zehn  Ab- 
geordneten der  Alteste:  «Wozu  die  vielen  Umschweife? 
«  entweder  wählt  euch  eine  von  den  Bedingungen,  die  euch 
«so  eben  von  Quinctius  unzweideutig  genug  angegeben 
«sind,  oder  sparet  die  IVIühe,  weiter  auf  Freundschaft  an- 
«  zutragen. "  —  «Nein,»  sprach  Menippus ,  «wir  wollen 
«und  können  nichts  eingehen,  wodurch  Antiochus  an  sei- 
et nen  Staten  einbülsen  müfste. » 

Als  Quinctius  am  folgenden  Tage  die  sämtlichen  Ge- 
sandschaften  Griechenlands  und  Asiens  mit  in  den  Senat 
genommen  hatte,  so  legte  er,  damit  sie  selbst  erfahren  soll- 
ten, wie  das  Rüuiische  Volk  und  wie  Antiochus  gegen 
die  Griechischen  Staten  gesinnet  sei,  sowohl  seine  eignen 
Forderungen,  als  die  des  Königs,  vor,  und  hiefs  sie  an 
ihre  Staten  den  Bescheid  mitnehmen :  «  Das  Römische  Volk 
«werde  mit  eben  der  Tapferkeit  und  Treue,  mit  der  es 
«ihre  Freiheit  von  Philipp  errettet  habe,  falls  AntiocJius 
«nicht  von  Kuropa  abstände,  sie  auch  von  ihm  erretten.» 
Da  bat  Menippus  ihn  und  die  Väter  inständig,  «Nicht  so 
«eilig  einen  Beschluls  zu  fassen,  durch  den  sie  die  Ruhe 
«der  ganzen  Welt  sturen  würden.  Sie  möchten  sich  selbst 
«Zeit  nehmen,  und  dem  Könige  zur  Überlegung  Frist  gön- 
«nen.  Er  werde  gewifs  die  Sache  überlegen,  sobald  ihm 
«die  Bedingungen  angezeigt  wären,  und  dann  entweder 
«noch  einige   Bewilligungen  erlangen,    oder  dem  Frieden 
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«zu  Liebe  sicli  dazu  verstehen.»  So  wurde  die  Sache  ohne 
Entscheidung  ausgesetzt.  Man  beschlofs,  an  den  König 
dieselben  Gesandten  abgehen  zu  lassen ,  die  ihn  zu  Lysi- 
machien  gesprochen  hatten,  den  Publius  Sulpicius ,  Pu- 
blius  Villius,  Publius  Alius. 

60.  Raum  waren  sie  abgereist,  als  von  Carthago 
Gesandte  mit  der  Nachricht  eintrafen,  es  sei  gewifs,  dafs 
sich  Antiochus  unter  Hannibals  Einwirkung  zum  Kriege 
rüste;  dadurch  erregten  sie  die  Besorgnifs,  dafs  zu  glei- 
cher Zeit  auch  ein  Punischer  Krieg  eingeleitet  werde. 
Hannibal  war,  wie  vorhin  gesagt  ist,  als  Flüchtling  aus 
seinem  Vaterlande  zum  Antiochus  gekommen,  und  stand 
bei  ihm  in  grofser  Ehre,  durch  kein  anderes  Verdienst,  als 
weil  der  König,  der  über  einem  Kriege  mit  Rom  schon 
so  lange  brütete,  in  seinen  Unterredungen  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand  sich  an  niemand  besser  wenden 
konnte,  als  an  ihn.  Seine  Meinung  blieb  immer  eine  und 
dieselbe,  «dafs  man  diesen  Krieg  in  Italien  führen  müsse. 
«Einem  auswärtigen  Feinde  werde  Italien  Zufuhr  und 
«Truppen  liefern.  Wenn  man  nicht  dort  auf  der  Stelle 
«Regungen  veranlasse,  und  gestatte  den  Römern,  mit  Ita- 
iUiens  Kräften  und  Truppen  den  Krieg  aufserhalb  Ita- 
nlien  zu  führen,  so  sei  weder  der  König,  noch  irgend 
«ein  Stat  den  Römern  gewachsen.  Er  verlange  nur  hun- 
«  dert  DeckschilFe,  zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  tausend 
«zu  Pferde.  Mit  dieser  Flolte  wolle  er  zuerst  nach  Africa 
«gehen.  Er  rechne  stark  darauf,  dafs  sich  auch  die  Ca/*- 
nthas^er  von  ihm  zu  einem  neuen  Kriege  würden  bewe- 
«  gen  lassen.  Sollten  sie  aber  unschlüssig  sein  ,  so  werde 
«  er  auf  irgend  einer  Seite  Italiens  den  Römern  Krieg  zu 
«erregen  wissen.  Der  König  müsse  mit  allen  seinen  übri- 
«gen  Truppen  nach  jEw/opa  übergehen  und  mit  ihnen  in 
«irgend  einer  Gegend  stehön  bleiben,  zwar  ohne  selbst 
«überzusetzen,  wohl  aber,  was  dem  Kriege  Schein  und 
«Ruf  zu  geben  hinreichend  sei,  immer  zum  Übersetzen  in 
«Bereitschaft.» 

61.  Ob  er  es  nun  gleich  für  rathsam  hielt,  sobald  er 
den   König    für   »eine    Meinung    gewonnen    hatte,    seinen 
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Landsleuten  zum  voraus  hierzu  die  nöthige  Stimmung  zu 
geben,  so  wagte  er  es  doch  nicht,  sich  schriftlich  an  sie 
zu  wenden,  weü  ein  Brief,  zufällig  aufgefangen,  den  Ver- 
such verrathen  könnte.  Da  er  aber  zu  Ephesus  an  einem 
gewissen  Tyrier,  ^rzs^o,  einen  INIaun  fand,  dessen  Gewandt- 
heit sich  ihm  in  minder  wichtigen  Dienstleistungen  be- 
währte, so  überhäufte  er  diesen  theils  mit  Geschenken, 
theils  mit  Aussichten  auf  Belohnungen,  zu  denen  selbst 
der  König  seine  Einwilligung  gab ,  und  schickte  ihn  mit 
Aufträgen  nach  Carthago,  gab  ihm  die  Namen  derer  an, 
mit  denen  er  nothwendig  sprechen  müsse,  und  machte  ihn 
mit  gewissen  geheimen  Angaben  bekannt,  auf  welche  sie 
offenbar  ihn  selbst  in  den  Bestellungen  erkennen  würden. 
Die  Absicht,  in  welcher  dieser  zu  Carthago  herumgehende 
Aristo  gekommen  sei,  entdeckten  Hannibals  Feinde  eben 
so  bald,  als  seine  Freunde.  Anfangs  war  dies  nur  in  ihren. 
Zirkeln  und  bei  Gastgeboten  der  Gegenstand  des  allgemei- 
nen Gesprächs;  dann  aber  sagten  sogar  Einige  im  Senate: 
«  Der  Zweck  von  Hannibals  Verbannung  sei  durchaus  ver- 
«  fehlt,  wenn  er  auch  abwesend  Umwälzungen  einzuleiten 
« und  durch  Aufwiegelung  der  Unterthanen  die  Verhält- 
<'  nisse  des  States  umzustofsen  im  Stande  sei.  Da  sei  ein 
«.gewisser  Aristo  angekommen,  ein  reisender  Tyrier,  der 
«vom  Hannibal  und  vom  Könige  Antiochus  Aufträge 
« habe.  Täglich  hielten  mit  ihm  gewisse  Leute  geheime 
«Unterredungen;  und  hier  werde  im  Verborgenen  loo)  ein- 
« gerührt,  was  nächstens  als  ein  Unglück  für  Alle  zumAus- 
«  bruche  kommen  werde.  »  Alle  riefen  einstimmig :  ».  Den 
K Aristo  müsse  man  fordern,  über  die  Absicht  seines  Hier- 
« seins  vernehmen ,  und  falls  er  keine  Auskunft  gäbe ,  mit 
«einer  Gesandschaft  nach  Rom  schicken.  Man  habe  die 
«Unbesonnenheit  eines  Einzigen  schwer  genug  gebüfst. 
«Sollten  sich  Privatpersonen  hierin  vergehen,  so  thäten 
Ksie  das   auf  eigene   Gefahr.      Den  Stat   aber  müsse  man 


^*^)  in  occulto  conloqui],  —  Ich  folge  Crerier's  Vermutliung.  Statt  con- 
loqiii  lieset  er  coqui.  Dasselbe  rermtithete ,  ohne  die  kleine  Ausgabe  -ron 
Crevier  gesehen  zu  hahen ,  He«  H'alch,  Man  sehe  »eine  Einendatt.  Lir, 
p.  274. 
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«niclit  nur  von  wirklicher  Schuld,  sondern  auch  von  jeder 
<c Nachrede  einer  Schuld  rein  erhalten.»  Der  vorgeforderte 
Aristo  vertheidigte  sich  und  führte  als  den  haltbarsten 
Grund  seiner  Rechtfertigung  den  an,  dafs  er  auch  nicht 
eine  schriftliche  Zeile  an  irgend  jemand  mitgebracht  habe. 
Allein  die  Ursache  seiner  Ankunft  brachte  er  nicht  ganz 
aufs  Reine,  und  stockte  da  besonders,  als  sie  ihm  vorhiel- 
ten ,  dafs  er  seine  Unterredungen  blofs  mit  Gliedern  der 
Barcinischen  Partei  gehabt  habe.  Nun  kam  es  zum  Wort- 
wechsel: denn  Einige  verlangten,  mau  müsse  ihn  als  einen 
Aushorcher  einziehen  und  festsetzen:  Andre  sagten:  «Dies 
«sei  noch  keine  Ursache,  so  viel  Lärm  zu  machen.  Um 
«ein  Nichts  Fremde  greifen  zu  lassen,  gebe  ein  böses  Bei- 
« spiel.  Dann  könne  den  Cartha^ern  sowohl  zu  Tyrus, 
«als  in  andern  Handelsplätzen,  welche  ihrer  so  viele  be- 
«  suchten ,  dasselbe  widerfahren. »  So  wurde  die  Sache  für 
heute  verschoben. 

Aristo,  der  sich  unter  Puniern  gut  Punisch  benahm, 
hängte  beim  ersten  Dunkel  auf  dem  besuchtesten  Stadt- 
platze über  dem  täglichen  Sitze  der  Obrigkeiten  einen  auf- 
gesetzten Brief  hin,  ging  um  die  dritte  Nachtwache  zu 
SchiiTe  und  entfloh.  Als  sich  am  folgenden  Tage  die  Su~ 
feten  zu  ihren  richterlichen  Sitzungen  niederliefsen ,  be- 
merkte man  den  Brief,  nahm  ihn  ab  und  las.  Der  Inhalt 
war:  (^ Aristo  habe  an  keinen  Einzelnen,  sondern  nur  an 
«die  Altesten  (so  nannte  man  dort  den  Senat)  Aufträge 
«für  den  Stat  gehabt.»  Da  er  so  die  ganze  Regierung  in 
Anspruch  genommen  hatte,  so  war  die  über  einige  Wenige 
verfügte  Untersuchung  so  viel  weniger  strenge.  Doch  be- 
schlofs  man,  Gesandte  nach  Rom  abgehen  zu  lassen,  um 
den  Consuln  und  dem  Senate  den  Vorfall  anzuzeigen,  und 
zugleich  über  die  Gewaltthätigkeiten  des  Masinissa  sich 
zu  beklagen. 

62.  Masinissa  nämlich  hatte  kaum  in  Erfahrung  ge- 
bracht, dafs  das  Gerücht  die  Carthager  anklage,  auch  dafs 
sie  unter  sich  selbst  uneins  waren  ,  dafs  ihre  Grofsen  we- 
gen der  Unterredungen  mit  dem  Aristo  bei  dem  Senate  in 
Verdacht   ständen,    und   der  Senat  durch  die  Angabe  eben 
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dieses  Aristo  bei   dem  Volke  ;    so  nutzte  er  die  Gelegen- 
heit,   ihnen  wehe  thun  zu  künnen,    verheerte   ihr  Gebiet 
an   der  Seekiiste    und  zwang  einige  den  Carthagern  zins- 
bare Städte ,    die  Gefälle  an  ihn  zu  entrichten.    Diese  Ge- 
gend heifst  bei  ihnen  Emporia,  ist  eine  Küste  an  der  klei- 
neren Syrte  und  von  fruchtbarem  Boden.  Eine  ihrer  Städte 
ist  Leptis.    Diese  trug  den  Carthagern  an  Steuern  täglich 
ein  Talent  ein.    Jetzt  behandelte  Masinissa  die  ganze  Ge- 
gend  feindlich,    und   mit   einem  Theile  derselben  hatte  er 
es   schon   bis  zur  Streitfrage   gebracht,    ob    dessen   Besitz 
seinem  Reiche,    oder  den  Carthagern  gebühre.    Weil  er 
nun  hörte,    dafs  sie  nach  JRom  gehen  würden,   sich  gegen 
die  Beschuldigungen  zu  rechtfertigen,    und  zugleich,     sich 
über   ihn   zu  beklagen,    so  schickte  er  ebenfalls  Gesandte 
nach  Rom,    welche   theils  jenen   durch  Bestärkungen  des 
Verdachts  mehr  Gewicht  geben,  theils  seine  Ansprüche  auf 
die   Zollgefälle   behaupten  sollten.      Die   Carthager,    die 
mit  der  Anzeige  über  ihren  Tyrischen  Fremden  zuerst  Ge- 
Lür  bekamen,  erregten  bei  den  Vätern  die  Besorgnifs,  dafs 
sie   mit  dem  Antiochus   und   den  Puniern  zugleich  Krieg 
haben  würden.     Was  diesen  als  Verdacht  einer  bösen  Ab- 
sicht am  meisten  zur  Last  fiel,  war  der  Umstand,  dafs  sie, 
selbst  nach  dem  Beschlüsse,    den   JMann  festzunehmen  und 
nach  Rom   zu  schicken,    sich   so   wenig  seiner  Person  als 
seines   Schiffes   versichert  hatten.    Darauf  folgte   die  Aus- 
einandersetzung mit  des  Königs  Gesandten  über  das  Land- 
eigenthum.      Die    Carthager  beriefen   sich   auf  die   durch 
das  Recht  bestimmten  Granzen ;  «weil  dies  Land  innerhalb 
«der  Abmarkungen  liege,    durch  ^velche   Publius    Scipio 
«  nach  seinem  Siege  die  Länder  bestimmt  habe ,     die   unter 
« Carfhagischer  Hoheit  stehen    sollten : »    ferner  auf    das 
Geständnifs   des   Königs   selbst.     «Als    er   den   aus  seinem 
«  Reiche  entflohenen  und  mit  einer  Schar  Numider  in  der 
«Gegend  von   Cyrenä  umherstreifenden  Aphires  habe  ver- 
« folgen    ^vollen,    habe    er   bittweise   um   freien  Durchzug 
«durch  eben  diese  Gegend,  als  unstreitiges  Eigenthum  der 
ii  Carthager,  bei  ihnen  nachgesucht.» 

Die   Numider  wandten    dagegen    ein:    «Die    Gränz- 


280  Buch  XXXIV.  Cap.  6  2 .  J.  R.  5  5  9 .  L.  CoRiraLius.  Q.  Mraucius. 

«bestimmung  durch  Scipio  sei  erlogen.  Und  wolle  man  das 
«Recht  des  Grundbesitzes  bis  auf  seinen  wahren  Ursprung 
«  verfolgen ,    wo  dann  in  Africa  das  Land  liege ,    das  Car~ 
ii  thagisches  Eigenthum  bleibe?    Auf  ihre  Bitte  habe  man 
<c  den  Ankömmlingen  zu  Anlegung  einer  Stadt  so  viel  Platz 
«eingeräumt,     als   sie   mit   einer  zerschnittenen  Rind^haut 
«hätten  umziehen  können.  So  weit  sie  ihren  Ursitz  Byrsa 
«überschritten  hätten,  sei  Alles  durch  Gewalt  und  Unrecht 
« erworbenes   Gut.      Ja  selbst  von   diesem   Stücke   Landes, 
«wovon  die  Rede  sei,    könnten  sie  nicht  nur  nicht  bewei- 
«  sen,  dafs  sie  es  seit  ihrem  ersten  Besitze  immer,  sondern 
«nicht   einmal,    dafs   sie    es   lange  gehabt  hätten.    So  wie 
«  sich  die  Gelegenheit  gefunden  habe,  hätten  bald  sie,  bald 
«die  JVumidischen  Könige  das  Recht  sich  angemafst,   und 
«der  Besitz  sei  immer  in  den  Händen  dessen  gewesen,  dem 
«  die  Waffen  die  Oberhand  gegeben  hätten.  Die  Väter  möch- 
«ten  erlauben,  dafs  die  Sache  in  dem  Zustande  bleibe,   in 
«  welchem  sie  gewesen  sei,  ehe  die  Carthager  Rojns  Feinde, 
«und   Num.idiens  König  Roms   Bundesgenofs  utid  Freund 
«  geworden  seien ;    und  nichts  dagegen  haben ,    daf^  der  im 
«Besitze  bleibe,  der  ihn  behaupten  könne.» 

Die  Väter  fanden  für  gut,  den  Gesandten  beider  Theile 
zur  Antwort    zu   geben,    sie   würden   jemand  nach  Africa 
schicken,  um  die  Sache  zwischen  dem  State  von  Carthago 
und  dem  Könige  an  Ort  und  Stelle  auszumachen.    Die   da- 
hin Abgeschickten,  Publius  Scipio  Africanus,  Cajus  Cor- 
nelius Cethegus  und  Marcus  Minucius  Rufus,    stellten 
Abhörungen  und  Besichtigungen  an,  und  liefsen,  ohne  eine 
Partei   zu   begünstigen,    Alles   unentschieden.     Ob  sie  das 
ungeheilsen  thaten,  oder  dazu  angewiesen  waren,  ist  nicht 
so  gewifs,    als  es  wahrscheinlich  den  Zeitumständen  ange- 
messen war,  den  Streit  der  Parteien  völlig  in  seinem  Gange 
zu  lassen.    Denn  wenn  wir  dies  nicht  annehmen ,  so  hätte 
ja  der   einzige  Scipio  entweder  vermöge  seiner  Sachkunde, 
oder  seines  Ansehens ,    als  der  um  Beide  so  hochverdiente 
Mann,    durch   einen   Wink   dem  Streite   ein  Ende  machen 
können. 
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AI»    Abgesandter  an  den  Antiochus  läfst  sich  Publius  Scipio  Africanua 
zu  Ephesus  mit  Hannibal ,    der  sich  an  den  Antiochus  angeschlossen  hatte, 
auf  eine  Unterredung  ein,    um  ihm,    wo  möglich,    die  Besorgnifs ,    die   er 
sich  von  Seiten  der  Römer  machte  ,  zu  benehmen.      Auf  die  ihm  unter  an- 
dern Torgelegte    Fiage  :     "Wer    nach    seiner    Meinung    der  gröfste  Feldherr 
gewesen   seij     antwortet    Hannibal:       Alexander,    König    tou    Macedonien; 
denn  er  habe  mit    einer    kleinen    Schar    unzahlbare  Heere  geschlagen    und 
die   äufsersten  Weltgegenden  durchzogen ,  "welche  n\ir  zu   sehen  andre  Men- 
schen nicht  einmal  hoffen  dürften.     Auf  die  Frage:      Wem  er  den  zweiten 
Platz    gebe,  antwortet  er :  Dem.  Pyrrhus ;  denn  er  habe  zuerst  gelehrt ,  sich 
kunstmäfsig  zu  lagern;    aufserdem    habe    niemand  so    geschickt    Lagerplätze 
gewählt  und  Posten  ausgestellt.     Scipio  fragt  weiter :  Wen  er  für  den  Drit- 
ten erkläre ;    und  Hannibal   nennt    sich    selbst.     Lachend   erwiedert  Scipio  : 
Was  würdest  du  sagen  ,  wenn  du  mich  besiegt  hättest :    und  Hannibal  ant- 
woitet :     Ja  dann  setzte  ich  mich  über  Alexandern  ,   Pyrrhus   und   alle   An- 
dere.   —  Zu   den  Schreckzeichen ,   deren  es  sehr  riele  gegeben   haben  soll, 
oehört  auch  unter  andern  dies,   dafs   ein  Ochs  des  Consuls   Cneus  Domitius 
die  Worte    spricht :        « Rom,    sei  auf  deiner  Hut .'  »  —  Die   Römer  rüsten 
sich  zum  Kriege  gegen  den  Antiochus.     Nabis  ,    Zwingherr  zu  Lacedamon, 
tritt  auf  Anstiften  der  Atoler ,  welche  auch  den  Philipp  und  Antiochus  zum 
Kriege  mit  Rom  zu  bewegen  suchen ,   vom  Bunde  mit  Rom  ah  ;  führt  Kric 
gegen  den  Prätor  der  Achäer  ,  Philopömen,  und  wird  von  den  .iifoZ.jrn  und  ihrem 
Feldherrn  Alexamenus  ermordet.     Auch  die  Atoler  brechen  die  Verbindung 
mit  Rom   ab.      Mit  ihnen  sclüiefst  der   .Syrische  König  Antiochus   ein  Bünd- 
nifs  ,    überzieht   Griechenland  mit  Krieg  und  besetzt  mehrere  Städte  ,    unter 
andern   auch   Chalcis  tind    ganz   Euböa.        Aufserdem    enthält    dies  Buch  die 
Th.iten  der  Homer  in  Ligurien  und  des   Antiochus  Zuriistunjen  zum  Kriese. 


FÜNF  UND   DREISSIGSTES  BUCH. 


1.  Am  Anfange  des  Jahrs,    in  welchem  dies  geschah, 
lieferte   der  Prätor  Sextus  Digitius  im  diesseitigen  Spa- 
nien den  Städten  ,  die  nach  der  Abreise  des  Marcus  Cato 
in    grofser   Menge    zum    Kriege    aufgestanden  waren,  mehr 
häufige  als  merkwürdige  Gefechte,  und  meistens  so  zu  sei- 
nem Nachtheile,   dafs   er   an  seinen  Nachfolger  kaum  halb 
so  viel  Truppen   ablieferte,   als   er   selbst  bekommen  hatte. 
Auch  würde  sich  ohne  Zweifel  ganz  Spanien   erhoben  ha- 
ben, wenn  nicht  der  andre  Prätor,  Publius   Cornelius  Sei- 
pio,  des  Ctieus  Sohn,  jenseit  des  Ebro  in  vielen  Schlach- 
ten gesiegt  hätte,  so  dafs,  hiedurch  geschreckt,   nicht  we- 
niger  als    fünfzig  Städte   zu  ihm   übertraten.      Dies  hatte 
Scipio  als  Prätor  ausgerichtet.      Als  Proprätor  griff  er  die 
Lusitanier,    die   nach  Verheerung  der  jenseitigen  Provinz 
mit   einer   ansehnlichen  Beute  in  ihre  Heimat  zurückkehr- 
ten,   noch  Unterweges  an,    und  schlug  mit  ihnen  von  Mor- 
gens neun  Uhr  bis  Nachmittags  um   zwei  ohne  bestimmten 
Erfolg,   weil  er  ihnen  an  Truppenzahl  nachstand,   so    sehr 
er  ihnen  sonst  in  allen  Stücken  überlegen  Avar.      Denn  mit 
seiner    starkbesetzten    schlagfertigen  Linie    hatte    er  ihren 
gedehnten  in   ein  Gewühl  von   Viehheerden   verwickelten 
Zug,    und  mit   frischen  Truppen  die   vom  langen  Marsche 
Ermüdeten  angegriffen.    Die  Feinde  waren  nämlich  mit  der 
dritten  Nachtwache   ausgerückt ;    drei   Stunden   vom   Tage 
waren  auf  diesen  nächtlichen  Marsch  schon  zugegeben  und 
ohne    ihnen   einige    Ruhe   zu   gestatten,   schlofs   sich  jetzt 
an   den    ermüdenden  Marsch   die    Schlacht.        Also  zeigten 
sie  sich  beim  x\usbruche  des  Rampfes  an   Körperkraft   und 
Muth  noch  rüstig  genug   und  bracliten  anfangs    die  Römer 
in  Unordnung:   dann  aber  vnirde  das  Gefecht   allmälig  sich 
gleicli.      In  diesem  Augenblicke   der   Entscheidung   gelobte 
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der  Proprätor  dem  Jupiter  Spiele  ,  wenn  es  ihm  gelänge, 
die  Feinde  zu  werfen  und  niederzuhauen.  Endlich  dran- 
gen die  Römer  mit  Nachdruck  ein  und  die  Lusitanier  wi- 
chen; dann  nahmen  sie  völlig  die  Flucht.  Und  da  die  Sie- 
ger den  Fliehenden  nachsetzten ,  so  verloren  diese  an  zwölf- 
tausendMann:  fünfhundert  vierzig  wurden  gefangen  genom- 
men, meistens  Reuter,  und  hundert  vierunddreifsig  Fahnen 
erbeutet.  Der  Verlust  des  Römischen  Heeres  bestand  in  drei- 
undsiebzig Mann  Die  Schlacht  fiel  in  der  Nähe  der  Stadt 
Jlipa  vor.  In  diese  führte  Publius  Cornelius  sein  sieg- 
reiches, mit  Beute  beladenes  Heer  zurück.  Die  ganze  Beute 
wurde  vor  der  Stadt  ausgestellt,  und  den  Elgenthümern  die 
Erlaubnifs  gegeben,  das  Ihrige  auszusuchen.  Was  übrig 
blieb ,  wurde  dem  Schatzmeister  zum  Verkaufe  abgeliefert 
und  die  daraus  gelösete  Summe  unter  die  Soldaten  vertheilt. 
2.  Noch  war  der  Prätor  Cujus  Flaminius  nicht  von 
Rom  aufgebrochen,  als  dips  in  Spanien  vorging.  So  gab 
er  denn  mit  seinen  Freunden  sowohl  den  widrigen  als  den 
günstigen  Ereignissen  durch  vergröfsernde  Mittheilungen 
einen  Ruf,  und  hatte  schon  versuchsweise  vorgeschlagen, 
«  da  doch  in  der  Provinz  der  Krieg  so  bedeutend  geworden 
«sei,  und  er  vom  Sextus  Digitius  nur  kleine  Reste  eines 
«Heeres,  und  diese  noch  dazu  in  einer  solchen  Stimmung 
«zur  Muthlosigkeit  und  Flucht,  in  Empfang  zu  neh- 
« men  habe ,  ihm  eine  von  den  Stadtlegionen  anzuweisen, 
«um  sich  dann,  wenn  er  die  von  ihm  zufolge  des  Senats- 
« beschlusses  geworbenen  Truppen  dazunähme ,  aus  der 
«ganzen  Anzahl  sechstausend  fünfhundert  Mann  zu  Fufs 
«und  dreihundert  Ritter  auszuwählen.  Mit  dieser  Legion 
«getraue  er  sich  —  denn  von  des  Sextus  Digitius  Heere 
«lasse  sich  nicht  viel  erwarten  —  den  Krieg  zu  überneh- 
«men. »  Allein  die  Bejahrteren  im  Senate  erklärten  ihm: 
«Auf  blofse  Sagen,  die  von  Privatpersonen  geradezu  er- 
«  dacht  würden,  um  die  Beamteten  zu  begünstigen,  liefsen 
« sich  keine  Senatsschlüsse  ausfertigen.  Es  dürfe  nichts 
«als  gültig  angenommen  werden,  wenn  es  nicht  entweder 
«die  Prätoren  aus  ihren  Provinzen  schriftlich,  oder  von 
«ihnen  Abgeschickte  mündlich  berichteten.    Eigne  sich  der 
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«Krieg  in  Spanien  ziim  Aufstände  ,  so  solle  der  Prätor  durcli 
«ein  Aufgebot  aiifserhalb  Italien  Truppen  zusammenbrin- 
«gen. »  Die  Absicht  des  Senats  war  die,  durch  ein  Auf- 
gebot Truppen  in  Spanien  ausheben  zu  lassen.  Valerius 
von  Antium.  schreibt,  Caj'us  Flaminius  sei  auf  Werbung 
nicht  allein  nach  Sicilien  gesegelt,  sondern  da  er  auf  sei- 
ner Fahrt  von  Sicilien  nach  Spanien  durch  Sturm  nach 
Africa  verschlagen  sei,  habe  er  von  des  Publius  Africa- 
nus  Heere  dort  hin  und  wieder  zerstreute  Soldaten  in  Eid 
genommen ,  und  diese  Aushebungen  in  zwei  Provinzen  noch 
in  Spanien  durch  die  dritte   verstärkt. 

3.  Auch  der  eben  so  lebhafte  Krieg  in  Italien  gegen 
die  Ligurier  wurde  wichtiger.  Schon  umlagerten  Pisa 
vierzigtausend  Menschen,  weil  auf  den  Ruf  des  Krieges  und 
in  Hoffnung  auf  Beute  täglich  Scharen  herbeiströmten. 
Consul  Minucius  kam  auf  den  Tag  zu  Arretium  an,  auf 
den  zufolge  seiner  Bekanntmachung  die  Soldaten  sich  stel- 
len mufsten.  Von  hier  führte  er  sie  in  Schlachtord- 
nung nach  Pisa,  und  da  sich  die  Feinde  mit  ihrem  La-i 
ger  auf  die  andre  Seite  des  Flusses,  tausend  Schritte 
von  der  Stadt,  zurückzogen,  so  rückte  der  Consul  in  die 
unstreitig  durch  seine  Ankunft  gerettete  Stadt.  Am  fol- 
genden Tage  lagerte  er  sich  ebenfalls  jenseit  des  Flusses, 
etwa  fünfhundert  Schritte  vom  Feinde;  und  von  hier  aus 
schützte  er  durch  leichte  Gefechte  das  Gebiet  seiner  Bunds- 
genossen vor  Plünderungen.  In  Linie  auszurücken  -wagte 
er  nicht,  weil  seine  Truppen  neu,  aus  mehrern  Arten  von 
Menschen  zusammengeworben  und  zum  gegenseitigen  Ver- 
trauen auf  einander  sich  noch  zu  unbekannt  waren.  Die 
Ligurier  hingegen,  die  sich  auf  ihre  INIenge  verliefsen, 
rückten  in  Linie  aus,  zu  einer  entscheidenden  Schlacht 
bereit ;  bei  ihrem  Überflusse  an  Truppen  sandten  sie  ganze 
Scharen  auf  Plünderung  in  die  Granzgegenden,  und  wenu 
sie  Viehheerden  und  Beute  in  grofser  Menge  zusammenge- 
trieben hatten,  so  war  schon  eine  Bedeckung  in  Bereit- 
schaft, tun  sie  in  ihre  festen  Plätze  und  Flecken  abzuführen. 

4«  Während  der  Ligurische  Krieg  sich  auf  die  Ge- 
gend von  Pisa  beschränkte,  führte   der  andre   Consul  Lu- 
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cius  Cornelius  Merula  sein  Heer  durch  die  äufserste  Ecke 
von  Ligwien  auf  das  Gebiet  der  Bojer ,  wo  der  Krieg 
eine  ganz  andre  Gestalt  annahm,  als  in  Ligurien.  Hier 
rückte  der  Consul  in  Linie  aus  und  die  Feinde  weigertea 
sich  der  Schlacht.  Die  Römer,  "vveil  ihnen  niemand  ent- 
gegentrat ,  zerstreueteu  sich  zum  Beutemachen.  Die  Bojer 
wollten  lieber  ihr  Eigenthum  ungestraft  plündern  lassen, 
als  zur  Beschützung  desselben  auf  ein  Treifen  eingehen. 
Als  der  Consul  Alles  mit  Feuer  und  Schwert  völlig  ver- 
heert hatte  ,  räumte  er  das  feindliche  Gebiet,  und  nahm, 
ohne  seinen  Zug  zu  decken  —  er  war  in  Freundes  Lande 
—  seinen  Weg  auf  Matina.  Raum  merkten  die  Bojer, 
dafs  der  Feind  ihr  Gebiet  verlassen  habe ,  so  zogen  sie  ihm 
in  der  Absicht ,  ihm  einen  Hinterhalt  zu  legen,  in  aller  Stille 
nach;  gingen  in  der  INaeht  über  das  Römische  Lager  hin- 
aus und  besetzten  einen  W  aldpafs ,  durch  den  die  Römer 
gehen  mufsten.  Weil  sie  sich  aber  nicht  verdeckt  genug 
gehalten  hatten,  so  wartete  der  Consul,  der  sonst  erst  in 
später  Nacht  aufzubrechen  pflegte,  diesmal  den  Anbruch 
des  Tages  ab ,  um  den  Kampf  in  einem  ungeregelten  Tref- 
fen nicht  durch  die  JNacht  noch  gefährlicher  zu  machen ; 
ja,  ob  er  gleich  bei  Tage  ausrückte,  schickte  er  doch  ein 
Geschwader  Reuterei  auf  Umsicht  aus.  Als  ihm  die  Stärke 
der  Feinde  und  ihre  Lage  gemeldet  war,  liefs  er  das  Ge- 
päck des  ganzen  Zuges  in  die  Mitte  zusammenwerfen  und 
vom  letzten  Treffen  mit  einem  Pfahlwerke  umschliefsen. 
Mit  dem  übrigen  Heere  rückte  er  schlagfertig  gegen  den 
Feind.  Das  thaten  auch  die  Gallier;  denn  sie  sahen  ih- 
ren Hinterhalt  entdeckt  und  sich  zu  einem  förmlichen 
Treffen  in  Linie  gezwungen,  in  welchem  nur  wirkliche 
Tapferkeit  siegen  könne. 

5.  Etwa  gegen  acht  Uhr  Morgens  erfolgte  der  An- 
griff. Die  linke  Abtheilung  der  Bundsgenossen  und  die 
Auserlesenen  fochten  vorn  in  der  Linie,  befehligt  von  zwei 
consularischen  Unterfeldherren,  dem  Marcus  Marcellus 
und  Tiberius  Sempronius ,  dem  vorigjährigen  Consul.  Der 
neue  Consul  war  bald  im  Vordertretfen ,  bald  wehrte  er 
den  Legionen  seines  Rückhaltes,  aus  Kampflust   eher  her- 
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vorzubrechen,  als  das  Zeiclien  gegeben  >var.  Mit  der  Reu- 
terei  dieser  Legionen  mufsten  sich  die  beiden  Obersten  Mi- 
nucius  —  Qiiintu»  und  Publius  —  aus  der  Sclilachtreihe 
in  eine  freie  Stellung  ziehen.  Von  dort  aus  sollten  sie, 
wenn  er  das  Zeichen  gäbe,  einen  offenen  Angriff  thun. 
Noch  war  er  bei  dieser  Bestellung,  als  Tiberius  Sempro^ 
nius  Longus  ihm  sagen  liefs  :  «  Die  Auserlesenen  könn- 
«ten  dem  Angriffe  der  Gallier  nicht  widerstehen  und  hät- 
«ten  schon  grofsen  Verlust  gehabt:  die  noch  Übrigen  hät- 
«ten  theils  aus  Ermattung,  theils  aus  Furcht  im  Eifer  des 
«Gefechts  nachgelassen.  Finde  er  es  rathsam,  so  möge  er 
«die  eine  von  den  beiden  Legionen  ihm  nachschicken,  ehe 
« sie  ein  Unglück  erlebten. »  Er  schickte  ihm  die  zweite 
Legion ,  und  diese  nahm  die  Auserlesenen  zwischen  ihre 
Glieder.  Nun  ging  die  Schlacht  von  neuem  an.  Da  jetzt 
eine  Legion  frischer  Truppen  und  in  so  vollen  Gliedern 
eingerückt  w^ar,  so  konnte  sich  nun  auch  die  linke  Abthei- 
lung der  Bundsgenosseu  aus  dem  Gefechte  ziehen,  und  die 
rechte  trat  als  Vordertreffen  auf.  Brennend  heifs  stach 
die  Sonne  den  mit  der  Hitze  unverträglichen  Galliern  auf 
den  Leib  ;  doch  hielten  sie  noch  in  geschlossenen  Gliedern, 
bald  einer  auf  den  andern ,  bald  auf  ihre  Schilde  sich  stü- 
tzend, den  Angriff  der  Römer  aus.  Als  dies  der  Consul  be- 
merkte, gab  er,  um  sie  aus  dem  Schlüsse  zubringen,  dem 
Cajus  Livius  Salinator ,  dem  Anführer  der  Bundesreute- 
rei ,  Befehl ,  im  stärksten  Schnelläufe  gegen  sie  anzuspren- 
gen ;  und  der  Reuterei  der  Legionen ,  im  Rückhalte  stehen 
zu  bleiben.  Dieser  Sturmangriff  der  Reuterei  brachte  zu- 
erst Unordnung  und  Ver>virrung  unter  die  Gallier,  und 
trennte  dann  auch  ihre  Linie  ;  doch  wandten  sie  sich  noch 
nicht  ab  zur  Elucht.  Dies  wehrten  ihnen  ihre  Anführer, 
die  von  hinten  mit  ihren  Lanzen  auf  die  Unschlüssigen  los- 
schlugen und  sie  ins  Glied  zurücktreiben  wollten:  dies 
aber  liefs  die  dazwischen  sprengende  Bundesreuterei  nicht 
geschehen.  Da  beschwur  der  Consul  die  Soldaten,  «nur 
«noch  einen  Augenblick  sich  anzustrengen.  Der  Sieg  sei 
«in  ihren  Händen.  Jetzt  müfsten  sie  eindringen,  so  lauge 
«  sie  noch  diese  Unordnung  und  Verlegenheit  vor  sich    sä- 
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«  hen.  Liefsen  sie  deu  Feiud  seine  Glieder  wieder  aufstel- 
«len,  80  würden  sie  einen  völlig  erneueten  und  uiifsliclien 
«  Kampf  zu  bestehen  haben. »  Zugleich  befahl  er  den  Fah- 
nenträgern, mit  der  Fahne  vorzudringen.  Alle  iu  verein- 
ter Kraft  zwangen  sie  endlich  die  Feinde  zur  Flucht. 
Als  sie  schon  den  Rücken  wandten  und  nach  allen  Seiten 
zur  Flucht  fortstürzten,  da  erst  wurde  zur  Verfolgung  die 
Reuterei  der  Legionen  ihnen  nachgeschickt.  Vierzehntaii- 
send  Bojer  wurden  an  diesem  Tage  niedergehauen,  tau- 
send zweiunÄneunzig  gefangen  genommen,  siebenhundert 
einundzwanzig  Reuter  und  drei  ihrer  Feldherren.  Zwei- 
hundert und  zwölf  Fahnen  wurden  erbeutet  und  dreiund- 
sechzig Kriegswagen.  Aber  auch  auf  Seiten  der  Römer 
Avar  der  Sieg  nicht  ohne  Blut.  Über  fünftausend  Manu, 
Römer  oder  Bundesgenossen ,  waren  gefallen,  dreiundzwan- 
zig Hauptleute ,  vier  Obersten  der  Buudestruppen ,  und  von 
der  zweiten  Legion  die  Obersten  Marcus  Genucius  und 
Marcus  Marcius. 

6.  Fast  zugleich  trafen  die  Briefe  beider  Consuln  ein, 
der  des  Lucius  Cornelius  über  die  bei  Mutina  den  Bo- 
jern  gelieferte  Schlacht,  und  des  Quintus  Mitiucius  von 
Pisa,  des  Inhalts:  «Das  Los  habe  zwar  ihm  die  Haltung 
«der  Wahlen  bestimmt,  allein  er  sehe  in  Ligurien  Alles 
«in  einer  so  bedenklichen  Lage,  dafs  er,  ohne  Aufopferung 
«  der  B  undsgenossen  und  ohne  Nachtheil  für  den  S  tat  sich  nicht 
«  entfernen  könne.  Fänden  es  die  Väter  rathsam,  so  möchten 
«sie  seineu  Amtsgenossen  beschicken,  damit  dieser,  der 
«über  das  IMifsliche  des  Krieges  schon  hinaus  sei,  zur  Hal- 
te tung  der  Wahlen  nach  Rom  zurückkäme.  Sollte  dieser 
«Austand  nehmen,  weil  ihm  das  Los  dies  Geschäft  nicht 
«angewiesen  habe,  so  wolle  er  freilich  dem  Ermessen  der 
«Väter  Folge  leisten,  bitte  sie  aber  ernstlich  zu  erwägen, 
«ob  es  nicht  dem  Besten  des  Ganzen  angemessener  sei,  lie- 
«ber  eine  Zwischenregieruug  eintreten  zulassen,  als  ihn  un- 
«ter  solchen  Umständen  von  seinem  Posten  abzurufen.» 
Der  Senat  gab  dem  [Prätor]  Cajus  Scribonius  den  Auf- 
trag, aus  den  Mitgliedern  des  Senats  zwei  Abgeordnete  an 
den   Consul  Lucius   Coinelius   zu  schicken ,    um  ihm  den 
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beim  Senate  eingegangenen  Brief  seines  Amtsgenossen  ein- 
händigen und  ihm  zu  sagen:  «Wenn  er  nicht  zur  Wahl 
«der  neuen  Obrigkeiten  nach  Rom  käme,  so  werde  der  Se- 
«nat,  ehe  er  den  Quintus  Minucius  mitten  im  Laufe  des 
«Krieges  abrufen  lasse,  lieber  seine  Einwilligung  zu  einer 
«Zwischenregierung  geben.»  Die  Abgescliickten  brachten 
die  Antwort,  Lucius  Cornelius  wolle  zur  Wahl  der  neuen 
Obrigkeiten  nach  Rom  kommen. 

Über  den  Brief  des  Lucius  Cornelius ,  den  er  gleich 
nach  der  Schlacht  mit  den  Bojern  geschrieben  hatte,  au- 
fserten  sich  die  INIeinuogen  im  Senate  verschieden,  weil 
der  Unterfeldherr  Marcus  Claudius  an  mehrere  Senatoren 
in  Privatbriefen  geschrieben  hatte :  « Man  müsse  es  dem 
<:  Glücke  des  Römischen  Volks  und  der  Tapferkeit  der  Sol- 
« daten  Dank  wissen ,  wenn  Alles  so  gut  abgelaufen  seL 
«Auf  des  Consuls  Rechnung  komme  Einmal,  dafs  er  den 
«bedeutenden  Verlust  an  Leuten  gehabt,  zum  Andern,  dafs 
« er  die  Feinde  habe  entkommen  hissen ,  da  es  in  seiner 
«Macht  gestanden  habe ,  sie  aufzureiben.  Der  Soldaten 
«seien  deswegen  mehrere  gefallen,  weil  die  im  Rückbalte, 
«die  den  Nothleidenden  hätten  zu  Hülfe  kommen  sollen, 
« zu  spät  angerückt  wären.  Die  Feinde  habe  man  aus  den 
«Händen  gelassen,  weil  die  Reuterei  der  Legionen  das 
<;  Zeichen  zu  spät  bekommen  und  die  Fliehenden  nicht  habe 
«  verfolgen  dürfen. » 

7.  Die  Väter  beschlossen,  in  dieser  Sache  nicht  ge- 
radezu zu  entscheiden :  die  Berathsclilagung  darüber  wurde 
bis  zu  einer  zahlreicheren  Senatsversammlung  ausgesetzt. 
Sie  sahen  sich  nämlich  von  einer  andern  Sorge  bedrängt, 
insofern  ihre  Bürger  dem  Wucher  erlagen ,  und  die  Hab- 
sucht alle  sie  beschränkenden  Wuchergesetze  listig  genug 
dadurch  umging,  dafs  die  Ausleiher  den  Schuldbrief  an  ei- 
nen Bundsgenossen  ausstellen  liefsen:  denn  auf  diese  er- 
streckten sich  jene  Gesetze  nicht»  So  richteten  sie  durch,  * 
Zinsen  nach  eigner  Bestimmung  die  Anleiher  zu  Grunde. 
Da  die  Väter  auf  ein  Mittel  dachten,  diesem  Übel  zu 
steuern,  so  beschlossen  sie,  das  zulezt  eingefallene  Fest 
aller  Seelen  als  festgesetzten  Tag  anzunehmen ,   so  dafs  }e- 
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der  Bundsgenofs,  der  nach  diesem  Tage  einem  Römischen 
Bürger  Geld  geliehen  habe,  es  angeben  und  der  Gläubiger 
über  jede  seit  jenem  Tage  ausgeliehene  Summe  sich  den 
Rechtsspruch  gefallen  lassen  müsse,  je  nachdem  der  An- 
leiher nach  den  einen  oder  den  andern  Gesetzen  gerichtet 
sein  wolle.  Da  nun  aus  den  Angaben  die  Gröfse  der  aus 
diesem  Betrüge  erwachsenen  Schuldenmasse  hervorging, 
so  trug  mit  Genehmigung  der  Vater  der  Bürgerlribun 
Marcus  Semjjronius  bei  dem  Bürgerstande  darauf  an ,  und 
der  Bürgerstand  machte  es  zum  Gesetze,  dafs  gegen  Bunds- 
genossen und  Latiner  in  Schuldsachen  dasselbe  Recht  gel- 
ten sollte ,  das  gegen  Römische  Bürger  galt.  So  viel  von 
den  Stats-  und  Kriegsangelegenheiten  in  Italien. 

In  Spanien  war  der  Krieg  bei  weitem  nicht  so  grofs, 
als  ihn  das  Gerücht  gemacht  hatte.  Cajus  Flaminius  er- 
oberte im  diesseitigen  Spanien  die  Stadt  Illucia  im  Ore- 
tanischen ;  dann  fiihrte  er  die  Truppen  in  die  Winter- 
quartiere. Auch  während  des  Winters  fielen  mehrere  Ge- 
fechte vor,  welche  keine  Erwähnung  verdienen,  mehr  ge- 
gen Streifzüge  von  Räubern  als  von  Feinden,  doch  mit  un- 
gleichem Erfolge  und  nicht  ohne  Verlust  an  Leuten.  Mar- 
cus Fulvius  that  mehr.  Bei  der  Stadt  Toledum  lieferte 
er  den  Vaccäern,  Vectonen  und  Celtiberern  eine  wirkliche 
Schlacht,  warf  das  Heer  dieser  Völker,  trieb  es  in  die 
Flucht  und  nahm  den  König  Hilermus  gefangen. 

8.  Noch  waren  dies  die  Beschäftigungen  in  Spanien^ 
als  der  Tag  der  Wahlen  schon  heranrückte.  Also  liefs  der 
Consul  Lucius  Cornelius  den  Unterfeldherrn  Marcus 
Claudius  beim  Heere  zurück  Und  kam  nach  Rom.  Nach- 
dem er  im  Senate  seine  Verrichtungen  und  den  Zustand 
der  Provinz  aus  einander  gesetzt  hatte,  machte  er  den  ver- 
sammelten Vätern  einen  Vorwurf  daraus  ,  dafs  man  für  die 
durch  einen  einzigen  Sieg  bewirkte  glückliche  Beendigung 
eines  so  -wichtigen  Krieges  den  unsterblichen  Göttern  den 
Ehrendank  nicht  dargebracht  habe.  Dann  verlangte  er  von 
ihnen  die  Bewilligung  eines  Dankfestes  und  zugleich  des 
Triumphs.  Ehe  es  aber  hierüber  zum  Antrage  kam,  sagte 
Quintus  MetelluSj  der  schon  Consul  und  Dictator  gewesen 
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"war:  «Es  seien  zu  gleicher  Zeit  Briefe  vom  Consul  Lu- 
ucius  Cornelius  an  den  Senat,  und  von  dem  Marcus 
« Marcellus  au  einen  grofsen  Theil  der  Senatoren  einge- 
« laufen,  die  einander  widersprächen;  uud  darum  habe 
«mau  die  Berathschlagung  verschoben,  um  die  Sache  in 
«Gegenwart  der  Verfasser  jener  Briefe  auszumachen.  Er 
«für  seine  Person  habe  erwartet,  der  Consul,  dem  es 
«doch  bekannt  sei,  dafs  sein  Unterfeldherr  ungünstig  von 
«ihm  geschrieben  habe,  werde  diesen,  da  er  selbst  habe 
«kommen  müssen,  nach  Rom  mitnehmen;  da  es  ohnehin 
«schicklicher  gewesen  sei,  dem  mit  dem  Oberbefehle  be- 
« kleideten  Tiberius  Sempronius  das  Heer  zu  übergeben, 
«als  einem  Unterfeldherrn.  Jetzt  scheine  es  so,  als  sei 
«dieser  mit  Fleifs  entfernt  gehalten,  damit  er  das,  was  er 
«geschrieben  habe,  nicht  mündlich  aussagen,  und  ^o')  ent- 
« weder  dem  Consul  ins  Gesicht  behaupten,  oder,  falls  er 
«Unwahrheiten  vorbringe,  überführt  werden  könne;  so 
«  dafs  die  Wahrheit  hatte  aufs  Klare  gebracht  werden  müs- 
« sen.  Er  also  gebe  seine  Stimme  dahin,  dafs  dem  Consul 
«für  jetzt  keine  seiner  Forderungen  zu  bewilligen  sei.» 
Da  dieser  nun  dessenungeachtet  darauf  antragen  wollte  ,  dafs 
ein  Dankfest  verordnet  und  ihm  gestattet  würde ,  triumplii- 
rend  in  die  Stadt  einzuziehen ,  so  erklärten  die  Bürgertri- 
bunen, beide  Titinier  —  Marcus  lind  Cajus  —  wenn  es 
hierüber  zum  Senatsschlusse  kommen  sollte,  so  würden  sie 
dagegen  Einsage  thun. 

9.  Censoren  waren  die  im  vorigen  Jahre  gewählten  5e:r- 
tus  Alias  Pätus  und  Cajus  Cornelius  Cethegus,  Corne- 
lius schlofs  die  Schätzung.  Geschätzt  wurden  hundert  drei- 
iindvierzig  tausend  siebenhundert  und  vier  Bürger.  In 
diesem  Jahre  war  das  Wasser  grofs  luid  die  Tiber  über- 
schwemmte die  flachen  Gegenden  der  Stadt;  ja  in  der  Ge- 
gend des  Flufsthores  stürzten   einige    Gebäude   ein.      Fer- 

lOij  diceret,  aut  argueret  coram  ,  et  si  quid].  —  Ich  folge  in  der  Uber- 
•ttzung  Creviera  Lesart :  qui  ea  qtrae  scripsisset  praesens  dieerrf  ,  et  aut 
argueret  coram  ,  aut ,  ei  quid  vani  a£Ferret ,  argui  posset.  Drakeub.  selbst 
■begünstigt  sie  ,  durch  die  aus  dem  Ced.  Gaert,  iuigeiuhrte  Lesart  corauf 
•i  quid  Tani  afferret. 
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ner  schlug  der  Blitz  in  das  Cälitnontanhc/ie  Thor,  und 
die  Mauer  umher  wurde  an  mehreren  Stelleu  getroffen. 
Zu.  Aricia,  zu  Lanuvium  und  auf  dem  Aventinus  regnete 
es  Steine;  und  von  Capua  wurde  gemeldet,  es  sei  ein  gro- 
fser  Wespenschwarm  auf  den  Markt  geflogen  und  habe  sich 
auf  dem  Tempel  des  Mars  niedergelassen  :  man  liabe  sie 
alle  sorgfältig  gesammelt  und  verbrannt.  Dieser  Schreck- 
zeichen wegen  mufsten  sich  die  Zehnherren  an  die  heili- 
gen Bücher  wenden;  man  beging  die  neuntägige  (Jpfer- 
feier,  ordnete  einen  Bettag  an  und  entsündigte  die  Stadt. 
In  diesen  Tagen  weihete  auch  Marcus  Porcius  Cufo  ne- 
ben dem  Tempel  der  Siegesgüttinn  der  jungj^räulichen 
Sieges götfinn  einen  kleinern  Tempel,  den  er  ihr  vor  zwei 
Jahren  gelobet  hatte.  In  diesem  Jahre  wurden  auch  Lati~ 
nische  Pflanzbürger  auf  das  Thurinische  Gebiet  von  den 
Dreiherren  Cneus  Manlius  f^ulsu,  Lucius  Apustius  Fullo 
und  dem  Quintus  Alius  Tubero  ausgeführt,  der  diese  Aus- 
führung in  Vorschlag  gebracht  hatte.  Dreitausend  Manu 
zu  Fufs  gingen  hin  und  dreihundert  Reuter;  für  den  Uber- 
flufs  an  Land  eine  sehr  kleine  Zahl.  Es  konnten  ihnen, 
jedem  zu  Fufs  dreifsig  Morgen ,  und  jedem  Reuter  sechzig 
Morgen  gegeben  werden.  Aber  auf  des  Apustius  Vor- 
schlag wurde  der  dritte  Theil  des  Ackers  zurückbehalten, 
um  für  diesen,  falls  man  in  Zukunft  wollte,  eine  Sendung 
neuer  Pflanzer  einzeichnen  zu  können.  So  bekam  der  Mann 
zu  Fufs  zwanzig  Morgen,    der  Reuter  vierzig. 

10.  Schon  war  das  Jahr  im  Ablaufe,  und  die  Bewer- 
bungen am  consularischen  Wahltage  wurden  hitziger  be- 
trieben, als  je.  Es  rangen  nach  der  Ehre  viele  und  gel- 
tende Männer  vom  Adel  und  vom  Bürgerstande.  Der  aus 
der  Provinz  Spanien  nach  grofsen  Thaten  erst  neulich  ab- 
gegangene Publius  Cornelius  Scipio ,  des  Cneus  Sohn; 
ferner  Lucius  Quin  ctius  Flamin  in  us ,  der  in  Griechenland 
die  Flotte  befehligt  hatte ,  und  Cneus  Manlius  Vulso  wa- 
ren die  Adlichen  ;  die  Bürgerlichen  Cujus  Lälius ,  Cneus 
Domitius,  Cujus  Livius  Salin ator ,  Manius  Acilius. 
Doch  aller  Augen  waren  auf  den  Quinctius  und  Cornelius 
gerichtet.       Denn   für  beide    als    Bewerber  vom  Adel  war 
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doch  nur  der  Eine  Platz  offen;  und  ihr  noch  neuer  Tha- 
tenruhm  empftihl  sie  beide.  Vorzüglich  aber  veranlafsten 
eine  lebhaftere  Theilnahme  fiir  den  Streit  dieser  Bewerber 
ihre  Brüder,  die  beiden  berühmtesten  Feldherren  ihre« 
Zeitalters.  Auf  Scijno's  Seite  stand  der  gröfsere  Ruhm; 
do<-h  auch  ie  gröfser,  desto  näher  dem  Neide  ;  auf  QuiJi" 
ctius  Seite  der  frischere  Ruhm;  hatte  er  doch  in  diesem 
Jahre  triiunphirt.  Dazu  kam  noch,  dafs  Jener  fast  schon 
ins  zehnte  Jahr  den  Bürgern  beständig  vor  Augen  gelebt 
hatte,  und  gerade  dies,  wodurch  uns  die,grofsen  Männer 
etwas  Altes  werden,  macht  sie  weniger  ehrwürdig.  Nach 
Hannibals  Besiegung  war  ihm  das  zweite  Consulat  zu 
Theile  geworden,  auch  die  Ceusur.  Beim  Quinctius  hin- 
gegen hatte  Alles,  was  ihn  begünstigte,  Neuheit  und  fri- 
sches Leben.  Nach  seinem  Triumphe  hatte  er  bei  dem 
Volke  um  nichts  nachgesucht,  nichts  von  ihm  erhalten. 
«Erbitte,  sagte  er,  für  einen  leiblichen  Bruder,  nicht 
«für  seines  Vaters  Brudersohn;  für  seinen  Unterfeldherrn 
«und  Theilnehmer  an  der  Führung  des  Krieges:  den  Ober- 
«befehl  zu  Lande  habe  er,  zur  See  sein  Bruder  gehabt.» 
Dadurch  wirkte  er  ihm  den  Vorzug  vor  einem  Mitwerber  aus, 
den  ein  Africanus  als  Vaters  Brudersohn,  den  das  Geschlecht 
der  Cornelier ,  gerade  da  ein  Cornelier  als  Consul  bei  der 
Wahl  den  Vorsitz  hatte ,  den  eine  ehrenvolle  frühere  Er- 
klärung des  Senats  empfahl,  vermöge  welcher  er  für  den 
rechtschaffensten  Mann  ijn  State  anerkannt  wurde,  der  die 
Jdäische  Mutter  bei  ihrer  Ankunft  von  Pessinus  zur  Stadt 
in  Empfang  nehmen  durfte.  Lucius  Quinctius  und  Cneus 
Domitius  Ahenobarbus  wurden  Consuln.  So  drang  Afri- 
canus, der  sich  für  den  Cujus  Lälius  verwandte,  auch 
nicht  einmal  mit  dem  bürgerlichen  Consul  durch.  Tags 
darauf  wurden  zu  Prätoren  gewählt  Lucius  Scribonius 
Libo,  Marcus  Fulvius  Centumalus ,  Aulus  Atilius  Ser~ 
ranus,  Marcus  Bäbius  Tamphilus,  Lucius  Valerius 
Tapjyo,  Quintus  Salonius  Sarra.  Marcus  Amilius  Le- 
pidus  und  Lucius  Amilius  PauUus  zeichneten  sich  in  ih- 
rem diesjährigen  Adilenamte  aus.  Sie  verurtheilten  viele 
Triftenpächter,    und  stellten  von   den  Strafgeldern  vergol- 
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dete  Schilde  auf  den  Giebel  des  Japiterstempels.  Vor  dem 
D rillin gsthore  legten  sie  einen  Säulengang  an  ,  mit  einem 
daranstofsenden  Warenlager  an  der  Tiber;  einen  zweiten 
vom  Brunnenthore  bis  an  den  Altar  des  Mars,  als  Weg 
nach  dem  Marsfelde. 

1 1»  In  Ligurien  war  lange  nichts  Merkwürdiges  vor- 
gefallen. Aber  am  Ende  des  Jahrs  sah  es  hiei^  zweimal 
sehr  gefährlich  aus.  Die  Feinde  unternahmen  einen  Sturm 
auf  des  Consuls  Lager,  und  es  wurde  nur  mit  Mühe  be- 
hauptet. Und  nicht  lange  nachher ,  als  der  Zug  der  Römer 
durch  einen  engen  Gebirgspafs  ging  ,  besetzte  das  Heer  der 
Ligurier  die  Mündung.  Als  hier  der  Ausgang  gesperrt  war, 
liefs  der  Consul  sogleich  den  Zug  sich  wenden  und  zu- 
rückgehen; aber  auch  die  Mündung  des  Passes  hinter  ihm 
war  mit  einer  Abtheilung  feindlicher  Truppen  besetzt ; 
und  nun  hatten  die  Römer  das  Unglück  bei  Caudium  nicht 
blofs  in  der  Erinnerung ,  sondern  beinahe  als  Anblick  vor 
sich.  Doch  der  Consul  hatte  beinahe  achthundert  Numi- 
dische  Reuter  unter  seinen  Hülfstruppen.  Ihr  Oberster 
versprach  ihm ,  «  auf  einer  von  beiden  Seiten ,  auf  welcher 
«er  es  verlange,  sich  mit  seinen  Leuten  durchzuschlagen. 
oNur  möge  er  ihm  sagen,  wo  hinaus  die  meisten  Dörfer 
«lägen;  in  diese  wolle  er  einfallen,  und  sein  Erstes  sein 
«lassen,  die  Häuser  in  Flammen  zu  setzen;  damit  der 
«Schrecken  von  dorther  die  Ligurier  zwänge,  den  ge- 
wsperrten Pafs  zu  räumen  und  sich  schnell  zur  Rettung 
«des  Ihrigen  zu  vertheilen. »  Unter  Lobsprüchen  über- 
häufte ihn  der  Consul  mit  Zusagen  auf  Belohnung.  Die 
Numider  safsen  auf  und  ritten ,  ohne  angreifend  zu  wer- 
den, vor  den  feindlichen  Posten  auf  und  ab.  Ihr  er- 
ster Anblick  weckte  tiefe  Verachtung.  Pferde  und  Men- 
schen klein  und  schmächtig ;  der  Reiter  schlotterig  in 
Kleidung  und  ohne  Waifen,  aufser  dafs  er  einige  Wurf- 
spiefse  bei  sich  führt;  die  Pferde  ohne  Zügel;  selbst  ihr 
Lauf  häfslich,  denn  sie  rennen  mit  straffem  Halse  und 
vorgestrecktem  Kopfe.  In  der  Absicht,  sich  noch  ver- 
ächtlicher zu  machen ,  fielen  die  Numider  zuweilen  vom 
Pferde   und   gaben   sich   dem  Spotte   zum    Schauspiele  her. 
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Also  sahen  die,  die  anfangs,  auf  den  Fall  eines  Angrifft 
gespannt  und  in  Bereitschaft ,  auf  ihren  Posten  gestanden 
hatten,  jetzt  schon  grül&tentheils  unbewaffnet  und  sitzend 
ihnen  zu.  Die  Numider  ritten  heran,  flohen  wieder,  lie- 
fsen  aber  ihre  Pferde  alluialig  in  die  ISahe  des  Schlupfwe- 
ges vorsprengen ,  als  ob  diese  wider  den  Willen  ihrer  un- 
geschickten Lenker  mit  ihnen  durchgingen.  Zuletzt  gaben 
£ie  ihnen  die  Spornen,  brachen  mitten  durch  die  feindli- 
chen Posten,  und  sobald  sie  ins  Freie  hinausgejagt  waren, 
zündeten  sie  alle  Gebäude  in  der  Nahe  ihres  Weges  an. 
Dann  steckten  sie  das  nächste  Dorf  in  Brand  und  verheer- 
ten Alles  mit  Feuer  und  Schwert.  Zuerst  erblickte  man 
im  Liger  den  Rauch,  horte  bald  das  Geschrei  der  Nothlei- 
denden  in  den  Dörfern  ,  endlich  setzten  die  herüberfluch- 
tenden Greise  und  Kinder  das  ganze  Lager  in  Aufruhr. 
Ohne  Plan,  ohne  Befehl,  lief  Jeder  für  sich  hin,  sein  Ei- 
genthum  zu  schützen.  Im  Umsehen  stand  das  Lager  leer, 
imd  der  Consul,  aus  der  Einschliefsung  gerettet,  erreichte 
das  Ziel  seines  Marsches. 

12.  Doch  weder  1^2)  Jie  Boj'er,  noch  die  Spanier, 
mit  welchen  Rom  in  diesem  Jahre  Krieg  geführt  hatte ,  wa- 
ren gegen  die  Rümer  so  feindselig  und  aufwiegelnd ,  als 
die  Atoler.  INach  Abführung  der  Heere  aus  Griechenland, 
Latten  sie  sich  anfangs  Hoffnung  gemacht,  Antiochus 
werde  zu  der  ihm  offen  gelassenen  Besitznehmung  nach. 
Europa  herüberkommen ,  und  eben  so  wenig  Philipp  oder 
ISabis  still  sitzem  Da  sie  aber  nirgends  Bewegungen  ent- 
stehen sahen,  so  beriefen  sie  in  der  Überzeugung,  dafs  sie 


i°2)  Sed  neque  Boii].  —  Livius  setzt  den  Völkern,  mit  welchen  Rom 
in  diesem  Jahre  ofTenbaren  Krieg  führte  ,  die  JLtoler  ,  mit  denen  es  nicht 
kriegete  ,  entgegen  und  sagt  Ton  den  letzteren ,  sie  hätten  sich  gegen  Rom 
feindseliger  benommen  ,  als  jene.  Da  er  nun  iin  vorigen  Cap.  den  Krieg 
gegen  die  Ligurier  so  wenig  zu  den  unerheblichen  gerechnet  hatte  ,  dafs  er 
•vielmehr  sagte  :  bis  in  magnum  periculum  res  adducta  est ,  und  nachher : 
Caudinae  cladis  memoria  —  —  oculis  ÄbTersabatur ,  wie  kann  er  in  der 
Autzdhlung  der  Volker  ,  mit  denen  Rom  damals  Krieg  führte  ,  die  Ligurier 
ungenannt  lassen  ?  Es  mufste  )a  heiXsen :  t  Doch  weder  die  Ligurier  ,  noch 
«die  Bojer ,  noch  die  Spanier,  mit  welchen  etc.  Ich  Termuthe  ,  er  habe 
«geschrieben:  Sed  neque  Ligures  ,  neque  Boii,  neque  Hispani  ,  cum  qui- 
«bus  etc.  Über  die  vielen  neque  lieCsen  die  Abschreiber  die  beiden  auf 
Sed  neque  folgenden  Worte  :  Ligures,,  neque  ,  autfallen ,  und  lasen  gleith 
breiter  Boii  ,   neque  Hispani. 
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selbst  sich  regen  und  etwas  einrühren  müfsten,  wenn  ihre 
Entwürfe  nicht  durch  Zögern  unwirksam  werden  sollten, 
eine  Versammlung  nach  Naupactus.  Hier  gab  ihr  Prä- 
tor Thoas  nach  vielen  Klagen  über  die  Ungerechtigkeiten 
der  Römer  und  über  die  Lage  der  Ätoler ,  die  unter  allen 
Volksstämmen  und  Staten  Griechenlands  den  schlechte- 
sten Lohn  von  einem  Siege  ernteten ,  den  sie  selbst  begrün- 
det hätten,  seine  Stimme  dahin  ab,  man  müsse  an  die 
Höfe  der  Könige  Gesandte  schicken,  die  nicht  blofs  die 
Gesinnungen  aushöreu,  sondern  auch  zur  Anregung  eines 
Römerkrieges  auf  jeden  die  rechten  Reizmittel  anwenden 
müfsten.  An  Aen  Nabis  wurde  Damocritus,  Nicander 
an  Philipp,  und  des  Prätors  Bruder  Dicäarchus  an  den 
Antiochus  geschickt.  Dem  Zwingherrn  von  Lacedämon 
gab  Darnocritus  etwa  dies  zu  hören:  «Mit  den  Seestäd- 
« ten  habe  man  ihm  die  Nerven  seiner  Alleinherrschaft  ge- 
«nommen:  aus  ihnen  habe  er  seine  Truppen  gehabt,  aus 
«ihnen  seine  Schiffe  und  Seeleute.  Jetzt  beinahe  auf  seine 
«Mauern  beschränkt,  müsse  er  zusehen,  wie  (Jie  Achäer 
« im  Peloponnes  die  Herrscher  spielten.  Nie  werde  er  Ge- 
«legenheit  haben,  wieder  zum  Besitze  des  Seinigen  zu 
«kommen,  wenn  er  sie,  so  wie  sie  jetzt  sei,  vorbeilasse. 
«Jetzt  hätten  die  Römer  kein  Heer  in  Griechenland ,  und 
« um  Gythiums  oder  andrer  Lacedämonischen  Seeplätze 
«willen  abermals  ihre  Legionen  nach  Griechenland  her- 
« überzuschicken,  würden  sie  nicht  der  Mühe  werth  häl- 
fe ten. »  Dies  war  die  Sprache ,  die  den  Zwingherrn  erbit- 
tern sollte,  damit  er  sich,  wenn  Antiochus  nach  Grie- 
chenland überginge  ,  im  Bewufstsein ,  die  Freundschaft 
der  Römer  durch  Beleidigung  ihrer  Verbündeten  gekränkt 
zu  haben ,    dem  Antiochus  anscliliefsen  mülste. 

In  ähnlichen  Vorträgen  setzte  Nicander  dem  Philipp 
zu;  und  hier  fanden  die  Darstellungen  noch  reicheren 
Stoff,  da  der  König  von  einem  weit  höheren  Gipfel  hatte 
herabsteigen  müssen,  als  der  Zwingherr,  und  weit  gröfsere 
Eiiibufse  gehabt  hatte.  Noch  mehr;  Nicander  lief«  sich 
auf  den  alten  Ruhm  der  Macedonischen  Könige  ein  ,  auf 
die  Siege,    unter  welchen   einst  die  Nation   den  Erdkreis 
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cinrclizogen  habe  ;  ferner  auf  die  Sicherheit  des  ihm  mit- 
getheilten  Entwurfs,  Philipp  möge  nun  auf  den  Anfang, 
oder  auf  den  Erfolg  sehen.  «  Denn  er  fordere  ihn  ja  nicht 
«auf,  sich  eher  zu  regen,  als  bis  AntiocJius  mit  einem 
«Heere  nach  Griechenland  übergegangen  sei:  und  wo  die 
«Römer  die  Macht  hernehmen  wollten,  ihm  zu  w^iderste- 
«hen,  da  er  ohne  den  Antiochus  den  Krieg  gegen  Römer 
«und  Atoler  so  lange  ausgehalten  habe,  wenn  er  nun  mit 
K  Antiochus  vereinigt  die  Atoler  zu  Bundsgenossen  haben 
<c  werde  ,  die  ihm  den  Krieg  schwerer  gemacht  hatten ,  als 
«die  Römer.»  Hannibal,  als  Anführer,  blieb  nicht  uner- 
wähnt, er,  der  zum  Feinde  der  Römer  geboren,  ihnen 
mehr  Feldherren  und  Krieger  erschlagen  habe,  als  sie  jetzt 
aufstellen  könnten. 

Andre  Eingänge  machte  bei  dem  Antiochus  Dicäarch, 
und  gleich  zuerst  diesen  :  «  Geplündert  hätten  den  Philipp 
«freilich  die  Römer,  besiegt  aber  die  Atoler;  ohne  die 
«  Atoler  hätten  die  Römer  Griechenland  gar  nicht  betreten 
«können  und  auch  zum  Siege  hätten  ihnen  jene  die  Kräfte 
«geliehen.»  Dann,  wie  viele  Truppen  zu  Fufs  und  zu 
Pferde  die  Atoler  dem  Antiochus  zu  diesem  Kriege  über- 
lassen vriirdeu,  welche  Plätze  für  sein  Heer  zu  Lande,  wel- 
che Hafen  für  seine  Seemacht.  Endlich  benutzte  er  auch 
die  Freiheit,  hier  vom  Philipp  und  Nabis  lügen  zu  kön- 
nen :  sie  seien  beide  zur  Wiedereröffnung  des  Krieges  be- 
reit, und  würden  die  erste  die  beste  Gelegenheit  ergrei- 
fen, sich  das  wieder  zu  verschaffen,  w^as  sie  durch  den 
Krieg  verloren  hätten.  So  schürten  die  Atoler  in  allen 
Weltgegenden  zugleich  einen  Krieg  gegen  die  Römer  an. 
Indefs  die  beiden  Könige  liefsen  sich  entweder  gar  nichl^ 
oder  doch  erst  später  iu  Bewegung  setzen. 

13.  Nur  Nabis  schickte  sofort  in  alle  Seeplätze  her- 
um, um  hier  Empörungen  zu  stiften:  von  ihren  Häuptern 
brachte  er  einige  durch  Geschenke  auf  seine  Seite ,  andre, 
die  mit  Festigkeit  bei  dem  Römischen  Bündnisse  beharre- 
ten, liefs  er  morden.  Die  Sorge  für  den  Schutz  der  sämt- 
lichen Lacedämonischen  Küstenbewohner  hatte  Titus 
Quinctius  den  Achäern  aufgetragen.     Diese  schickten  also 
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sogleich  an  den  Zwinglierrn  Gesandte,  die  ihn  au  das 
Bündnifs  mit  Rom  erinnern  und  ihm  andeuten  miifsten,  den 
Frieden,  den  er  so  sehnlich  gesucht  habe,  nicht  zu  stören; 
zugleich  auch  nach  Gythium ,  welches  schon  von  dem 
Zwingherrn  belagert  wurde,  Hülfstruppen ,  und  mit  der 
Anzeige  von  dem  Allen  Gesandle  nach  Rom. 

König  Antiochus ,  der  in  diesem  Winter  zu  Raphia 
in  Phönicien  eine  Tochter  an  den  König  Agypfpns ,  Pto^ 
lemäus,  vermählt  hatte ,  ging,  nach  seiner  Zurückkunft 
nach  Antiochien,  durch  Cilicien  und  kam,  über  das  Ge- 
birge Taurus,  schon  am  Ende  des  Winters  in  Ephe- 
sus  an:  von  da  brach  er  mit  Frühlingsanfang,  nachdem, 
er,  um  sich  auch  im  Rücken  während  seiner  Abwesenheit 
vor  Unruhen  zu  sichern,  seinen  Sohn  Antiochus  zur  Hut 
der  entlegenem  Provinzen  seines  Reichs  nach  Syrien  ge- 
schickt halte  ,  mit  seiner  ganzen  Landmacht  zu  einem  An- 
grilfe  gegen  die  Pisiden  auf,  die  Nachbarn  von  Sida.  Um 
diese  Zeit  kamen  die  Römischen  Gesandten  Publius  Sul- 
picius  und  Publius  Villius,  die,  wie  oben  gesagt  ist, 
zum  Antiochus  gehen,  vorher  aber  bei  dem  Eumenes  ein- 
sprechen sollten,  nach  Eläa ,  und  gingen  von  da  hinauf 
nach  Pergamus ,  dem  Königssitze  des  Eumenes.  Eume- 
nes hatte  zum  Kriege  gegen  Antiochus  grofse  Lust ,  weil 
er,  wenn  Friede  bliebe,  in  einem  so  viel  mächtigeren  Kö- 
nige einen  furchtbaren  Nachbar  sah;  käme  es  aber  zum 
Kriege,  so  würde  jener,  seiner  Meinung  nach,  den  Rö- 
mern eben  so  wenig  gewachsen  sein,  als  es  Philipp  gewe- 
sen sei,  und  entweder  gänzlich  zu  Grunde  gerichtet  wer- 
den, oder  f  11s  auch  dem  Besiegten  ein  Friede  zugestanden 
würde,  doch  manches  Jenem  Abgenommene  ihm.  zufallen;, 
so  dafs  er  dann  auch  ohne  allen  Römischen  Schutz  sich 
seiner  leicht  erwehren  könne.  Sollte  es  auch  nicht  so 
glücklich  ausfallen,  so  werde  es  doch  für  ihn  besser  sein, 
in  Verbindung  mit  den  Römern  sich  jedem  Schicksale  zu 
unterwerfen,  als  so  allein  sich  entweder  des  Antiochus 
Oberherrschaft  gefallen  zu  lassen,  oder  im  Weigerungsfalle 
mit  Gewalt  der  WaiFen  dazu  gezwungen  zu  werden.  Aus 
diesen  Gründen  stimmte    er  die  Römer,    so  viel  er  durch 
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sein  Gewicht  und  durch  seine  Rathgebungen  auf  sie  wir- 
ken konnte ,   für  den  Krieg. 

14-  Sulpicius ,  von  einer  Krankheit  befallen,  blieb 
zu  Pergamus.  Villius ,  der  auf  die  Nachricht,  der  Kü- 
nig  sei  mit  einem  Kriege  gegen  Pisidien  beschäftigt ,  nach 
Ej)hesus  abging,  suchte  in  den  wenigen  Tagen  seines  dor- 
tigen Aufenthalts  mit  dem  Hannibal ,  der  sich  eben  hier 
befand,  öfters  zusammenzukommmen,  um  wo  möglich  seine 
Gesinnungen  zu  erspähen,  zugleich  auch  ihm  die  Besorg- 
niis  zu  benehmen,  dafs  er  sich  von  den  Römern  irgend  ei- 
ner Gefahr  zu  versehen  habe.  Durch  diese  Unterredungen 
wurdt  freilich  weiter  nichts  ausgerichtet,  das  aber  folgte 
daraus  von  selbst,  gleich  als  w^äre  es  absichtlich  daraidF  an- 
gelegt gewesen ,  dafs  eben  darum  Hannibal  dem  Könige 
weniger  werth  und  in  Allem  verdächtig  wurde. 

Claudius,  der  der  Griechischen  Urschrift  des  Acilius 
folgt,  erzählt,  in  dieser  Gesandschaft  sei  Publius  Afri- 
canus  gewesen  imd  er  habe  zu  Ephesus  den  Hannibal  ge- 
sprochen. Auch  führt  er  eins  der  Gespräche  an,  in  w^el- 
chem  Hannibal  dem  Africanus  auf  die  Frage:  Wen  er 
für  den  gröfsten  Feldherrn  halte ,  geantwortet  haben  soll : 
Den  Macedonischen  König  Alexander;  denn  der  habe  mit 
einer  kleinen  Schar  unzählbare  Heere  geschlagen,  und  Län- 
der durchzogen,  welche  nur  zu  sehen  andre  Menschen  nicht 
hoffen  dürften.  Auf  die  Frage :  Wem  er  den  zweiten  Platz 
gebe,  habe  er  geantwortet:  Dem  Pyrrhus.  Er  habe  zu- 
erst gelehrt ,  sich  kunstmafsig  zu  lagern  :  aufserdem  habe 
niemand  so  geschickt  Lagerplätze  gewählt  und  Posten  aus- 
gestellt:  auch  habe  er  die  Kunst,  die  Menschen  zu  gewin- 
nen in  so  hohem  Grade  verstanden,  dafs  die  Völker  Ita- 
liens ihm ,  einem  ausländischen  Könige ,  die  Oberherr- 
schaft lieber  gegönnt  hätten,  als  der  Römischen  Nation^ 
die  schon  so  lange  in  Italien  obenan  gestanden  habe.  Als 
er  weiter  fragte :  Wen  er  für  den  Dritten  halte ,  soll  Han- 
nibal ganz  unbefangen  sich  selbst  genannt  haben.  Da 
habe  Scipio,  der  sich  des  Lachens  nicht  habe  enthalten 
können,  hinzugesetzt:  Was  würdest  du  denn  sagen,  wenn 
du  mich  besiegt  hättest?      Ja   dann,   versetzte  Hannibal, 
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würde  ich  sagen,  ich  sei  über  Alexander ^  über  Pynhus 
und  über  alle  andern  Feldherren  hinaus.  Diese  mit  Puwr- 
scher  Schalkheit  verwebte  Antwort  soll  nicht  ohne  Wir- 
kung auf  Scipio  geblieben  sein,  so  wenig,  als  die  uner- 
wartete Art  der  Schmeichelei,  mit  der  ihn  Hannihal y 
gleichsam  als  den  Unbestimmbaren,  von  der  Menge  der 
Feldherren  ausgesondert  hatte. 

15.  Villius  reisete  von  Ephesus  weiter  nach  Apa- 
mea.  Hier  kam  Antiochus  auf  die  Nachricht  von  der  An- 
kunft Römischer  Gesandten  dazu.  Auf  ihren  Zusammen- 
künften zu  Apamea  hatte  der  Wortwechsel  fast  denselben 
Inhalt,  den  jener  zu  Rom  zwischen  dem  Quinctius  und 
des  Königs  Gesandten  gehabt  hatte.  Die  Nachricht  von 
dem  Tode  des  Prinzen  Antiochus,  dessen  Sendung  nach 
Syrien  ich  kurz  vorher  erwähnt  habe ,  hob  die  Unterre- 
dungen auf.  Im  Pallaste  herrschte  grofse  Trauer  und  der 
Verlust  des  Jünglings  wurde  allgemein  beklagt.  Er  hatte 
schon  solche  Proben  von  sich  gezeigt,  dafs  man  sicher  an- 
nehmen konnte,  seine  Anlagen  würden,  wenn  er  länger 
gelebt  hätte,  einen  grofsen  und  gerechten  König  gegeben 
haben.  Je  gröfser  sein  W^erth  und  seine  Liebe  bei  Allen 
war,  um  so  mehr  erregte  sein  Tod  den  Verdacht,  der  Va- 
ter, der  für  seine  späteren  Jahre  in  ihm  einen  lästigen 
Thronfolger  heranreifen  sah ,  habe  ihn  durch  Verschnit- 
tene, wie  sie  gewöhnlich  wegen  ihrer  Dienstleistung  in 
Auslichtungen  dieser  Art  die  Lieblinge  der  Könige  sind, 
vergiften  lassen.  Als  zweite  Veranlassung  der  geheimen 
Unthat  gab  man  auch  diese  an:  Der  Vater,  da  er  dem 
Seleucus  Lysimachien  zum  Wohnsitze  angewiesen  hatte, 
habe  für  den  Antiochus ,  um  auch  ihn  mit  Ehren  von  sich 
zu  entfernen,  keinen  ähnlichen  Hofsitz  anzuweisen  ge- 
wufst.  Indessen  herrschte  dem  Scheine  nach  mehrere 
Tage  lang  am  königlichen  Hofe  tiefe  Trauer,  und  der  Rö- 
mische Gesandte  ,  um  nicht  zur  Unzeit  als  der  Unwillkom- 
mene zu  erscheinen ,  begab  sich  nach  Pergamus.  Der 
König,  der  den  angefangenen  Krieg  liegen  liefs,  ging  nach 
Ephesus  zurück.  Hier  pflog  er,  so  lange  der  Trauer  we- 
gen niemand  bei  Hofe  vorgelassen  wurde,  mit  einem  ge- 
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wissea  Minio ,  dem  vornelunsten  seiner  Günstlinge,  ge- 
heime Berathschlagungen.  Minio,  unbekannt  mit  Allem, 
was  Ausland  liiefs,  uud  seines  Königs  Maclit  nur  nach 
dessen  Thaten  in  Syrien  oder  Asien  beurtheilend,  glaubte 
nicht  allein,  dafs  Antiochus  die  gerechte  Sache  für  sich 
habe ,  weil  die  Römischen  Forderungen  lauter  Unbilligkei- 
ten wären  ,  sondern  auch ,  dafs  er  im  Kriege  die  Oberhand 
behalten  werde.  Da  der  König  einer  Auseinandersetzung 
mit  den  Gesandten  auswich,  entweder  weil  er  schon  er- 
fahren hatte,  wie  wenig  er  dadurch  gewann,  oder  weil 
er  noch  bei  seinem  neuen  Kummer  aul'ser  Fassung  war, 
80  beredete  ihn  Minio,  mit  dem  Erbieten,  zu  sagen,  was 
sich  für  seine  Sache  sagen  lasse ,  dafs  er  die  Gesandten  von 
Pergamus  zu  sich  laden  liefs. 

16.  Sulpicius  war  schon  genesen:  also  kamen  sie 
beide  nach  EpJiesus.  Der  König  liefs  sich  durch  Minio 
entschuldigen  und  die  Verh;indlung  ging  ohne  dessen  Bei- 
sein vor  sich.  Hier  sagte  Minio,  der  sich  zu  seiner  Rede 
vorbereitet  hatte:  «Ich  sehe,  ihr  Römer  gebt  die  Belrei- 
«ung  der  Griechischen  Staten  als  euren  glänzenden  Vor- 
«wand  an:  allein  eure  Thaten  stimmen  nicht  zu  diesem 
«Tone;  und  ihr  schreibt  dem  Antiochus  ein  andres  Recht 
«vor,  als  ihr  selbst  ausübt.  Denn  in  wiefern  sind  die 
«Bürger  von  Smyrna  und  Lampsacus  in  eigentlicherem 
«Sinne  Griechen,  als  die  von  Neapolis ,  von  Rhenium 
«und  Tarent,  von  denen  ihr  Abgaben,  von  denen  ihr 
«Schiffe  vertragsmäfsig  eintreibt?  Warum  schickt  ihr  nach 
liSyracus  und  in  die  andern  Griechischen  Städte  Siciliena 
<: jährlich  euren  Prätor  mit  dem  Rechte,  über  Leben  und 
«Tod  zu  gebieten?  Ihr  könnt  sicher  keinen  andern 
«Grund  angeben,  als  dafs  ihr  ihnen,  nach  eurem  Wallen- 
o  siege  über  sie,  diese  Gesetze  auferlegt  habt.  So  Lifst  euch 
«denn  auch  vom  Antiochus  in  Hinsicht  auf  Smyrna, 
»Lampsacus  und  die  übrigen  Städte  loniens  und  Auliens 
«dieselbe  Angabe  gefallen.  Diese  Städte,  die  von  seinen 
«Vorfahren  besiegt,  ilmen  zinsbar  und  steuerpflichtig  wur- 
«den,  fordert  er  unter  seine  alte  Gerichtsbarkeit  zurück. 
«Ich  wünschte  also,  dafs  ihm  dies  beantwortet  würde,  wenn 
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«wir  nämlich  unsre  Auseinandersetzung  auf  Billigkeit  be- 
« ruhen  lassen,  und  nicht  zum  Kriege  nur  ein  Vorwand 
«  gesucht  wird.» 

Hierauf  antwortete  Sulpicius :  «Es  ist  Artigkeit  vom 
tiAntiochus,  wenn  sich  nichts  Besseres  für  seine  Sache  sa- 
tt gen  liefs ,  dies  lieber  durch  jeden  Andern  sagen  zu  lassen, 
«  als  es  selbst  zu  sagen.  Denn  was  haben  die  von  dir  zu- 
«sammengestellten  Staten  in  ihrem  Verhältnisse  für  Ahn- 
«lichkeit?  Von  den  Rheginern,  von  den  Neapolitanernf 
«von  den  Tarentinern ,  lassen  wir  bei  gleichem,  fortwäh- 
«renden,  immer  ausgeübten,  nie  nachgelassenen  Bestände 
«unsers  Rechts,  uns  das  entrichten,  was  sie  vertragsniäfsig 
«schuldig  sind.  Rannst  du,  ich  bitte  dich!  ebenfalls  be- 
«haupten:  so  wie  jene  Völker  nie,  weder  selbst,  noch 
«durch  sonst  irgend  jemand,  unsre  Verträge  gestört  ha- 
«ben,  eben  so  hätten  die  Städte  Asiens,  nachdem  sie  eia- 
«mal  den  Vorfahren  des  Antiochus  unterwürfig  geworden 
«waren,  als  bleibendes  Eigenthum  zu  eurem  Reiche  ge- 
«hört?  hätten  nie  —  die  Einen  unter  Philipp,  die  An- 
«  dern  unter  Ptolemäus  gestanden?  und  wieder  Andre  viele 
«Jahre  lang  die  Freiheit  behauptet,  ohne  dafs  sie  ihnen 
«jemand  streitig  machte?  Denn  wenn  der  Vorwand,  dafs 
« sie  im  Drange  ungünstiger  Zeitumstände  einmal  dieust- 
«bar  gewesen  sind,  noch  nach  so  vielen  Menschenaltern  je- 
«mand  berechtigen  soll,  sie  wieder  dienstbar  zu  machen; 
«  —  —  bedarf  es  denn  noch  eines  Mehrern ,  unsre  Befrei- 
«ung  Griechenlands  von  Philipp  zur  ungeschehenen  Ar- 
« beit  zu  machen ,  und  PJiilipps  Naclikommen ,  Corinth, 
liChalcis,  Demetrias  und  ganz  Thessalien  wieder  hinneh- 
« men  zu  lassen  ?  Doch  wozu  führe  ich  die  Sache  der 
«Städte,  da  es  sich  für  uns,  ja  selbst  für  den  König,  bes- 
«ser  schickt,  sie  uns  von  ihnen  als  eignen  Sachfiihrern 
«vorlegen  zu  lassen?» 

17.  Nun  liefs  er  die  Gesandschaften  der  Städte  her- 
einrufen ,  welche  Eumenes  schon  vorbereitet  und  abge- 
richtet hatte,  weil  er  sich  von  Allem,  was  der  Macht  des 
Antiochus  abgehen  würde ,  einen  Zuwaths  für  sein  Reich 
versprach.      Da  aber  von   den  vielen  Vorgelassenen    jeder 
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bald  seine  Riagen,  bald  seine  Forderungen  eiulliefsen  lief», 
und  die  billigen  und  unbilligen  im  Gemische  aufstellte,  so 
machten  sie  die  Verhandlung  zum  Gezanke.  Ohne  etwas 
nachgegeben  oder  erlangt  zu  haben,  gingen  die  Gesandten, 
gerade  wie  sie  gekommen  waren ,  in  völliger  Ungewifsheit 
wieder  nach  Rom  zurück. 

Nach  ihrer  Entlassung  berief  der  König  über  den 
Krieg  mit  Rom  seine  Räthe.  Hier  in  Keckheit  mit  einan- 
der wetteifernd  —  denn  Jeder  hoffte ,  je  bitterer  er  sich 
gegen  die  Römer  ausliefse,  sich  so  viel  gefälliger  zu  ma- 
chen —  schalt  der  Eine  auf  den  Übermuth  der  Römer  ia 
ihren  Forderungen,  «mit  dem  sie  nicht  anders,  als  ihrem 
«besiegten  Na  bis ,  auch  einem  Antiochus ,  dem  gröfsten 
« unter vi«e««  Königen,  Gesetze  aufbürden  wollten.  Gleich- 
«wohl  hätten  sie  doch  dem  Nabis  die  Zwingherrschaft 
« über  seine  Vaterstadt ,  und  zwar  in  dieser  Vaterstadt 
«  über  ein  Lacedämon  !  zugestanden  :  und  wenn  nur  ein 
tiSmyrna,  ein  Lampsacus  die  Befehle  eines  Antiochua 
«befolgten,  so  hielten  sie  dies  fiir  empörend  103);,,  Andre 
sagten:  «Für  einen  so  grofsen  König  würden  diese  Städte 
«eine  zu  kleinliche,  kaum  nennenswerthe  Veranlassung  zum 
«Kriege  sein:  allein  bei  imgerechten  Zumuthungen  mache 
«man  immer  mit  Kleinigkeiten  io+)  den  Anfang;  man 
«müfste  denn  glauben,  es  sei  den  Persern,  als  sie  von  den 
tt  Lacedämoniern  Wasser  und  Erde  forderten,  um  eine  Erd- 
«schölle  und  einen  Trunk  Wassers  zu  thun  gewesen.  Mit 
« einem  ähnlichen  Versuche  liefsen  sich  die  Römer  über 
«  zwei  Städte  ein.  Auch  andre  Städte  würden  ,  sobald  sie 
«sähen,  dafs  jene  beiden  das  Joch  abgestreift  hätten, 
«auf  die  Seite  der  Freiheit  bringenden  JSation  übertreten. 
« Hätte    die   Freiheit    nicht   schon    ihre   Vorzüge    vor    der 


*°')  Ibi  alius  alio  ferocius  ( —  — )  aliiis  —  —  indignum  rideri  ;  alii], 
—  Ich  folge  dieser  DraJcenborchischen  ,  ronHrp.  Walch  (Emend.lAr. -p.  2l4t.) 
noch  verbesserten   Interpunction. 

*°*)  Seinper  a  parvi»].  —  Ich  behalte  diese  Leuart  bei  ,  ■weil  sie  derZii- 
•aininenhang  zu  fordern  scheint ,  und  weil  meiner  Meinung  nach,  wenn  die 
Wege  der  Kritik  für  die  beiden  Lesarten  a  parris  und  per  ius  im  Gleicli- 
ge-wichte  stände  ,  das  a  in  der  Lesart  apiiua  für  a  parvis  das  übergeM-icht 
giebt. 
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«Dienstbarkeit,  so  finde  doch  jedermann  in  der  Aussicht 
«auf  eine  neue  Verfassung  mehr  Reiz,  als  in  der  jedesma- 
«ligen  Lage  seiner  gegenwärtigen  Umstände.» 

18.  Bei  dieser  Berathschlagung  war  Alexander  aus 
Acarnanien  zugegen,  ehedem  ein  Vertrauter  P/dlipjJs, 
der  aber  diesen ,  von  der  gröfseren  Hofhaltung  des  Antio~ 
chus  angezogen,  neulich  verlassen  hatte,  und  dem  der 
König,  als  dem  Manne,  der  Griechenland  kenne  und  mit 
den  Römern  nicht  unbekannt  sei,  einen  so  hohen  Grad 
des  Wohlwollens  angedeihen  liefs,  dals  er  auch  den  ge- 
heimen Berathschlagungen  beiwohnen  durfte.  Gerade  so, 
als  wäre  hier  nicht  die  Frage,  ob  man  Krieg  führen  müsse 
oder  nicht,  sondern  wo  und  wie  man  ihn  zu  iüiiren  habe, 
versicherte  dieser:  «Er  sehe  den  gewissen  Sieg  schon  vor 
«Augen,  sobald  der  König  naich  Kuropa  überginge  und  in 
«irgend  einem  Theile  von  Griechenland  dem  Kriege  seinen 
«Standpunkt  gäbe.  Vor  allen  Andern  werde  er  die  Ato- 
uler  im  Herzen  von  Griechenland  schon  unter  den  Waffen 
«finden,  bereit,  immer  in  den  gefährlichsten  Aultritten 
«des  Krieges  voranzugehen.  Gleichsam  auf  den  beiden 
«Flügeln  von  Griechenland  werde  —  vom  Peloponnes 
«  aus  —  Nabis  Alles  aufbieten ,  die  Stadt  Argi  wieder  zu 
«gewinnen,  seine  Seestädte  wieder  zu  gewinnen,  nach  de- 
«ren  Abnahme  ihn  die  Römer  auf  Laeedäinons  Mauern 
«beschränkt Glätten;  und  von  Macedonien  aus  werde  Phi- 
« lipp  auf  den  ersten  Schlachtruf  der  Feldposaune  zu  den 
«Waffen  greifen.  Er  kenne  den  Hochsinn,  kenne  die 
«Denkungsart  des  Mannes;  wisse,  dafs  ihm,  so  wie  bei 
« wilden  Thieren ,  die  man  im  Zwinger  oder  in  Ketten 
«halte,  ein  fürchterlicher  Grimm  schon  lange  im  Busen 
«koche;  ja  er  erinnere  sich,  wie  oft  Philipp  w^ährend  des 
«Krieges  die  Bitte  an  alle  Götter  gethan  habe,  ihm  doch 
«den  Antiochus  zum  Mitstreiter  zu  geben.  Würde  ihm 
«jetzt  dieser  Wunsch  gewähret,  so  werde  er  sich  keinen 
«Augenblick  bedenken,  den  Krieg  wieder  anzufangen. 
«Nur  müsse  man  nicht  unschlüssig,  nicht  unthätig  sein. 
«Denn  darairf  hervAie  der  Sieg,  dafs  man  sich  der  dienli- 
«chen  Plätze  und  der  beitretenden    Völker  zuvorkommend 
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«versichere.  Auch  müsse  man  ungesäumt  den  Hannibal 
«nach  Africa  gehen  lassen,  um  die  Römer  auf  mehreren 
«Seiten  zu  beschäftigen.» 

19.  Hannibal,  der  nicht  äu  dieser  Sitzung  gezogen 
wurde,  weil  er  durch  seine  Unterredungen  mit  Villius  dem 
Könige  verdächtig  geworden  und  seitdem  keiner  Ehre  ge- 
würdigt war,  trug  diese  Zurücksetzung  anfangs  in  aller 
Stille:  da  er  es  aber  weiterhin  für  besser  hielt,  nach  dem 
Grunde  dieser  plötzlichen  Entfremdung  sich  zu  erkundigen 
und  sich  zu  rechtfertigen ,  so  fragte  er  bei  einer  schickli- 
chen Gelegenheit  den  König  mit  aller  Offenheit  um  die 
Ursache  seiner  Ungnade,  erfuhr  sie  und  sprach:  uAntio» 
uchus!  mein  Vater  Hamilcar  lief»  mich  bei  einem  seiner 
«  Opfer  als  zarten  Knaben  unter  Berührung  des  Altars  eid- 
(clith  angeloben,  nie  der  Römer  Freund  zu  werden.  Dies 
<;war  mein  Fahneneid,  unter  dem  ich  sechsunddreifsig 
«Jahre  gedient  habe;  er  war  es,  der  mich  im  Frieden  aus 
"meinem  Vaterlande  trieb,  der  mich  aus  meinem  Vater- 
c! lande  Verbanneten  an  deinen  Hof  führte:  von  ihm  gelei- 
stet, will  ich,  wenn  du  meine  Hoffnung  unerfüllt  lassest, 
«hingehen,  wo  ich  noch  eine  Macht,  wo  ich  noch  Waffen 
«anzutreffen  glaube,  um  irgendwo  in  der  Welt  Roms  Feinde 
«  aufzufinden.  Ist  also  dieser  oder  jener  in  deinem  Kreise 
«willens,  durch  Eingebungen  gegen  mich  bei  dir  sich  zu 
«heben,  so  muTs  er,  um  sich  durch  m.ich  zu  heben,  hierzu 
«  einen  andern  Stoff  an  mir  aufsuchen.  Ich  hasse  die  Rü- 
«  mer ,  und  werde  von  ihnen  gehalst.  Dafs  ich  hierin  die 
«Wahrheit  sage,  defs  ist  mein  Vater  Hamilcar ,  defs  sind 
« die  Götter  Zeugen.  Denkst  du  also  auf  Krieg  mit  den 
«  Römern,  so  zähle  den  Hannibal  zu  deinen  ersten  Freun- 
«  den :  bestimmt  dich  aber  irgend  eine  Rücksicht  zum  Frie- 
«den,  so  wälde  dir  zum  Theilnehmer  an  dieser  Berathung 
« einen  Andern. »  Eine  solche  Sprache  rührte  den  König 
nicht  blofs ;  sie  söhnte  ihn  mit  Hannibal  aus.  Auch  jene 
Berathschlagung  endigte  mit  der  Entscheidung  für  Krieg. 

20.  Zu  Rom  sah  man  zwar  den  Antiochus ,  wo  man 
▼on  ihm  sprach,  schon  als  Feind  an,  allein  zu  einem  Kriege 
gegen  ihn   schickte   man   sich  noch  mit  nichts  weiter  an 
LiriosroMHzvsinasK.     Th.  IV,  Ort 
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als  mit  dem  Willen.  Beiden  Consuln  wurde  Italien  als 
ihr  Posten  angewiesen,  so  dafs  sie  sich  darüber  zu  verglei- 
chen oder  zu  losen  hätten,  wer  von  ihnen  die  diesjahrigea 
Wahlversammlungen  halten  solle.  Wer  von  beiden  dies 
Geschäft  nicht  zu  besorgen  habe,  «olle  sich  bereit  halten^ 
nöthigenfalls  mit  den  Legionen  aufserhalb  Italien  zu  ge- 
hen, wohin  es  sein  möchte.  Dieser  Consul  bekam  die  Voll- 
macht, zwei  neue  Legionen  aufzubringen,  und  zwanzig- 
tausend Latinische  Verbündete  und  achthundert  Ritter. 
Dem  andern  Consul  wurden  die  beiden  Legionen  bestimmt, 
welche  Lucius  Cornelius ,  der  Consul  des  vorigen  Jahrs, 
gehabt  habe  und  von  demselben  Heere  an  Verbündeten 
und  Latinern  fünfzehn  tausend  Mann  und  fünfhundert 
Ritter.  Dem  Quintus  Minucius  wurde  der  Oberbefehl  bei 
dem  Heere,  mit  welchem  er  in  Ligurieti  stand,  verläi  gert: 
aufserdem  sollten  zur  Ergänzung  desselben  viertausend 
Römer  zu  Fufs  und  hundert  fünfzig  Ritter  geworben ,  und 
die  Bundesgenossen  angewiesen  werden,  ebenfalls  für  jene 
Gegend  fünftausend  Mann  zu  Fufs  und  zweiliundert  fünf- 
zig Ritter  zu  stellen.  Dem  Cneus  Domitius  wurde  dt  roh 
das  Los  sein  Posten  aufserhalb  Italien  auf  einen  vom  Se- 
nate ihm  zu  bestimmenden  Platz  angewiesen ;  dem  Lucius 
Quinctius  Gallien  und  die  Haltung  der  Wahlversammlun* 
gen.  Dann  wurden  den  Prätoren  durch  das  Lc»  ihre  Po- 
sten beschieden;  dem  Marcus  Fulvius  Centumalus  die 
Rechtspflege  in  der  Stadt,  dem  Lucius  Scribonius  Libo 
die  über  die  Fremden;  dem  Lucius  Valerius  Tajpiio  Sici- 
lien,  dem  Quintus  Salonius  Sarra  Sardinien,  dem  Mar^ 
cus  Babius  Tamjjhilus  das  diesseitige  Spanien,  dem  Au" 
lus  Atilius  Serranus  das  jenseitige.  Doch  diesen  beiden 
wurden  zuerst  durch  ein  Senatsgutachten,  dann  auch  ver- 
möge eines  Volksschlusses,  ihre  Posten  umgeändert;  dem 
Atilius  nämlich  die  Flotte  nebst  Macedonien,  dem  Babius 
die  Bruttier  zuerkannt.  Dem  Flaminius  und  Fulvius 
wurde  für  beide  Spanien  der  Oberbefehl  verlängert.  Dem 
Babius  Tamphilus  wurden  für  das  BruttiscJie  die  beiden 
Legionen  bestimmt,  die  im  vorigen  Jahre  in  der  Stadt  ge- 
legen  hatten ;    und  zu  derselben  Bestimmung  sollten  ihm 
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auch  die  Bundesgenossen  fünfzehn  tausend  JMann  zu  Fufs 
und  fünfhundert  Ritter  stellen.  Atilius  erhielt  Befehl, 
dreifsig  neue  Fünfruderer  auszurüsten,  die  alten  etwa  noch 
brauchbaren  Yom  Holme  zu  nehmen  und  Seeleute  zu  wer- 
ben. Auch  wurden  die  Consuln  angewiesen,  ihm  zweitau- 
send Mann  Bundesgenossen  und  Latiner  zu  geben  und  tau- 
send Romer  zu  Fufs.  Der  Angabe  nach  waren  diese  bei- 
den Prätoren  und  diese  beiden  Heere,  sowohl  das  zu  Lande, 
als  das  zu  Wasser,  gegen  den  Nabis  bestimmt,  der  schoa 
geradezu  eine  Römische  Bundessladt  belagerte.  Alleia 
man  wartete  noch  auf  die  an  den  Antiochus  abgeschick- 
ten Gesandten,  und  der  Senat  hatte  dem  Consul  Cneu9 
Domitius  befohlen,  vor  ihrer  Wiederkunft  die  Stadt  nicht 
zu  verlassen. 

21.  Die  Prätoren  Fulvius  und  Scriboynus,  deren  Amt 
die  Rechtspflege  in  Rom  war,  erhielten  den  Auftrag,  aufser 
der  Flotte,  v^relche  Atilius  befehligen  sollte,  noch  hundert 
Fünfruderer  auszurüsten.  Ehe  der  Consnl  und  die  Präto-i. 
ren  auf  ihre  Posten  abgingen ,  wurde  der  Schreckzeichea 
wegen  ein  Bettag  gehalten.  Es  war  nämlich  aus  dem  Pi- 
cenischen  gemeldet,  eine  Ziege  habe  sechs  Lämmer  auf 
einmal  geworfen ;  zu  Arretium  w^ar  ein  Knabe  mit  Einer 
Hand  geboren;  zu  Amiternum  ein  Erdregen  gefallen;  zu 
Foriniä  Thor  und  IMauer  vom  Blitze  getroffen ;  und  was 
den  meisten  Schrecken  erregte ,  ein  Ochs  des  Consul» 
Cneus  Domitius  sollte  die  Worte  gesprochen  haben: 
«Rom,  sei  auf  deiner  Hut!»  Der  übrigen  Schreckzeichea 
Wegen  wurde  der  Bettag  gehalten :  für  den  Ochsen  hiefsen 
die  Opferschauer  Sorge  tragen,  dafs  er  Leben  und  Futter 
behielt.  Die  Tiber,  die  sich  in  noch  wilderer  Flut,  als 
das  vorigemal,  über  die  Stadt  ergofs,  rifs  zwei  Brücken  eia 
und  viele  Gebäude,  hauptsächlich  in  der  Gegend  des  Flufs- 
thors.  Ein  ungeheures  Felsenstück,  entweder  durch  Re- 
gengüsse gelöset,  oder  durch  ein  übrigens  unbemerktes 
leichtes  Erdbeben,  stürzte  vom  Capitule  auf  die  Joch- 
strajse  herab  und  erschlug  viele  Menschen.  An  mehrerea 
Orten  auf  dem  liande  trieb  die  Uberschwemmjing  die  Heer- 
den  weg  und  rifs  die  Landhäuser  ein. 

20* 
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Noch  vor  der  Ankunft  des  Consuls  Lucius  Quinctius 
auf  8»inem  Rriegsplatze  lieferte  Quintus  Minucius  imGe* 
biete  von  Pisa  den  Liguriern  eine  förmliche  Schlacht,  er- 
legte neuntausend  Feinde  und  trieb  die  übrigen  in  'voller 
Flucht  in  ihr  Lager.  Bis  in  die  Naclit  wurde  dies  unter 
heftigem  Kampfe  bestürmt  und  vertheidigt:  in  der  Nacht 
machten  sich  die  Ligurier  unbemerkt  davon.  Mit  anbre- 
chendem Tage  fielen  die  Römer  über  das  leere  Lager  her» 
Beute  fanden  sie  wenig,  weil  die  Ligurier  von  Zeit  zu 
Zeit  den  Raub  aus  den  Dürfern  nach  Hause  zu  schicken 
pflegten.  Von  nun  an  gestattete  Minucius  den  Feinden 
nicht  die  mindeste  Erholung.  Er  brach  aus  der  Gegend 
von  Pisa  nach  Ligurien  auf,  verheerte  ihre  kleinen  Fe- 
stungen und  Flecken  mit  Feuer  und  Schwert,  und  hier  be- 
lud  sich  der  Römische  Soldat  mit  der  ganzen  Hetrurischen. 
Beute,  welche  von  jenen  Plünderern  hieher  geschickt  war. 

22.  Um  diese  Zeit  kamen  in  Piom  die  Gesandten  zu- 
rück von  den  Königen.  Da  ihre  Berichte  nichts  enthiel- 
ten, was  schon  jetzt  einen  gültigen  Grund  zum  Kriege  ab- 
geben konnte,  aufser  gegen  den  Zwingherrn  von  Lacedä- 
mon ,  und  zugleich  die  Achäischen  Gesandten  von  seinem 
vertragswidrigen  Angriffe  auf  die  Lacedämonischen  See- 
plätze Anzeige  machten,  so  wurde  nur  der  Prätor  Atilius 
zum  Schutze  der  Verbündeten  mit  seiner  Flotte  nach  Grie- 
chenland geschickt.  Und  ^/eil  die  Gefahr  von  Seiten  des 
Antiochus  noch  nicht  dringend  war,  so  wurde  beschlossen, 
die  Consuln  beide  auf  ihre  Posten  abgehen  zu  lassen.  Do- 
mitiu»  kam  von  Ariminum  auf  dem  nächsten  Wege, 
Quinctius  durch  Ligurien  in  das  Land  der  Bojer;  und 
die  beiden  Heere  der  Consuln  verwüsteten  von  zwei  Seiten 
her  das  Gebiet  der  Feinde  weit  und  breit.  Da  gingen  zu- 
erst nur  kleine  Scharen  Reuterei  mit  ihren  Obersten,  dann 
ihr  ganzer  Senat  und  der  Bemittelten  oder  Angesehenen 
gegen  tausend  fünfhundert  zu  den  Consuln  über. 

Auch  in  beiden  Spanien  waren  die  Römischen  Waf- 
fen in  diesem  Jahre  glücklich.  Cujus  Flaminius  auf  sei- 
ner Seite  gewann  die  feste  und  wohlhabende  Stadt  Lita- 
bvum  durch  Belagerung,  und  machte  den  CorribilOj  einen 
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Fürsten  von  grofsem  Rufe,  zum  Gefangenen:  auf  der  an- 
dern lieferte  Marcus  Fulvius  zwei  feindlichen  Heeren 
zwei  glückliche  Schlachten,  erstürmte  zwei  Spanische 
Städte  Vesceflia  und  Holo  und  viele  kleine  Festungen: 
andere  unterwarfen  sich  freiwillig.  Nun  rückte  er  gegen 
die  Oretaner  vor,  bemächtigte  sich  auch  hier  der  beiden 
Städte  Noliba  und  Cusibi  und  zog  weiter  zum  Flusse  Tct- 
gus.  Hier  lag  die  Stadt  Toletum  ;  zwar  nur  klein ,  aber 
auf  einer  befestigten  Höhe.  Als  er  sie  belagerte ,  kamen 
die  Vectonen  mit  einem  grofsen  Heere  den  Toletanern  zu 
Hülfe.  Er  besiegte  sie  in  einer  ordentlichen  Schlacht  und 
eroberte,  nach  Verjagung  der  Vectonen,  Toletum  durch 
Werke. 

23.  Jetzt  aber  machten  die  Kriege ,  welche  wirklich 
im  Gange  waren,  den  Vätern  weniger  Sorge,  als  der  noch 
nicht  ausgebrochene  Krieg  mit  dem  Antiochus,  dem  sie 
entgegensahen.  Freüich  unterrichteten  sie  sich  von  Allem, 
immerfort  durch  Gesandte ,  allein  durch  zufällig  unver- 
bürgte Gerüchte  bekam  die  Wahrheit  manchen  falschen 
Zusatz.  Unter  andern  hiefs  es,  Antiochus  werde  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Atollen  eine  Flotte  nach  Sicilien 
gehen  lassen.  Also  schickte  der  Senat,  ob  er  gleich  den 
Prätor  Atilius  mit  der  Flotte  nach  Griechenland  gehen 
liefs,  dennoch,  weil  es  nöthig  war,  den  Muth  der  Verbün- 
deten nicht  blofs  durch  Truppen,  sondern  auch  durch  Män- 
ner von  Gewicht  aufrecht  zu  erhalten,  äenTitus  Quinctius, 
auch  den  Cneus  Octavius,  ferner  den  Cneus  Servilius  und 
PubUus  Villius  als  Gesandte  nach  Griechenland.  Auch 
beschlofs  er,  Marcus  Bäbius  sollte  mit  seinen  Legionen 
aus  dem  Brutfischen  bis  Tarent  und  Brundusium  vorrü- 
cken ,  um  nöthigenfalls  von  da  nach  Macedonien  überzu- 
gehen ;  auch  sollte  der  Prätor  Marcus  Fulvius  eine  Flotte 
von  dreifsig  Schiffen  abgehen  lassen,  die  Küste  Siciliens 
XU  schützen;  wer  diese  führen  würde  —  Lucius  Oppius 
Salinator,  im  vorigen  Jahre  Bürgerädil,  führte  sie  -^  dem 
sollte  das  volle  Recht  des  Oberbefehls  zustehen;  ferner 
sollte  eben  jener  Prätor  seinem  Amtsgenossen  Lucius  Va- 
lerius  schreiben;   «Es  sei  zu  fürchten,  dafs  eine  Flotte  des 
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«Küuigs  Antiochus  aus  Atollen  nach  Sicilien  übergehe: 
«  darum  sei  des  Senates  Meinung,  Valerius  mOge  das  schon, 
«unter  ihm  stehende  Heer  mit  zwölftausend  Mann  durch 
«einen  Aufruf  zusammengebrachter  Truppen  und  vierhun- 
«dert  Reutern  verstärken,  damit  er  im  Stande  sei,  die 
ii  Griechenland  gegenüber  liegende  Küste  seiner  Provinz 
« zu  decken. »  Diese  Truppen  hob  der  Prätor  nicht  blofs 
in  Sicilien  aus ,  sondern  auch  auf  den  umliegenden  Inseln, 
und  sicherte  alle  nach  Griechenland  sehenden  Küsten-. 
Städte  durch  Besatzungen.  Die  Ankunft  des  Attalus,  eines 
Brudrirs  vom  Eumenes,  gab  jenen  Gerüchten  Nahrung.  Er 
meldete,  König  Antiochus  sei  mit  seinem  Heere  über  den 
Hellespont  gegangen,  und  die  Ätoler  schickten  sich  an, 
um  die  Zeit  seiner  Ankunft  in  den  Waffen  zu  sein.  So- 
wohl dem  abwesenden  Eumenes,  als  seinem  gegenwärtigen 
Bruder,  stattete  der  Senat  seinen  Dank  ab ;  verordnete  füi 
diesen  ein  besondres  Haus,  einen  Standplatz  und  die  Eh- 
renbewirthung,  und  machte  ihm  ein  Geschenk  mit  zwei 
Pferden ,  zwei  Ritterrüstungen ,  einem  Silbergeräthe  von 
hundert,  und  einem  Goldgeräthe  von  zwanzig  Pfund*). 

24.  Da  nun  Eine  Nachricht  über  die  andre  den  nahen 
Krieg  verkündigte,  so  fand  man  es  zweckmäfsig,  je  eher 
je  lieber  Consuln  wählen  zu  lassen.  Also  erliefs  der  Senat 
die  Verordnung:  Der  Fr'itor Marcus Fulvius  solle  sogleich 
an  den  Consul  schreiben  und  ihm  den  Willen  des  Senates 
kund  thun,  dafs  er  seinen  Posten  und  sein  Heer  an  die 
Unterfeldherren  abgeben,  nach  Rom  zurückkommen  und 
noch  unterwegs  seine  Bekanntmachung,  in  der  er  den  Tag 
der  Consulnwahl  bestimme ,  vorabschicken  möge.  Diesem 
Schreiben  leistete  der  Consul  Folge,  schickte  die  Bekannt- 
machung vorauf  und  kam  nach  Rom.  Auch  bei  der  dies- 
jährigen Bewerbung  sah  man  ein  grofses  Parteienspiel,  weil 
um  die  Eine  adliche  Stelle  ihrer  Drei  sich  bewarben  ;  der 
bei  der  vorigen  Wahl  durchgefallene  Publius  Cornelius 
Scipio,  Sohn  des  Cneus ;  ferner  Lucius  Cornelius  Scipio 
und  Cneus  Manlius  Vulso.  —  Publius  Scipio  bekam  das 
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Consulat;  so  dafs  man  sah,  eiuem  solchen  IVlanne  sei  die 
Ehreostelle  nur  aufgespart,  nicht  versagt  gewesen.  Der 
ihm  an  die  Seite  gesetzte  Amtsgenols  vom  Bureerstande 
vrar  Maniüs  Acilius  Glabrio.  Den  Tag  darauf  -vvurdea 
folgende  Prätoren  gewählt:  Lucius  Ainilius  PaufluSf 
Marcus  Ainilius  Lepidus,  Marcus  Junijis  BrutuSj  Aulus 
Cornelius  IMammula ,  Caj'us  Livius  und  Lucius  Oppius, 
beide  mit  dem  Zunamen  Salinator.  Dies  war  der  Ojtpius, 
der  die  Flotte  von  dreifsig  Schiffen  nach  Sicilien  geführt 
hctte.  Marcus  Bäbius  erliielt  Befehl,  so  lange  das  Lo» 
den  neuen  Obrigkeiten  die  Plätze  ihrer  Bestimmung  noch 
nicht  angewiesen  habe,  von  Brundusium  mit  allen  seinen 
Truppen  nach  Epirus  überzugehen  und  sie  in  der  Nähe 
von  Apollonia  beisammen  zu  halten ;  und  dem  Stadtprätor 
Marcus  Fulvius  wurde  aufgetragen,  fünfzig  neue  Fiinfra- 
derer  auszurüsten. 

25.  Und  so  setzten  sich  die  Römer  ihrerseits  gegen 
alle  Unternehmuugen  des  Antiochus  in  Bereitschaft.  iVa- 
bis  hingegen  war  so  weit  davon  entfernt,  mit  dem  Kriege 
noch  zu  warten ,  dafs  er  vielmehr  schon  jetzt  aus  allen 
Kräften  Gythium  bestürmte,  und  aus  Erbitterung  auf  die 
Achäer,  weil  sie  den  Belagerten  Hülfe  geschickt  hatten, 
ihr  Land  verwüstete.  Die  Achäer,  die  es  nicht  gewagt 
hatten,  den  Krieg  zu  eröffnen,  bevor  ihre -Gesandten  von 
Rom  zurückgekehrt  wären,  um  sich  erst  über  die  Meinung 
des  Senates  zu  belehren,  setzten  nach  der  Zurückkunft  der 
Gesandten  eine  Versammlung  zu  Sicyon  an,  und  schickten 
Abgeordnete  an  den  Tifus  Quinctius ,  sich  seinen  Rath  za 
erbitten.  Auf  der  Versammlung  entschieden  sich  die  Stim- 
men alle  für  schleunige  Eröffnung  des  Krieges;  allein  ein 
Brief  vom  Titus  Quinctius,  worin  er  ihnen  rieth,  den  Rö- 
mischen Prätor  mit  der  Flotte  abzuwarten  ,  machte  sie  xin- 
schlüssig.  Da  einige  der  Vornehmeren  auf  ihrer  Meinung 
beharreten,  Andere  den  Rath  dessen  befolgt  wissen  woll- 
ten, den  sie  selbst  darum  befragt  hätten,  so  sahen  die  Mei- 
sten der  Erklärung  Philopömens  entgegen.  Er  war  jetzt 
Prätor  und  übertraf  sie  Alle  damals  an  Klugheit  und  An- 
sehen.    Nach  einer  Einleitung,    in  welcher  er  die  Achäi- 
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sehe  Sitte  pries,  vermöge  welcher  kein  Prätor,  wenn  ei 
über  einen  zu  beschliefsenden  Krieg  die  Stimmen  abgehört, 
sein  eignes  Gutachten  abgeben  darf,  forderte  er  sie  auf, 
sobald  als  möglich  zu  bestimmen,  was  ihr  Wille  sei.  « Ihr 
«<  Prätor  werde  dann  ihre  Besclilüsse  mit  aller  Treue  und 
«Sorgfalt  vollziehen  und  seine  Kräfte  aufbieten,  dafs  sie 
«sich  vreder  den  Frieden,  noch  den  Krieg,  so  weit  dies 
« von  menschlicher  Leitung  abhäugig  sei,  gereuen  lassen 
« sollten. »  Diese  Rede  gab  für  die  Stimmung  zum  Kriege 
einen  weit  stärkeren  Ausschlag,  als  wenn  er  durch  offea^ 
bares  Zurathen  etwa  Thatensucht  hätte  blicken  lassen. 
Also  wurde  der  Krieg  mit  grofser  Einstimmigkeit  beschlos^ 
sen  ;  die  Zeit  aber  und  die  Art  ihn  zu  führen,  dem  Prätor 
völlig  überlassen,  PJiilopömen  war  aufserdem,  dafs  er 
hierin  den  Willen  des  Quinctius  sah,  schon  selbst  der 
Meinung,  man  müsse  die  Römische  Flotte  erwarten,  um 
durch  diese  Gythium  von  der  Seeseite  decken  zu  können: 
weil  er  aber  besorgte,  die  Sache  möchte  keinen  Aufschub 
leiden,  und  nicht  allein  Gythium,  sondern  auch  das  der 
Stadt  zu  Hülfe  geschickte  Kohr  verloren  gehen,  so  liefs 
er  die  Schilfe  der  Achäer  vom  Strande  auf  das  Wasser 
bringen. 

26-  Auch  der  Zwinglierr  hatte  sich  eine  kleine  Flotte 
angeschafft,  um  den  Verstärkungen,  die  den  Belagerten  zur 
See  geschickt  werden  möchten ,  das  Einlaufen  zu  wehren ; 
die  aus  drei  Deckschiffen  ,  einigen  Barken  und  Jachten  be- 
stand :  denn  seine  alte  Flotte  hatte  er  im  Friedensschlüsse 
den  Piömern  ausgeliefert.  Um  die  Leichtigkeit  seiner  noch 
neuen  Schiffe  zu  prüfen,  zugleich  auch  um  Alles  zum 
Kampfe  in  gehörigem  Stande  zu  haben ,  liefs  er  seine  Ru- 
derer und  Soldaten  täglich  auslaufen  und  sich  durch  Nach- 
bildungen von  Seegefechten  üben,  weil  er  sich  von  der 
Belagerung  nur  dann  Erfolg  versprach,  wenn  er  alle  Hülfs- 
leistungeu  von  der  See  her  unmöglich  machte.  Der  Ach'di- 
sehe  Prätor,  so  sehr  er  in  der  Kunst  der  Landschlachten 
jedem  berühmten  Feldherrn  an  Übung  und  Erfindung  gleich- 
kam, so  wenig  verstand  er  vom  Seewesen,  als  ein  gebor- 
ner  Arcadier,    mitten  im  Lande  heimisch  und  mit  Allem, 
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was  Aasland  Liefs,  unbekanut,  aufser  dafs  er  in  Creta ,  als 
Oberster  über  die  Hiilfsvölker,  gedient  hatte.  Es  stand 
noch  ein  altes  vierrädriges  Schiff,  das  die  Achäer  vor  acht- 
zig Jahren,  als  es  die  Gemahlinn  des  Craterus,  Nicäa,  von 
Naupactus  nach  Corinth  führen  sollte,  aufgebracht  hatten. 
Durch  den  Ruf  desselben  verleitet  —  denn  es  war  ehe- 
mals in  der  königlichen  Flotte  ein  hochberühmter  Kiel  ge- 
wesen —  liefs  er  dies  schon  so  anbrüchige,  vor  Alter  bau- 
fällige Schiff  von  Agium  auslaufen.  Jetzt  ging  es  als  Haupt- 
schiff, da  es  den  Befehlshaber  der  Flotte,  den  Tiso  von 
Fatr'd  an  Bord  hatte,  vor  der  Flotte  her,  als  ihr  von  Gy- 
thium  aus  die  Lacedämonischen  Schiffe  entgegen  kamen : 
und  gleich  beim  ersten  Stofse  auf  ein  neues  und  festes 
Schiff  fiel  das  alte,  das  ohnehin  in  allen  Fugen  VN  asser  zog, 
aus  einander;  und  Alle,  die  es  an  Bord  hatte,  wurden  Ge- 
fangene. Nach  dem  Verluste  des  Hauptschiffes  entflohen 
die  übrigen,  so  gut  sich  jedes  durch  seine  Ruder  half.  Phi- 
lopömen  selbst  entkam  auf  einem  leichten  Spähschiffe,  und 
setzte  seiner  Flucht  nur  dann  erst  ein  Ziel,  als  er  Paträ 
erreicht  hatte.  Allein  den  INIuth  des  Krieggewohnten,  der 
schon  so  manches  JNlisgeschick  erfahren  hatte,  minderte 
dieser  Unfall  nicht:  im  Gegentheile,  dafür  dafs  es  im  See-» 
kriege,  von  dem  er  keine  Renntuifs  habe,  mislungen  sei, 
sich  desto  mehr  für  das  Fach  versprechend,  in  welchem  er 
eingeübt  sei,  versicherte  er,  er  wolle  dem  Zwingherrn  die 
Freude  bald  wieder  verderben. 

27.  Nabis,  durch  diesen  glücklichen  Vorfall  gehoben, 
ja  schon  mit  der  sichern  Hoffnung  sich  schmeichelnd,  dafs 
er  vom  Meere  aus  nichts  weiter  zu  besorgen  habe,  wollte 
nun  auch  durch  zweckmäfsig  aufgestellte  Posten  dem  Feinde 
jeden  Zugang  zu  Lande  sperren.  Er  führte  den  dritten 
Theil  seiner  Truppen  von  der  Belagerung  Gythiums  ab 
und  nahm  ein  Lager  bei  Plejä.  Dieser  Ort  liegt  in  der 
Kähe  von  Leucä  und  Acriä  an  dem  Wege,  auf  welchem 
«einer  Meinung  nach  die  Feinde  heranziehen  mufsten.  Da 
er  in  diesem  Lager  stehen  blieb,  wo  nur  Wenige  unter 
Zelten  lagen,  die  Übrigen  aber  ihren  aus  Schilf  geflochte- 
nen Hütten,    um  nur  Schatten  zu  haben,    ein  Dach  von 
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Laubwerk  gegeben  hatten,  so  eutschlofs  sich  PhilopÖmen, 
ehe  er  noch  dem  Feinde  zu  Gesicht  käme,  ihn  wider  alle 
Erwartung  durch  eine  Kriegslist  anzugreifen,  auf  die  er 
unvorbereitet  sei.  Auf  eine  verdeckte  Stellung  an  der  ^r- 
givischen  Rüste  zog  er  mehrere  kleine  Fahrzeuge  zusam- 
men, bemannete  sie  mit  Truppen  ohne  Gepäck,  die  mei-» 
stens  nur  kleine  Schilde,  Schleudern,  Wurfpfeile  und  an- 
dre leichte  Waffen  hatten,  fuhr  an  der  Küste  hin,  stieg 
an  einem  Vorgebirge  in  der  Nähe  des  feindlichen  Lagers 
aus,  kam  auf  ihm  bekannten  Fufssteigen  in  der  Nacht  nach 
Plejll,  und  weil  die  Wachen,  die  keine  Gefahr  in  der  Nähe 
ahneten,  eingeschlafen  waren,  liefs  er  von  allen  Seiten  auf 
die  Lagerhütten  Feuer  werfen.  Da  verbrannten  Viele,  ohne 
etwas  von  einem  ankommenden  Feinde  zu  wissen,  und  die 
ihn  gewahr  wurden,  konnten  keine  Hülfe  leisten:  Feindes 
Schwert  und  Flammen  vertilgten  Alles.  So  von  zwei  Übeln 
in  die  Mitte  genommen  retteten  sich  doch  noch  Einige  in 
das  gröfsere  Lager  vor  Gyfhium.  Während  dieser  Bestür-? 
zung  der  Feinde  ging  Philopömen  sogleich  weiter,  um 
Tripolis  zu  verheeren,  eine  Landschaft  des  Lacotiischen 
Gebiets,  wo  es  an  die  Gränze  von  Megalopolis  stufst; 
raffte  viele  Heerden  und  Menschen  zusammen  und  zog 
wieder  ab,  ehe  der  Zwingherr  dem  Lande  von  Gythium 
aus  Hülfe  schicken  konnte.  Als  er  sein  Heer  von  dort 
nach  Tegea  zusammengezogen  und  hieher  die  Achäer  mit 
ihren  Verbündeten  zu  einer  Versammlung  berufen  hatte, 
auf  welcher  auch  die  vornehmsten  Epiroteii  und  Acarna- 
nen  erschienen,  entschlofs  er  sich,  weil  jetzt  die  Seinigen 
für  ihre  zur  See  gekränkte  Ehre  schon  völlig  wieder  ent- 
schädigt und  die  Feinde  die  Muthlosen  waren,  vor  Lace- 
dämon  selbst  zu  gehen,  insofern  dies  das  einzige  Mittel 
sei,  den  Feind  von  der  Belagerung  Gythiums  abzuziehen. 
Bei  Cary'd  nahm  er  auf  feindlichem  Boden  sein  erstes  La- 
ger. Gerade  an  diesem  Tage  wurde  Gythium  erobert.  P7i£- 
lopömen ,  der  davon  nichts  wufste,  rückte  bis  zum  Bar~ 
bosthenes  vor,  einem  Berge  zehntausend  Schritte  von  ha- 
cedämon.  Und  Nabis ,  der  nach  der  Eroberung  von  Gy- 
thium   mit    seinem    schlagfertigen    Heere    dort    aufbrach, 
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führte  es  im  Eilmarsche  vor  Lacedäinon  vorbei  uud  be- 
setzte das  sogenannte  Pyrrhus- Lager,  >veil  er  an  der  Ab- 
sicht der  Achäerj  diese  Stellung  zu  beziehen,  nicht  zwei- 
felte. Von  hier  aus  ging  er  den  Feinden  entgegen.  Sie 
dehnten  sich  aber  wegen  der  schmalen  Strafse  auf  einen 
laugen  Zug  von  beinahe  Tiinftausend  Schritten  aus.  Diesen 
Zug  schlofs  die  Reuterei  und  der  griJfste  Tlieil  der  Hülfs- 
vülker,  weil  PAzYopömen  vermuthete,  der  Zwingherr  werde 
mit  seinen  Söldnern,  auf  die  er  sich  am  meisten  verliefs, 
die  Achäer  im  Rücken  angreifen.  Hier  aber  setzten  ihn 
auf  einmal  zwei  unerwartete  Umstände  in  Verlegenheit. 
Der  Eine:  die  Stellung,  die  er  hatte  nehmen  wollen,  war 
schon  vom  Feinde  besetzt ;  der  Andre  :  er  sah  die  Feinde 
auf  seinen  Vortrab  stofsen,  wo  bei  diesem  Wege  über  Rlip- 
pengäuge  ohne  eine  Bedeckung  von  leichten  Truppen  alles 
weitere  Vorrücken  seiner  Einsicht  nach  unmöglich  war. 

28.  Allein  einen  Marsch  zu  leiten,  eine  Stellung  zu 
nehmen,  gerade  darin  hatte  Philopömen  aufserordentliche 
Geschicklichkeit  und  Erfahrung,  und  hierin  vorzüglich  hatte 
er  nicht  blofs  zur  Zeit  des  Krieges,  sondern  auch  im  Frie- 
den, seinen  Geist  geübt.  Machte  er  irgendwohin  eine  Reise 
und  kam  an  einen  Gebirgspafs,  wo  der  Durchgang  schwie- 
rig war,  so  nahm  er  die  Beschaffenheit  des  Orts  von  allen 
Seiten  in  Augenschein ;  war  er  allein  ,  so  ging  er  darüber 
mit  sich  selbst  zu  Rathe ;  hatte  er  Begleiter,  so  warf  er 
die  Fragen  auf:  teWenn  sich. hier  ein  Feind  zeigte,  wie 
»man  seine  Mafsregeln  zu  nehmen  habe,  falls  er  von  vorn, 
«wie,  wenn  er  von  dieser  oder  der  Seite,  wie,  wenn  er  im 
«Rücken,  angriffe.  Man  könne  schlagfertig  in  gerader  Li- 
ft nie  auf  ihn  stofsen,  man  könne  aber  auch  in  ungeschlos- 
« senem  Zuge  und  blofs  zum  Marsche  eingerichtet  sein. » 
Dann  liefs  er  sich  auf  weiteres  Nachdenken  oder  Fragen 
darüber  ein,  «welche  Stellung  er  nehmen  müsse,  wie  viele 
«Truppen  er  dazu  brauchen  werde  und  von  welcher  Art 
«der  Bewaffnung;  denn  auch  daraufkomme  nicht  wenig 
«an:  wohin  er  das  schwere  Heergeräth,  wohin  das  leichte 
«Gepäck  entfernen  wolle,  wohin  den  unbewehrten  Trofs  : 
«w^ie  stark  für  diese  die  Bedeckung  sein  müsse,    und  von 
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«was  für  Truppen:  ob  es  besser  sei,  den  einmal  eingeschla- 
«genen  Weg  zu  verfolgen,  oder  auf  dem,  den  man  gekom- 
«men  sei,  zurückzugehen:  ferner,  welchen  Platz  er  zum 
«Lager  wählen  werde,  und  wie  viel  er  mit  seineu  Werken 
«zu  umfassen  habe:  wo  man  am  besten  Wasser  holen, 
«wo  man  sich  die  Zufuhr  an  Futter  und  Holz  offen  halten 
I« könne:  welcher  Weg  beim  Aufbruche  am  folgenden  Tage 
«  der  sicherste  ;  wie  der  Zug  geordnet  sein  müsse. »  Mit 
dergleichen  Beherzigungen  und  Rücksichten  hatte  er  von 
Jugend  auf  seinem  Geiste  zu  thun  gegeben,  so  dafs  ihm  in 
keinem  Falle  dieser  Art  eine  zu  nehmende  Rücksicht  neu 
war.  Auch  jetzt  liefs  er  vor  allen  Dingen  den  Zug  Halt 
machen;  schickte  dann  die  Cretensischen  HülfsvÖlker  und 
die  sogenannten  Tarentinichen  Reuter,  -deren  jeder  zwei 
Pferde  bei  sich  führt,  an  die  Spitze  des  Zuges,  liefs  seine 
Reuterei  am  Schlüsse  folgen  und  besetzte  über  einem  Ba- 
che, wo  sie  Wasser  holen  konnten,  einen  Felsen.  Dorthin 
wurden  das  sämtliche  Heergeräth  und  der  Trofs  der  Knechte 
ausgeschieden,  und  mit  einer  Bedeckung  umgeben, 'und  ein 
Lager  befestigt,  so  gut  es  die  Beschaffenheit  des  Orts  er- 
laubte. Schwer  war  es,  auf  einem  feisichten  und  unebenen 
Boden  die  Zelte  aufzuschlagen.  Fünfhundert  Schritte  da- 
von standen  die  Feinde.  Das  Wasser  holten  beide  Heere 
unter  einer  Bedeckung  von  Leichtbewaffneten  aus  demsel- 
ben Bache,  und  ehe  es  noch  zu  Gefechten  kam,  wie  sie  in 
einer  solchen  Nähe  beider  Lager  gewöhnlich  sind,*  brach 
die  Nacht  ein.  Dafs  man  am  folgenden  Tage  zur  Verthei- 
digung  der  Wasserholer  am  Bache  werde  zu  fechten  haben, 
war  einleuchtend.  Also  versteckte  er  während  der  Nacht 
in  einem  Thale ,  das  den  Feinden  aus  dem  Gesichte  lag, 
so  viele  Leichtbeschildete ,  als  der  Ort  verdeckt  halten 
konnte. 

29.  Mit  Tagesanbruch  liefsen  sich  die  Cretensischen 
Leichtbewaffneten  nebst  den  Tarentinischen  Reutern  am 
Bache  mit  den  Feinden  ein.  Telemnastus,  ein  Crefenser, 
befehligte   seine  Landsleute,    die   Reuter  Lycortas  *)  von 

•)  Des  Polybiua  Vater. 
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Megalopolis.  Bei  deu  Feinden  waren  ebenfalls  die  Cre~ 
tensischen  Hiilfsvülker  und  eben  solche  Tarentinische  Reu- 
ter den  VVasserholern  zur  Bedeckung.  Eine  Zeitlang  blieb 
also  das  Gefecht  unentschieden  ;  -war  doch  auf  beiden  Sei- 
ten die  Art  der  Truppen  und  ihre. Bewaffnung  gleich.  Doch 
bei  der  Dauer  des  Kampfs  siegten  die  Hülfstruppen  des 
Zwingherrn,  theils  durch  ihre  Überlegenheit,  theils  weil 
es  Philopömen  so  bei  seinen  Obersten  bestellt  hatte :  nach 
eiuem  mäfsigen  Gefechte  sollten  sie  sich  auf  eine  Flucht 
einlassen  und  die  Feinde  auf  die  Stelle  des  Hinterhaltes 
ziehen.  In  vollem  Laufe  setzten  diese  durch  das  Thal  den 
Fliehenden  nach,  und  viele  von  ihnen  wurden  schon  ver- 
wundet, schon  getüdtet,  ehe  sie  den  versteckten  Feind  be* 
merkten.  PhilopÖmens  Leichtbeschildete  hatten  sich,  so 
gut  es  die  Breite  des  Thals  gestattete,  in  einer  solchen 
Stellung  gehalten  ,  dafs  sie  die  Fliehenden  leicht  in  die 
Zwischenräume  ihrer  Glieder  aufnehmen  konnten.  Jetzt 
erhoben  sie  sich,  ohne  Wunde,  bei  voUerTS.raft,  im  Schlüsse; 
und  fielen  auf  den  in  Unordnung  heranstiirzenden,  von  Ar- 
beit und  Wunden  ermattenden  Feind.  Der  Sieg  war  ent- 
schieden. Die  Truppen  des  Zwingherrn  kehrten  sogleich 
den  Rücken,  und  weit  schneller  fliehend,  als  sie  vorhin 
verfolgt  hatten ,  wurden  sie  in  ihr  Lager  getrieben.  Noch 
auf  der  Flucht  wurden  viele  getödtet  und  gefangen.  Selbst 
im  Lager  würde  die  Verlegenheit  grofs  geworden  sein, 
hätte  nicht  Philopömen  zum  Rückzuge  blasen  lassen ,  weil 
er  die  felsige,  bei  jedem  unvorsichtigen  Vorrücken  gefahr- 
volle Gegend  mehr,  als  den  Feind,  fürchtete.  Doch  da  er 
«ich  aus  dem  Erfolge  der  Schlacht  und  aus  der  Sinnesart 
dessen ,  der  sie  verloren  hatte ,  die  Grüfse  seiner  jetzigen 
Bestürzung  berechnete ,  so  liefs  er  durch  Einen  von  den 
Hülfstruppen,  den  er  als  Überläufer  hinschickte,  iliin  als 
gewisse  Nachricht  zutragen:  Es  sei  bei  den  Achäern  be- 
schlossen, morgen  bis  an  den  Flufs  Eurotas  vorzurücken  — 
dieser  bespült  fast  die  Mauer  von  Sparta  —  und  den  Weg 
zu  sperren j  theils  um  dem  Zwingherrn,  falls  er  sich  zum 
Rückzuge  in  die  Stadt  entschlösse,  diesen  unmöglich  zu 
machen,    theils  um  keine  Zufuhr  aus  der  Stadt  ins  Lag«r 
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zu  lassen  j  zugleich  auch,  um  zu  versuchen  ^^^) ,  ob  sich 
nicht  Mancher  bereden  lasse,  vom  Zwingherru  abzufallen. 
Die  Aussagen  des  Überläufers  fanden  bei  Nabis  gerade 
nicht  so  viel  Glauben,  als  sie  ihm  vielmehr  bei  seiner 
Ängstlichkeit  einen  scheinbaren  Vor\Vand  gaben,  das  La- 
ger zu  verlassen.  Am  folgenden  Tage  liels  er  den  Pytha- 
goras  mit  den  Hülfsvölkern  und  der  Reulereisich  vordem 
Lagerwalle  aufstellen.  Er  selbst  rückte  mit  den  Kerutrup- 
pen  dem  Siheine  nach  zur  Schlacht  aus,  und  gebot  dann 
den  Eilmarsch  nach  Lacedämon. 

30.  Als  Philopömen  ihren  Zug  so  hastig  den  engen 
und  abschüssigen  Weg  entlang  fortstürzen  sah,  sandte  er 
seine  ganze  Reuterei  und  die  Cretensischen  Hülfstruppen 
gegen  die  vor  ihrem  Lager  aufgestellten  Feinde.  Diese, 
die  den  Feind  vor  Augen  und  sich  von  den  Ihrigen  verlas- 
sen sahen ,  wollten  sich  zuerst  in  ihr  Lager  zurückziehen : 
als  aber  jetzt  die  ganze  Linie  der  Achäer  schlagfertig  an- 
rückte,  blieb  ihnen  bei  der  Furcht,  mit  samt  dem  Lager 
dem  Feinde  in  die  Hände  zu  fallen,  nichts  übrig,  als  dem 
schon  ziemlich  vorausgeeilten  Zuge  der  Ihrigen  zu  folgen. 
Sogleich  fielen  die  Achäischen  Leichtbeschildeten  in  das 
Lager  und  plünderten  es:  die  Übrigen  zogen  gleich  wei- 
ter, den  Feind  zu  verfolgen.  Der  Weg  war  so,  dafs  sich 
ein  Heerzug,  auch  ohne  alle  Beunruhigung  von  einem 
Feinde,  nur  mit  Mühe  durchwinden  konnte.  Wie  also 
jetzt  bei  dem  Nachtrabe  das  Gefecht  anging,  und  vom  Rü- 
cken her  das  fürchterliche  Geschrei  der  Nothleidenden  zu 
den  vorderen  Fahnen  drang,  da  rettete  sich  Jeder  so  gut  er 
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konnte  mit  Wegwerfuug  seiner  WaiFen  in  die  Wälder   auf 
beiden  Seilen  des  Weges ,    und  im  Augenblicke  war  der 
Weg  von  zusammengestürzten  Waffen  gesperrt,  bauptsäch- 
lich  von  Speeren,     die  den  Gang,    da  sie  fast  alle  mit  der 
Spitze  in  die  Erde  gesunken  waren,    wie  ein  hingepflanz- 
tes Pfahlwerk  schlössen.    Philopömen  y    der  seinen   llülfs- 
truppen  Befehl  gab,    die  Verfolgung,    so  gut  sie  könnten, 
fortzusetzen;     denn  vorzüglich  werde   für  die  Reuterei  die 
Flucht   beschwerlich    sein,     führte    selbst    seine    schweren 
Truppen  einen  offenem  Weg  zum  Flusse  Eurotas.    Als  er 
sich  gegen  Sonnenuntergang  hier  gelagert  hatte,   erwartete 
er  seine  Leichtbewaffneten,  die  er  zur  Verfolgung  des  Fein- 
des  zurückgelassen  hatte.    Als   diese   um   die  erste  Nacht- 
wache mit   der   Nachricht   ankamen,     der  Zwingherr  habe 
nur  mit  Wenigen  die  Stadt  erreicht,  die  übrige  Menge  irre 
ohne  Waffen  im  ganzen  Walde  zerstreuet  umher,  so  befahl 
er   ihnen,    sich  zu   pflegen;    nahm   aber   von  den  übrigen 
Truppen,    die,    wegen   ihrer  früheren   Ankunft  im  Lager, 
schon  Erquickung   durch   Speise   und   einige   Ruhe   gehabt 
hatten,  sogleich  eine  auserlesene  blofs  mit  Schwertern  ver- 
sehene Mannschaft  mit  sich,    und  stellte  sie  an  die  Heer 
strafsen,  die  aus  zwei  Stadtthoren,  hier  nach  Pherä,  dort 
zum  Barhosthenes,    führen,    aufweichen,   wie  er  voraus- 
setzte, die  Feinde  aus  ihrer  Zerstreuung  sich  zur  Stadt  zu-» 
rück  begeben  würden.  Er  hatte  sich  nicht  geirrt.  So  lange 
es  noch  einigermafsen  Tag  war,    nahmen   die   Laced'-ino- 
nier  ihren  Rückweg  mitten  durch  den  Wald  auf  abgelege- 
nen Pfaden.    Als  sie  mit  Abendwerden  die  Feuer  im  feinde 
liehen  Lager  erblickten,  hielten  sie  sich  ihm  gegenüber  an 
Verdeckte  Fufssteige;    sobald  sie  aber  über  dasselbe  hinaus 
waren,  wagten  sie  sich,  ihrer  Meinung  nach  mit  Sicherheit, 
auf   die    offenen  Landstrafsen.    Hier   wurden   sie   von  dem 
allenthalben   auflaurenden   Feinde   in   Empfang  genommen, 
und  so  Viele  niedergehauen  und  gefangen,    dafs  vom  gan- 
zen Heere  kaum   der  vierte   Theil    sich    rettete.    —     Nach 
dieser    Einschliefsung    des    Zwingherrn     auf    seine    Stadt 
brachte  Philopömen  fast  die  dreifsig  nächstfolgenden  Tage 
mit  Verheerung  des  Lacedämonlschen  Gebietes  zu,    und 
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hatte  bei  seinem  Abzüge  die  Macht  des  Zwingherrn  ge- 
beugt, ja  beinahe  gebrochen,  so  dafs  ihn  die  Achäer  an 
Thatenruhm  dem  Piümischen  Feldherrn  an  die  Seite ,  und 
in  Rücksicht  auf  den  Lacedämonischen  Krieg  noch  über 
Jenen  stellten. 

31.  Während  dieses  Krieges  zwischen  den  Achaern 
und  dem  Zwingherrn  bereiseten  die  Römischen  Gesandten 
die  Städte  ihrer  Bundesgenossen,  weil  sie  fürchteten,  die 
Atoler  möchten  einige  TOn  ihnen  für  die  Partei  Ae&Antio- 
chus  gewonnen  haben.  Die  Achäer  zu  besuchen  liefsen 
sie  sich  am  wenigsten  angelegen  sein,  da  sie  sich  von  ih- 
nen, bei  ihrer  Erbitterung  gegen  den  Nabis,  auch  im  Übri- 
gen die  erforderliche  Freundschaft  versprachen.  Sie  gin- 
gen zuerst  nach  Athen,  von  da  nach  Chalci^,  dann  nacli 
Thessalien,  und  nach  einem  Vortrage  an  die  zahlreich  ver- 
sammelten Thessalier,  wandten  sie  sich  nach  Demetrias, 
w^o  eine  Zusammenkunft  der  Magneten  angesetzt  wurde. 
Hier  war  bei  ihrem  Vortrage  gröfsere  Umsicht  nölhig,  weil 
mehrere  Vornehme  die  Partei  der  Römer  verlassen  hatten 
und  ganz  am  Antiochus  und  an  den  Atolern  hingen.  Denn 
als  sie  schon  erfahren  hatten ,  dem  Philipp  werde  sein 
Prinz,  bisher  Geisel  zu  Rom,  zurückgegeben  und  die  ihm 
auferlegte  Zahlung  erlassen,  hörten  sie  unter  andern  un- 
verbürgten Sagen  auch  diese,  die  Römer  würden  ihm  auch 
Demetrias  wiedergeben.  Ehe  sie  dies  geschehen  liefsen, 
wollten  Eurylochus,  einer  der  ersten  Magneten ,  und  ei- 
nige seiner  Anhänger  lieber  durch  die  Ankunft  der  Atoler 
und  des  Antiochus  dem  Ganzen  eine  neue  Gestalt  geben 
lassen.  Gegen  diese  also  mufste  man  eine  solche  Sprache 
führen ,  dafs  man  sich  nicht  etwa  ,  wenn  man  ihnen  die 
Besorgnifs  als  ungegründet  ausredete,  den  Philipp  durch 
diese  vereitelte  HoiTnung  zum  Feinde  machte,  da  er  in  Al- 
lem einen  weit  gröfseren  Ausschlag  gab,  als  die  Magne- 
ten. Also  wurde  nur  dessen  erwähnt,  «Dafs  zwar  ganz 
«  Griechenland  für  das  Geschenk  der  Freiheit  den  Römern 
«verpflichtet  sei,  diese  Stadt  aber  ganz  vorzüglich.  Denn 
« dort  hätten  die  Macedonier  nicht  allein  eine  Besatzung 
«gehabt,  sondern  auch  eine  Königsburg  aufgebaut,  so  dafs 
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«  die  Bürger  den  Herrscher  in  Person  beständig  hätten  yor 
«Augen  haben  müssen.  Doch  hätten  die  Römer  das  Alles 
«vergebens  gethan,  wenn  jetzt  die  Atoler  in  Philipps  Pal- 
«last  den  Antiochus  einführten,  und  die  Bürger  sich  statt 
«  des  alten  schon  gewohnten  Königs  einen  neuen  und  un-* 
«bekannten  gefallen  lassen  müfsten.» 

Die  höchste  Obrigkeit  heifst  dort  der  Magnetarch» 
Dies  war  damals  Eurylochus,  In  seiner  Würde  sich  füh- 
lend sagte  er:  «So  wenig  er,  als  die  Magneten,  brauch-« 
« ten  damit  an  sich  zu  halten,  dafs  ihnen  das  allgemeine 
«  Gerücht  von  der  ZurückgRbe  der  Stadt  Demetrias  an  Phi" 
« lipp  bekannt  sei.  Ehe  die  Magneten  dies  zugäben, 
«müfsten  sie  sich  auf  jeden  Versuch,  auf  jedes  Wagstück 
«einlassen.»  Vom  Eifer  seiuer  Rede  zur  Unbesonnenheit 
fortgerissen  liefs  er  die  Worte  fallen:  «Selbst  jetzt  sei 
«t  Demetrias  nur  dem  Scheine  nach  frei ;  in  der  That  gehe 
« Alles  nach  dem  Winke  der  Römer. »  Über  diese  Aus- 
drücke wurde  die  Versammlung  laut,  da  sie  in  grofser  Un- 
einigkeit dem  dreisten  Redner  hier  ihren  Beifall,  dort  ih- 
ren Unwillen  zu  erkennen  gab.  Und  Quinctius  wurde  so 
aufgebracht,  dafs  er,  die  Hände  zum  Himmel  emporstre- 
ckend, die  Götter  zu  Zeugen  der  Undankbarkeit  und  Treu- 
losigkeit der  Magneten  anrief.  Als  dieser  Aufruf  sie 
Alle  in  Schrecken  setzte  ,  bat  Zeno,  einer  ihrer  Vorneh- 
meren, ein  Mann,  dem  sein  musterhafter  Lebenswandel 
und  seine  nie  zu  verkennende  Anhänglichkeit  an  die  Römer 
ein  grofses  Gewicht  gab,  den  Quinctius  und  die  übrigen 
Gesandten  mit  Thränen ,  « den  Unsinn  Eines  nicht  dem 
«  State  anzurechnen.  Die  Tollheit  des  Einzelnen  treffe 
n  diesen  selbst.  Die  Magneten  verdankten  nicht  blofs  ihre 
«Freiheit,  sondern  AIIbs ,  was  Menschen  heilig  uud  theuer 
«  sei ,  dem  Titas  Quinctius  und  den  Ro/nern.  Niemand 
«könne  die  unsterblichen  Götter  um  Etwas  bitten,  was  die 
»Magneten  nicht  schon  von  den  Röm.ern  erhalten  hätten j 
«und  eher  würden  sie  sich  wüthend  an  sich  selbst  vergrei- 
ft fen,  als  die  Römische  Freundschaft  verletzen.» 

32.  An  seine  Rede  schlössen  sich  die  Bitten  der  übri- 
gen !Menge.     Nach  der  Versammlung  machte  sich  Eurylo~ 
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ehus  in  aller  Stille  au  das  Thor  und  sogleich  von  da  weiter 
nach  Atollen.  Denn  schon  gaben  die  Atoler ,  und  zwar 
von  Tage  zu  Tage  deutlicher,  ihren  Abfall  zu  erkennen,  und 
gerade  jetzt  war  Thoas  ,  der  erste  Mann  im  State ,  den  sie 
an  den  Antiochus  abgeschickt  hatten ,  zurückgekonuneu 
und  hatte  von  dort  den  Menippus  als  königlichen  Gesand- 
ten mitgebracht.  INoch  ehe  diese  einer  Versammlung  vor- 
gestellt wurden,  hatten  sie  schon  Allen  von  der  grofsen 
Land-  und  Seemacht  genug  zu  hören  gegeben:  «Es  komme 
«eine  ungeheure  Menge  Fufsvolk  und  Reuterei;  Elephanteu 
«aus  Indien;  vorzüglich  aber»^^  und  dies  mulste  ihrer 
Meinung  nach  auf  die  Stimmung  des  grofsen  Haufens  am 
meisten  wirken  —  «habe  Antiochus  so  viel  Gold  geladen, 
«dafs  er  die  Römer  selbst  kaufen  könne.»  Es  licfs  sich 
voraussehen,  was  diese  Reden  in  einer  Versammlung  wir- 
ken ^vürden.  Denn  dafs  diese  angekommen  waren,  und 
Alles,  was  sie  vornahmen,  wurde  den  Römischen  Gesand- 
ten hinterbracht ;  und  war  gleich  alle  Hoffnung  so  gut  als 
abgeschnitten,  so  hielt  es  Quinctius  doch  nicht  für  un- 
zweckmäfsig ,  von  den  ßundsgenossen  einen  und  andern 
Gesandten  an  dieser  Versammlung  theilnehmen  zu  lassen, 
weil  diese  die  Atoler  an  ihr  Bündnifs  mit  Rom  erinnern, 
und  gegen  den  Gesandten  des  Königs  die  Sprache  freier 
Männer  führen  könnten.  Die  Athener  schienen  ihm  hier- 
zu am  besten  zu  passen,  theils  wegen  ihres  so  angesehe- 
nen Stats,  theils  als  uralte  Atolische  Bundesgenossen. 
Quinctius  ersuchte  sie ,  zur  Atolischen  Statenversammlung 
ihre  Gesandten  zu  schicken. 

In  der  Versammlung  stattete  Thoas  euerst  von  seiner 
Gesandschaft  Bericht  ab.  Menippus ,  der  nach  ihm  vorge- 
lassen wurde,  sagte:  «Es  würde  freilich  für  alle  Bewoh- 
«ner  Griechenlands  und  Asiens  das  Beste  gewesen  sein, 
«wenn  Antiochus  schon  zur  Zeit  der  ungeschwächten 
«Macht  Philipps  hätte  ins  Mittel  treten  können:  dann 
«würde  Jeder  das  Seinige  behalten  haben  und  nicht  so  ganz 
«Alles  dem  Winke  und  der  Landesherrlichkeit  der  Römer 
«unterwürfig  geworden  sein.  Aber  auch  jetzt  noch,  fuhr 
«er  fort,    wenn  ihr    anders   euren   eingeleiteten   Plan   mit 
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«Festigkeit  bis  zu  seiner  Ausführung  verfolgt,  wird  AnticH 
uchus  unter  göttlichem  Beistande  und  in  Verbindung  mit 
«den  Ätolern  Griechenlands  Macht,  sei  sie  noch  so  sehr 
«gesunken,  auf  die  ehemalige  Würde  zurückführen  kün- 
«nen.  Diese  beruhet  aber  auf  einer  Freiheit,  die  auf  in- 
«nerer  Kraft  dasteht  und  nicht  von  fremder  Willkür  ab- 
«hängig  ist.» 

Die  Athener,  die  nach  der  königlichen  Gesandschaft 
zuerst  die  Erlaubnifs  bekamen,  ihre  Meinung  vorzutragen, 
forderten,  ohne  im  mindesten  des  Königs  zu  erwähnen,  die 
Ätoler  auf,  «den  Bund  mit  Rom  und  die  Verdienste  des 
uTitus  Quinctius  um  das  gesammte  Griechenland  zu  beden- 
€c  ken,  und  jenen  Bund  nicht  auf  ein  Gerathewohl  durch  über- 
« eilte  Mafsregeln  umzustofsen.  Die  raschen  und  gewagteu 
«EntA^ürfe  seien  auf  den  ersten  Anblick  so  heiter,  in  der 
«Behandlung  so  schwierig,  von  so  ernstem  Erfolge.  Roms 
«Gesandte,  und  Titas  Quinctius  unter  ihnen,  ständen  in 
«der  Nähe.  Mit  diesen  möchten  sie,  so  lange  die  Sache 
«noch  unverdorben  sei,  die  streitigen  Punkte  lieber  durch 
« Worte  ausmachen ,  als  zu  einem  verderblichen  Kriege 
li Asien  und  Europa  in  die  Waffen  rufen.» 

33.  Die  Menge,  die  immer  nach  neuen  Verfassungen 
aussieht,  war  ganz  auf  des  Antiochus  Seite;  ja  ihrer  IVIei- 
nung  nach  mufsten  die  Römer  nicht  einmal  in  der  Ver- 
sammlung zugelassen  werden ;  doch  setzten  es  hauptsäch- 
lich unter  den  Vornehmen  die  Bejahrteren  vermöge  ihres 
Ansehens  durch,  dafs  ihnen  der  Zutritt  freigestellt  wurde. 
Als  die  Athener  den  Quinctius  von  diesem  Beschlüsse  be- 
nachrichtigten, bestimmte  er  sich  zur  Reise  nach  Atolien, 
Denn  entweder  werde  er  irgend  etwas  bewirken,  oder  alle 
Welt  zum  Zeugen  haben,  dafs  die  Schuld  des  Krieges  an 
den  Atolern  liege ;  dann  würden  die  Römer  bei  Ergrei- 
fung der  Waffen  das  Recht,  ja  die  Nothwendigkeit ,  für  sich 
haben.  Als  man  dort  zusammengekommen  war,  liefs  sich 
Quinctius  vor  der  Versammlung,  der  er  zuerst  den  Anfang 
der  Ätolischen  Verbindung  mit  Rom  erzählte,  und  wie 
oft  sie  ihr  Bundesversprechen  abgeändert  hätten,  mit  we- 
nig Worten    auf  Erörterung  der  streitigen  Ansprüche   auf 
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Jene  Städte  ein.  «Wenn  sie  aber  ihren  Forderungen  nur 
« irgend  einige  Billigkeit  zutrauten ,  wie  viel  sie  dann  bes- 
«8er  thun  würden,  Gesandte  nach  Rom  zu  schicken,  und 
«  nach  ihrem  Ermessen  ihre  Sache  vor  dem  Senate  entwe- 
«der  als  streitende  Partei,  oder  als  die  Bittenden,  zu  füh- 
«ren;  als  wenn  nun  die  Römer  mit  dem  Antiuchus ,  ge- 
«rade  wie  ein  von  den  Atolern  zusammengestelltes  Fecb.- 
«terpar,  nicht  ohne  grofse  Erschütterung  der  VTelt,  nicht 
«ohne  Griechenlands  Verderben,  einen  Gang  w^figen  müfs- 
«ten?  Auch  werde  niemanden  das  Elend  des  Krieges 
«früher  füiilbar  werden,  als  denen,  die  seinen  Aus- 
«bruch  betrieben  hätten.»  Umsonst  sprach  hier  Quin- 
ctius  als  Prophet.  Hingegen  Thoas  nach  ihm  und  Andre 
von  derselben  Partei  wurden  mit  allgemeinem  Beifalle  ge- 
hört und  setzten  es  durch,  dafsman,  selbst  ohne  die  Ver- 
sammlung zu  vertagen  oder  die  Abwesenheit  der  Römer 
abzuwarten,  den  Beschlufs  abfafste,  nach  welchem  Antio- 
ehus  eingeladen  wurde,  Griechenlands  Befreier  und  zwi- 
schen Atolern  und  Römern  Schiedsrichter  zu  werden.  Die- 
sen so  stolzen  Schlufs  begleitete  ihr  Prätor  Z?amocriVM5  noch 
mit  einer  Beleidigung  von  seiner  Seite.  Denn  als  Ouin- 
ctius  von  ilim  die  Mittheilung  eben  dieses  Beschlusses  ver- 
langte, gab  er  ihm,  ohne  die  mindeste  Achtung  für  die 
Würde  eines  solchen  Mannes,  zur  Antwort:  «Er  habe  für 
« dasmal  ein  anderes ,  dringenderes  Geschäft  vorher  abzu- 
« thun ;  werde  ihm  aber  mit  dem  Beschlüsse  seinen  Bescheid 
«nächstens  in  Italien  geben,  wenn  sein  Lager  am  Ufer  der 
« Tiber  stehe. »  So  grofs  war  damals  bei  der  Atolischen 
Nation  ,    so  grofs  bei  ihren  Obrigkeiten  die  Verblendung. 

34-  Quinctius  und  die  Gesandten  gingen  nach  Co- 
rinth  zurück.  Die  Atoler  ^°^),  um  den  Schein  zu  meiden, 
als  ob  sie,  ohne  sich  selbst  zu  regen.  Alles  vom  Antiochus 
erwarteten,    und  nur  stillsitzend  der   Ankunft   des   Königs 

^"^)  inde ,  ut  qiiaeqiie].  —  IcL  halte  mich  in  dieser  Stelle  an  Creviers 
Erklärung,  und  lese  statt  der  drei  Worte  inde,  iit  guaeque  mit  ihm  Aetoli, 
ne  cfuaeque.  Herrn  Dörings  Vermuthung ,  vie  die  iehlerbaite  Lesart  ent- 
standen sein  mnpe  ,  hat  meiner  Meinung  uacli  sehr  viele  Wahrscheinlich- 
keit ;  und  er  unterstützt  Crevi«ra  Erklärung  durch  Gründe,  di«  der  Verfolg 
der  Erzühlung  bestätigt. 
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entgegensähen,  hielten  zwar  nach  Entlassung  der  Römi- 
schen Gesandten  keine  neue  Zusammenkunft  ihres  ganzen 
Völkervereins,  thaten  aber  durch  ihre  Ausenvählten  — 
so  heifst  bei  ihnen  der  höhere  Rath,  der  in  einem  engeren 
Ausschusse  besteht  —  alles  Mögliche,  um  auf  irgend  eine 
Art  in  Griechenland  eine  Umwälzung  zu  bewirken.  Dar- 
über war  man  allgemein  einverstanden ,  dafs  alle  die  Er- 
sten und  Gutdenkenden  in  den  Städten  zum  Römischen 
Bunde  gehörten;  dafs  aber  der  grofse  Haufe  und  Alle,  die 
mit  ihrer  Lage  unzufrieden  waren  ,  eine  Umänderung  des 
Ganzen  wünschten.  Da  machten  die  Atoler  an  Einem  und 
demselben  Tage  den  Entwurf,  der,  auch  nur  als  Hoffnung 
gedacht,  nicht  blofs  zu  den  kühnen,  sondern  zu  den  unbe- 
scheidenen gehörte,  sich  der  Städte  Demetrias,  Chalcis 
und  Lacedämon  zu  bemächtigen.  Nach  jeder  schickten 
sie  einen  ihrer  Grofsen  ab;  den  Thoas  nach  Chalcis,  den 
Alexamen  US  nach  Lacedämon  ,  nach  Demetrias  den  Dio~ 
des.  Der  hier  ausgewanderte  Eurylochus ,  vou  dessen 
Flucht  und  ihrer  Veranlassung  ich  oben  geredet  habe,  un- 
terstützte diesen ,  weil  ihm  keine  andre  Hoffnung  der 
Rückkehr  in  seine  Vaterstadt  übrig  blieb.  Durch  einen 
Brief  vom  Eurylochus  aufgefordert ,  liefsen  seine  Anver- 
wandten und  Freunde  und  andre  Mitglieder  dieser  Partei 
seine  Rinder  und  Gattinn  in  Trauerkleidern  und  im  Auf- 
zuge der  Schutzflehenden  in  der  zahlreichen  Volksversamm- 
lung erscheinen,  mit  der  flehentlichen  Bitte  an  jeden  Ein- 
zelnen und  an  Alle  insgesammt,  den  Unschuldigen,  nie 
Verurth eilten,  nicht  in  der  Verbannung  seine  Tage  verle- 
ben zu  lassen.  Auf  die  Gutmüthigen  wirkte  das  Mitleid, 
auf  die  Schlechten  und  Aufrührischen  die  Aussicht  auf  eine 
durch  den  Einbruch  der  Atoler  begünstigte  Verrwirniug. 
Jeder  stimmte  auf  seine  Weise  für  die  Zurückberufung. 
JNach  diesen  Vorkehrungen  brach  Diocles  mit  der  ganzen 
Reuterei  auf,  —  und  er  war  gerade  damals  ihr  Oberster 
—  unter  dem  Scheine,  den  beherbergten  Flüchtling  wieder 
in  sein  Vaterland  zu  geleiten  ;  und  nachdem  er  in  Tag  und 
Nacht  einen  langen  Weg  zurückgelegt  hatte ,  ging  er  bei 
Tagesanbruch,  als  er  von  der  Stadt  nur  noch  sechstausend 
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Schritte  entfernt  war,  mit  drei  ausgewählten  Geschwadern 
vorauf  und  hiefs  die  übrigen  Reuter  nachfolgen.  Als  er 
dem  Thore  näher  kam,  mufsten  seine  Reuter  sämtlich  ab- 
sitzen und  die  Pferde  am  Zügel  führen,  ganz  wie  auf  einem 
Reisezuge,  ohne  allen  Gliederschlufs,  so  dafs  sie  eher  für 
des  Obersten  Gefolge,  als  für  sein  Kohr angesehen  wurden. 
Eins  seiner  Geschwader  liefs  er  hier  am  Thore  stehen  blei- 
ben, damit  die  nachfolgende  Reuterei  nicht  ausgeschlossen 
werden  könne,  und  brachte  den  Eurylochus  an  seiner  Hand 
mitten  durch  die  Stadt  und  über  den  Markt  unter  man- 
chem Willkommen!  und  Glückwunsche  bis  an  sein  Haus. 
Bald  war  die  ganze  Stadt  voll  Reuter,  und  er  liefs  die 
dienlichen  Plätze  besetzen:  dann  schickte  er  in  die  Häuser 
Und  liefs  die  Häupter  der  Gegenpartei  ermorden.  So  kam 
Demetrias  in  die  Hände  der  Atoler. 

35.  Bei  Lacedämon  durften  sie  nicht  Gewalt  gegen 
die  Stadt  brauchen,  sondern  mufsten  nur  den  Zwingherrn 
überlisten.  War  er  gleich  von  allen  seinen  Seeplä- 
tzen durch  die  Römer  entblöfst,  und  jetzt  sogar  in  die 
Mauern  von  Lacedämon  durch  die  Achäer  zurückge- 
drängt 107)  j  80  liefs  sich  doch  leicht  einsehen,  dafs  der, 
der  sich  zuerst  das  Verdienst  erwürbe,  ihn  zu  tödten,  bei 
den  Lacedämoniern  den  Dank  für  Alles  das  davontragen 
werde.  An  einem  Vorwande,  jemand  hinzuschicken,  fehlte 
es  ihnen  nicht,  da  er  selbst  sie  dringend  bat,  ihm  Hülfs- 
truppen  zu  geben,  weil  er  auf  ihr  Wort  den  Krieg  wieder 
angefangen  habe.  Sie  gaben  dem  Alexamenus  tausend 
Mann  zu  Fufs  und  dreifsig  auserlesene  junge  Männer  zu 
Pferde.  Letzteren  ^°^)  wurde  vom  Prätor  Damocritus  in 
dem  geheimen  Senate,  dessen  ich  oben  erwähnte,  angedeu- 
tet :   u  Sie  möchten  nicht  glauben  ,  dafs  sie  zu  einem  Kriege 


107)  Gratiam  rei  apud  Laredaein.].  —  Sollte  nicht  nach  dem  Worte  rei 
die  Abbreviatur  appbat  (apparebat)  durch  das  folgende  apud  verdrängt  sein? 
Ich  gestehe  ,  dafs  ich  nichts  finden  kann ,  wovon  das  folgende  euin  —  ha- 
bituruin   abhinge. 

108)  lis  a  praetore].  —  Ich  folge  Creviers  Gründen,  statt  lis  lieber  His 
zu  lesen.  Da  lis  ,  Hiis  und  His  so  unzählige  Male  in  den  Msc.  verwech- 
selt werden,  so  sind,  dünkt  mich,  hier  2  Msc.  (cod.  Victor  et  Gaertn.), 
wenn  sie   ausdrücklich  His  haben ,  zur  Entscheidung  hinreichend. 
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«mit  den  Achäern,  oder  zu  irgend  einem  Geschäfte  abge- 
« schickt  würden  y  was  der  Eine  so ,  der  Andre  so  zu  er« 
«irathen  hoffeu  könne.  Wenn  die  Umstände  dem  Alexa-^ 
a  menus  noch  so  schleunig  zu  einem  Entschlüsse  bestimm- 
«ten,  so  müfsten  sie,  so  unerwartet,  so  unbesonnen  und 
<£  gewagt  es  immer  sein  möge ,  zur  folgsamen  Ausführung 
»bereit  sein,  und  die  Sache  so  ansehen,  als  wären  sie 
m  sich  bewufst ,  gerade  zu  diesem  einzigen  Geschäfte  von 
«  Hause  abgeschickt  zu  sein. »  Mit  diesen  so  Unterrichte- 
ten ging  Alexamenus  zu  dem  Zwingherrn  ab,  den  er 
gleich  bei  seiner  Ankunft  mit  Hoffnungen  erfüllte:  aAn" 
e  tiochus  sei  schon  nach  Europa  herübergekommen  ;  nach« 
« stens  werde  er  in  Griechenland  sein ,  und  Länder  und 
«Meere  mit  Rüstungen  und  Mannschaft  überdecken.  Dann 
«würden  die  Römer  überführt  werden,  dafs  sie.es  nicht 
«  mit  einem  Philipp  zu  thun  hätten.  Die  Zahl  der  Fiifs- 
«  Völker,  der  Reuter,  der  Schiffe,  lasse  sich  nicht  ausmit- 
«teln:  eine  Linie  von  Elephanten  werde  schon  durch  ihren 
«Anblick  die  Schlachten  entscheiden.  Die  Atoler  hätten 
«sich  schon  in  Bereitschaft  gesetzt,  mit  ihrem  ganzen  Heere 
«nach  Lacedämon  zu  kommen,  sobald  es  die  Umstände 
«forderten;  nur  hätten  sie  jetzt  dem  Könige  bei  seiner 
«Ankunft  gern  starkbesetzte  Linien  zeigen  wollen.  Aucli 
ß  Nabis  müsse  sich  ebenfalls  so  einrichten ,  dafs  er  die  ihm 
«zu  Gebote  stehenden  Truppen  nicht  in  den  Quartieren  in 
«Unthätigkeit  erschlaffen,  sondern  sie  ausrücken  lasse:  er 
«müsse  sie  unter  den  Waffen  Entwickelungen  machen  las- 
«  sen ,  um  zugleich  ihren  Muth  zu  spornen ,  und  ihre  Kör- 
«per  zu  üben.  Durch  die  Gewohnheit  werde  ihnen  die 
«Beschwerde  leichter  werden,  und  Freundlichkeit  und 
«Güte  des  Feldherm  könne  sie  ihnen  sogar  angenehm  ma- 
tt chen.»  Von  nun  an  wurden  die  Truppen  oft  vor  die 
Stadt  in  die  Ebene  am  Flusse  Eurotas  geführt.  Die  Leib- 
wache des  Zwingherrn  stand  fast  immer  in  der  Mitte  der 
Linie :  er  selbst  ritt  mit  höchstens  drei  Rittern  ,  unter  de- 
nen sich  gewöhnlich  Alexamenus  befand ,  vor  den  Reihen 
auf  und  ab  und  musterte  auf  den  Ecken  die  Flügel:  auf 
dem  rechten  standen  die  Atoler,  sowohl  die  schon  vorher 
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als  Hülfstruppeu  bei  dem  Zwingherra  gedient  hatten  ,  als 
die  Tausend,  die  mit  dem  Alexamenus  gekommen  waren. 
Alexamenus  hatte  sichs  zur  Sitte  gemacht,  jetzt  mit  dem 
Zwingherrn  einige  Glieder  durchzugehen  und  ihn  auf  das, 
was  etwa  zweckdienlich  war,  aufmerksam  zu  machen  ;  dann 
ritt  er  wieder  zu  seinen  Leuten  auf  dem  rechten  Flügel, 
und  kam  dann  bald,  als  habe  er  seine  nöthigen  Anordnun- 
gen gemacht,  zu  dem  Zwingherrn  zurück.  Als  er  aber  an 
dem  Tage ,  den  er  zur  Ausführung  der  That  bestimmt  hatte, 
nach  einem  kurzen  Ritte  an  der  Seite  des  Zwingherrn, 
jetzt  bei  den  Seinigen  ankam,  redete  er  die  ihm  von  Hause 
mitgegebenen  Reuter  so  an:  «Jetzt,  ihr  jungen  Männer, 
«soll  die  That  vor  sich  gehen  und  gewagt  werden,  die  ihr 
« unter  meiner  Anführung  muthig  auszuführen  befehligt 
«seid.  Halte  sich  jeder  gefafst ,  mit  Muth  und  Hand,  mir 
«das,  was  er  mich  thun  sieht,  sogleich  nachzuthun.  Nimmt 
c einer  Anstand  und  will  nicht  meinem,  sondern  seinem  Be- 
«  dünken  folgen ,  der  wisse  ,  dafs  er  nie  seine  Heimat  wie- 
« dersehen  wird. »  Ein  Schauer  überfiel  sie  Alle  und  sie 
erinnerten  sich  der  beim  Ausmarsche  ihnen  mitgegebenen 
Weisung. 

Jetzt  kam  der  Zwingherr  vom  linken  Flügel.  Alexa- 
menus hiefs  seine  Reuter  die  Lanzen  einlegen  und  auf 
ihn  sehen.  Von  der  Richtung  auf  eine  so  wichtige  That 
in  seinem  Innern  selbst  befangen  rief  er  sich  zur  nöthigen 
Fassung  zurück.  Als  der  Zwingherr  sich  näherte  ,  sprengte 
er  auf  ihn  ein ,  durchbohrte  ihm  das  Pferd  und  warf  ihn 
nieder.  Als  er  da  lag,  richteten  die  Reuter  ihn  hin. 
Nach  vielen  vergeblichen  Stöfsen  auf  den  Panzer  drangen 
endlich  mehrere  Stiche  in  den  Körper  selbst;  und  noch 
ehe  man  ihm  aus  der  Mitte  der  Linie  zu  Hülfe  kommen 
konnte,  gab  er  den  Geist  auf. 

36.  Gleich  von  hier  machte  sich  Alexamenus  mit  al- 
len seinen  Atolern  im  Schnellschritte  auf,  zur  Besetzung 
der  Burg,  Die  Leibtrabanten  wurden  anfangs ,  weil  die 
That  vor  ihren  Augen  geschah ,  von  Entsetzen  ergriffen : 
als  sie  aber  die  Atoler  abziehen  sahen ,  liefen  sie  bei  der 
zurückgelassenen  Leiche    des  Zwingherrn   zusammen,    und 
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aus  den  Beschützern  seines  Lebens  und  Rächern  seines  To- 
des wurde  ein  Schwärm  von  Angaffern.  Auch  würde  sich 
niemand  geregt  haben  ,  hätte  man  nur  sogleich ,  ohne  von 
den  Waffen  Gebrauch  zu  machen,  die  Volksmenge  zur 
Versammlung  berufen,  den  Umständen  gemäfs  eine  Rede 
an  sie  gehalten,  und  dann  ein  Kohr  Äfoler,  ohne  sich  an 
jemand  zu  vergreifen ,  in  den  Waffen  bleiben  lassen.  So 
aber  that  man,  wie  es  bei  einem  tückisch  angelegten  Ent- 
würfe gehen  mulste ,  gerade  Alles ,  was  das  Verderben 
derer  beschleunigen  mufste,  die  ihn  ausgeführt  hatten. 
Der  Anführer,  der  sich  auf  die  Burg  einschlofs,  brachte 
Tag  und  Nacht  damit  zu,  die  Schätze  des  Zwingherrn  her- 
vorzusuchen:  die  Afoler,  nicht  anders,  als  hätten  sie  die 
Stadt  erobert,  deren  Befreier  sie  doch  heifsen  wollten, 
machten  sich  aus  Plündern.  Eben  so  sehr  hierüber  em- 
pört, als  sie  verachtend,  bekamen  die  Lacedämonier 
Muth,  sich  zusammenzuthun.  Einige  sagten,  man  müsse 
die  Atoler  aus  der  Stadt  jagen,  und  der  Freiheit,  um  die 
man,  gerade  jetzt  unter  dem  Scheine  sie  wiederzubekom- 
men ,  betrogen  würde ,  sich  versichern ;  Andre ,  um  den 
Unternehmungen  ein  Haupt  zu  geben,  müsse  man  für  die 
äufsere  Form  irgend  jemand  vom  königlichen  Stamme  hin- 
einziehen. Laonicus  109)  -yy^ar  aus  diesem  Geschlechte, 
ein  noch  zarter  Knabe,  mit  den  Kindern  des  Zwingherrn 
erzogen.  Ihn  setzten  sie  auf  ein  Pferd,  griffen  zu  den 
Waffen  und  hieben  die  in  der  Stadt  zerstreuten  Ätoler 
nieder.  Dann  brachen  sie  in  die  Burg.  Hier  wurde  y^Zea-a- 
menus,  der  sich  nur  mit  Wenigen  zur  Wehr  setzte,  ge- 
tödtet.  Die  Atoler,  die  sich  am  ChalciÖcos ,  dem  ehr- 
nen  Älinerventempel ,  sammelten,  wurden  zusammenge- 
hauen. Nur  Wenige  retteten  sich  mit  Wegwerfung  ihrer 
Waffen  theils  nach  Tegea ,  theils  nach  Megalojpolis.  Hier 
wurden  sie  von  den  Obrigkeiten  aufgehoben  und  öffentlich 
zu  Sklaven  verkauft. 


^O')  Laconicus].  —  Da  die  Lesart  der  meisten  Msc.  Laconicus  kein  Na- 
me eines  Spartanischen  Prinzen  sein  kann  ,  und  Eine  Handschrift  Lanoni- 
cus  lieset ,  so  folge  ich  Gronovs  Lesart  Laonicus  ,  die  wenigstens  »ach  Lao- 
damag ,    Laodauia ,   Laomedon   u.  dgl.   analogifch   richti"  ist. 
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37.  Da  Philopömen ,  der  auf  die  Nachricht  von  der 
Ermordung  des  Zwingherrn  nach  Lacedämon  aufgebrochen 
war,  Alles  in  ängstlicher  Verwirrung  fand,  so  berief  er 
die  Grolsen  und  gewann  durch  eine  so  an  sie  gehaltene 
Rede,  wie  sie  Alexamenus  hätte  halten  sollen,  die  La- 
cedämonier  dem  Bunde  der  Achäer ;  noch  um  so  leich- 
ter, weil  gerade  um  dieselbe  Zeit  Aulus  Atilius  mit  vier- 
undzwanzig Fünfruderern  vor  Gythium  angekommen  war. 
In  diesen  Tagen  traf  den  Thoas  bei  Chalcis  ein  Schicksal 
von  ganz  andrer  Art,  als  jenes  war,  das  die  Überrumpe- 
lung von  Demetrias  durch  den  Eurylochus  begünstigte; 
ob  er  gleich  durch  den  Eufhymidas ,  einen  der  dortigen 
Grolsen,  der  nach  des  Titus  Quincdus  und  seiner  Mit- 
gesandten Ankunft  von  der  Römischen  Partei  vertrieben 
war,  und  durch  den  Herodorus,  einen  Kaufmann  von 
Cia ,  der  aber  zu  Chalcis  durch  seinen  Reichthum  ein 
Mann  von  Einflufs  war,  die  Anhänger  des  Euthymidas  zu 
einer  Verrätherei  schon  vorbereitet  hatte.  Euthymidas 
näherte  sich  von  Athen  —  dies  hatte  er  zu  seinem  W  ohn- 
orte  gewählt  —  zuerst  nach  Theben,  von  da  nach  Sa^^a- 
neus ;  Herodorus  bis  Thronium.  INicht  weit  von  hier 
hatte  Thoas  an  der  Malieischen  Bucht  zweitausend  Mann 
zu  Fufs,  zweihundert  zu  Pferde  und  an  die  dreilsig  leichte 
Frachtschiffe.  Diese  hiefs  er  den  Herodorus  mit  sechs- 
hundert Mann  zu  Fufs  nach  der  Insel  Atalanta  hinüber- 
führen, um  von  da,  auf  die  erste  Nachricht,  dafs  die  Land- 
truppen sich  schon  Aulis  und  dem  Euripus  näherten ,  nach 
Chalcis  überzusetzen.  Er  selbst  zog  mit  den  übrigen  Trup- 
pen, meistens  in  Nachtmärschen,  so  schnell  er  konnte, 
gegen  Chalcis  heran. 

38.  Mictio  und  Xenoclides ,  in  deren  Händen  da- 
mals zu  Chalcis,  nach  der  Vertreibung  des  Euthymidas, 
die  Regierung  war,  setzten  bei  dieser  entweder  von  selbst 
vermutheten,  oder  ihnen  angezeigten  Gefahr,  in  der  er- 
sten Bestürzung  ihre  Hoffnung  auf  nichts  anders,  als  auf 
Flucht.  Als  sich  aber  ihr  Schrecken  legte  und  sie  einsa- 
hen, dafs  sie  nicht  allein  ihre  Vaterstadt  als  Verräther  im 
Stiche  liefsen,   sondern  auch   den  Bund  mit  Rom,   liefsen 
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«ie  sich  auf  folgenden  Plan  ein.  Zu  Eretria  war  gerade 
um  diese  Zeit  das  jährliclie  Opferfest  der  Diana  Amaryn- 
this,  zu  welchem  sich  nicht  nur  die  dortigen  Einwohner, 
sondern  auch  die  von  Carystus  zahlreich  versammelten. 
Dahin  schickten  sie  und  lielsen  die  Eretrier  und  Carystier 
bitten:  «Sie  möchten  sich  nicht  blofs  ihrer,  als  Einge- 
«borne  Einer  Insel,  erbarmen,  sondern  auch  des  Bündnis- 
«  ses  mit  Rom  eingedenk  sein  ;  sie  möchten  nicht  zugeben, 
«dafs  Chalcis  an  die  Atoler  komme.  Diese  würden  Eu" 
«  höa  haben  ,  sobald  sie  CJialcis  hätten.  Die  Macedonier 
« wären  drückende  Gebieter  gewesen ;  noch  weit  unerträg- 
« lieber  würden  die  Atoler  sein.»  Hauptsächlich  bewog 
die  beiden  Städte  die  Rücksicht  auf  die  Römer ^  deren  Ta- 
pferkeit im  Kriege,  deren  Gerechtigkeit  und  Milde  im 
Siege  sich  ihnen  erst  neulich  bewähret  hatte.  Beide  also 
bewaiFueten  ihre  besten  jungen  Krieger  und  schickten  sie. 
Die  INlauern  von  Chalcis  zu  bewachen,  übertrugen  die 
Bürger  diesen,  gingen  dann  mit  iluer  ganzen  Mannschaft 
über  den  Euripus  und  lagerten  sich  bei  Salganeus.  VoiT 
hier  schickten  sie  zuerst  einen  Herold,  und  nachher  Ge- 
sandte an  die  Atoler  uüt  der  Anfrage :  Welche  Beleidigung 
durch  Wort  oder  That  sie  als  Bundsgenossen  und  Freunde 
durch  einen  Angriff  auf  CJialcis  rächen  wollten.  Der  Ato- 
ler Feldherr  Thoas  antwortete:  «Er  komme  nicht,  sie 
« anzugreifen ,  sondern  sie  von  den  Röm.ern  zu  befreien. 
«Sie  lägen  jetzt  an  einer  glänzendem,  aber  auch  weit 
«schwereren  Rette,  als  damals,  da  sie  auf  ihrer  Burg  ikfa- 
ncedonische  Besatzung  gehabt  hätten.»  Die  Gesandten 
von  Chalcis  versicherten:  «Sie  wüsften  weder  von  irgend 
«  einer  Dienstbarkeit,  noch  bedürften  sie  jemandes  Schutz;» 
und  mit  dieser  Behauptung  gingen  sie  aus  der  Unterre- 
dung zurück  zu  den  Ihrigen.  Thoas  und  seine  Atoler, 
die  ihre  ganze  Hoffnung  nur  auf  eine  überraschende  Ero- 
berung gesetzt  hatten,  zum  offenen  Kriege  aber  und  zum 
Angl'iffe  auf  eine  zu  Wasser  und  zu  Lande  feste  Stadt  bei 
weitem  nicht  stark  genug  waren,  nahmen  ihren  Rückweg 
nach  Hause.  Euthymidas ,  der  von  einem  Lager  seiner 
Landsleute  bei  Salganeus,  und  vom  Abzüge   der  Atoler 
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hörte  ,  begab  sich  ebenfalls  von  Theben  wieder  nach  Athen, 
Und  Herodorus,  der  von  Atalanta  seit  mehrern  Tagen  in 
vergeblicher  Spannung  nach  dem  verabredeten  Zeichen  aus- 
sah, auch  ein  Spähschiff  abgehen  liefs,  um  die  Ursaclie 
der  Zögerung  zu  erfahren,  und  nun  den  Plan  von  seinen 
Bundsgenossen  aufgegeben  sah ,  zog  wieder  nach  Thronium 
ab,  wo  er  hergekommen  war. 

39.  Auch  Quinctius  kam  auf  diese  Nachrichten  von 
Corinth  mit  der  Flotte,  und  traf  im  Euripus  vor  Chal- 
ets mit  dem  Könige  Eumenes  zusammen.  Sie  machten 
aus ,  König  Eumenes  solle  fünfhundert  Mann  zur  Besa- 
tzung in  Chalcis  zurücklassen,  selbst  aber  nach  Athen  ge- 
hen. Quinctius  steuerte,  weshalb  er  ausgelaufen  war,  wei- 
ter nach  Demetrias ,  in  der  Erwartung,  auch  für  die 
Magneten  könne  der  Entsatz  von  Chalcis  eine  Veranlas- 
sung werden,  die  Verbindung  mit  Rom  wieder  aufzu- 
suchen. Damit  auch  die  Mitglieder  seiner  Partei  nicht 
ohne  allen  Schutz  sein  möchten,  so  schrieb  er  dem  Thes- 
salischen  Prätor  Eunomus ,  er  möge  die  Dienstfähigen  be- 
waffnen. Auch  schickte  er  nach  Demetrias  den  Viüius 
vorauf,  um  dort  die  Stimmung  zu  prüfen,  weil  er  selbst 
unter  keiner  Bedingung  sich  auf  die  Sache  einlassen  wollte, 
wenn  nicht  wenigstens  ein  Theil  der  Einwohner  geneigt 
sei,  sich  wieder  nach  der  ehemaligen  Verbindung  umzuse- 
hen. ViU-ius  segelte  mit  seinem  Funfruderer  nur  bis  in 
die  Mündung  des  Hafens,  und  da  die  ganze  Volksmenge 
der  Magneten  hieher  hinausströmte,  that  er  die  Frage  an 
sie,  ob  sie  lieber  wollten,  dafs  er  zu  ihnen  als  Freunden, 
oder  als  Feinden  komme.  Eurylochus ,  als  Magnetarch, 
antwortete :  «  Zu  Freunden  sei  er  gekommen ;  doch  möge 
«er  aus  dem  Hafen  bleiben,  die  Magneten  bei  ihrer  Ein- 
«tracht  und  Freiheit  lassen,  und  nicht  unter  dem  Vor- 
c< wände  einer  Unterredung  Unruhen  im  Volke  stiften.» 
Und  nun  war  das-  Ganze  ein  Gezänk ,  nicht  mehr  Unterre- 
dung, da  der  Römer  die  Magneten  laut  Undankbare  schalt 
und  ihnen  ihr  herannahendes  Unglück  vorhersagte  ;  das  Volk 
aber  ihn  mit  Vorwürfen,  bald  gegen  den  Senat,  bald  gegen 
den  Quinctius  y  tobend  unterbrach.     So  nahm  VilLius  un- 
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verrichteter  Sache  seinen  Rückweg  zum  Quinctius.  Quin- 
ctius  aber  liefs  dem  Prätor  sagen,  er  möge  seine  Truppen 
wieder  nach  Hause  führen,  und  ging  mit  der  flotte  zurück 
nach  Corinth. 

40.  Griechenlands  Angelegenheiten  in  dieser  Ver- 
wickelung mit  den  Römischen  haben  mich  gleichsam  von 
meiner  Bahn  abgeführt,  nicht  etwa,  weil  sie  eine  eigene 
Auseinandersetzung  verdienten,  sondern  weil  sie  den  Krieg 
mit  dem  Antiochus  veranlasseten. 

Nach  Ernennung    der   Consuln    —   denn   hier   lenkte 
ich    ab    —    gingen    die    Consuln    Lucius    Quinctius    und 
Cneus  Domitius  auf   ihre  Standplätze;    Quinctius    gegen 
die  Ligurier ,   Domitius  gegen  die  Bojer.      Die  Bojer  ver- 
hielten  sich  ruhig ;   ja  ihre  Qbrigkeiten  ergaben   sich    samt 
ihren   Familien   an   den  Consul,   auch  die   Heerführer  mit 
der  Reuterei;    in  Allem  tausend  fiinfhundert  Mann.      Der 
andre  Consul  verheerte  das  Gebiet  der  Ligurier  weit   und 
breit  und  eroberte  mehrere  kleine  Festungen,  wo  er  nicht 
allein  Beute  aller  Art  und  Gefangene  machte,  sondern  auch 
den  Feinden  mehrere    Römer  und  Römische  Bundesgenos- 
sen,   die  sie  in  ihrer  Gewalt  hatten,   wieder   abnahm.      In 
eben  diesem  Jahre  wurde  vermöge   eines   Senatsgutachtens 
und  Volksschlusses    eine   Pflanzung  nach  Vibo  ausgeführt. 
Dorthin  gingen  dreitausend  siebenhundert  Mann  vom  Fufs- 
volke  und  dreihundert  Ritter.    Als  Dreimänner  leiteten  die 
Ausführung  Quintus   Nävius ,  Marcus  Minucius,    Mar- 
cus   Furius    Crassipes.      Jedem  vom    Fufsvolke   wurden 
fünfzehn  Morgen  Landes  gegeben,    dem   Ritter  doppelt   so 
viel.      Das  Land  hatte   zuletzt   den   Bruttiern   gehört;    die 
Bruttier  hatten   es  den  Griechen    abgenommen.      In  dieser 
Zeit  sah  man  in  Rom  zwei  der   schrecklichsten  Ereignisse. 
Das   eine,  länger  anhaltend,    aber  minder  heftig,   war  ein 
achtuuddreilsigtägiges  Erdbeben.        In  allen    diesen   Tagen 
standen  bei  der  allgemeinen  Beunruhigung  und  Furcht  alle 
Geschäfte  still,  und  man  hielt  deshalb  eine  dreitägige  Bet- 
andacht.     Das  andre  liefs  es  nicht  bei  dem   blofsen  Schre- 
cken,   sondern  machte  wirklich  viele  Unglückliche.      In  ei- 
ner Feuersbrunst,    die  am  Ochsenmarkte  ausbrach,    stan- 
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den  einen  Tag  und  eine  Nacht  die  der  Tiber  zugekehrten 
Häuser  in  Flammen,  und  die  sämtlichen  Kramladen  mit 
Waren  von  grofsem  Werthe  brannten  nieder. 

41.  Schon  war  das  Jahr  fast  zu  Ende  und  mit  jedem 
Tage  vermehrte  sich  das  Gerücht  vom  Kriege  mit  dem  An" 
tiochus  und  die  Sorge  der  Väter.  Deswegen  brachten  sie 
die  Vertheilung  der  Amtsplätze  unter  die  schon  ernannten 
Obrigkeiten  zur  Sprache,  um  so  viel  eher  bei  ihnen  Allen 
der  Thätigkeit  eine  Richtung  zu  geben.  Sie  verordneten, 
die  Posten  der  beiden  Consuln  sollten  Italien  und  —  noch 
Einer  sein,  den  der  Senat  bestimmen  werde:  schon  wufste 
jedermann,  dafs  der  Krieg  mit  dem  Könige  Antiochus  ge- 
meint sei.  Wer  diesen  Platz  bekäme,  dem  wurden  vier- 
tausend Mann  Römisches  Fufsvolk  nebst  dreihundert  Rit- 
tern und  sechstausend  Mann  Latinische  Bundestruppen 
mit  vierhundert  Rittern  bewilligt.  Der  Consul  Lucius 
Quinctius  bekam  den  Auftrag,  sie  auszuheben,  damit  der 
neue  Consul  durch  nichts  aufgehalten  werde,  sogleich  auf 
den  vom  Senate  ihm  anzuweisenden  Posten  abzugehen.  So 
wurde  auch  über  die  Plätze  der  Prätoren  festgesetzt:  Mit 
dem  ersten  Posten  sollten  zwei  Amter  vereinigt  sein;  die 
Gerichtspflege  über  die  Stadt  und  die  über  Bürger  und  Aus- 
wärtige ;  der  zweite  Posten  sollte  das  Bruttische  sein;  der 
dritte  die  Flotte  mit  einer  Bestimmung  des  Orts,  die  ihr 
der  Senat  noch  anweisen  werde ;  der  vierte  Sicilien ;  der 
täahe  Saj'dinien  ;  der  sechste  das  jenseitige  Ä^^awze«.  Au- 
fserdem  wurde  dem  Consul  Lucius  Quinctius  aufgetragen, 
zwei  neue  Legionen  aus  Römischen  Bürgern  und  bei  den 
Bundsgenossen  und  Latinern  zwanzigtausend  Mann  zu 
Fufs  und  achthundert  Ritter  auszuheben.  Dieses  Heer  be- 
stimmten die  Väter  dem  Prätor,  welchem  das  Bruttische 
zufallen  würde. 

Dem  Jupiter  wurden  in  diesem  Jahre  zwei  Tempel 
auf  dem  Capitole  geweihet ;  verheifsen  hatte  sie  ihm  Lu- 
cius Furius  Purpureo,  den  einen  als  Prätor  im  Galli- 
schen Kriege,  den  andern  als  Consul.  Die  Einweihung 
hatte  Quintus  Marcius  Ralla  als  Zweiherr.  Gegen  die 
Wucherer  sprachen  die  Gerichte  in   diesem  Jahre,  auf   die 
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von  den  Curidadilen  Marcus  Tuccius  und  Publius  Junius 
Brutus  gesehenen  Anklagen  der  Einzelnen,  mehrmals  mit 
Strenge.  Von  den  Strafgeldern  der  Verurtheilten  stelltea 
sie  auf  dem  Capitole  in  Jupiters  AUerheiligstem  ein  ver- 
goldetes Viergespann  auf,  und  auf  dem  i^o)  Gipfel  dieser 
Capelle  zwölf  vergoldete  Schilde:  sie  waren  es  auch,  die 
vor  dem  Drillin gsthore  den  Säulengang  bei  den  Holz- 
händlern  anlegten. 

42.  Während  die  Römer  die  Zurüstungen  zum  neuen 
Kriege  so  ernstlich  betrieben,  säumte  auch  selbst  Antio^ 
chus  nicht  länger  i^^).  Nur  hielten  ihn  noch  die  drei 
Städte  auf,  Smyrna,  Alexandria  Troas  und  Lampsacus, 
die  er  bis  jetzt  so  wenig  hatte  erstürmen,  als  durch  Erbie- 
tungen zum  Übertritte  bereden  können,  und  doch  auch, 
wenn  er  selbst  nach  Europa  überginge,  nicht  gern  als 
Feinde    im  Rücken  behalten  wollte.      Auch    war  er  lang« 


110^  in  cella  lovis  supra  fastigium].  —  Ich  folge  hier  DraJcenhorchs 
Vorschlage ,  das  et  Tor  dem  "Worte  duodecini  lieber  zwi-chen  die  "Worte 
lovis  und  supra  zu  setzen  ,  da  es  sich  nicht  gut  denJi.en  läfst  ,  dafs  etwas 
zugleich  in  cella  und    supra  fastigium  aedicxilae  aufgestellt  sein  Xönne. 

1^1)  ne  ab  Antiocho  quidem].  —  Ich  glaubte  anfangs  aus  den  Ton  Hm, 
Döring  aufgeführten  Gründen ,  die  Partikel  ne  ■weglassen  zu  müssen :  denn 
beim  ersten  Anscheine  steht  sie  hier  ganz  an  der  unrechten  Stelle.  Da 
aber  alle  Msc.  und  Ausgaben  dies  ne  beibehalten,  und  die  drei  Msc,  die 
statt  dessen  nee  lesen,  selbst  durch  dies  unrichtige  nee  doch  anzeigen,  daf« 
in  ihrer  Urschrift  ein  diesem  nee  ähnliches  Wort  stand ,  so  rersuche  ichs, 
das  von  Drakenborch ,  ■wie  ich  glaube ,  mit  Recht  beibehaltene  ne  zu  ret- 
ten. Liviua  hatte  schon  in  einer  Menge  Stellen  vom  Kriege  mit  Antio- 
ehus  so  gesprochen,  dafs  er  seine  Römer  als  die  den  Angriff  Erwartenden 
tind  sich  Rüstenden  vorstellt,  und  es  kommt  immer  nur  von  Seiten  des  zö- 
gernden ^nfiocÄua  noch  nicht  dazu.  XXXIIII.  33.  43.  59.  60.  XXX"Sr. 
12.  20.  22.  23.  24.  25.  33-  41.  Nun  endlich,  da  er  zum  Entschlüsse  deg 
"bisher  Zögernden  einleitet,  sagt  er:  ne  ab  Antiocho  quidem  u.  s.  w.  Dar- 
um  heifst  es  auch  Cap.  43.  Exlemplo  consilium   mittendi   Hannibalis  ab— 

iectum  est,  und  gleich  darauf:  non  ultra  iiffcrre  profectionem  in  Grae- 
ciam  constituit.  "Wenn  also  die  Romer  schon  so  lange  dovon  gehört  und 
»ich  dazu  angeschickt  hatten ,  so  kann  Livius  da  ,  wo  er  endlich  zur  Er- 
z'ählung  der  Überfahrt  und  des  Angriffes  übergehen  -will,  mit  Recht  sajea 
ne  ab  Antiocho  quidem  cessabatur.  Und  dies  finde  ich  auch  durch  die 
Rede  des  Antiochua  an  die  Atoler  Cap.  44.  bestätigt.  Dort  thut^n^iocAit* 
gar  nicht  so ,  als  ob  er  sich  zu  entschuldigen  habe ,  quod  cessaverit  son- 
dern quod  nimis  festinaverit.  Er  sagt ,  er  sei  gekommen  ,  quamvis  nondum 
paratus  uUa  re  et  tempore  ad  navigandum  immaturo.  Folglich  hatte  er  ia 
jetzt  geeilt  ,  und  selbst  durch  diese  Griinde  sich  nicht  abhalten  lassen.  So 
spricht,  dünkt  mich,  nicht  der,  der  sich  seines  Zogerns  wegen,  sondern 
■wegen   «einer    zu  grolsen  Eilfertigkeit  eutgchiddigen  will. 
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über  den  Hannibal  anschliisslg  gewesen.    Und  zwar  fehlte 
es  anfangs  an  den  unbedeckten  Schiffen,   die    er   ihm  nach 
Africa   hatte   mitgeben   wollen.        Dann   wurde   sogar    die 
Frage,   ob  man  ihn  überhaupt  abschicken  solle,  vorzüglich 
von    dem   Atoler  Thoas ,    in    Anregung    gebracht.        Denn 
nachdem  dieser  in  Griechenland  Alles  mit  Empörungen  er- 
füllet hatte,  kam  er  mit   der  Nachricht  an,  Demetrias  ge- 
höre schon  ihnen:  und  so  wie  er  durch  seine  Unwahrheiten 
über  den  König  und   durch   seine   die  Truppenzahl   dessel- 
ben vervielfältigenden   Berichte  so  Manchen   in   Griechen-^ 
land  zu  hohen  Aussichten  verleitet  hatte ,  so  schwellte  er 
auch   die  Hoffnungen  des   Königs  durch  die   Lüge:     «Alles 
«  flehe  in  Gelübden  um  seine  Ankunft.    Alles  werde  an  den 
«Küsten  zusammenlaufen,   w^o    sich   die    königliche    Flotte 
«blicken  lasse.»   So  nahm  auch  er  sichs  heraus,  den  beinahe 
schon  festen   Entschlufs    des    Königs   über   den   Hannibal 
zu  hintertreiben.      Er  liefs  sich  so  darüber  aus:      «Die  kö- 
«uigliche  Flotte  dürfe  überhaupt  keinen  Theil  ihrer  Schiffe 
«  abgeben :    und  wolle  man  ja  ein  Geschwader  nach  Africa. 
«senden,   so    sei  Hannibal  gerade    der  Letzte,   dem   man 
«die  Anführung  geben  müsse.      Er  sei   ein  Flüchtling,    und 
«ein  Punier,  dem  sein  Schicksal  und  sein  Kopf   mit  jedem 
«Tage  tausend  neue  Entwürfe  eingeben  könne.    Und  selbst 
«dieser  Kriegsruhm,  der  ihn  gleichsam  als   seine  Aussteuer 
«an  den  Mann  bringe,   sei  für  den  Feldherrn  eines  Königs 
« zu  grofs.      Der  in   die    Augen  fallende   müsse   der  König 
«sein;     der  König  als  der  einzige  Führer,   als    der   einzige 
«Oberfeldherr    erscheinen.       Sollte  Hannibal  eine  Flotte, 
«sollte  er  ein  Heer  verlieren,    so   werde  der  Schaden  der- 
« selbe   sein,    als   wenn   sie    durch  einen  andern   Anführer 
«verloren  gingen:    sollte    er  aber  Gluck  haben,  so  werde 
« den    Ruhm    Hannibal    davontragen ,    nicht    Antiochus, 
«Liefse  ihn  gar  das  Glück   den   Krieg  im   Ganzen   mit  Be- 
tt siegung  der  Römer  endigen ,  ob  es  sich  denken  lasse,  dafs 
«dann    ein   Hannibal    unter   einem   Könige,   abhängig  von 
«dem  Einen,   werde  leben  wollen,   der  sich  kaum  mit  sei- 
ft nem  Vaterlande  vertragen  habe  ?     So  habe  er   sich   nicht 
«von    seiner    Jugend    an    benommen,     er,'     dessen    Aus- 
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«sichten  und  Geist  den  Erdkreis  umfasset  hätten;  dafs  er 
«  sich  im  Alter  ^iuen  Herrscher  sollte  gefallen  lassen.  Mit 
«  dem  Hannibal  als  Feldherr  sei  dem  Könige  nichts  ge- 
ndient; aber  als  Gehülfen  und  Rathgeber  könne  er  ihn 
« im  Kriege  gebrauchen.  Eine  mäfsige  Benutzung  eines 
«solchen  INIannes  falle  weder  zur  Last,  noch  sei  sie  ohne 
«Vortheil:  allein  der  höchste  Ertrag,  bei  einem  solchen 
«gesucht,  werde  auf  dem  Empfänger  nicht  weniger  lasten, 
«  als  auf  dem  Geber. » 

43.  Bei  keiner  Art  von  Menschen  regt  sich  der  Neid 
so  geschwind,  als  bei  denen,  deren  Geistesfahigkeiteu  ei- 
ner hohen  Geburt  und  grofsen  Besitzungen  nicht  gleich- 
kommen: denn  eben  deswegen  sind  ihnen  Verdienst  und 
Werth  an  Andern  verhafst.  Sogleich  wurde  die  einzige 
heilsame,  beim  Anfange  des  Krieges  gefafste,  Mafsregel, 
den  Hannibal  nach  Africa  gehen  zu  lassen,  aufgegeben; 
und  vorzüglich  gehoben  durch  den  Übertritt  der  Stadt  De- 
metrias  von  den  Römern  zu  den  Atolern,  beschlofs  An- 
tiochus,  den  Zug  nach  Griechenland  nicht  länger  zu  ver- 
schieben. Ehe  er  die  Schiffe  auslaufen  liefs,  ging  er  voa 
der  Küste  nach  Ilium  hinauf,  um  der  Minerva  ein  Opfer 
zu  bringen.  Nach  seiner  Rückkehr  von  dort  zur  Flotte 
fuhr  er  ab  mit  vierzig  Deckschiffen  und  sechzig  offnen; 
zweihundert  Ladungsschiffe  mit  Zufuhr  aller  Art  und  an- 
dern Kriegsvorräthen  folgten.  Zuerst  hielt  er  bei  der  In- 
sel Imbrus  an  und  setzte  von  hier  nach  Sciathus  über.  Als 
er  hier  die  von  der  Flotte  abgekommenen  Schiffe  auf  der 
Höhe  an  sich  gezogen  hatte  und  zuerst  bei  Pteleum  das 
feste  Land  erreichte,  kamen  ihm  hier  von  Demetrias  der 
Magnetarch  Eurylochus  und  die  voinehmsten  Magneten 
entgegen.  Voll  Freude  über  ihre  zahlreiche  Gegenwart  lief 
er  am  folgenden  Tage  mit  der  Flotte  in  den  Hafen  der 
Stadt  ein.  Nicht  weit  davon  setzte  er  seine  Truppen  aus. 
Dies  waren  zehntausend  Mann  zu  Fufs  und  fünfhundert  za 
Pferde,  sechs  Elephanten ;  eine  Mannschaft,  die  kaum 
hinreichte,  ein  unbewaffnetes  Griechenland  zu  besetzen, 
geschweige  denn,  einen  Krieg  mit  den  Römern  auszuhal- 
ten.     Als  die  Atoler  erfuhren,    Antiochus   sei  zu  Deme- 

L  I  r  1  V  s  r-oar  Heusikger.     Th.  IV.  n<y 
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trias  angekommen,  sclirieben  sie  einen  Landtag  aus  und 
fafsten  den  ßeschlufs  ab,  ihn  einzuladen.  Der  König,  von 
dieser  Ausfertigung  zum  voraus  unterrichtet,  war  schon 
von  Demetrias  aufgebrochen  und  an  die  Malieische  Bu- 
senküste, bis  Phalara  vorgerückt.  Von  da  kam  er,  als 
die  Ausfertigung  angelangt  war,  nach  Lainia,  wo  ihn  der 
grofse  Haufe  mit  aufserordentlichen  Beweisen  der  Zunei- 
gung, unter  Beifallruf  und  Jubelgeschrei  und  allen  Aul'se- 
rungen  empfing,  wodurch  der  Pöbel  seine  ausgelassene 
Freude  zu  erkennen  giebt. 

44.  Als  man  in  die  Statenversammlung  kam,  in  wel- 
che der  Prätor  Phäneas  und  die  Vornehmen  den  König 
nur  mit  Mühe  einführen  konnten,  nahm  dieser  nach  er- 
folgter Stille  zuerst  das  Wort.  Im  Eingange  seiner  Rede 
entschuldigte  er  sich,  «dafs  er  mit  so  viel  weniger  Trup- 
«pen  gekommen  sei,  als  sie  Alle  gewünscht  und  geglaubt 
«hätten.  Dies  müsse  ihnen  für  seine  eifrige  Zuneigung  zu 
«ihnen  der  gröfste  Beweis  sein,  dafs  er,  obgleich  noch  in 
a keinem  Stücke  gehörig  in  Bereitschaft  und  in  dieser  für 
«die  Schilfahrt  noch  zu  frühen  Jahrszeit,  der  Einladung 
«ihrer  Gesandten  ohne  Anstand  Folge  geleistet,  und  sich 
« geschmeichelt  habe ,  die  Ätoler  würden ,  wenn  er  sich 
«ihnen  nur  zeigte,  dies  so  aufnehmen,  als  werde  ihnen 
«schon  in  seiner  Person  jede  Art  des  Schutzes  verbürgt. 
«Doch  auch  die  Hoffnung  derer,  die  für  jetzt  in  ihren  Er- 
« Wartungen  getäuscht  schienen,  werde  er  reichlich  befrie- 
«digen.  Denn  sobald  nur  die  früheste  ^^^^  Jahrszeit  ein 
«schiffbares  Meer  darbiete,  wolle  er  ganz  Griechenland 
«mit  Waffen,  Menschen,  Rossen,  und  die  ganze  Seeküste 
«mit  Flotten  überfüllen.  Auch  werde  er  keine  Kosten, 
«keine  Anstrengung  oder  Gefahr  scheuen,  bis  er  die  Grie- 
lichen,  durch  Abwälzung  des  Römischen  Jochs  von  ihrem 
«Nacken,  in  Wahrheit  frei  und  unter  ihnen  die  Atoler 
«zum  ersten  Volke  gemacht  habe.  Mit  seinen  Heeren 
« vinirden  auch  Zufuhren  aller  Art  aus  Asien  ankommen. 
«Für  ietzt  aber  müfsten  die  Atoler  dahin  sehen,  dafs  seine 

^*2j  siiinil   priinumj,  —     Dies  pruniim  gebort  nicht  «u   sixnul ,   sondern    zu 
anni  tempus. 
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«Truppen  mit  Getreide  versorgt  und  ihnen  für  einen  leidli- 
«cchen  Preis  auch  die"  übrigen  Bedürfnisse  gereicht  würden.» 
45.  So  etwa  redete  der  König  unter  grofsem  Beifalle 
aller  Zuhörer,  und  entfernte  sich.  Nach  dem  Austritte 
des  Königs  erhob  sich  unter  den  beiden  Häuptern  der  Ato- 
ler,  Phäneas  und  TJtoas,  ein  Streit.  Phäneas  sagte: 
«Man  werde  wohlthun,  wenn  man  den  Antiochus  lieber 
«als  Friedensvermittler  und  Schiedsrichter  in  jenen  Punk- 
«ten  gebrauche,  worüber  man  mit  den  Römern  in  Streit 
«sei,  nicht  aber  als  Anführer  zum  Kriege.  Durch  seine 
«  Gegenwart  und  hohe  Würde  könnten  die  Römer  eher  da- 
« hin  vermocht  werden ,  sich  eines  und  des  andern  zu  ent- 
«t sehen,  als  selbst  durch  die  Waffen.  Die  Völker  yer- 
€c  ständen  sich ,  um  nur  nicht  zum  Kriege  genöthigt  zu  sein, 
« von  selbst  zu  manchem  Erlasse ,  zu  dem  sie  durch  kei- 
«nen  Krieg,  durch  keüie  Waffen  gezwungen  werden  kÖnn- 
ccten. >i  Thoas  antwortete:  «Die  wahre  Absicht  des  Pliä- 
*(  7ieas  sei  nicht  der  Friede,  sondern  dafs  sich  die  Zuru- 
ft stungen  zum  Kriege  zerschlagen  sollten,  damit  einmal 
«der  König  des  langen  Wartens  müde  in  seinem  Eifer 
«nachlasse,  und  zum  andern  die  Römer  Zeit  hätten,  sich 
«zu  rüsten.  Denn  dafs  sie  sich  von  den  Römern  durchaus 
«  keine  Bewilligung  selbst  des  Billigsten  versprechen  dürf- 
«  ten ,  davon  gäben  die  öftern  nach  Rom  geschickten  Ge- 
« sandschaften  und  die  mehrmaligen  Wortkämpfe  mit  dem 
«Quinctius  selbst  einen  hinlänglichen  Beweis;  und  wäre 
«ihnen  nicht  alle  Hoffnung  abgeschnitten  gewesen,  so  wür- 
«  den  sie  ja  den  Antiochus  nicht  um  Hülfe  angeflehet  ha- 
«ben.  Da  man  nun  diese  über  alle  Erwartung  schnell  ein- 
« treten  sehe,  so  müsse  man  sich  nicht  verliegen ,  sondern 
«den  König  bitten,  da  er  schon  den  wichtigsten  Schritt  ge- 
« than  und  sich  in  Person  als  Griechenlands  Retter  gezeigt 
«habe,  nun  auch  seine  Land-  und  Seemacht  kommen  zu  las- 
«  sen.  Mit  den  Waffen  in  der  Hand  werde  der  König  etwas 
«bewirken;  unbewehrt  werde  er  sowohl  für  die  Atoler,  als 
«für  sich  selbst,  in  den  Augen  der  Römer  nicht  das  min- 
«deste  Gewicht  haben.»  Diese  Meinung  behielt  die  Ober- 
hand.     Sie   beschlossen,   den  König   zum  Oberfeldherrn  zu 
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ernennen,  und  waJiIten  unter  ihren  Grofs^n  dreifsig  aus.  die  der 
König,  falls  er  es  für  nöthig  fände  ,  zu  Rathe  ziehen  sollte. 

46.   Nach  dieser  Verfügung  schieden  sie  Alle,  als  die 
Versammlung  entlassen  wurde  ,   in   ihre   Städte.      Den  fol- 
genden Tag   ging  der  König  mit  ihren   Auserrvählten    dar- 
über zu  Rathe,   mit  welcher  Unternehmung    er   den   Krieg 
zu  eröffnen  habe.    Man  glaubte,  am  besten  zu  thun,  wenn 
man  zuerst  Chalcis    angriffe,    auf  welches  die  Atoler  neu- 
lich den  fruchtlosen  Versuch  gemacht   hatten;     und  hierzu 
habe  man  grofse  Anstrengung   und  Vorkehrungen    nicht   so 
nöthig,    als  Geschwindigkeit.      Also  rückte    der  König  mit 
tausend  Mann    zu   Fufs,   die    ihm    von   Demetrias    gefolgt 
waren,    durch  Phocis  vor:     auf  einem  andern   Wege    stie- 
fsen  die  Häupter  der  yJtoler  mit   einer   kleinen    aufgebote- 
nen Mannschaft  bei  Charonea  zu  ihm  und  folgten  ihm  mit 
zehn  Deckschiffen  nach.      Der  König  nahm   sein  Lager  bei 
Salganeus ,    ging  mit   den   Atolischen   Grofsen   zu  Schiffe 
über  den  Euripus ,    und   da   er  nicht   weit  vom  Hafen  aus- 
stieg,   so  begaben   sich   auch  die  Obrigkeiten  und  die  Vor- 
nehmsten   von   Chalcis  zu   ihm  hinaus  vor  das  Thor.      Zu 
einer   Unterredung   traten    von   beiden   Seiten    nur  Wenige 
zusammen.     Von  den  Ätolern  wurden  die  Bliuwohner  drin- 
gend   aufgefordert:     ««der    Römischen  Freundschaft   unbe- 
« schadet    auch    den   König   zu   ihrem    Bundesgenossen   und 
«Freunde  anzunehmen.      Er  sei  ja  nicht  nach  Europa  her- 
« übergekommen  ,    Griechenland  zu  bekriegen,    sondern  es 
«xzu  befreien,   und  zwar  um  es  wirklich  zu  befreien,    nicht 
<c  den  Worten  und  dem  Scheine  nach,     wie  die  Römer  ge- 
«than  hätten.      Für  die  Staten  Griechenlands  liönne  nichts 
«von  gröfserem  Vortheile  sein,  als  sich  auf  beide  Verbin- 
«  düngen  einzulassen.      Dann  nämlich  werde  es  immer,  ge- 
wschützt durch  die  Eine  und  ihres  Beistandes   gewifs,    vor 
«Beeinträchtigungen    von    beiden     sicher   sein.        Nähmen 
«sie  den  König  nicht  auf,    so  möchten  sie  sehen,  was  ih- 
«nen   jetzt   gleich   wiederfahren    werde,    da    die   Hülfe   der 
«Römer   so    fern,     Antiochus   aber,    dem   sie    mit    eigner 
«Macht   nicht  widerstehen  könnten,    als  Feind  vor  ihren 
«Thoren  sei.» 
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Hierauf  antwortete  Mictio ,  einer  der  Vornehmsten 
aus  Chalcis :  «Er  könne  nicht  begreifen,  was  das  für  Leute 
«sein  möchten,  zu  deren  Befreiung  Antiochus  mit  Hinter- 
« lassung  seines  Reichs  nach  Kuropa  herübergekommen  sei. 
«c  Denn  er  kenne  in  Griechenland  keiive  einzige  Stadt ,  die 
« entweder  eine  Römische  Besatzung  habe ,  oder  an  die 
<( Römer  Abgaben  entrichte,  oder  an  ein  nachtheilige« 
«Biiiidiiifs  gekettet  Gesetze  zu  dulden  habe,  in  welche  sie 
«  sich  nicht  fügen  wolle.  Die  Biirger  von  Chalcis  bedürf- 
•t  ten  also  wader  eines  Befreiers,  da  sie  frei  ^vären ,  noch 
«einer  Besatzung,  da  sie  durch  die  Wohlthat  des  Römi- 
K sehen  Volks  zugleich  Frieden  und  Freiheit  hätten.  Die 
«Freundschaft  des  Königs  wollten  sie  nicht  zurückgewiesen 
«haben,  selbst  die  der  Atoler  nicht;  nur  möchten  diese 
«sich  dadurch  zum  ersten  Male  als  ihre  Freunde  zeigen,  dafs 
«  sie  die  Insel  räumten  und  abzögen.  Denn  sie  hätten  sich 
«fest  entschlossen,  niemand  in  ihre  Mauern  autzunehmen, 
«auch  sich  nie  auf  irgend  ein  Bündnifs  einzulassen,  aulser 
«mit  Zustimmung  der  Römer.» 

47.  Als  der  König  bei  den  Schiffen,  wo  er  geblieben 
war ,  diesen  Bescheid  erhielt ,  beschlofs  er  für  jetzt  —  denn 
er  war  nicht  mit  so  viel  Truppen  gekommen,  dafs  er  hatte 
Gewalt  brauchen  können  — ■-  nach  Demetrias  zurückzugehen. 
Hier  hielt  er  mit  den  Ätolern  Rath,  w^eil  ihre  erste  Un- 
ternehmung fehlgeschlagen  sei,  was  sie  nun  zu  thun  hätten. 
Es  wurde  beschlossen  ,  einen  Versuch  auf  die  Achäer  1^5), 
auf  die  Böotier  uud  den  Amynander ,  den  König  der  Atha- 


*^'^  Placuit ,  AchaeoK  et  Ainynandruin] .  —  Ich  glaube,  hier  so  lesen 
zu  inücsen  :  Placuit  ,  Achaeos  ,  et  Boeotos  ,  et  Aiuyiiandruin  cet.  Dafs  das 
Wort  Boeotos  hier  ausgefallen  sei  ,  hat  schon  Perizonius  aus  dein  folgen- 
den Zusammenhange  bewiesen :  nur  bestimmt  er  diesem  W  orte  nicht  sei- 
nen eigentlichen  Platz;  und  Andre  haben  geglaubt,  es  dem  Worte  Achaeos 
Torsetzen  zu  müssen.  Allein  Livius  liebt  es  nicht,  da,  wo  er  eine  Reihe 
iriederholt ,  sich  an  die  einmal  beobachtete  Ordnung  zu  binden  :  er  spring 
immer  ab.  Statt  eine  Menge  ron  Beit^pielen  anzuführen  ,  verweise  ich  nur 
auf  XXXV".  41.  6.,  vergl.  mit  XXXA'I.  2.  6.  Auch  ist  es  nicht  die 
Weise  der  Abschreiber ,  von  mehrern  ähnlichen  AVorten  das  erste  auszu- 
lassen, sondern  eins  atis  der  Mitte.  Wenn  nämlich  der  Abschreiber  Achae- 
oa  et  geschrieben  hatte,  so  liefs  er  wegen  der  gleichen  Endungen  die  "Worte 
Boeoto«  et  aus.  Wäre  hingegen  Boeotos  das  erste  gewesen,  so  würden 
wir  dies  noch  im  Texte  finden,    und  statt  dessen  Achaeos  ausgefallen  sein. 
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manen,  zu  machen.  Von  den  Böotiern  glaubten  sie,  sie 
hätten  seit  der  Ermordung  des  Brachyllas  und  den  daraus 
erfolgten  Auftritten  sich  ganz  von  den  Römern  abgewandt. 
Bei  den  Achäern  war,  ihrer  Meinung  nach,  das  Ober- 
haupt, Philopömen,  aus  Eifersucht  über  den  Ruhm  im 
Lacedämonischeti  Kriege,  dem  Quinctius  abgeneigt  und 
eben  so  bei  diesem  nicht  gelitten.  Amynander  hatte  die 
Tochter  eines  gewissen  Alexander  von  Megalopolis, 
Apame ,  zur  Gemahlinn,  der,  seiner  Angabe  nach  ein  Ab- 
kömmling Alexanders  des  Grofsen,  seinen  beiden  Söhnen 
die  Namen  Philipp  und  Alexander ,  und  der  Tochter  den 
Namen  Aparne  i^* )  gegeben  hatte :  und  ihr ,  in  dem. 
Glänze  einer  königlichen  Gemahlinn,  war  der  älteste  ihrer 
Brüder,  Philipp,  nach  Athamanien  gefolgt.  Diesem,  den 
sie  hierzu  stolz  genug  fanden,  liefsen  die  Ätoler  und  An- 
tiochus,  wenn  er  den  Amynander  und  die  Athamanen 
zu  des  Antiochus  Verbündeten  machte,  den  Thron  der 
Macedonischen  Könige  hoifen,  da  er  ja  ein  ächter  Spröfs- 
ling  dieses  Stammes  sei.  Und  dies  leere  Versprechen  fand 
nicht  blofs  bei  Philipp,  sondern  selbst  beim  Amynander 
eine  Gültigkeit. 

48.  In  Achaja  wurden  die  Gesandten  des  Antiochus 
und  der  Atoler  zu  Agium  einer  Versammlung  vorgestellt, 
in  welcher  Titus  Quinctius  zugegen  war.  Den  Gesandten 
des  Antiochus  liefs  man  zuerst  reden,  nachher  den  Ato~- 
lischen.  Jener,  ein  Grofssprecher ,  wie  so  viele,  die  vom 
Überflusse  der  Könige  mitessen,  erfüllte  Meer  und  Land 
mit  seinem  leeren  Wortgetüne.  «Von  Reutern  gehe  eine 
«unzählbare  Menge  über  den  Hellespont  nach  Europa 
«über,  theils  gep  nzert  —  diese  heiisen  die  Cataphracten 
« —  theils  vom  Pferde  herab  mit   Pfeilen   schiefsend,    und 

^**)  filiae  Apamiain],  —  Die  nach  dem  Namen  mehrerer  Königinnen 
,/ipame  benannten  Städte  heifsen  Apamia  oder  Apamea,  die  Franen  selbst 
Apame.  Also  lese  ich  auch  hier  mit  Sigonius  (aus  Appians  Anxfj.xv) 
jtpamam.  Wenn  aber  der  Arcadier  Alexander  seiner  Tochter  den  Namen 
Apame  giebt ,  um  dadurch  auf  eine  Verwandschaft  mit  Alexander  dem, 
Grojsen  schliefsen  zu  lassen,  so  bemerke  ich:  Apame,  die  Gemahlin  des 
Seleucus  Nicator  und  durch  ihn  die  ätammmutter  der  Syrischen  Seleuciden, 
war  eine  Schwester  der  Perserin  Barsine,  welche  dem  Macedonischen  Alex- 
ander den   jungen  Hercules  gebar. 


L.  Qmy cTTvs.    Cy.  Domitttts.  343 

«vor  denen  niemand  sich  völlig  decken  könne,  da  sie  so- 
tt gar  auf  flieliendein  Rosse  von  rückwärts  noch  sichrer 
«träfen.  Könnten  gleich  die  zusammengetriebenen  Heere 
«  des  gesammten  Europa  schon  von  diesen  Reutereien  nie- 
« dergeritten  werden ,  so  komme  doch  ein  vielfaches  Fufs- 
«volk,  wie  er  versicherte,  noch  hinzu»,  und  selbst  die 
fürchterlichen  Namen  solcher  Völker,  die  kaum  vor  Men- 
schenohren genannt  waren,  liefs  er  erklingen,  indem  er 
die  Daher,  Meder  und  Elymäer  und  Caddusier  her- 
nannte. €<Von  den  Seetruppen  aber,  für  welche  alle  Ha- 
ft fen  in  Griechenland  zu  klein  wären,  machten  die  Sida- 
anier  und  Tyrier  nur  den  rechten  Flügel  aus;  den  linken 
«  die  Aradier  und  aus  Pamphylien  die  Sideten  ;  und  nie 
«habe  irgend  ein  Volk  an  Geschicklichkeit  und  Tapferkeit 
«  zur  See  es  ihnen  gleich  gethan.  Nun  noch  des  Geldes,  noch 
«der  übrigen  Kriegsvorräthe  zu  erwähnen,  sei  überflüs- 
«sig.  Sie  >viifsten  selbst,  dafs  Asiens  Könige  immer 
«Gold  in  Überflufs  gehabt  hätten.  Also  würden  es  die 
«Römer  nicht  mit  einem  Pfiilipp ,  nicht  mit  einem  HaU" 
Knibai  zu  thun  haben,  von  denen  der  eine  ein  Mann  von 
«Bedeutung  in  einer  Freistadt,  der  andre  auf  die  Grän- 
«zen  des  Macedonischen  Reichs  beschränkt  sei,  sondern 
«mit  dem  Grojsen  Könige  von  ganz  Asien  und  einem 
«Theile  Europa'' s.  Und  dennoch  fordere  er,  ob  er  gleich 
« als  Griechenlands  Befreier  von  den  äufsersten  Gränzen 
«des  Orients  komme,  von  den  Achäem  nichts,  wodurch 
«  ihre  Treue  gegen  die  Römer,  ihre  früheren  Bundsgenos- 
«sen  und  Freunde,  verletzt  werde.  Denn  er  verlange 
«  nicht ,  dafs  sie  mit  ihm  gegen  jene  zu  den  Waffen  grei- 
ft fen,  sondern  nur,  dafs  sie  keinem  von  beiden  Theilen 
«sich  anschliefsen  sollten.  Den  Frieden  möchten  sie,  wie 
«es  für  Freunde  von  beiden  sich  schicke,  beiden  Theilen 
u wünschen;  nur  in  den  Krieg  selbst  sich  nicht  mischen.» 
Fast  gleiches  Inhalts  war  der  Antrag  des  Atolischen 
Gesandten  Archidamus:  «Sie  möchten  nur,  was  ihnen 
«so  leicht  und  für  sie  das  Sicherste  sei,  sich  ruhig  verhal- 
«ten,  und  als  Zuschauer  des  Krieges  die  Entscheidung  des 
«Schicksals  über  Andre,  ohne  die  mindeste  Gefahr  für  sich 
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«selbst,  abwarten.»  Und  nun  fuhr  er,  weil  er  seiner 
Zunge  nicht  Herr  war,  in  Schmälireden  bald  gegen  die 
Römer  insgesamt  heraus,  bald  insbesondere  gegen  den 
Quinctlus  selbst;  indem  er  sie  Undankbare  nannte,  und 
ihnen  vorwarf,  «nicht  blofs  den  Sieg  über  PÄzZ^pp,  son- 
«  dern  selbst  ihr  Leben  müfsten  sie  der  Tapferkeit  der  Ato- 
vler  danken.  Die  Rettung  des  Quinctius  und  seines  Heers 
«sei  sein  Werk.  Er  möchte  wohl  wissen,  worin  jener  ie 
«seine  Pflicht  als  Feldherr  gethan  habe.  Indefs  er,  ihn 
«zu  decken,  seine  Person  den  feindlichen  Pfeilen  entge- 
« gengestellt  habe,  habe  er  ihn  in  der  Schlacht,  gleich  ei- 
«nem  Opfer  begaffenden  Wahrsager,  die  Vögel  beobach- 
«ten,  Opferthiere  schlachten  und  Gelübde  herbeten  sehen.» 
49.  Hierauf  antwortete  Quinctius:  « Archidamus 
«habe  mehr  Rücksicht  darauf  genommen,  vor  wem,  als 
« bei  wem  er  zu  reden  habe.  Denn  die  Achäer  wüfsten 
« sehr  gut ,  dafs  der  ganze  Trotz  der  Atoler  in  Worten, 
« nicht  im  Handeln ,  bestehe ,  und  sich  mehr  in  Versamm- 
« langen-  und  Reden  an  das  Volk,  als  in  Schlachten  zu 
«Tage  lege.  Also  habe  ihr  Gesandter  sich  wenig  darum  be- 
«kümmert,  was  die  Achäer  von  ihnen  denken  möchten  ,  da 
«sie  wüfsten,  dafs  diese  sie  kenneten:  allein  vor  den  könig- 
« liehen  Gesandten ,  und  durch  diese  vor  dem  abwesenden 
«Könige,  habe  er  sich  eine  Gröfse  geben  wollen.  Sollte 
«jemand  es  vorher  noch  nicht  gewufst  haben,  wodurch  ei- 
« gentlich  die  Verbindung  zwischen  Antiochus  und  den 
((Atolern  bewirkt  sei,  so  würde  er  dies  aus  der  Sprache 
«der  Gesandten  deutlich  haben  ersehen  können.  Durch 
«gegenseitige  Lügen,  durch  Grofsthun  mit  einer  Macht, 
«die  sie  nicht  hätten,  habe  der  Eine  den  Andern  mit  tau- 
« sehenden  Hoffnungen  geschwellt ,  und  von  ihm  sich 
«schwellen  lassen:  w^ährend  jene  —  so  fuhr  er  fort  — 
«von  sich  erzählen,  wie  sie  es  gewesen,  die  den  Philipp 
«besiegt ,  wie  sie  durch  ihre  Tapferkeit  das  Römische 
«Heer  gerettet  hätten,  und,  was  ihr  so  eben  gehört  habt; 
«so  auch,  dafs  ihr  mit  allen  übrigen  Städten  und  Völkern 
«ihre  Partei  ergreifen  würdet;  und  der  König  dagegen  die 
ß  Lüfte  mit  Wolken  von  Fufsvolk  und  Reuterei  erfüllt  und 
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««mit  seinen  Flotten  die  INIeere  pflastert.  Es  geht  damit 
« fast  eben  so  zu ,  wie  an  der  Tafel  meines  Gastfreundes  zu 
«  Chalcis ,  eines  braven  Mannes  und  der  seine  Gäste  zu  be- 
«wirthen  weifs.  Als  wir,  um  die  Zeit  des  längsten  Tages 
«von' ihm  zu  einem  freundlichen  Mahle  geladen,  uns  wun- 
«derten,  wie  er  zu  dieser  Jahrszeit  so  viel  und  so  man- 
«cherlei  von  der  Jagd  aufzuweisen  habe,  so  sagte  der  JNIann 
« —  kein  solcher  Prahler,  wie  diese  hier  —  mit  Lächeln, 
«mit  Gewürzen  habe  man  zahmes  Schweinfleisch  so  ytx- 
«schiedenartig  zugerichtet  und  ihm  den  Wildgeschmack  ge- 
« geben.  Dies  läfst  sich  sehr  gut  auf  die  Truppen  des  Ro- 
«aigs  anwenden,  mit  denen  mau  kurz  vorhin  so  grofs 
« that.  Die  mancherlei  Arten  von  Bewaffneten ,  die  vielen 
<t unerhörten  Namen  von  Völkerschaften,  die  Daher,  die 
«Meder,  die  Caddusier,  die  Elymäer,  sind  insgesammt 
«nur  Syrier;  sind  ihres  knechtischen  Sinnes  wegen  weit 
«bessere  Sklaven,  als  Soldaten.  Und  o!  dafs  ich  euch, 
«ihr  Achäer,  das  Hin-  und  Hertrippeln  des  Grofsen  Rö- 
«nigs  bald  von  Demefrias  nach  Lamia  zum  Landtage  der 
t(Atoler,  dann  wieder  nach  Chalcis,  vor  die  Augen  stel- 
«len  könnte!  Sehen  würdet  ihr  da  im  Lager  des  Rönigs  ein 
«Etw^as,  das  kaum  wie  ein  par  halbvollzählige  Legionen 
«im  Rleinen  aussieht:  würdet  den  Rönig  sehen,  wie  er 
«bald  bei  den  Atolern  um  Getreide,  das  sie  seinen  Trup- 
«pen  zumessen  sollen,  beinahe  bettelt;  bald  zur  Löhnung 
«für  diese  Geld  auf  Zinsen  sucht;  dann  vor  den  Thoren 
«von  Chalcis  steht,  und  geschwind  wieder,  weil  er  hier 
«abgewiesen  wird,  ohne  weiter  etwas  gethan  zu  haben, 
«als  Aldis  und  den  Euripus  nur  zu  sehen,  nach  Atolien 
«zurückgeht.  Antiochus  hat  sehr  übel  gethan,  dafs  er 
«den  Atolern,  und  die  Atoler,  dafs  sie  der  Grofsspre- 
« cherei  eines  Rönigs  getrauet  haben.  Um  so  viel  we- 
«niger  müfst  ihr  euch  hintergehen  lassen;  müsset  so  viel 
«lieber  auf  die  geprüfte  und  bewährte  Treue  der  Römer 
«bauen.  Denn  was  auch  jene  immerhin  sagen  mögen,  es 
« sei  für  euch  das  Beste ,  euch  gar  nicht  in  den  Rrieg  zu 
«mischen;  so  betheure  ich  euch  dennoch:  Nichts  ver- 
« trägt  sich  mit  eurer  Lage  weniger.    Dann  würdet  ihr    ja 
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«ohne  Dank,  ohne  Werth,  die  Beute  des  Siegers  sein.» 
50.  Was  er  sagte,  galt  schon  durch  sich  selbst  als 
treffende  Antwort  gegen  Beide ,  und  bei  wohlwollenden 
Zuhörern  fand  auch  seine  Rede  so  viel  leichter  Eingang, 
Ohne  allen  Wortstreit,  ohne  weiteres  Bedenken  erklärten 
Alle:  Das  AchäischeY o\\i  wolle  eben  die  für  seine  Feinde 
und  Freunde  ansehen  ,  die  das  Römische  Volk  für  die  sei- 
nigen erkenne  ;  und  beschlossen  ,  sowohl  dem  Antiochus, 
als  den  Atolern,  den  Krieg  anzukündigen.  Auch  schick- 
ten sie  sogleich  Hülfstruppen,  wohin  sie  Quinctius  be- 
stimmte; fünfhundert  Mann  nach  Chalcis,  und  fünfhundert 
in  den  Piräeus.  Denn  zu  Äfften  war  die  Lage  der  Dinge 
einem  Aufrühre  nahe,  weil  Einige  den  fiir  Geld  immer  fei- 
len Pöbel  durch  die  zu  hoffenden  königlichen  Spenden  auf 
die  Seite  des  Antiochus  lenkten;  bis  die  Römische  Partei 
den  Quinctius  herbeirief,  und  Apollodorus ,  der  den  Ab- 
fall einleitete ,  auf  die  Anklage  eines  gewissen  Leon  verur- 
theilt  und  aus  der  Stadt  verwiesen  wurde.  So  kam  denn 
die  Gesandschaft  des  Antiochus  von  den  Achäern  mit  ei- 
ner unfreundlichen  Antwort  zum  Könige  zurück.  Die  Böo- 
tier  antworteten  sehr  unbestimmt:  «Wann  Antiochus  nach 
« Böotien  käme ,  würden  sie  in  Überlegung  nehmen ,  was 
«  sie  zu  thuu  hätten.  » 

Als  Antiochus  hörte,  sowohl  die  Achäer,  als  König 
Eum.enes ,  liefsen  zum  Schutze  von  Chalcis  Truppen  abge- 
hen, so  fand  er,  er  müsse  eilen,  wenn  die  Seinigen  je- 
nen zuvorkommen  und  sie  noch  im  Anzüge  auffangen  soll- 
ten, und  schickte  mit  fast  dreitausend  Mann  den  Menip~ 
pus  ab  und  mit  der  ganzen  Flotte  den  Polyxenidas.  Er 
selbst  brach  einige  Tage  später  auf  mit  sechstausend  Mann 
seiner  eignen  Leute  und  einer  kleinen  Anzahl  Atoler ,  so 
viel  man  zu  Lamia  von  ihrem  Truppenh^stande  in  der  Eile 
hatte  sammeln  können.  Die  fünfliundert  Achäer  und  das 
mäfsige  Hiilfskohr  vom  Könige  Eumenes  gelangten  unter 
Anführung  des  Chalcidiers  Xenoclides  auf  noch  unbesetzten 
Wegen  sicher  über  den  Euripus  nach  Chalcis.  Als  aber  die 
■Römischen  Truppen  kamen  —  sie  waren  ebenfalls  gegen 
fünfhundert  stark  —  hatte  schon  Menippus  vor  Salganeus 
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ein  Lager  bei  Herinäum,  wo  man  aus  Böotien  nach  der 
Insel  JSaÄöVi  überfährt.  Mictio  war  bei  ihnen,  der  alt 
Gesandter  von  Chalcis  an  den  Quinctius  geschickt  war, 
sich  diese  Hülfe  zu  erbitten.  Als  dieser  den  Pafs  von  den 
Feinden  besetzt  sah,  gab  er  den  Weg  nach  Aulis  auf  und 
lenkte  auf  Deliutn  ein,  um  von  dort  nach  Euböa  über- 
zusetzen. 

51.  Delium  ist  ein  auf  der  Küste  ragender  Tempel 
des  Apollo  i  fünftausend  Schritte  von  Tanagra,  und 
nicht  ganz  viertausend  beträgt  von  hier  die  Überfahrt 
zu  Meere  auf  das  nächste  Ufer  von  Euböa.  Diesem  Hei- 
ligthume  und  seinem  Haine  gaben  Verehrung  und  Rechte 
dieselbe  Unverletzbarkeit ,  wie  den  übrigen  Tempeln,  die 
bei  den  Griechen  den  Namen  der  Freistätten  führen:  und 
die  Römischen  Soldaten,  in  aller  Ruhe  —  weil  der  Krieg 
noch  nicht  angekündigt ,  oder  doch  nicht  so  weit  gediehen 
war,  dafs  ihnen  das  Gerücht  hatte  sagen  können,  das 
Schwert  sei  gezogen  oder  irgendwo  schon  Blut  geflossen 
—  waren  hier  darüber  aus,  Tempel  und  Hain  in  Augen- 
schein zu  nehmen ,  dort  streiften  sie  ohne  Waffen  auf  der 
Küste  umher,  und  eine  Menge  hatte  sich  zur  Holz-  und 
Futterholung  auf  die  Dörfer  vertheilt;  als  plötzlich  Menip- 
pus  die  allenthalben  Zerstreuten  angriff,  sie  zusammenhieb 
und  an  fünfzig  Gefangene  machte.  Nur  sehr  wenige  ent- 
flohen, unter  ihnen  auch  Mictio,  den  ein  kleines  Fracht- 
schiff aufnahm.  War  dieser  Vorfall  für  den  Quinctius 
und  die Hömer  durch  den  Verlust  an  Leuten  kränkend,  so 
fanden  sie  sich  aber  auch  so  viel  mehr  dadurch  berechtigt, 
dem  Antiochus  den  Krieg  zu  erklären. 

Antiochus ,  an  der  Spitze  seines  bis  Aulis  vorge- 
rückten Heeres,  schickte  abermals  einige  Abgeordnete, 
theils  aas  seinen  Leuten,  theils  Atoler ,  nach  Chalcis  hin- 
ein ,  liefs  die  neulichen  Anträge  unter  härteren  Drohungen 
wiederholen ,  und  erreichte ,  aller  Gegenbemühungen  des 
Mictio  und  Xenoclides  ungeachtet,  seinen  Zweck  sehr 
leicht.  Die  Thore  wurden  ihm  geöffnet.  Die  von  der  Rö~ 
mischen  Partei  räumten  gegen  die  Ankunft  des  Königs  die 
Stadt.     Die  Truppen  der  Achäer  und  des  Eumenes  hatten 
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Salganeus  in  Besitz  genommen,  und  die  wenigen  Römer 
legten  am  Eun'pus  eine  Schanze  an,  um  durch  diesen  Po- 
sten sich  der  Gegend  zu  versichern.  Auf  Salga?ieus  un- 
ternahm Menippus  den  Angriff,  auf  die  Schanze  am  Ku- 
ripus  der  Künig  selbst.  Die  Achäer  und  die  Truppen  des 
Eumenes  waren  die  ersten,  die  unter  der  Bedingung  eines 
freien  Abzuges  ihren  Posten  räumten :  die  Römer  am  Eu- 
ripus  vertheidigten  sich  hartnäckiger.  Aber  auch  sie  konn- 
ten, da  sie  zu  Lande  und  zu  Wasser  eingeschlossen  waren 
und  schon  das  Sturmgeräth  und  Wurfgeschütz  herbeikom- 
men  sahen,  keine  Belagerung  aushalten. 

Als  der  König  jetzt  die  Hauptstadt  von  Euböa  in  Be- 
sitz hatte ,  verweigerten  ihm  auch  die  übrigen  Städte  der 
Insel  die  Unterwerfung  nicht;  und  er  glaubte  den  Krieg 
mit  einer  reichen  Vorerote  eröffnet  zu  haben  ,  da  er  schon 
Jetzt  eine  so  grofse  Insel  und  so  viele  Städte  von  so  vor- 
theilhafter  Lage  gewonnen  sah. 
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INHALT  DES  SECHS  UND  DREISSIGSTEN  BUCHS. 


Der  Consiil  Manius  Acilius  Glatrio  treibt  den  bei  Thermopylä  mit 
Hülfe  des  Königs  Philipp  besiegten  AniiocTtus  aus  Griechenland,  auch  be- 
zwingt er  die  Atoler.  Publius  Cornelius  Scipio  Nasica  veihet  als  Consul 
den  Tempel  der  Göttermutter  ein ,  die  er  selbst  auf  das  Palatium  getragen 
hatte,  als  er  vom  Senate  für  den  rechtschaffensten  Mann  erklärt  war  ;  auch 
zwingt  er  durch  seinen  Sieg  die  Bojischen  Gallier  zur  Übergabe  und  tri- 
umphirt  über  sie.  Aufserdem  werden  die  glücklichen  Treffen  zur  See  ge- 
<ren  die  Befehlshaber  des  Königs  Antiochus  erzählt. 


SECHS  UND  DREISSIGSTES  BUCH. 


I.Di 


'ie  Consuln  Publius  Cornelius  Scipio ,  de» 
Cneus  Sohn,  und  Manius  Acilius  Glabrio  wurden  bei  dem 
Antritte  ihres  Amts  von  den  Vätern  angewiesen,  ehe  sie 
auf  die  Vertheilung  der  Standplätze  antrügen,  in  allen  Hei- 
ligthiunern,  in  welchen  gewöhnlich  die  meiste  Zeit  im 
Jahre  Göttermahle  gegeben  würden ,  die  Opfer  mit  gröfse- 
ren  Thieren  ausrichten  zu  lassen,  und  die  Götter  anzufle» 
hen,  da  der  Senat  zu  einem  neuen  Kriege  entschlossen  sei, 
diesen  Vorsatz  für  Roms  Senat  und  Volk  von  glücklichen 
und  segensreichen  Folgen  sein  zu  lassen.  Alle  diese  Opfer 
fielen  erfreulich  aus  und  versprachen  gleich  bei  den  ersten 
Thieren  die  volle  Gnade  der  Götter.  Die  Opferschauer  er- 
klärten ,  sie  sähen  die  Gränzen  des  Römischen  Stats  durch 
diesen  Krieg  sich  erweitern  und  Sieg  und  Triumph  ange- 
deutet. Da  man  sich  vermöge  dieser  Mittheilung  von  Sei- 
ten der  Götter  gedeckt  sah,  so  gaben  nun  die  Väter  den 
Befehl,  bei  dem  Gesaintvolke  darauf  anzutragen:  «Ob  die 
<<■  Quirlten  damit  zufrieden  w^ären  und  es  bewilligten,  dafs 
«man  gegen  den  König  Antiochus  und  Alle,  die  sich  an 
«seine  Partei  geschlossen  hätten,  auf  einen  Krieg  eingehe  ;» 
Wenn  der  Vorschlag  durchginge,  dann  möcliten  es  sich  die 
Consuln  gefallen  lassen  ,  die  Sache  ganz  von  vorn  an  im 
Senate  zur  Sprache  zu  bringen.  Publius  Cornelius  brachte 
die  Frage  vor  das  Gesamtvolk  und  sie  ging  durch.  Darauf 
stimmte  der  Senat,  die  Plätze,  worüber  die  Consuln  zu  lo- 
sen hätten,  sollten  Italien  und  Griechenland  sein:  wem 
Griechenland  zufiele ,  der  sollte  aufser  jener  Truppenzahl, 
welche  Lucius  Qufnctius  für  jenen  Standort  nach  einem 
Senatsgutachten  selbst  angeworben  oder  eingefordert  habe, 
auch  jenes  Heer  übernehmen,  welches  der  Prätor  Marcus 
Bäbius  im  vorigen  Jahre  einem  Senatsschlusse  zufolge  nach 
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Macedonien  übergesetzt  habe.  So  wurde  ihm  freigestellt, 
wenn  es  die  Umstände  erforderten,  auch  aulserhalb  Ita- 
lien sich  von  den  Bundesgenossen,  doch  nicht  über  fünf- 
tausend Mann,  Hülfstruppen  geben  zu  lassen.  Der  Consul 
des  vorigen  Jahres,  Lucius  Quinctius,  wurde  für  diesen 
Krieg  zum  Unterfeldherrn  bestimmt.  Der  andre  Gonsul, 
der  zu  seinem  Standorte  Italien  bekäme,  sollte  zum  Kriege 
gegen  die  Bojer  sich  eins  von  den  beiden  Heeren  wählen, 
welche  die  vorigen  Consuln  gehabt  hätten,  das  andre. aber 
nach  Rom  schicken,  damit  an  ihm  der  Senat  Stadtlegionen 
in  Bereitschaft  habe,  die  er  abgehen  lassen  konnte,  wohin 
er  es  nüthig  fände. 

2.  Als  dies  Alles  im  Senate  bis  auf  den  Punkt  ausge- 
macht war,  welcher  Standort  jedem  zufallen  werde,  so  liefs 
man  nun  die  Consuln  losen.  Den  Acilius  traf  Griechen- 
land, den  Cornelius  Italien,  Nach  entschiedener  Bestim- 
mung erliefs  der  Senat  den  Beschlufs:  «In  Beziehung  auf 
«den  Krieg,  welchen  das  Römische  Gesamtvolk  zu  dieser 
«Frist  gegen  den  König  Antiochus  und  alle  unter  ihm 
« stehenden  Völker  beschlossen  habe ;  in  Rücksicht  auf 
«diesen  Gegenstand  sollten  die  Consuln  ein  Betfest  anord- 
ccnen:  ferner  solle  der  Consul  Manius  Acilius  dem  Jupi- 
uter  grofse  Spiele  geloben  und  eine  Darlegung  von  Ge- 
« schenken  auf  alle  Altäre. »  Dies  Gelübde  legte  der  Con- 
sul nach  folgender  Formel  ab ,  wie  sie  ihm  der  Hoheprie- 
ster Publius  Licinius  angab:  «Wenn  der  Krieg,  den  das 
«Gesamtvolk  gegen  den  König  Antiochus  zu  erölFnen  be- 
« schlössen  hat ,  des  Senats  und  des  Römischen  Gesamt- 
«volks  Wünschen  gemäfs  geendet  sein  wird;  dann  wird 
«dir,  Jupiter,  das  Römische  Gesamtvolk  zehn  Tage  dau- 
«rende  grofse  Spiele  feiren  und  auf  alle  Altäre  sollen  Ge- 
<c schenke  niedergelegt  werden,  wozu  der  Senat  die  Geld- 
« summe  anweisen  wird.  Wenn  nur  eine  obrigkeitliche 
«Person  diese  Spiele  anstellt,  wann  und  wo  es  auch  sein 
«mag,  so  soll  die  Feier  der  Spiele  gültig,  und  die  Darbrin- 
«  gung  der  Geschenke  gültig  sein.»  Das  hierauf  von  bei- 
den Consuln  angeordnete  Betfest  dauerte  zwei  Tage.  Als 
die  Consuln  über  ihre   Plätze   geloset   hatten,    loseten  so- 
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gleich  auch  die  Pratoren.  Den  Marcus  Junius  Brutixs 
traf  die  doppelte  Gerichtspflege ,  den  Aulus  Cornelius 
Mammula  das  Bruttische,  den  Marcus  Amilius  Lepidus 
Sicilien,  den  Lucius  Oppius  Salinator  Sardinien,  den  Ca- 
jus  Livius  Salinator  die  Flotte,  dea  Lucius  Amilius  Paul" 
lus  das  jenseitige  Spanien.  Die  Heere  wurden  ihnen  sa 
bestimmt.  Dem  Aulus  Cornelius  wurden  die  neuen  Trup- 
pen gegeben,  welche  im  vorigen  Jahre  der  Consul  Lucius 
Quinctius  nach  einem  Senatsschlusse  geworben  hatte,  und 
der  Befehl,  die  ganze  Küste  von  Tarent  und  Brundusium 
zu  decken.  Lucius  Amilius  Paullus  sollte  in  das  jensei- 
tige Spanien  aufser  dem  Heere,  welches  er  vom  Proprä- 
tor Marcus  Fulvius  übernehmen  würde,  dreitausend ISIana 
neuer  Truppen  mitnehmen  und  dreihundert  Ritter;  und 
zwar  sollten  zwei  Drittel  davon  verbündete  Latiner ,  und 
eius  geborne  Römer  sein.  Eine  eben  so  starke  Ergänzung 
wurde  dem  Cujus  Flaminius,  dem  man  den  Oberbefehl 
verlängerte,  in  das  diesseitige  Spanien  zugeschickt.  Mar- 
cus Amilius  Lepidus  sollte  vom  Lucius  Valerius,  in  des- 
sen Platz  er  träte  ,  Provinz  und  Heer  zugleich  überneh- 
men;  wenn  er  es  geralhen  fände,  den  Lucius  Tlalerius 
als  Proprätor  in  der  Provinz  bleiben  lassen ,  und  diese  so 
eintheilen,  dafs  die  eine  Hälfte  sich  von  Agrigent  bis  Pa- 
chynum,  die  andre  von  Pachynum  bis  Tyndarium  er- 
strecke. Die  letztere  Seeküste  soUte  Lucius  Valeriu» 
mit  zwanzig  Kriegsschiffen  decken.  Auch  ^wurde  dem 
Prätor  aufgetragen ,  den  doppelten  Getreidezehnten  zu 
erheben ,  und  die  Hinlieferung  des  Getreides  an  das 
Meer  und  die  Überfuhr  nach  Griechenland  zu  besor- 
gen. Eine  gleiche  Erhebung  des  doppelten  Zehnten  iu 
Sardinien  wurde  auch  dem  Lucius  Oppius  befoh- 
len ;  doch  wolle  man  dies  Getreide  nicht  nach  Griechen- 
land,  sondern  nach  Rom  geschafft  wissen.  Der  Prätor 
Cujus  Livius,  dem  die  Flotte  zugefallen  war,  erhielt  Be- 
fehl, mit  dreifsig  gefertigten  Schiffen  sobald  als  möglich 
nach  Griechenland  überzugehen  und  vom  Atilius  die 
Flotte  zu  übernehmen.  Die  alten  Schiffe,  die  auf  den  Hol- 
men  standen,    auszubessern   und  zu  bemannen,    dies  Ge- 
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Schaft   wurde    dem  Prätor   Marcus  Junius  gegeben,    auch 
zu  Seetruppen  für  diese  Flotte  Freigelassene  auszuheben. 

3.  Nach  Africa  schickte  man  an  die  Carthager  drei 
Gesandte  und  drei  nach  JSumidien,  um  Getreide  zu  be- 
stellen, das  nach  Griechenland  geliefert  würde,  doch  ge- 
gen bare  Bezahlung  von  Römischer  Seite.  Und  die  Auf- 
merksamkeit der  Bürgerschaft  auf  die  Anstalten  und  Vor- 
kehrungen zu  diesem  Kriege  ging  so  >veit,  dafs  der  Con- 
sul  Publius  Cornelius  bekannt  machte:  «Von  allen  de- 
«nen,  welche  Senatoren  wären,  oder  welche  im  Senate 
«stimmen  dürften,  auch,  die  in  den  kleineren  Amtern  stän- 
«den,  solle  keiner  sich  so  weit  von  Rom  entfernen,  dafs 
«er  nicht  uoch  an  dem  Tage  zurückkommen  könnte,  auch 
«sollten  nicht  fünf  Senatoren  auf  einmal  von  der  Stadt 
«Rom  abwesend  sein.»  In  der  raschen  Ausrüstung  der 
Flotte  hielt  den  Prätor  Cajus  Livius  ein  mit  den  Pflanz- 
städtern von  der  Seeküste  entstandener  Streit  ein  Weil- 
chen auf.  Denn  als  sie  auf  die  Flotte  geprefst  wurden, 
nahmen  sie  den  Schutz  der  Bürgertribunen  in  Anspruch: 
von  diesen  wurden  sie  an  den  Senat  verwiesen.  Der  Se- 
nat, in  welchem  auch  nicht  ein  Einziger  anders  stimmte, 
fertigte  den  Schlufs  aus,  dafs  diesen  Pflanzstädtern  die  Be- 
freiung vom  Seedienste  nicht  zukomme.  Ostia,  Fregenä, 
Castrufn  novum,  Pyrgi,  An  dum ,  Tarracina,  Minlurnä 
und  Sinuessa  waren  die,  die  den  Streit  über  die  Dienst- 
freiheit mit*dem  Prätor  führten. 

Nun  that  der  Consul  Manius  Acilius  nach  einem 
Senatsschlusse  bei  dem  Gesamtamte  der  Bundespriester 
die  Anfrage:  «Ob  der  Krieg  durchaus  dem  Könige  An- 
(itiochus  in  Person  angekündigt  werden  müsse,  oder  ob 
«man  dies  blofs  irgend  einem  bewaffneten  Posten  andeu- 
« ten  könne. »  Ferner :  «  ob  sie  es  für  nöthig  erachteten, 
«dafs  man  auch  den  Atolern  den  Krieg  besonders  erkläre.» 
Endlich:  «ob  man  vor  der  Kriegserklärung  ßündnifs  und 
«Freundschaft  aufzukündigen  habe.»  Die  Bundespriester 
antworteten:  «Schon  das  vorigemal,  als  man  sie  Philipps 
«wegen  befragt  habe,  hätten  sie  erklärt,  es  verschlage 
«nichts,    ob  man  die  Anzeige  ihm  selbst,   oder  bei   einem 
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« seiner  Posten  mache.  Die  Freundschaft  scheine  ihnen 
«(Schon  dadurch  aufgekündigt,  dafs  sich  jene  gegen  die  so 
« oft  Ersatz  fordernden  Gesandten  weder  zur  Herausgabe, 
«noch  zu  einer  Genngthuung  hätten  verstehen  -wollen.  Die 
« Ätoler  hätten  zuvorkommend  sich  selbst  den  Krieg  da- 
«durch  erklärt,  dafs  sie  Demetrias ,  eine  Römische  Bun- 
«desstadt,  durch  einen  Gewaltstreich  besetzt,  dafs  sie  sich 
«darauf  eingelassen  hätten,  Chalcis  zu  Lande  undzuWas- 
«  ser  zu  belagern,  dafs  sie  den  König  Antiochus  nach  Eu- 
»ropa  herübergeführt  hätten,  um  mit  dem  Römischen 
«Volke  Krieg  anzufangen.»  Als  der  Consul  Manius  Aci- 
lius  mit  allen  Vorkehrungen  fertig  war,  liefs  er  den  Be- 
fehl ergehen:  «Die  Truppen,  welche  Lucius  Quinctius 
«ausgehoben,  auch  die,  welche  er  sich  von  den  Bundesge- 
«  nossen  und  Latinern  habe  stellen  lassen,  die  nun  mit  ihm 
«  auf  seinen  Posten  abgehen  mufsten,  so  auch  die  Obersten 
« bei  der  ersten  und  dritten  Legion ,  hätten  sich  sämtlich 
«auf  den  fünfzehnten  Mai  zu  Brundusium  einzufinden.» 
Er  selbst  zog  am  dritten  Mai  im  Feldherrnpurpur  aus  Rom. 
Auch  die  Prätoreu  gingen  in  diesen  Tagen  auf  ihre  Po- 
sten ab. 

4.  Um  diese  Zeit  kamen  auch  Gesandte  von  zwei 
Königen,  von  Philip}?  in  Macedonien  und  von  PtoLem.'dus 
in  Ägypten  zu  Rom  an,  und  versprachen  zu  diesem  Kriege 
Hülfstruppen,  Geld  und  Getreide.  Die  vom  Ptolemäus 
brachten  sogar  tausend  Pfund  Gald  und  zwanzig  tausend 
Pfund  Silber  mit.  Von  dem  Allen  nahm  der  Senat  nichts 
an,  liefs  aber  die  Könige  seines  Danks  versichern.  Da  sich 
auch  beide  bereit  erklärten  ,  mit  allen  ihren  Truppen  in 
Atolien  einzutreffen  und  den  Krieg  mitzumachen,  so  lehnte 
man  dies  in  Ansehung  des  Ptolemäus  ab ;  Philipps  Ge- 
sandte aber  erhielten  die  Antwort ,  der  König  werde  Roms 
Senate  und  Volke  eine  Gefälligkeit  erzeigen,  wenn'  er  dem 
Consul  Manius  Acilius  seine  Hülfe  nicht  versage.  So 
kamen  auch  von  den  Carthagern  und  vom  Könige  Masi- 
nissa  Gesandte  an.  Die  Carthager  versprachen, tau- 
send Mafs  Weizen  und  fünfhundert  tausend  Mafs  Gerste 
dem   Heere   zu  liefern   und  halb   so   viel   nach  Rom;    sie 
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bäten  die  Römer,  dies  von  ihnen  als  ein  Geschenk  anzu- 
nehmen :  auch  wollten  sie  eine  Flotte  mit  eigner  Beman- 
nung auf  ihre  Kosten  ausrüsten;  und  die  Steuer,  die  sie 
auf  viele  Jahre  in  mehreren  Zahlungen  zu  entrichten  hät- 
ten, auf  einmal  bar  auszahlen.  Die  Gesandten  des  Masi- 
nissa  sagten,  der  König  wolle  fünfhundert  tausend  Mafs 
Weizen,  dreihundert  tausend  Mafs  Gerste  an  das  Heer  iu 
Griechenland,  und  dreihundert  tausend  Mafs  Weizen  nebst 
zweihundert  fünfzig  tausend  Mafs  Gersie  nach  Rom  abge- 
hen lassen ;  auch  dem  Consul  Manius  Acilius  fünfhun- 
dert Reuter  und  zwanzig  Elephanten  zusenden.  In  Anse- 
hung des  Getreides  erhielten  beide  die  Antwort,  das  Rö- 
mische Volk  wolle  davon  Gebrauch  machen,  wenn  sie  die 
Bezahlung  annähmen.  Die  Flotte  wurde  den  Carthagern 
erlassen,  aufser  was  sie  etwa  an  Schiffen  vertragsmafsig  zu 
stellen  hätten.  So  bekamen  sie  auch  wegen  des  Geldes 
zur  Antwort,  mau  werde  vor  dem  bestimmten  Tage  keins 
annehmen. 

5.  Während  dies  in  Rom  geschah,  war  Antiochus  in 
Chalcis ,  tun  auch  in  den  Winterquartieren  nicht  unthatig 
zu  sein,  damit  beschäftigt,  durch  seine  ausgeschickten  Ge- 
sandten mehrere  Staten  für  sich  zu  gewinnen:  aus  andern 
kam  man  unaufgefordert  zu  ihm.  So  fanden  sich  die  Epi- 
roten nach  einem  gemeinschaftlichen  Beschlüsse  ihres  Ge- 
samtvolkes bei  ihm  ein,  und  aus  dem  Peloj?onn es  die  Eleer. 
Die  Eleer  baten  um  Hülfe  gegen  die  Achäer ,  weil  sie 
glaubten ,  nach  der  wider  ihre  abgegebene  Stimme  erfolg- 
ten Kriegserklärung  gegen  den  Antiochus  würden  sie  nun 
auch  zuerst  von  diesen  angegriffen  werden.  Ihnen  wurden 
unter  Anführung  des  Cretensers  Euphanes  tausend  Mann 
Fufsvolk  zu  Hülfe  geschickt. 

«^  »'>  Die  Epiroten  benahmen  sich  durch  ihre  Gesandschaft 
gegen  keine  Partei  nur  einigermafsen  mit  Unbefangenheit 
oder  Offenheit.  Bei  dem  Könige  wollten  sie  Dank  verdie* 
uen,  doch  mit  der  Rücksicht,  ohne  es  mit  den  Römern  zu 
verderben.  Sie  baten  ihn:  «Er  möge  sie  nicht  geradezu 
«für  ihn  Partei  nehmen  lassen,  da  sie  als  Vorlage  des  ge- 
« samten    Griechenlandea  Italien   gegenüber    standen    und 
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«die  ersten  Angriffe  der  Römer  aaszuUaltea  hätten.  Wenn 
«er  sich  aber  in  Person  mit  seiner  Land-  und  Seemacht 
«zum  Schutze  des  Epirus  aufstellen  könne,  so  würden  ihn 
«alle  Epiroten  mit  Sehnsucht  in  ihre  Städte  und  Häfen 
*t  aufnehmen.  Küune  er  das  nicht ,  so  müfsten  sie  ihn  bit- 
c  ten ,  sie  nicht  als  die  Ungeschützten  und  Wehrlosen  ei- 
«nem  Kriege  mit  den  Römern  auszusetzen.»  Oifenbar 
legten  sie  es  durch  diese  Gesandschaft  darauf  an,  dafs  sie, 
falls  sich  der  König  das  Einrücken  in  Epirus  nicht  er- 
laubte —  und  dies  war  ihnen  das  Wahrscheinlichste  — 
bei  den  Römischen  Heeren  eine  völlig  unverdorbene  Sache 
behielten,  und  sich  doch  den  König  dadurch  hialänglich 
aum  Freunde  gemacht  hätten,  dafs  sie  ihn,  wenn  er  ge- 
kommen wäre ,  hätten  aufnehmen  wollen  :  käme  er  aber, 
so  liefs  sich  auch  dann  noch  bei  den  Römern  dafür  Ver- 
zeihung hoffen,  dafs  sie,  ohne  die  ihnen  so  ferne  Hülfe 
abwarten  zu  können,  der  Übermacht  des  im  Lande  Stehen- 
den hätten  erliegen  müssen.  Der  König,  .der  auf  einen. 
Antrag  mit  so  vielen  Verkuotungen  jetzt  gleich  nicht  zu 
antworten  wufste ,  sagte  ihnen,  er  werde  zur  Verabredung 
dessen,  was  sie  und  ihn  gemeinschaftlich  betreffe,  Gesandte 
schicken. 

6.  Er  selbst  brach  nach  Böotien  auf,  wo  man  freilich 
als  Vorwand  der  Erbitterung  gegen  die  Römer  jene  Gründe 
angeben  konnte,  die  ich  früher  erwähnte,  die  Ermordung 
des  Brachyllas  und  den  Angriff  auf  Coronen,  mit  welchem 
Quinctius  die  gemordeten  Römischen  Soldaten  rächete; 
wo  aber  eigentlich  schon  seit  vielen  Menschenaltern  die 
ehemals  so  treffliche  Sittenzucht  des  Volks  im  Ganzen  und 
im  Einzelnen  wankte,  und  Viele  in  einer  Lage  waren,  dafs 
sie  ohne  eine  Statsumwälzung  sich  nicht  halten  konnten. 
Mit  den  ihm  allenthalben  entgegenströmenden  Böodschen 
Vornehmen  kam  er  nach  Theben.  Ob  er  nun  gleich  hier 
in  ihrer  Statenversammlung ,  bei  allen  seinen  nicht  unbe- 
deutenden, nicht  zweideutigen  Schrittan,  die  er  durch  sei- 
nen Angriff  auf  den  Römischen  Posten  bei  Delium ,  und 
dann  bei  Chalcis,  zu  einem  Kriege  mit  den  Römern  ge- 
than  hatte,   seinem  Vortrage  dieselbe  Einleitung  gab,   wie 
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seiner  ersten  Unterredung  mit  ihnen  bei  Chalcis,  und  dem 
Antrage  seiner  Gesandten  auf  der  Versammlung  der  y^cÄäer/ 
dals  er  nämlicli  blofs  ihre  Freundschaft,  keine  Kriegser- 
klärung gegen /?o/n  verlange;  so  leuchtete  doch  Jedem  ein, 
worauf  es  abgesehen  sei.  Und  dennoch  wurde  unter  einer 
nichtigen  Beschönigung  ein  Beschlufs  zu  Gunsten  des  Kö- 
nigs gegen  die  Römer  abgefafst.  Als  er  den  Beitritt  auch 
dieses  Volks  bewirkt  hatte ,  ging  er  nach  Chalcis  zurück, 
liefg  von  hier  an  die  Ätolischen  Grofsen  die  schriftliche 
Einladung  zu  einer  Zusammenkunft  in  Demetrias ,  wo  er 
sich  mit  ihnen  über  den  Krieg  im  Ganzen  zu  berathen  habe, 
vorangehen,  und  kam  auf  den  zur  Versammlung  angesetz- 
ten Tag  zu  Schiffe  dort  an.  ^uch  Amynander  wurde  zu 
dieser  Berathschlagung  aus  Athamanien  berufen,  und  dies- 
mal erschien  im  Statsrathe  auch  der  schon  lange  nicht  da- 
zu gezogene  Panier  Hannibal.  Hier  ging  man  über  das 
Gesamtvolk  der  Thessalier  zu  Rathe,  auf  deren  Stimmung, 
nach  der  Meinung  der  sämtlichen  Anwesenden,  ein  Ver- 
such gemacht  werden  sollte.  Nur  waren  die  Stimmen  in- 
sofern getheilt,  dafs  Einige  meinten,  dies  müsse  sogleich 
geschehen ;  Andere,  es  lasse  sich  vom  Winter,  der  beinahe 
halb  verflossen  w^ar,  bis  auf  den  Anfang  des  Frühjahrs  ver- 
schieben: auch  riethen  Einige,  blofs  Gesandte  hinzuschi- 
cken; Andere,  mit  allen  Truppen  hinzugehen,  um  sie, 
wenn  sie  zögerten,  durch  Drohungen  zu  schrecken. 

7.  Da  sich  nun  die  ganze  Verhandlung  fast  um  diese 
einzige  Frage  drehete ,  so  gab  Hannibal ,  namentlich  um 
seine  Stimme  befragt,  dem  Könige  und  den  übrigen  An- 
wesenden durch  folgende  Rede  die  Richtung  zum  Nach- 
denken über  den  Krieg  im  Ganzen : 

«tWäre  ich  seit  unsrer  Ankunft  in  Griechenland  zu 
«Rathe  gezogen,  als  man  sich  über  Euböa,  über  die 
vAchäer  iindBüotien  berieth,  ich  würde  dieselbe  Meinung 
«  geäufsert  haben ,  die  ich  jetzt  vortragen  werde  ,  da  die 
«Rede  von  Thessalien  ist.  Ich  stimme  dahin,  dafs  man 
«vor  allen  Dingen  den  Philipp  und  die  Macedonier  durch 
«jedes  Mittel  zur  Theilnahme  am  Kriege  bewegen  müsse. 
«Denn  was  EubÖa,    die  Böotier  und  Thessaüer  betrifft, 
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«•wer  zweifelt  daran,  dafs  diese  als  Völker  ohne  eigne 
« Macht  auch  als  jedesmalige  Schmeichler  der  im  Lande 
«Stehenden,  aus  eben  der  Furchtsamkeit,  die  sie  bei  Er- 
« greifung  ihrer  Mafsregel  leitete  ,  auf  eine  zu  erflehende 
«Verzeihung  Rücksicht  nehmen?  dafs  sie,  sobald  sie  in 
«Griechenland  ein  Römerheer  erblicken,  unter  den  ge- 
« wohnten  Oberbefehl  zurückkehren?  und  dafs  ihnen  kein 
«Verbrechen  daraus  gemacht  wird,  -wenn  sie  bei  der  -wei- 
«teu  Entfernung  der  Römer  nicht  Lust  hatten,  deine  und 
«deines  Heeres  Lberleginheit  auf  der  Stelle  zu  fühlen. 
«Wie  viel  dringender  und  wichtiger  ist  es  also,  lieber  den 
«Philipp  mit  uns  zu  vereinigen,  als  jene;  da  er,  wenn  er 
€i  sich  einmal  für  unsre  Sache  eingelassen  hat ,  dies  nicht 
«ungeschehen  machen  kann,  und  «ns  eine  Macht  zuführt, 
«  die  in  einem  Kriege  gegen  Rom  nicht  als  eine  blofse  Za- 
c  gäbe  gelten  kann,  sondern  neulich  noch  für  sich  selbst  e« 
«mit  den  Römern  aufnehmen  konnte.  Haben  wir  ihn  mit 
«uns  verbunden,  wie  könnte  mir  dann  noch  der  Ausgang 
«des  Krieges  —  fern  sei  von  diesem  Ausdrucke  alles  An- 
«  stöfsige !  —  zweifelhaft  sein  ?  dann,  wenn  ich  sehe,  dafs 
«eben  die  Kräfte,  durch  welche  die  Römer  gegen  Philipp 
«oben  blieben,  nun  zum  Angriffe  auf  sie  selbst  angewandt 
«werden?  Die  Atoler,  wie  jeder  weifs,  die  eigentlichen 
«Sieger  Philipps,  werden  auf  Philipps  Seite  gegen  die 
K Römer  fechten.  Amynander  und  die  Athamanen ,  die 
«nächst  den  Atolern  das  meiste  in  jenem  Kriege  leisteten, 
«werden  auf  unserer  Seite  stehen.  Damals  unterzog  sich 
K  Philipp  y  während  du  still  safsest ,  der  ganzen  Last  des 
«Krieges:  und  jetzt  werdet  ihr,  zwei  der  gröfsten  Könige, 
«mit  den  Kräften  Asiens  und  Europens ,  gegen  ein  einzi- 
cges  Volk  Krieg  führen,  —  meines  sich  umändernden 
«Glückes  gegen  Rom  werde  hier  nicht  gedacht!  —  das 
«aber  wenigstens  zu  unsrer  Väter  Zeiten  nicht  einmal  ei- 
«nem  einzigen  Könige  der  Epiroten  gewachsen  war;  und 
«wo  bleibt  dieser  gar  im  Vergleiche  mit  euch?  Und  wei- 
ft ches  sind  die  Gründe ,  die  mich  die  Möglichkeit  einer, 
«Verbindung  zwischen  uns  und  Philipp  hoffen  lassen? 
«Der  eine  ist  der  gemeinschaftliche  Vortheil,    jeder  Ver- 
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«biüdung  stärkstes  Band:   der  andre,  euer  Wort,  ihr  Atch» 
vier.    Denn  euer  hier  gegenwärtiger  Gesandter  Thoas  be- 
«theuerte    unter  mehrerem,    was  er,    uin  den  Antiochus 
«nach  Griechenland  zu  rufen  so  oft  erzählte,  dies  bestän- 
«dig  vorzugsweise:    Philipp   tobe  laut;    er  fühle    es  voll 
«Unwillen,  dafs  man  ^hm  unter  dem  Scheine  des  Friedens 
«Gesetze  der  Dienstbarkeit  aufgebürdet  habe.    Thoas  yQX-> 
«  glich   in   seinen  Schilderungen  den  ergrimmten  König  mit 
«  dem  wilden  Thiere,  welches  angekettet  oder  eiugeschlos^ 
«{  sen  ist,  und  seine  Riegel  zu  sprengen  strebt.    Ist  dies  die 
«f  Stimmung  Philipps,    so  lafst  uns  doch  die  Rette  ihm  ab- 
<?  nehmen,  lalst  uns  die  Riegel  sprengen,  damit  er  den  lange 
«verhaltenen   Groll   gegen   die    gemeinschaftlichen    Feinde 
«heraustoben   könne.       Bleibt   unsre    Gesandschaft   an  ihn 
«ohne  Wirkung,  nun  dann  lasset  uns,   weil  wir  ihn  nicht 
«mit  uns  verbinden  können,  wenigstens  verhüten,  dafs  er 
«  sich    mit   unsern  Feinden  vereinige.    Dein  Sohn  Seleucus 
«steht   zu   Lysimachien.     Wenn  der  mit  dem  Heere,    das 
«er  bei  sich  hat,     durch   Thracien  in  die  nächsten  Gegen- 
i(  den  Blacedoniens  auf  Plünderung  ausgeht ,  so  wird  Phi-^ 
i^lipp  bald,  von  der  den  Römern  zu  leistenden  Hülfe  abge-i- 
«rufen,    den  Schutz  seines  Eigenthums  allem  Andern  vor^ 
♦<  ziehen.    Hier  hast  du  meine  Meinung  über  Philipp.   Was 
« ich  über  den  Krieg  im   Ganzen   denke ,    blieb   dir  gleich 
«von  Anfang  an  nicht  unbekannt.  Hätte  ich  damals  Gehör 
«gefunden,    so  sollten  die  Römer  jetzt  nicht  von  der  Ein^ 
ft  nähme  der  Stadt  Chalcis  auf  EubÖa ,    nicht  von  Erstüri- 
«muog  einer  Schanze  am  Euripus  hören,    sondern  von  eir- 
«nem  Kriegsfeuer,    welches  Hetrurien  und  die  Küste  von 
«  Ligurien  und  Gallien  diesseit  der  Alpen  ergriffen  habe, 
«und  was  ihnen  immer  eine  sclireckliche  Nachricht  bleibt, 
<t  von  Hannibals  Erscheinung  in  Italien.   Noch  jetzt  rathe 
«ich  dir,    deine    ganze   See-  und  Landmacht  kommen  zu 
«lassen.     Der   Flotte   müssen  die  Lastschiffe  mit  Zufuhren 
«folgen.    Denn  so  wie  unserer  hier  zu  den  Geschäften  des 
«  Krieges  zu  Wenige  sind,  so  sind  unsrer  bei  diesem  Man- 
«  gel   an   Lebensmitteln  viel  zu  Viele.    Hast  du  dann  alle 
«deinp  Kräfte   gesammelt,    so  behältst  du  von  deiner  ge- 
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«tlieilten  Flotte  das  eine  Geschwader  heiCorcyra  auf  dem 
«<  Posten,  um  die  Römer  nicht  80  frei  und  ungestört  landen 
«zu  lassen;    das   andre   lassest  du  an  jene  Rüste  Italiens 
«.hinübergehen,    welche   Sardinien  und  Africa  zugekehrt 
«ist:  du  selbst  rückst  mit  deiner  ganzen  Landmacht  in  das 
«Gebiet  yoxx  Byllis.  Von  hier  aus  deckst  du  Griechenland 
«so,  dafs  du  den  Römern  immer  den  Anschein  erhältst,  als 
«wolltest  du  hinübergehen,    und  auch  wirklich,    wenn  es 
«erforderlich  sein    sollte,    hinübergehen  kannst.    So  rathe 
«.ich  dir,  der  ich,  ohne  mir  darum  für  jeden  andern  Krieg 
«eine  grofse  Einsicht  beizumessen,    wenigstens   den   Krieg 
« mit  Rom. ,    unter   guten   und  schlimmen  Erfahrungen  für 
«mich   selbst,    gelernt  habe.      Wozu  ich  dir  meinen  Rath 
«ertheilt    habe,    dazu   verspreche    ich    auch  meine    treue, 
«meine  thätige  Mitwirkung.    Mögen  den  Entschlufs,    welr- 
«eher  dir  als  der  beste  gelten  wird,  die  Götter  genehmigen!» 
8.  Dies  etwa  war  Ilannibals  Rede,  die  mehr  für  die- 
sen Augenblick  von  den  Anwesenden  gepriesen,  als  in  der 
That  befolgt  wurde  :  denn  es  gescliah  von  dem  Allen  nichts, 
aufser   dafs    der   König  den  Polyxenidas  abschickte ,    die 
Flotte   und   die  Truppen   aus   Asien  zu  holen.    Die   Ver- 
sammlung  der  Thessalier  zu  Larissa  beschickte  er  durch 
Gesandte.    Den   Ätolern   und   dem  Amynander  wurde  eiu 
Tag  bestimmt,     auf  den   sie  sich  zu  Pherä  bei  dem  Heere 
einzufinden  hätten.    Hieher   kam  auch  sogleich  der  König 
mit   seinen    Truppen.    Während   er  hier  den   Amynander 
und  die  Atoler  erwartete,  schickte  er  den  Megalopolitaner 
Philipp  mit  zweitausend  Leuten  ab,  um  hei  Cynoscephalä, 
wo  Philipp  die  Schlacht  verloren  hatte,    die  Gebeine   der 
Macedonier  zu  sammeln ;    wozu  ihn  entweder  jener  bere- 
dete,   der  sich  dadurch  bei  den  Macedoniern  beliebt  ma- 
chen und  ihrem  Könige  den  Vorwurf  zuziehen  wollte ,  die 
Beerdigung  seiner  Soldaten  vernachlässigt  zu  haben ;    oder 
Antiochus  selbst  war  aus   einer  den  Königen  eigenen  Ei- 
telkeit auf  diese  dem  Scheine  nach  ehrenvolle,  in  der  That 
nichts   sagende  Mafsregel  verfallen.    Die  zerstreut  herum- 
liegenden Knochen  bildeten  nun,  auf  Einen  Haufen  zusam- 
-mengetragen,   eineu  Hügel^  der  ihm  bei  den  Macedoniern 
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nicht  den  mindesten  Dank,  aber  Philipps  ganzen  Hafs  er- 
warb. Eben  der  Philipp  also,  der  bis  jetzt  Willens  gewe- 
sen war,  das  Glück  zu  Rathe  zu  ziehen,  liefs  sogleich  dem 
Proprätor  Marcus  Bdbius  sagen:  uAntiochus  sei  iuThes- 
«salien  eingefallen;  finde  er  es  gerathen,  so  möge  er  aus 
«den  Winterquartieren  aufbrechen;  er  selbst  wolle  ihm 
«entgegenrücken,  damit  sie  mit  einander  ausmachen  könn- 
«ten,  was  sie  zu  thun  hätten.» 

9.  Zum  Antiochus,  der  schon  sein  Lager  bei  Pherä. 
hatte ,  wo  die  Atoler  und  Amynander  zu  ihm  gestofsen 
waren,  kamen  Gesandte  von  Larissa,  und  fragten  an,  durch 
welche  That  oder  Äufseruug  sich  die  Thessalier  von  ihm 
einen  feindlichen  Angriff  zugezogen  hätten:  auch  baten 
sie,  er  müge  nach  seinem  Abzüge,  was  er  ihnen  etwa  zu- 
zumuthen  habe  ,  durch  Gesandte  ausmachen.  Zu  gleicher 
Zeit  aber  schickten  sie  fünfhundert  Mann  unter  Anführung 
des  Hippolochus  zur  Besatzung  nach  Pherä.  Da  diese  je- 
den Zugang  unmöglich  fanden,  >veil  die  königlichen  Trup- 
pen schon  alle  Wege  besetzt  hatten,  so  zogen  sie  sich  nach 
Scotussa.  Den  Gesandten  der  harissäer  antwortete  der 
König  sehr  gnädig:  «Er  sei  nicht  inThessalien  eingerückt, 
«um  Krieg  anzufangen,  sondern  die  Freiheit  der  Thessa- 
ulier  zu  schützen  und  zu  befestigen.»  Nach  jPÄem  schickte 
er  einen  Abgeordneten  hinein  mit  einer  ähnlichen  Erklä- 
rung. Ohne  diesem  zu  antworten  liefseu  die  Pheräer  von 
ihrer  Seite  den  Pausanias ,  den  ersten  Mann  ihres  Stats, 
als  Gesandten  zum  Könige  gehen.  Da  dieser  fast  das- 
selbige ,  was  unter  gleichen  Umständen  die  Chalcidier  in 
der  Unterredung  an  der  Meerenge  des  Euripus  vorschützten, 
manches  auch  in  dreisterem  Tone  äufserte ,  so  entliefs  der 
König  die  Gesandschaft  mit  der  Warnung  an  die  Pheräer, 
sie  möchten  die  Sache  recht  ernstlich  überlegen,  damit  sie 
nicht  einen  Entschlufs  fafsteu ,  von  dem  sie ,  aus  gar  zu 
grofser  Behutsamkeit  und  Vorsicht  für  die  Zukunft,  den 
Schaden  gleich  auf  der  Stelle  hätten.  Als  dieser  Bescheid 
nach PAe/'ä  zurückkam,  bedachten  sich  die  Bürger  auch  nicht 
einen  Augenblick,  aus  Treue  gegen  die  l?o/ne/*  Alles  zu  erdul- 
den, was  das  Schicksal  des  Krieges  über  sie  verhängen  würde. 
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Sie  also  scliickten  sich  aus  allen  Kräften  an,  die  Stadt 
zu  vertheidigen.  Der  König  unternahm  den  Sturm  auf  die 
Mauern  von  allen  Seiten  zugleich;  und  da  er  sehr  richtig 
einsah,  was  auch  keinen  Zweifel  litt,  dafs  der  Erfolg  sei- 
nes Angriffs  auf  die  erste  Stadt  darüber  entscheiden  werde, 
ob  ihn  das  ganze  Thessalische  Gesamtvolk  künftig  verach- 
ten oder  fürchten  solle,  so  setzte  er  von  allen  Seiten  jedes 
Schreckmittel  gegen  die  Belagerten  in  Bewegung.  Den  er- 
sten Anfall  des  Sturms  hielten  sie  mit  aller  Standhaftig- 
keit  aus:  als  aber  von  den  Vertheidigern  so  Mancher  sank 
oder  verwundet  ward,  da  fing  ihr  Muth  an  zu  wanken. 
Doch  durch  die  Weisungen  ihrer  Oberhäupter  zur  Beharr- 
lichkeit auf  ihrem  Vorsatze  zurückgerufen  ,  zogen  sie  sich 
mit  Hinterlassung  des  äufseren  Mauerkreises ,  weil  es  ih- 
nen anfing  an  Leuten  zu  fehlen,  auf  den  innern  Theil  der 
Stadt,  den  eine  engere  Ringmauer  umschlofs.  Endlich  der 
Koth  erliegend,  und  aus  Besorgnifs,  nach  der  Eroberung 
durch  Sturm  bei  dem  Sieger  gar  keine  Gnade  zu  finden, 
ergaben  sie  sich.  Ohne  zu  säumen  schickte  der  König,  den 
noch  neuen  Schrecken  zu  benutzen,  viertausend  Mann  ge- 
gen Scotussa.  Hier  fand  die  Übergabe  keinen  Anstand, 
weil  die  Bürger  vor  Augen  sahen ,  wie  es  so  eben  den 
Pheräem  ergangen  war,  die  zu  dem,  was  sie  anfangs  so 
hartnäckig  verweigert  hätten,  durch  die  gebietende  Noth 
sich  dennoch  endlich  hätten  bequemen  müssen.  Mit  der 
Stadt  selbst  wurde  ihm  auch  Hzppolochus  und  die  Laris- 
säische  Besatzung  übergeben.  Sie  alle  entliefs  der  König 
ohne  ihnen  das  mindeste  Leid  zu  thun,  w^eil  er  sich  von 
einem  solchen  Benehmen  für  die  zu  erwerbende  Liebe  der 
harissäer  grofse  Wirkung  versprach. 

10.  Da  er  so  viel  innerhalb  zehn  Tagen  nach  seiner 
Ankunft  bei  Pherä  ausgerichtet  hatte,  brach  er  mit  sei- 
nem ganzen  Heere  nach  Cranon  auf,  und  eroberte  es  gleich 
bei  seiner  Ankunft.  Dann  nahm  er  Cypära,  Metropolis 
und  die  umherliegenden  kleineren  Festungen,  und  schon 
war  Alles  in  dieser  Gegend,  bis  auf  Atrax  und  Gyrton  in 
«einer  Gewalt.  ISun  beschlofs  er  Larissa  anzugreifen, 
nicht  ohne  Hoilhung,  die  Bürger  würden  entweder,   durch 
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die  Erstürmung  der  übrigen  Städte  geschreckt,  oder  durch 
die  in  ihrer  entlassenen  Besatzung  ihnen  erwiesene  Wohl- 
that,  oder  durch  das  Beispiel  so  vieler  sich  ergebenden 
Städte  bewogen,  von  ihrer  Hartnäckigkeit  nachlassen.  Sich 
mit  Schrecken  anzukündigen ,  liefs  er  die  Elephanten  au 
der  Spitze  voraufgehen,  und  rückte  in  voller  Schlachtord- 
nung an  die  Stadt,  so  dafs  ein  grofser  Theil  der  Larissäer 
über  die  Wahl  zwischen  der  dringenden  Gefahr  vom  Feinde 
und  der  schuldigen  Rücksicht  auf  ihre  entfernten  Bundes- 
genossen in  völliger  Unentschlossenheit  schwankte.  In  die- 
sen Tagen  besetzte  auch  Amynander  mit  seinen  jungen 
Athamanen  Pellinäum;  und  Meiiippus ,  der  mit  dreitau- 
send Atolern  zu  Fufs  und  dreihundert  Reutern  in  Perrhä^ 
bien  einrückte ,  erstürmte  Mallöa  und  Cyretia  und  plün- 
derte die  Landschaft  Trlpolifis.  Das  Alles  thaten  sie  im 
Fluge  ab  und  kehrten  nach  Larissa  zum  Könige  zurück, 
wo  sie  eben  ankamen,  als  er  über  seine  Unterjiehmung 
auf  Larissa  Kriegsrath  hielt.  Hier  hatten  die  Stimmen 
eine  sehr  verschiedene  Richtung.  Einige  meinten,  man 
müsse  Gewalt  brauchen  und  mit  dem  Angriffe  durch  Werke 
und  Sturnigeräth  von  allen  Seiten  auf  die  Mauern  einer 
Stadt  nicht  länger  zögern ,  die  in  einer  Ebene  liege  und 
auf  allen  Seiten  dem  ^'^^)  Zugange  vom  Felde  her  offen 
«ei;  Andere  gaben  bald  die  Stärke  der  Stadt  zu  erwägen, 
die  man  durchaus  nicht  mit  Pherä  vergleichen  dürfe  ;  bald 
den  Winter  und  die  Jahrszeit,  die  sich  überhaupt  nicht  zu 
kriegerischen  Unternehmungen ,  am  w^enigsten  zu  Ein- 
schlieisungen  und  zum  Sturme  auf  Städte  schicke.  Gerade 
als  der  König  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  schwankte, 
machte  ihm  die  Ankunft  einer  Gesandschaft  von  Pharsa-t 
lus ,   welche  ihm  diese  Stadt  übergab,  wieder  Muth. 

Unterdessen  hatte  sich  Marcus  Bäbius  in  Dassara- 
tien  mit  Philipp  besprochen  und  schickte  nach  gemein- 
schaftlicher Übereinkunft  zum  Entsätze  von  Larissa  den 
Appius  Claudius  ab,  der  in  starken  Märschen  durch  Ma--- 


li5j   apertae,    campestrx].   —     Ich  folge  der  von  Döring  verbesserten  In- 
terpunction :     in  piano ,   apertae  c*inpe»tri  undique   aditu  (für  aditui). 
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cedonien  bis  auf  den  Bergrücken  gelangte,  der  über  Gonni 
ragt.  Die  Stadt  Goimi  liegt  zwanzig  tausend  Schritte  von 
Larissa,  gerade  in  dem  Eingange  zu  dem  Gebirgswalde, 
der  den  tarnen  Tempe  führt.  Dadurch  dafs  er  hi'  r  seia 
Lager  nach  Maf&gabe  seiner  Truppen  viel  zu  grofs  auf- 
schlug und  mehrere  Feuer  anzünden  liefs,  als  er  nöthig 
hatte,  gab  er  sich,  wie  seine  Absicht  war,  in  den  Augen 
der  Feinde  den  Schein,  als  stehe  hier  das  ganze  Römische 
Heer  mit  samt  dem  Könige  Philipp.  Antiochus  also,  der 
bei  den  Seinigen  den  dringenden  Winter  vorwaudte,  ver- 
weilte vor  Laiissa  nur  noch  einen  Tag,  dann  zog  er  ab 
und  ging  nach  Demetriaa  zurück:  auch  die  Atoler  und 
Athamanen  zogen  sich  wieder  in  ihre  Gränzen.  Sah  Ap^- 
pius  gleich  die  Belagerung  der  Stadt,  zu  deren  Entsalze  er 
geschickt  wurde,  schon  aufgehoben,  so  kam  er  doch,  um 
die  Bundesgenossen  in  ihrer  Treue  auch  auf  die  ZukuuJft 
zu  befestigen,  nach Lar/^Äa herab;  und  nun  war  die  Freude 
doppelt,  weil  ihr  Gebiet  von  Feinden  geräumt  war  und  sie 
in  ihren  Mauern  eine  Römische  Besatzung  sahen. 

11.  Der  Konig,  der  von  Demetrias  nach  Chalcis 
ging,  verliebte  sich  in  die  unverheirathete  Tochter  de» 
Chalcidiers  Cleoptolemus ;  und  als  er  von  dem  Vater,  den 
er  zuerst  durch  Beschickungen,  dann  durch  Bitten  in  eig* 
ner  Person  bestürmte,  endlich  die  Bewilligung  erhielt  — 
denn  auf  eine  so  übergrofse  Partie  hatte  sich  dieser  nut 
luigern  eingelassen  —  so  feierte  er  das  Beilager  wie  mit* 
ten  im  Frieden :  und  ohne  daran  zu  denken ,  was  für  zwei 
wichtige  Dinge  er  zugleich  unternommen  habe,  einen  Krieg 
gegen  Rom  und  die  Befreiung  Griechenlands ,  brachte  er 
den  übrigen  Winter,  um  Alles  unbekümmert,  in  Gastereien 
und  vom  Weine  erzeugten  Wollüsten  zu,  endlich,  wie  er 
sich  mehr  darin  erschöpft,  als  gesättigt  hatte,  mit  Schlafen^ 
In  gleiche  Schwelgerei  verfielen  die  sämtlichen  ünterfeld- 
berreu  de»  Königs,  wo  sie  allenthalben  über  die  Winter- 
quartiere gesetzt  waren,  hauptsächlich  in  der  Gegend  von 
Böotien  :  auch  die  Soldaten  überliefsen  sich  ihr  unaufhalt- 
sam. Keiner  von  ihnen  legte  seine  Waffen  an,  versah  sei- 
nen Posten,    oder  »eine  Wache:    keiner  befafste   sich  mit 
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irgend  einer  KrLegerarbeit  oder  Dienstsache.  Wie  also  der 
König  mit  Frühlingsanfang  durch  Phucis  nach  Chäronea 
kam,  wo  sich  das  ganze  Heer  von  allen  Orten  hatte  zusam- 
menziehen müssen,  bemerkte  er  leiclit,  dafs  die  Soldaten 
keine  strengere  Zucht  in  den  Winterquartieren  beobachtet 
hätten,  als  ihr  Oberfeldherr.  Von  hier  liefs  er  den  Acar- 
nanier  Alexander  und  den  Macedonier-Me/v/ppw*  die  Trup- 
pen nach  Stratus  in  Atolien  führen.  Er  selbst  brachte  zu 
Delphi  dem  Apollo  ein  Opfer  und  ging  weiter  nach  Nau~ 
pactus.  Nachdem  er  hier  mit  den  Oberhäuptern  Atoliens 
einen  Statsrath  gehalten  hatte,  nahm  er  den  Weg,  der  ne- 
ben Calydon  und  Lysimachia  vorbeiführt,  und  traf  bei 
Stratus  11^)  sein  Heer,  das  durch  den  Pafs  der  Malieischen  (?) 


1^^  iert  ad  Stratum  ,  suis  —  —  occurrit.]  —  Ich  ziehe  die  Worte  ad 
Stratxim  suis  occurrit  zusainuien  ,  und  setze  das  Komma,  das  hinter  Stra- 
tum steht,  hinter  das  Wort  fert.  Er  trifft  sie  nicht  auf  seinem  Wege  nach 
Stratus;  dann  müfste  es  heifsen  in  via;  sondern  Tia  (seil,  progressus),  quae 
praeter  Calydonem  et  Lysimachiam  fert ,  ad  Stratiim  —  liieher  hatte  er 
«ein  Heer  beschieden  —  suis  occurrit.  Es  wundert  mich,  daCs  niemand 
die  folgenden  Worte  per  Maliacum  sinum  anstöfsig  gefunden  hat.  Ich  ge- 
stehe, ich  kann  sie  mir  nicht  erklären.  Denn  Aniiochus  halte  seine  sämt- 
lichen Truppen  (auch  die  aus  den  nördliclien  AVinterq'uartieren  bei  Deme- 
trias  und  an  der  Malieischen  Bucht  durch  den  Pafs  Termopylä)  schon  nach 
Chäronea  kommen  lassen.  Hier  fand  er  sie  alle  so  verschlimmert,  wie  Han- 
jiibal  die  seinigen  beim  Aufljruclie  aus  Capua.  Nun  sollen  sie  unter  zwei 
andern  Führern  westwärts  -von  Chäronea  nach  Stratos  in  Atolien  gehen;  so 
können  sie  die  Malieische  Bucht  nicht  wieder  berühren.  Wozu  sollten  sie 
nach  Nordost  zurückgehen,  und  statt  die  Hypothenuse  von  Chrronea  nach 
Stratos  zu  verfolgen,  die  beiden  Catheten  von  Chäronea  nach  dem  Passe 
Theriuopylä  und  von  da  nach  Stratos  wählen?  Ich  würde  mir  selbst  ant- 
worten :  der  König  mit  Wenigen  konnte  den  Umweg  über  Delphi ,  Nau- 
pactus  u.  s.  w.,  durch  Phocis  und  Locris  •«■ohl  machen;  nicht  aber  das  ganze 
Heer:  dies  mufste  nach  dem  Passe  an  der  Malieischen  Bucht  zurück;  denn 
(Cap.  XV.  am  Ende)  Haec  una  militaris  via  est,  qua  traduci  exercitus  — 
poRfint.  Allein  -wenn  er  sein  Heer  (XII.  am  Ende  und  XV.  3.)  durch 
Phocis  wieder  zurückführen  kann  ,  so  konnte  es  ja  auch  den  Hinweg  durch 
Phocis  nehmen.  Noch  mehr:  Atolien  und  Acarnanien,  also  die  Gegend  von 
Stratos,  liegt  (nach  XV.  8.)  innerhalb  des  langen  Bergrückens  der  Ther- 
mopylen  südlich,  so  wie  Chäronea.  Es  war  also  weit  natürlicher,  die  Trup- 
pen diesseits  bleiben  und  gleich  durch  Phocis  nach  Stratos  gehen  zu  las- 
sen, als  sie  von  Chäronea  ab  durch  den  Malieischen  Pafs  über  den  Berg- 
rücken hinauszuschicken.  Denn  alsdann  mufsten  sie,  wenn  sie  sich  auf^er- 
halb  am  Fufse  des  Gebirges  fast  durch  die  ganze  Breite  von  Griechenland 
westwärts  gezogen  hatten  ,  wieder  von  auswärts  einen  "Weg  über  den  Berg- 
rücken nach  Atolien  hinein  suchen.  Bis  ich  über  diese  Zweifel  belehrt 
werde,  will  ich  glauben,  die  Lesart  sei  nicht  richtig,  und  per  Maliacum 
sinum  vielleicht  aus  per  medium  sinum  entstanden  ,  so  dafs  die  Krümmung 
des  Umweges,   den  der  König  über  Delphi,  Naupactus  u.  s.  W.  nahm,    si- 
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Bucht  gekommen  war.  Durcli  grofse  Geschenke  erkauft 
suchte  hier  Mnesilochus ,  einer  der  Acarnanischen  Vor- 
nehmen, nicht  nur  für  seine  Person  dem  Könige  die  Na- 
tion zuzuführen,  sondern  er  hatte  auch  den  Prätor  ClytvLSy 
der  damals  die  höchste  Gewalt  in  Händen  hatte,  für  seine 
Absicht  gewonnen.  Da  dieser  sah,  dafs  die  Leucadier,  das 
Hauptvolk  Acarnainens ,  aus  Furcht  vor  der  unter  dem 
Atilius  oder  der  bei  Cephalenia  stehenden  Römischen 
Flotte  nicht  so  leicht  zum  Abfalle  zu  bewegen  sein  wür- 
den, so  suchte  er  auf  sie  durch  List  zu  wirken.  Denn  als 
er  in  der  Versammlung  erklärt  hatte,  man  müsse  das  In- 
nere von  Acarnanien  decken  und  alle  Waffenfähigen  nach 
Medion  und  Thyrium  ausrücken  lassen,  damit  Antiochus 
oder  die  Atoler  diese  Städte  nicht  besetzten ,  so  behaupte- 
ten Einige  dagegen,  es  sei  nicht  nSthig,  das  ganze  Volk  so 
lärmend  aufzubieten ;  eine  Besatzung  von  fünfhundert 
Mann  sei  dazu  hinreichend.  Diese  Mannschaft  liefs  er  sich 
geben,  legte  dreihundert  als  Besatzung  in  Äledion,  zwei- 
hundert in  Thyrium  und  hatte  dabei  die  Absicht,  sie  als 
künftige  Geisel  dem  Könige  in  die  Hände  zu  liefern. 

12.  Auch  kamen  in  diesen  Tagen  Gesandte  vom  Kö- 
nige nach  Medion.  Als  man  sie  vernommen  hatte,  ging 
mau  über  die  dem  Könige  zu  ertheilende  Autwort  in  einer 
Volksversammlung  zu  Rathe  ;  und  da  Einige  dafür  stimm- 
ten, man  müsse  in  dem  Bündnisse  mit  den  Römern  behar- 
ren, Andre,  die  Freundschaft  des  Königs  nicht  zurücksto- 
fsen;  so  schien  die  Meinung  des  Clytus  den  IVIittelweg  zu 
gehen  und  wurde  eben  darum  angenommen ;  man  müsse 
an  den  König  Gesandte  schicken  und  ihn  bitten,  den  Me- 
dioniern  zu  gestatten,  dafs  sie  sich  über  eine  so  -wichtige 
Sache  in  der  Statenversammlung  von  Acarnanien  berathen 
könnten.  Mnesilochus  und  seine  Anhänger,  welche  nicht 
ohne  Absicht  in  dieser  Gesandschaft  angestellt  wurden, 
liefsen  dem  Konige  heimlich  sagen,  er  möge  mit  seinen 
Truppen  anrücken,  und  sie  selbst  suchten  die  Zeit  zu  ver- 


nu«  genannt  wäre ,  und  unter  den  "Worten  per  medium  der  gerade  Diawe- 
ter  gemeint  mlrde ,  den  die  Truppen  Ton  Cbäxonea  dtixch  Phoci«  nahmen, 
ludicent  acutiores. 
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Heren.  Kaum  also  waren  die  Gesandten  zur  Stadt  hinauf, 
80  stand  Antiochus  schon  auf  ihrem  Gebiete,  gleich  dar- 
auf an  ihren  Thoren ;  und  während  die,  die  um  den  Ver- 
rath  nicht  wufsten,  in  Verlegenheit  gerielhen  und  lärmend 
die  Mannschaft  in  die  Waffen  riefen,  wurde  der  König 
durch  den  Clytus  und  Mnesilochus  in  die  Stadt  gefuhrt; 
und  da  auch  Andre  aus  Zuneigung  von  selbst  herbeiström- 
ten, so  fanden  sich  aus  Furcht  auch  die,  die  anders  dach- 
ten, bei  dem  Könige  ein«  Da  er  diese  in  ihrem  Schreckeil 
durch  eine  gnädige  Anrede  beruhigte,  so  fielen  im  Ver- 
trauen auf  seine  ruchtbar  werdende  Gnade  mehrere  Völ- 
ker Acärnaniens  an  ihn  ab.  Von  Medion  brach  er  nach 
Thyrium  auf,  wohin  er  eben  den  Mnesilochus  und  die 
Gesandten  voraufgehen  liefs.  Allein  die  List,  die  sich  zu 
Medion  entdeckt  hatte ,  hatte  die  Bürger  von  Thyrium 
nur  vorsichtiger,  nicht  furchtsam  gemacht.  Sie  gaben  ihm 
die  offene  Antwort,  ohne  Genehmigung  der  Römischen 
Oberbefehlshaber  würden  sie  keine  neue  Verbindung  ein- 
gehen, schlössen  die  Thore  zu  lind  vertheilten  ihre  Mann- 
schaft auf  die  Mauern.  Die  Acarnanen  in  dieser  Gesin- 
nung zu  befestigen,  kam  gerade  zu  rechter  Zeit  Cneus 
Octavius,  welcher  vom  Quinctius  geschickt  wurde  und 
ein  Kohr  nebst  einigen  Schiffen  vom  Aulus  Postumius  in 
Empfang  genommfen  hatte,  der  als  Uuterfeldherr  vom  Ati~ 
lius  iu  Cephalenia  angestellt  gewesen  war,  zu  Leucas  an 
und  erfüllte  die  Bundesgenossen  mit  Muth  durch  die  Nach- 
richt, dafs  der  Consul  Maiiius  Acilius  mit  den  Legionen 
schon  über  das  Meer  gesetzt  sei  und  in  Thessalien  fein 
Römisches  Lager  stehe*  Weil  die  bei  der  vorgerückten 
Jahrszeit  schon  offene  Schifffahrt  diesem  Gerüchte  Wahr- 
scheinlichkeit gab,  so  zog  der  König,  mit  Hinterlassung 
einer  Besatzung  zu  Medion  und  in  einigen  andern  Acar- 
nanischen  Städten,  vor  Thyrium  ab  und  nahm  durch  die 
Städte  von  Atolien  und  Phocis  seinen  Rückweg  nach 
Chalcis. 

13.  Um  diese  Zelt  rückten  auch  Marcus  Bäbius  und 
König  Philipp,  die  nach  ihrer  früheren  Unterredung  wäh- 
rend des  Winters  in  Dassaretien  (von  wo  sie  den  Appius 
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Claudius  zum  Entsätze  Lavissa's  nach  Thessalien  schick- 
ten) bei  der  damals  für  jede  Unternehmung  noch  zu  frü- 
hen Jahrszeit  in  ihre  Winterquartiere  zurückgegangen  wa- 
ren, in  TJiessalieii  ein,  da  sie  mit  Frühlingsanfang  ihre 
Truppen  vereinigt  hatten.  Antiochtis  stand  damals  in 
Acarnanien.  Bei  ihrer  Ankunft  griffen  sie,  Philipp  Mal- 
loa  in  Perrhäbiefi ,  B'dbius  Phacium  an,  und  da  er  dies 
beinahe  im  ersten  Sturme  gewonnen  hatte,  eroberte  er 
Phästus  eben  so  schnell.  Von  hier  ging  er  nach  Atrax 
zurück ,  nahm  dann  Cyretiä  und  Eritium  ein  ,  legte  Be- 
satzungen in  die  eroberten  Städte  und  vereinigte  sich  wie- 
der mit  Philipp,  der  noch  Mallöa  belagerte*  Da  die  Stadt 
bei  der  Ankunft  eines  Römischen  Heers,  entweder  aus 
Furcht  vor  der  Überlegenheit  oder  weil  sie  nun  Schonung 
hoiTte ,  sich  ergab ,  unternahmen  sie ,  zu  Einem  Zuge  ver- 
einigt, die  Wiedereroberung  der  von  den  Athamanen  be- 
setzten Städte.  Diese  waren  Aginium,  Encinium,  Gom^ 
phi,  Silana,  Tricca,  Meliböa,  Phuloria.  Von  hier  zogen 
sie  zur  Einschliefsung  von  Pellinäum,  wo  Piiilipp  aus 
JMegalopolis  mit  fünfhundert  Mann  Fufsvolk  und  vierzig 
Reutern  in  Besatzung  lag,  und  liefsen,  ehe  sie  zum  Sturme 
schritten,  den  Philipp  durch  einen  Abgeschickten  warnen^ 
es  nicht  auf  das  Aufserste  konimen  zu  lassen.  Er  antwor- 
tete ihnen  trotzig  genug,  den  Römern  oder  den  TJiessa- 
liern  vmrde  er  sich  anvertrauet  haben ,  allein  in  Philipps 
Gewalt  werde  er  nie  sich  hingeben.  Da  sie  sahen,  sie 
müfsten  Gewalt  brauchen  und  sich  in  eben  der  Zeit  ein 
Angriff  auch  SlvlS  Limnäa  thun  liefs,  so  machten  sie  aus, 
der  König  solle  auf  Limnäa  gehen,  und  Bäbius  blieb  zur 
Belagerung  vor  Pellinäum. 

14.  Der  Consul  Manius  Acilius,  der  gerade  in  die- 
sen Tagen  mit  zwanzig  tausend  ^i'')  Mann  zu  Fufs ,  zwei- 
tausend zu  Pferde  und  fünfzehn  Elephanten  über  das  Meer 
gekommen  war,  liefs  durch  Obersten,  die  er  dazu  ernannte, 


^^')  cum  decem  millib.  ped.  duob.  millibus  equituin].  —  Ich  folje  Dra~ 
henborchen ,  der  mit  Gronov  und  Crevier  aus  Gründen  ,  die  der  Cod.  Vi^ 
ctor.  beitütigt,  statt  decem  die  Lesart  viginti  aufgenommen,  und  dss  Ganze 
•o  geordnet  bat:     consul  cum  riginti  pedituin,  duobu«  millibus  eijuitum  oet. 

Ltrrits    r-f»  V   H  wv  s  r  ite  t  »,    Th.  IV.  (}  A 
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sein  Fufsvolk  nacli  Larissa  führen:  er  selbst  stiefs  mit  der 
Reuterei  vor  Limnäa  zum  Könige  Philipp.  Nach  der  An- 
kunft des  Consuls  erfolgte  die  Übergabe  ohne  Aufschub: 
die  königliche  Besatzung  ergab  sich  und  mit  ihr  auch  die 
Athamanen,  Von  Limnäa  brach  der  Consvil  nach  Pelli-^ 
näum  auf.  Hier  ergaben  sich  zuerst  die  Athamanen,  dann 
auch  Philipp  der  JNIegalopolitaner.  König  PJiilipp ,  der 
gerade  herankam,  als  dieser  von  seinem  Posten  abzog,  gab, 
ihm  zum  Spotte,  den  Befehl,  ihn  König  zu  begrüfsen,  ging 
auf  ihn  zu  und  erlaubte  sich  den  seiner  Würde  eben  nicht 
anständigen  Scherz ,  ihn  Bruder  anzureden.  Nach  seiner 
Abführung  zum  Consul  wurde  er  in  Verhaft  genommen 
und  bald  darauf  in  Fesseln  nach  Rom  geschickt.  Der  übrige 
Haufe  von  Athamanen  oder  Soldaten  des  Königs  Antio^ 
cJius ,  die  in  den  Städten,  welche  sich  in  diesen  Tagen  er- 
gaben, als  Besatzungen  gelegen  hatten ,  wurde  an  den  Kö- 
nig Philipp  abgegeben.  Sie  beliefen  sich  auf  dreitausend 
Manu. 

Nun  zog  der  Consul  nach  Larissa,  den  allgemeinen 
Plan  des  Krieges  zu  verabreden.  Unterweges  begegneten 
ihm  Gesandte  von  Piera  und  Metropolis ,  die  ihm  ihre 
Städte  übergaben.  Philipp ,  der  durch  die  gütige  Behand* 
lung,  die  er  vorzüglich  den  Athamanischen  Gefangenen  in 
der  Absicht  widerfahren  liefs,  durch  sie  ihre  Nation  zu 
gewinnen,  auf  die  Hoffnung  geleitet  wurde,  sich  Athaina* 
niens  zu  bemächtigen,  führte  sein  Heer  dorthin,  schickte 
aber  die  Gefangenen  vorauf  in  ihre  Städte.  Ihre  Erzählun- 
gen von  der  ihnen  zu  Theile  gewordenen  Huld  und  Frei- 
gebigkeit des  Königs  thaten  freilich  bei  ihren  Landsleuteti 
grofse  Wirkung:  zugleich  aber  flüchtete  auch  Amynander, 
der  durch  seine  Würde ,  wenn  er  hier  geblieben  wäre, 
Manchen  auf  seiner  Partei  erhalten  hätte,  aus  Furcht,  an 
seinen  alten  Feind  Philipp  und  an  die  Römer  ausgeliefert 
zu  werden,  deren  Hafs  er  jetzt  durch  seinen  Abfall  ver- 
dient habe,  mit  seiner  Gemahlinn  und  seinen  Kindern 
aus  seinem  Reiche  und  begab  sich  nach  Ambracia. 
Also  unterwarf  sich  ganz  Athamanien  der  Landeshoheit. 
Philipps, 
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Yorzügllcli  um  den  Lastthieren  einige  Erholung  zu 
geben,  welche  durch  die  Seefahrt  und  nachher  durch  die 
Märsche  gelitten  hatten,  verweilte  der  Consul  einige  Tage 
in  Larissa,  und  rückte  dann  mit  seinem  durch  die  mäfsige 
Ruhe  gleichsam  verjüngten  Heere  nach  Cranon,  Bei  sei- 
ner Ankunft  ergaben  sich  Pharsalus ,  Scofussa  und  Pherä 
mit  den  darin  liegenden  Besatzungen  des  Autiochus.  Tau- 
send Mann  von  diesen  Truppen,  welche  sich  auf  die  An- 
frage ,  wer  von  ihnen  bei  ihm  bleiben  wolle ,  bereitwillig 
erklärten,  gab  er  an  Philipp  ab:  die  übrigen  schickte  er 
entwaffnet  zurück  nach  Demetrias.  Darauf  besetzte  er 
Proerna  und  die  umherliegenden  kleinen  Festungen.  Dann 
zog  er  weiter  an  die  Küste  der  Malieischen  Bucht.  Als  er 
dem  Passe  nahete ,  über  welchem  Thaumaci  liegt ,  hatte 
Alles,  was  wehrhaft  war,  die  Stadt  verlassen,  sich  in  den 
Wäldern  und  an  den  Wegen  in  Hinterhalt  gelegt  und 
brach  von  den  Höhen  herab  auf  den  Zug  der  Römer  ein. 
Zuerst  schickte  der  Consul  einige  ab,  um  sie  durch  Unter- 
redung in  der  Nahe  vor  dieser  Tollheit  warnen  zu  lassen. 
Als  er  sah,  dafs  sie  auf  ihrem  Vorsatze  beharreten,  lief» 
er  einen  Obersten  mit  den  Truppen  zweier  Fahnen  sich 
herumziehen,  schnitt  so  den  Bewaffneten  den  Rückweg  ab, 
und  nahm  ihnen  die  unbesetzte  Stadt.  Als  sie  auf  das  Ge- 
schrei der  ihnen  im  Rücken  eroberten  Stadt  aus  ihrem  Hin- 
terhalte von  allen  Seiten  des  Waldes  zurückfliehen  woll- 
ten, wurden  sie  niedergehauen.  Von  Thaumaci  kam  der 
Consul  am  andern  Tage  bis  zum  Strome  Sperchius ;  von 
liier  aus  verheerte  er  das  Gebiet  von  Hypata. 

15.  Antiochus  war  unterdefs  zu  Chalcis.  Schon  letzt 
sali  er  ein,  dafs  er  sich  aus  Griechenland  nichts  geholt 
habe ,  als  die  Vergnügungen  in  den  Winterquartieren  zu 
Chalcis  und  die  üble  Nachrede  wegen  seiner  Vermählung, 
und  brach  in  Klagen  über  die  leeren  Versprechungen  der 
Atoler  und  über  den  Thoas  aus ;  den  Hannibal  aber 
staunte  er  an,  nicht  blofs  als  den  Mann  von  Einsicht,  son- 
dern beinahe  als  den  verkündigenden  Seher  alles  dessen, 
was  Jetzt  in  Erfüllung  ging.  Um  indefs  das  unbesonnene 
Unternehmen  aicht   noch   oben   ein  durch  Unthätigkeit  zu 
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vernicliten ,  liefs  er  nach  Atollen  sagen,  sie  mochten  alle 
ihre  Truppen  aufbieten  und  nach  Lamia  zusammenziehen: 
auch  kam  er  selbst  hieher  mit  etwa  zehntausend  Mann 
Fufsvolk,  welches  durch  die  aus  Asien  Nachgekommenen 
«rgänzt  war  und  fünfhundert  Reutern.  Als  sie  sich  aber 
in  weit  schwächerer  Anzahl,  als  je  vorher,  hier  einfanden, 
fast  nur  die  Vornehmen  mit  einigen  ihrer  Schützlinge  er- 
schienen, und  dabei  versicherten,  sie  hätten  allen  Ernst 
angewandt,  so  viele  als  möglich  aus  ihren  Städten  aufzu- 
bringen,  aber  weder  durch  Vorstellungen,  noch  durch  Liebe 
oder  Befehl  auf  die  Dienstweigernden  wirken  künnen ;  so 
zog  er  sich,  von  allen  Seiten  verlassen,  sowohl  von  seinen 
Unterthaneu,  die  in  Asien  säumten,  als  von  seinen  Bun- 
desgenossen, welche  das  nicht  leisteten,  worauf  sie  ihm  bei 
ihrer  Einladung  Hoffnung  machten,  zurück  in  das  Wald* 
gabirge  der  Thennopylen» 

Dies  Hochgebirge  durchschneidet  Griechenland  eben 
80,  wie  der  Bergrücken  des  Apenninus  Italien  scheidet* 
Vor  dem  Walde  der  Thermopylen  gegen  Mitternacht  lie- 
gen Epirus ,  Perrhäbien ,  Magnesien ,  Thessalien ,  das 
Phthiotische  Achaja  und  die  Küste  der  Malieischen 
Bucht:  hinter  dem  Passe,  gegen  Mittag  gelegen,  sind  der 
gröfsere  Theil  \on  Atolien,  äemn  Acarnanien,  Phocisnehst 
LiGcris  und  Böotien  mit  seiner  Insel £uÄöa  und  dem  gleich 
einem  Vorgebirge  in  das  Meer  auslaufenden  Attica;  und 
im  Rücken  auch  Peloponnes.  Dies  Hochgebirge,  das  sich 
von  Leucate  und  dem  Meere  gegen  Westen  durch  Atolien, 
bis  zu  dem  andern  Meere  gegen  Osten  erstreckt,  ist  so  mit 
rauhen  Wilderungen  und  Klippen  durchsetzt,  dafs  selbst 
unbeladene  Fufsgäuger,  geschweige  denn  Heere ,  kaum  ir- 
gend einen  schmalen  Pfad  zum  Durchgange  finden.  Die 
äufsersteu  Gebirge  nach  Morgen  nennt  man  dort  den  OtUf 
und  das  höchste  darunter  das  Callidromon ,  durch  dessen 
Thal  mit  der  Aussicht  auf  die  Malieische  Bucht  der  Weg 
geht,  der  nur  sechzig  Schritt»  in  die  Breite  hat.  Dies  ist 
der  einzige  Heerweg,  auf  welchem  Züge  von  Bewaffneten, 
wenn  ihnen  der  Durchgang  nicht  gewehret  wird,  hinüber 
kommen  können.      Daher   hat   diese    Gegend   den    Namen 
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Pylä  (das  Thor),  oder  wie  sie  Andre  nach  den  in  dem 
Passe  selbst  befindlichen  warmen  Quellen  nennen,  Ther^ 
mopylä  (Warmbrunnenthor):  berühmt  durch  die  Lace- 
dämonier ,  welche  hier  gegen  die  Perser  noch  denkwürdi- 
ger starben ,  als  fochten. 

16.  Bei  weitem  nicht  mit  gleichem  Muthe  suchte  da- 
mals Antiochus ,  als  er  hier  innerhalb  des  Thores  ein  La- 
ger genommen  hatte,  den  Forst  durch  Verschanzungen 
noch  unwegsamer  zu  machen.  Er  befestigte  Alles  mit  ei- 
nem doppelten  Walle  und  Graben,  ja  wo  es  nöthig  war, 
von  der  grofsen  Menge  allenthalben  umherliegender  Steine 
mit  einer  Mauer ,  und  weil  er  sich  ganz  darauf  verliefs, 
dafs  nie  ein  Römisches  Heer  hier  einen  Sturm  wagen  werde, 
schickte  er  von  den  viertausend  Atolern  —  denn  so  viel 
hatten  sich  eingefunden  —  einen  Theil  zur  Behauptung 
von  Heraclea ,  welches  dicht  vor  dem  Passe  liegt,  al« 
Besatzung  hin,  einen  andern  nach  Hypata:  denn  einen 
AngriiF  des  Cousuls  auf  Heraclea  erwartete  er  gewifs,  und 
von  Hypata  meldeten  ihm  schon  Viele,  dafs  dort  Alles  um- 
her verheeret  werde.  Als  der  Consul  zuerst  die  Gegend 
von  Hypata,  dann  die  lun  Heraclea  geplündert  hatte,  ohne 
dafs  die  zu  Hülfe  geschickten  Atoler  an  beiden  Orten  et- 
was geleistet  hätten,  schlug  er  im  Passe  selbst  bei  den 
warmen  Quellen  dem  Könige  gegenüber  sein  Lager  auf. 
Die  beiden  Abtheilungen  der  Ätoler  schlössen  sich  in  He- 
raclea ein. 

Glaubte  Antiochits,  ehe  er  einen  Feind  erblickte,  Al- 
les hinlänglich  befestigt  und  durch  Posten  gesperrt  zu  ha- 
ben, so  befiel  ihn  jetzt  die  Furcht,  die  Römer  könnten  über 
die  zunächst  ragenden  Höhen  vielleicht  auf  schmalen  Stei- 
gen einen  Durchweg  finden.  Hatte  er  doch  gehört,  dafs 
einst  die  Lacedämonier  so  von  den  Persern,  und  neulich 
noch  Philipp  gerade  von  den  Römern  lungangen  wären. 
Also  liefs  er  nach  Heraclea  den  Atolern  sagen ,  sie  möch- 
ten ihm  in  diesem  Kriege  doch  wenigstens  den  Dienst  lei- 
sten,  sich  der  Gebirgsgipfel  umher  zu  versichern  und  sie 
besetzen,  damit  die  Römer  nicht  irgendwo  durchdrängen. 
Als  die   Atoler  die  BesteUuug  hörten,    geriethen  sie    in 
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Streit.  Einige  meinten,  man  müsse  dem  Könige  Folge  lei- 
sten und  hinziehen;  Andere,  eben  hier  in  Heraclea  müsse 
man  sich  auf  beide  Falle  bereit  halten,  damit  sie,  >Yena 
der  Rünig  vom  Consul  geschlagen  würde,  ihre  noch  uuge- 
schwächten  Truppen  zur  Hülfe  für  ihre  nahen  Städte  bei 
der  Hand  hätten  ;  oder  wenn  er  siegte,  die  auf  der  Flupht 
zerstreuten  Rogner  verfolgen  könnten.  Beide  Parteien  blie- 
ben nicht  allein  bei  ihrer  Meinung,  sondern  brachten  auch 
ihre  Mafsregel  zur  Ausführung.  Zweitausend  blieben  zu 
Heraclea:  zweitausend  besetzten  in  drei  Abtheilungen 
CalUdromum ,  Rhoduntia  und  Tichius:  so  heifsen  jene 
Gipfel. 

17.  Als  der  Consul  die  höchsten  Gegenden  von  Ato- 
lern  besetzt  sah,  schickte  er  seine  consularischen  Unter- 
feldherren ,  den  Marcus  Porcius  Cato  und  Lucius  Vale-. 
rius  Flaccus,  jeden  mit  zweitausend  Auserlesenen  vom 
Fufsvolke  gegen  die  Verschanzungen  der  Ätoler ;  gegen 
Rhoduntia  utid  Tichius  den  Flaccus;  den  Cato  gegen 
CalUdromum.  Ehe  er  selbst  die  Truppen  gegen  den  Feind 
führte ,  hielt  er  an  die  zur  Versammlung  Berufenen  diese 
kurze  Anrede: 

«Ich  sehe,  Soldaten,  dafs  von  jedem  Range  Viele  un- 
«ter  euch  sind,  die  schon  auf  eben  diesem  Kriegsschau- 
« platze  unter  der  Anführung  und  Götterleitung  des  Titus 
üQuinctius  gefochten  haben.  Im  IMacedonischen  Kriege 
« war  der  Waldpafs  am  Strome  Aous  weit  unersteiglicher 
€t  als  dieser.  Denn  hier  ist  ja  ein  wahres  Thor,  ist  der  ein- 
«zige  Durchgang,  den  die  Natur  gleichsam  gelassen  hat, 
« als  sie  das  Ganze  zwischen  zwei  Meere  einschlofs.  Dort 
«  standen  die  Verschanzungen  auf  vortheilhafteren  Plätzen 
«und  w^aren  auch  der  Anlage  nach  stärker:  dort  hatte  das 
«  feindliche  Heer  eine  gröfsere  Zahl  und  Truppen  von  weit 
« besserer  Art.  Dort  gab  es  Macedonier  und  Thracier 
«und  Illyrier,  lauter  streitbare  Völker;  hier  giebt  es  nur 
»Syrer  und  Asiatische  Griechen,  Menschen  vom  schlech- 
« testen  Gehalte  und  zur  Sklaverei  geboren.  Dort  war  der 
«König  der  erfahrenste  Krieger,  von  früher  Jugend  in  den 
«Nachbarkriegen  mit  den  Thraciern ,    Illyriern  und  allen 
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«1  Anwohnern  rund  umher  geübt :  dieser  hier  —  wenn  ich 
«  auch  seinen  übrigen  Lebenslauf  ganz  übergehe  — -  ist 
«eben  derselbe,  der  aus  Asien  nach  Europa  überging,  das 
«Römische  Volk  mit  Krieg  zu  überziehen  und  während 
«der  ganzen  Zeit  der  Winterquartiere  nichts  Denk\rürdi- 
« geres  verrichtete ,  als  dafs  er  in  Folge  einer  Liebschaft 
«aus  einem  Privathause,  aus  einer  selbst  den  Mitbürgern 
« kaum  bekannten  Familie,  sich  eine  Frau  nahm ;  und  nun 
«tritt  der  neue  Ehemann,  als  hätte  er  sich  auf  den  hoch- 
«  zeitlichen  Gastmahlen  zu  gut  gefüttert ,  zur  Schlacht  auf. 
«Seine  ganze  Stärke  und  Hoffnung  beruhte  auf  den  AtO' 
9  lern ,  dem  windigsten  und  undankbarsten  Volke ,  wie  ihr 
« schon  früher  erfahren  habt  und  Antiochus  jetzt  erfährt. 
«Sie  stellten  sich  weder  zahlreich  ein,  noch  liefsen  sie  sich 
«im  Lager  halten,  und  sind  gegen  einander  selbst  in  Auf- 
««ruhr:  ja  als  man  ihnen  auf  ihre  Forderung  Hypafa  und 
^■Heraclea  zu  schützen  gab,  haben  sie  sich,  ohne  auch  nur 
«eins  von  beiden  zu  schützen,  zum  TheUe  auf  die  Gebirgs- 
«gipfel  geflüchtet,  zum  Theile  in  Heraclca  eingesperrt. 
«Der  König  selbst  hat,  nicht  ohne  das  Geständnifs,  dafs  er 
«nicht  den  IMuth  habe,  ich  will  nicht  sagen,  in  offenem 
«Felde  zur  Schlacht  aufzutreten,  sondern  sich  nur  im 
« Freien  zu  lagern,  hat,  sage  ich,  mit  Aufopferung  der  gan- 
«zen  vor  iluu  liegenden  Gegend,  die  er  uns  und  dem  Phi" 
'^lijyp  abgenommen  zu  haben  sich  rühmte,  sich  zwischen 
«die  Klippen  gesteckt,  und  zwar  so,  dafs  er  sich  mit  sei- 
«nem  Lager  nicht  etwa  bis  vor  den  Eingang  des  Passes, 
«wo  einst  der  Erzählung  nach  die  Lacedämonier  Stauden, 
«sondern  tief  in  das  Innere  zurückgezogen  hat.  Ist  es  nicht, 
«um  seine  Feigheit  weltkundig  zu  machen,  fast  eben  so 
«  gut,  als  ob  er  sich  in  eine  Stadt  einschlösse  und  sich  hin- 
«ter  den  Mauern  belagern  liefse  ?  Doch  den  Antiochus 
«werden  seine  Schlupfwinkel  eben  so  wenig  schützen,  als 
«die  Atoler  jene  von  ihnen  besetzten  Höhen.  Es  ist  schon 
«auf  allen  Seiten  vorgebaut  und  dafür  gesorgt,  dafs  in  der 
«Schlacht  euch  nichts  entgegenstehe,  als  der  Feind.  Der 
«  Gedanke  aber  müsse  eurem  Geiste  vorschweben ,  dafs  ihr 
«  euch  nicht  blofs  für  Griechenlands  Freiheit  wagt  —  wie- 
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«wohl  sich  auch  dies  mit  Ehren  angeben  liefse,    die  schon 
«einmal  von   Philipps   Joche   Geretteten  jetzt  wieder  von 
«den  Ätolern  und  vom  Antiochus  zu  befreien —  und  dafs 
«euch  nicht  blofs  Alles  das  belohnen  werde,    was  jetzt  im 
«Lager  des  Königs  vorhanden  ist;    sondern  dafs  euch  auch 
«alle    die   Vorräthe   zufallen,    die  sie  täglich  von  Ephesus 
«erwarten,   und  dafs  dann  durch  euch  Asien,   Syinen  und 
« alle  jene   äufserst  reichen   bis   zum  Aufgange    der  Sonne 
«  sich   erstreckenden  Königreiche  dem  Oberbefehle  der  Rö- 
«mer    geöffnet   werden.     Wie  viel  wird    dann   noch   daran 
«fehlen,   dafs  wir  unser  Reich  von  Gades  bis  zum  Rothen 
uMeere  durch   den   Ocean  begränzen,    der  als  Umgebung 
«den  Erdkreis  schliefst,  und  vom  ganzen  menschlichen  Ge- 
«  schlechte  nächst  den  Göttern  der  Name  Roms  verehrt  wird? 
«Auf  so   hohe  Belohnungen  macht  euch  mit  einem  Muthe 
«  gefafst,wie  er  ihnen  angemessen  ist,  so  dafs  wir  morgen  unter 
«  dem  Beistande  der  Götter  die  Sclilacht  entscheiden  lassen. » 
18.  Die  Soldaten,  mit  dieser  Rede  entlassen,  setzten, 
ehe   sie   noch   an  ihre    eigne  Pflege  gingen ,    Rüstung  und 
Waffen    in   Stand.    Mit   dem   frühesten   Morgen   stellte  der 
Consul,   nach  ausgehängtem  Zeichen  zur  Schlacht,   die   Li- 
nie; die  Stirn  schmal,  der  Lage  und  Beschränkung  des  Orts 
gemäfs.    Als   der  König   die   feindlichen  Fahnen  erblickte, 
führte  auch  er  seine  Truppen  heraus.     Einen  Theil  seiner 
Leichtbewaffneten   stellte   er  voran    vor   den  Wall,    dann 
pflanzte  er  seine  Kerntruppen,    die  Macedonier,    die   bei 
ihnen  Lamenträger  heifsen,    als  einen  Schlufsreif  um  die 
Verschanzuugen   selbst.     Auf  ihrem   linken  Flügel  liefs  er 
die  Wurf-  und  Bogenschützen  mit  den  Schleuderern  ihren 
Stand  dicht  am  Fufse  des  Berges  nehmen,  um  dort  aus  der 
höheren   Stellung    den   Feinden  die    ungedeckte    Seite    zu 
treffen.    Den  Macedordern  zur  Rechten,  ganz  an  das  Ende 
der  Verschanzungen,    wo  die   bis   zum   Meere  hin   durch 
schlammige   Moräste    und  Sumpflöcher  ungangbare  Gegend 
den   Weg  sperret,     stellte  er  die  Elephanten  mit  ihrer  ge- 
wöhnlichen Bedeckung;  hinter  diese  die  Reuterei,  dann  in 
einem  mafsigen  Zwischenräume    die   übrigen  Truppen   als 
^tweites  Treffen, 
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Die  vor  dem  Walle  aufgestellten  Macedonier  hielten 
anfangs  die  Romer,  die  auf  allen  Seiten  einzudringen  ver- 
suchten, mit  leichter  Mühe  ab ;  denn  sie  hatten  eine  grofse 
Unterstützung  an  jenen,  die  von  der  höhern  Stellung,  aus 
ihren  Schleudern  gleichsam  einen  Sturmregen  von  Bleiku- 
geln und  zugleich  Pfeile  und  Wurfspiefse  herabschütteten. 
Als  aber  der  Feind  mit  gröfserer,  schon  nicht  mehr  abzu- 
wehrenden Kraft  einbrach,  w^iohen  sie,  aus  der  Stellung 
gedrängt,  in  rückwärts  schreitenden  Gliedern  in  ihre  Ver- 
schanzungen ,  und  hier  bildeten  sie  auf  dem  Walle  durch 
ihre  vorgestreckten  Lanzen  gleichsam  einen  zweiten  Wall: 
denn  der  Wall  selbst  hatte  eine  so  mäfsige  Hohe  ,  dafs  er 
seinen  Vertheidigern  zwar  im  Gefechte  die  höhere  Stellung 
gewährte,  sie  aber  auch  mit  ihren  langen  Lanzen  den  un- 
ten stehenden  Feind  erreichen  liefs.  Viele  Römer,  die  zu 
dreist  sich  hinan  machten,  wurden  durchbohrt;  und  man 
würde  entweder  nach  vergeblichem  Angriffe  abgezogen 
sein,  oder  noch  mehrere  verloren  haben.  Da  zeigte  sich 
Marcus  Porcius  unter  dem  Gipfel  des  Callidromon ,  von 
dem  er  die  Atoler  verjagt  und  sie  grüfstentheils  niederge- 
hauen hatte  —  denn  sorglos  hatten  sie  und  meistens  im 
Schlafe  sich  überfallen  lassen  •-—  auf  einem  an  das  Lager 
stofsenden  Hügel. 

19.  Flaccus  hatte  bei  Tichius  und  Rhoduntia  —  er 
suchte  vergebens  an  den  Bergfesten  hinanzukommen  — 
nicht  gleiches  Glück. 

Die  Macedonier  und  die  Übrigen  im  königlichen  La- 
ger glaubten  anfangs,  so  lange  sich  in  der  Ferne  weiter 
nichts  als  ein  Gewühl  und  ein  Truppenzug  sehen  liefs,  die 
Atoler  hätten  von  Ferne  das  Schlachtgetümmel  bemerkt 
und  kämen  ihnen  zu  Hülfe.  Sobald  ihnen  aber  die  in  der 
Nähe  erkannten  Fahnen  und  Waffen  den  Irrthum  entdeck- 
ten ,  befiel  auf  einmal  sie  Alle  eine  so  grofse  Bestürzung, 
dafs  sie  die  Waffen  wegwarfen  vmd  flohen.  Den  Verfol- 
gern waren  theils  die  Schanzwerke  hinderlich,  theils  das 
enge  Thal,  durch  welches  sie  folgen  mufsten,  und  vor  allem 
andern,  dafs  die  Elephanten  im  Zuge  die  Letzten  waren, 
an  welchen  sie  zu  FuXs  nur  mit  Mühe,  zu  Pferde  durchaus 
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niclit  vorbei  kommen  konnten,  weil  die  Pferde  sich  scheue- 
ten  und  hier  unter  sich  mehr  Getümmel  machten ,  als  in 
der  Schlacht.  Auch  die  Plünderung  des  Lagers  dauerte  eine 
ziemliche  Zeit.  Dennoch  verfolgten  die  Piömer  den  Feind 
an  dem  Tage  bis  nach  Scarphea.  Nachdem  sie  viele  Pferde 
und  Menschen  auf  dem  Zuge  selbst  getüdtet  und  gefangen 
genommen,  auch  die  Elephanten,  die  sie  nicht  fangen  konn- 
ten, niedergestochen  hatten,  kehrten  sie  in  ihr  Lager  zu-» 
rück,  auf  welches  an  eben  diesem  Tage  die  Atoler,  die  in 
Heraclea  zur  Besatzung  lagen,  während  der  Schlacht  selbst 
einen  Angriff  gethan  hatten,  ohne  von  ihrer  wahrlich  sehr 
gewagten  Unternehmung  einigen  Erfolg  zuhaben.  DerCon- 
sul,  der  in  der  folgenden  Nacht  um  die  dritte  Nachtwache 
die  Reuterei  zur  Verfolgung  des  Feindes  voraufgehen  liefs, 
brach  mit  dem  ersten  Tageslichte  mit  den  Legionen  in  Ord^^ 
nung  auf.  Der  König  hatte  einen  grofsen  Vorsprung,  denn 
er  hielt  mit  dem  gestrecktesten  Schnelllaufe  nicht  eher 
inne,  als  zu  Elatea,  wo  er  zuerst  die  Überbleibsel  der 
Schlacht  und  der  Flucht  sammelte  und  sich  dann  mit  einem 
sehr  kleinen  Häufchen  halbbewaffneter  Truppen  nach  CÄßZ- 
cis  zurückzog.  Die  Römische  Reuterei  erreichte  zwar  den 
König  selbst  zu  Elatea  nicht,  aber  sehr  Viele  vom  Zuge, 
die  entweder  vor  Ermattung  stehen  blieben ,  oder  als  Ver- 
irrte sich  zerstreuten  —  denn  auf  unbekannten  Wegen 
flohen  sie  ohne  Wegweiser  —  und  machte  sie  nieder.  Von 
dem  ganzen  Heere  kam  auch  nicht  Einer  davon;  aufser  die 
Fünfhundert,  die  um  den  König  waren;  was  selbst  als 
Rest  von  Zehntausenden ,  so  hoch  ich  auf  des  Polybius 
Zeugnifs  die  Summe  der  mit  dem  Könige  nach  Griechen^ 
Zanrf  Übergegangenen  nur  angegeben  habe,  eine  sehr  kleine 
Zahl  ist.  Und  wie ,  wenn  wir  dem  Valerius  von  Antium. 
glauben  wollten,  nach  dessen  Aussage  im  Heere  des  Kö- 
nigs sechzig  tausend  standen,  von  denen  vierzigtausend 
fielen,  und  über  fünftausend  gefangen  genommen,  auch 
zweihundert  dreifsig  Fahnen  erbeutet  wurden  ?  Auf  Römi- 
scher Seite  fielen  im  wirklichen  Kampfe  der  Schlacht  hun- 
dert fünfzig:  von  denen,  die  sich  gegen  den  Einbruch  der 
Atoler  vertheidigen  mufsten,  blieben  nicht  über  fünfzig. 
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20.  Als  der  Consul  sein  Heer  durcli  PJtocis  und  Böch- 
iien  führte ,  standen  die  Bürger  der  des  Abfalls  sich  be- 
vrufsten  Städte,  aus  Besorgnifs,  feindlich  geplündert  zu  wer- 
den, iin  Aufzuge  der  Gnadeflehenden  vor  den  Thoren.  Al- 
lein der  Zug  rückte  alle  diese  Tage  über  nicht  anders  weiter, 
als  wäre  hier  Freundes  Gebiet,  ohne  sich  irgend  woran  zu 
vergreifen,  bis  er  in  das  Gebiet  von  Coronea  kam.  Hier 
weckte  das  Standbild  des  Königs  Antiochus ,  im  Tempel 
der  Itonischen  Minerva  aufgestellt ,  den  Unwillen ,  und 
der  Soldat  erhielt  Erlaubnil's,  die  Gegend  um  den  Tempel 
zu  verheeren.  Bald  aber  nahm  man  die  Unbilligkeit  zu 
Herzen,  die  einzige  Gegend  von  Coronea  mit  Harte  zu  be- 
handeln ,  da  doch  jenes  Standbild  vermöge  eines  gemein-? 
schaftlichen  Beschlusses  aller  Böotier  gesetzt  war.  Sogleich 
wurde  der  Soldat  wieder  einberufen ,  die  Plünderung  hatte 
ein  Ende,  und  den  Böotiern  wurde  ihre  Undankbarkeit  bei 
so  grofsen  und  so  neuen  Wohlthaten  der  Römer  nur  mit 
Worten  verwieseu. 

Während  der  Schlacht  selbst  standen  zehn  königliche 
Schiffe  unter  dem  Befehle  des  Isidorus  in  der  Malieischen 
Bucht  bei  Thronium.  Als  nun  der  schwer  verwundete 
Acarnanier  Alexander  mit  der  Nachricht  von  der  verlor- 
nen Schlacht  hieh  er  geflüchtet  kam,  segelten  die  Schiffe 
im  ersten  Schrecken  schleunigst  ab  nach  Cenäum  auf  Eu- 
böa,  wo  Alexander  starb  und  begraben  wurde.  Drei 
Schiffe,  die  nach  ihrer  Abfahrt  aus  Asien  eben  diesen  Ha- 
fen erreicht  hatten,  gingen  auf  die  Nachricht  von  dem  Un- 
glücke ihres  Heers  nach  Ephesus  zurück.  Von  Cenäum 
segelte  Isidorus  nach  Demetrias  hinüber,  wenn  etwa  die 
Flucht  den  König  dorthin  verschlüge.  In  diesen  Tagen  fing 
auch  Aulus  Atilius,  der  Befehlshaber  der  Römischen  Flotte, 
viele  für  den  König  bestimmte  Zufuhren  auf,  welche  schon 
die  Meerenge  bei  der  Insel  Andrus  zurückgelegt  hatten: 
einige  Schiffe  versenkte,  einige  nahm  er.  Die  letzten 
im  Zuge  nahmen  ihren  Lauf  zurück  nach  Asien,  Ad- 
lius',  der  in  den  Piräeus,  aus  welchem  er  abgesegelt 
■war,  mit  einem  Zuge  von  erbeuteten  Schiffen,  zurück 
fuhr,    vertheilte  eine  grofse  Menge  Getreide  an  die  Athe- 
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ner  und    andre  Bundesgenossen  dieser  Gegend. 

21.  Antiochus,  der  gegen  die  Ankunft  des  Consiü» 
von  CÄa^cf*  absegelte,  hielt  zuerst  bei  der  Insel Tewa«  an; 
von  hier  ging  er  nach  Kphesus  über.  Der  Consul  fand  bei 
seiner  Ankunft  zu  Chalcis  die  Thore  offen,  da  bei  seiner 
Annäherung  der  künigliche  Befehlshaber  Aristoteles  die 
Stadt  geräumt  hatte.  Auch  die  übrigen  Städte  auf  Euböa 
ergaben  sich  ohne  Kampf;  und  nach  wenig  Tagen  ging  da» 
Heer,  das  Alles  M'ieder  in  friedlichen  Stand  gesetzt  hatte, 
nach  TJiennopylä  zurück,  ohne  sich  an  irgend  einer  Stadt 
zu  vergreifen ;  und  machte  sich  durch  diese  Mäfsigung 
nach  dem  Siege  eines  weit  höheren  Lobes  würdig,  als  selbst 
durch  den  Sieg.  Von  hier  schickte  der  Consul  den  Mar-" 
cus  Cato  nach  Rom,  damit  durch  ihn  Roms  Senat  und 
Volk  aus  sicherem  Munde  vernähmen ,  was  man  gethan 
habe.  Dieser  segelte  von  Creusa,  einem  tief  zurück  in  der 
innersten  Krümmung  des  Corinthischen  Busens  gelegenen 
Landungsplatze  der  Bürger  von  Thespiä,  nach  Paträ  in 
Achaja:  von  Paträ  bis  Corcyra  fuhr  er  an  der  Atoll- 
sehen  und  Acarnanischen  Küste  hin  und  setzte  so  nach 
Hydrus  in  Italien  über.  Wie  im  Fluge  machte  er  die 
ganze  Reise  von  hier  bis  Rom  zu  Lande  in  fünf  Tagen, 
eilte  noch  vor  Tage  in  die  Stadt  und  gleich  vom  Thore 
zum  Prätor  Marcus  Junius.  Mit  dem  frühesten  Morgen 
berief  dieser  den  Senat.  Hier  kam  Lucius  Cornelius  Sei- 
pio ,  den  der  Consul  schon  mehrere  Tage  vorher  abge- 
schickt hatte,  und  der  bei  seiner  Ankunft  hörte,  .Cato  sei 
schon  vor  ihm  in  den  Senat  gegangen,  so  eben  dazu,  als 
dieser  über  das  Geschehene  Bericht  abstattete.  Beide  Un- 
terfeldherren wurden  dann  auf  Befehl  des  Senats  dem  ver- 
sammelten Volke  vorgestellt,  wo  sie  so,  wie  im  Senate, 
über  die  Verrichtungen  in  Atolien  Auskunft  gaben.  Es 
wurde  ein  dreitägiges  Dankfest  angeordnet,  und  ein  Opfer, 
welches  der  Prätor  den  Göttern ,  die  er  selbst  bestimmen 
möchte,  mit  vierzig  grofsen  Opferthieren  zu  bringen  habe. 
In  diesen  Tagen  zog  auch  Marcus  Fulvius  Nobilior ,  der 
vor  zwei  Jahren  als  Prätor  nach  Spanien  gegangen  war, 
im  kleinen  Triumphe  in   die  Stadt.    Vor  ihm  her  fuhren 
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die  Wagen  mit  hundert  uuJdreifsig  tausend  Silberdena- 
ren,  und  aufser  dem  in  Münze  gezählten  Gelde  mit  zwölf«- 
taused  Pfund  Silber  und  hundert  und  eiebenundzwanzig 
Pfund  Gold  *). 

22.  Der  Consul  Acilius  liefs  vor  seinem  Aufbruche 
von  Thermopylä  nach  Heraclea  den  Ätolern  sagen:  «Sie 
«möchten  doch  jetzt  wenigstens,  da  sie  über  die  Unzuver* 
ftlässigkeit  des  Königs  die  Erfahrung  gemacht  hätten,  >vie- 
«der  vernünftig  sein,  und  wenn  sie  Heraclea  übergeben 
«hätten,  darauf  denken,  sich  vom  Senate  Verzeihung  für 
«ihre  Tollheit  oder  für  ihre  Verirrung  zu  erbitten.  Auch 
«andre  Staten  Griechenlands  wären  in  diesem  Kriege  von 
« den  so  hoch  um  sie  verdienten  Römern  abgefallen :  weil 
«sie  aber  nach  der  Flucht  des  Königs,  dessen  Beistand  sie 
«verleitet  habe,  ihrer  Pflicht  zu  entsagen,  ihre  Versclud- 
«dung  nicht  durch  Hartnäckigkeit  gehäuft  hätten,  so  habe 
«man  ihnen  wieder  Schutz  angedeihen  lassen.  Auch  die 
uÄtoler,  ob  sie  gleich  nicht  dem  Könige  sich  blofs  ange* 
«schlössen,  sondern  ihn  geholt  hätten,  und  seine  An- 
«führer  zum  Kriege,  sieht  blofse  Theilnehmer  gewesen 
«wären,  könnten  ebenfalls,  wenn  sie  nur  der  Reue  fähig 
«w^ären,  ohne  Schaden  davonkommen.»  Als  hierauf  keine 
friedliche  Antwort  erfolgte,  und  es  sich  ergab,  dafs  man 
die  Waffen  entscheiden  lassen  müsse,  und,  war  gleich  der 
König  besiegt,  doch  den  ganzen  Krieg  mit  den  Atolern 
noch  vor  sich  habe ;  so  brach  der  Consul  mit  seinem  Lager 
von  Thermopylä  gegen  Heraclea  auf,  und  nahm  noch  an 
demselben  Tage,  um  sich  mit  der  Lage  der  Stadt  bekannt 
zu  machen,  zu  Pferde  die  Mauern  auf  allen  Seiten  in  Au- 
genschein. Heraclea  liegt  am  Fufse  des  Gebirges  Öta ; 
die  Stadt  selbst  in  einer  Ebene  hat  neben  sich  die  auf  ei- 
ner bedeutenden  überall  steilen  Anhöhe  ragende  Burg. 
Nachdem  der  Consul  Alles ,  was  er  wissen  mufste  ,  in  Über- 
sicht genommen  hatte,  beschlofs  er,  die  Stadt  an  vier  Punk- 
ten  zugleich  anzugreifen.      Die   Aufsicht  über  die   Werke 

•)'Die  erste  Siimine  beträgt  nach  Crevier  etwa  40,634  Gulden,  die  zweite 
375,000  und  die  dritte  39.730  Giildea  (nacL  dein  Zwanzigguldenfufse).  Das- 
selbe erzählt  Livius,   wahrscheiiilich  aus  Verseht:n,    Cap.   39.   noch  einmal. 
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und  den  AngrifT  da,  wo  der  Asopus  fliefst  und  wo  die 
Ubuugsschiile  steht,  gab  er  dem  Lucius  Valerius.  Den 
Sturm  auf  den  Theil,  wo  "S)  der  Platz  aufserhalb  der 
Mauern  fast  stärker  bewohnt  wurde,  als  die  Stadt  selbst, 
übertrug  er  dem  Tiberius  Sempronius  Longus.  Auf  der 
Seite  nach  dem  Malieischen  Meerbusen,  welcher  nur  schwer 
beizukommen  war,  mufste  sich  Marcus  Räbius  aufstellen; 
auf  der  an  dem  kleineren  Flusse,  Melas  genannt,  Appius 
Claudius.  Bei  ihrem  grofsen  Wetteifer  wurden  Thürme, 
Mauerbrecher  und  das  übrige  zum  Sturme  auf  Städte  nö- 
thige  Gerälh  in  wenig  Tagen  fertig.  Theils  lieferte  ihnen 
der  Boden  um  Heraclea,  der  allenthalben  sumpfig  und  an 
hohen  Bäumen  reich  war,  das  Bauholz  zu  allen  Arten  der 
Werke  in  Menge;  theils  gaben  auch,  weil  sich  die  Ätoler 
in  die  Stadt  geflüchtet  hatten,  die  vor  der  Stadt  stehenden 
verlassenen  Häuser  zu  den  verschiedenen  Bedürfnissen  nicht 
blofs  Balken  und  Bretter  her,  sondern  auch  Backsteine, 
Schutt  und  Bruchsteine  von  mancherlei  Gröfse. 

23.  Die  Römer  von  ihrer  Seite  griffen  die  Stadt  mehr 
durch  Werke,  als  in  Gefechten  an;  die  Atoler  hingegen 
vertheidigten  sich  durch  Gefecht.  W^aren  die  Sturmböcke 
gegen  die  Mauern  in  Arbeit,  so  zogen  die  Atoler  nicht, 
wie  gewöhnlich,  durch  Stricke  die  aufgefangenen  Stüfse 
seitwärts ,  sondern  zahlreich  bewaffnet  thaten  sie  einen 
Ausfall,  und  manche  brachten  Feuer  mit,  um  es  auf  den 
Balkendamm  zu  werfen.  Auch  erleichterten  gewölbte  Aus- 
gänge in  der  Mauer  die  Ausfälle,  und  bei  der  Ausbesse- 
rung der  niedergestofsenen  Mauerstellen  legten  sie  deren 
mehrere  an ,  um  von  mehreren  Punkten  auf  den  Feind 
auszubrechen.  In  den  ersten  Tagen  thaten  sie  dies, 
so  lange  sie  noch  die  vollen  Kräfte  hatten,  zahlreich  ge- 
nug und  mit  Munterkeit,  allein  von  Tage  zu  Tage  mehr 
einzeln  und  säumiger.        Denn  ob  sie  sich  gleich  von  man- 

^^*)  arcem  extra  iniiros ,  quae].  —  Ich  1)111  in  der  Übersetzung  dieser 
Stelle  dem  Vorschlage  Gronaus  gefolgt,  so  zu  lesen:  parteui ,  qua  extra 
inuros  freq.  prope  ,  quam  in  urbe  habitabalur.  Denn  dafs  es  hier  nicht 
heifsen  könne:  arcem  —  —  oppugnandam  dedit,  hat  Glareanus  aus  C.  24. 
hinlänglich  erwiesen,  und  Cronov ,  Dukcr ,  Drakcnb, ,  Crcvier  stimmen  iliiu 
hierin   hei. 
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cherlei  Nolli  bedrängt  sahen,  griiT  dennocli  nichts  sie  stär- 
ker an,  als  das  Wachen;  Aveil  auf  Römischer  Seite  bei 
der  gxofsen  Truppenmenge  immer  wieder  andre  auf  die 
Posten  einrücken  konnten,  hingegen  bei,  der  geringeren 
Anzahl  der  Atoler  die  Tag  und  Nacht  fortdauernde  Arbeit 
immer  auf  denselben  lastete.  Seit  vierundzwanzig  Tagen 
reiheten  sich  gegen  einen,  zugleich  auf  vier  Seiten  stür- 
menden, Feind  die  Arbeiten  der  INachte  an  die  der  Tage 
80  ununterbrochen,  dafs  es  auch  nie  eine  Zwischenzeit 
ohne  Gefecht  gab.  Als  der  Consul  schon  aus  der  Berech- 
nimg der  Zeit  die  Erschöpfung  der  Atoler  wissen  konnte, 
und  die  Aussagen  der  Überläufer  sie  bestätigten,  nahm  er 
seine  INIafsregel  so.  INIItten  in  der  Nacht  liefs  er  zum 
Rückzuge  blasen  und  behielt  seine  sämtlichen  zugleich  vom 
Sturme  abgerufenen  Truppen  bis  zur  dritten  Tagesstunde 
ruhig  im  Lager»  Dann  ging  der  Sturm  wieder  bis  Mitter- 
nacht fort  und  wurde  wieder  bis  zur  dritten  Tagesstunde 
unterbrochen.  Die  Atoler,  welche  diese  Unterbrechung 
des  Sturms  der  Ermüdung  zuschrieben ,  so  wie  diese  ja 
auch  sie  ergriffen  hatte,  gingen  sämtlich,  wenn  den  iJj- 
mern  das  Zeichen  zum  Abzüge  gegeben  war,  gleich  als 
würden  auch  sie  dadurch  abgerufen,  jeder  von  seinem  Po- 
sten, und  vor  der  dritten  Tagesstunde  liefsen  sich  keine 
Bewaffnete  auf  der  Mauer  sehen. 

24.  Als  der  Consul  wieder  ^^s)  um  Mitternacht  mit 
dem  Sturme  inne  gehört  hatte,  liefs  er  schon  um  die  vierte 
Nachtwache  auf  drei  Selten  den  Angriff  mit  gröfster  Hef- 
tigkeit erneuern,  und  auf  der  Einen  den  Tiberius Sempra^ 
nius  mit  seinen  Soldaten  in  Bereitschaft  das  Zeichen  von 
ihm  erwarten:  er  setzte  voraus,  die  Feinde  würden  un- 
streitig nach  jenen  Stellen  zusammenlaufen,  aus  welchen 
das  Geschrei  hörbar  würde.  Die  Atoler,  zum  Thelle  ein- 
geschlafen ,  entwinden  sich ,  in  der  Erschöpfung  von  Ar- 
beit und  Wachen,  dem  Schlafe;  zum  Theile  noch  wachend, 
laufen  sie  im  Dunkeln  nach    dem  Getöse    der  Fechtenden. 


*^9)   Quuin  nocte   media   intennisisset]. —  Sollte   nicht  durch    die  Schreib- 
art it«rm  (im  Worte  intennisitsct)    ein  iteruja  hier  ausgefallen  sein? 
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Die  Feinde  wagen  sich  tlieils  über  die  Trümmer  der  zu  Bo- 
den liegenden  Mauer,  theils  versuchen  sie  das  Hinanstei- 
gen auf  Leitern:  gegen  sie  laufen  die  Ätoler  von  allen 
Seiten  zur  Hülfe  herbei.  Die  Eine  Stelle,  bei  welcher  au- 
fserhalb  der  Stadt  die  Gebäude  waren  ,  wurde  weder  ver- 
theidigt,  noch  angegriffen;  aber  die  den  Angriff  thun  soll- 
ten, standen  schon  in  gespannter  Erwartung  des  Zeichens: 
und  kein  Vertheidiger  liels  sich  blickeui  Jetzt  fing  es  an 
zu  tagen ,  als  der  Consul  das  Zeichen  gab ;  und  ohne 
Kampf  stiegen  die  Römer  hier  über  die  Bruchstellen ,  dort 
auf  Leitern  über  die  noch  stehende  Mauer  hinein.  Kaum 
erscholl,  die  Eroberung  verkündigend,  ihr  Geschrei,  so  flo- 
hen die  Atoler  von  allen  Seiten,  mit  Aufgebung  ilirer  Po- 
sten auf  die  Burg.  Den  Siegern  überliefs  der  Consul  die 
Stadt  zur  Plünderung,  nicht  aus  Erbitterung,  oder  Hafs, 
sondern  um  den  Soldaten,  dem  er  bei  so  mancher  den 
Händen  der  Feinde  entrissenen  Stadt  Enthaltung  geboten 
hatte ,  doch  auch  endlich  einmal  den  Vorlheil  des  Sieges 
geniefsen  zu  lassen.  Nachdem  er  fast  gegen  Mittag  die 
Truppen  wieder  zusammengerufen  und  sie  in  zwei  Abthei- 
lungen gestellt  hatte ,  mufste  sich  die  eine  am  Fufse  der 
Gebirge  nach  dem  Felsen  herutnziehen  ^  der  mit  der  Burg 
in  gleicher  Höhe  ragend,  durch  das  dazwischen  gelegene 
Thal  von  ihr  wie  abgerissen  war:  allein  diese  Berge  ste- 
hen mit  ihrem  Doppelgipfel  einander  so  nahe^  dafs  man 
von  der  Spitze  des  einen  in  die  Burg  hineinschiefsen  kann: 
mit  der  andern  Hälfte  der  Soldaten  erwartete  der  Consul, 
um  von  der  Stadt  aus  gegen  die  Burg  anzurücken  j  von  de- 
nen, die  den  Felsen  im  Rücken  ersteigen  sollten,  das  Zei- 
chen* Die  Ätoler j  die  auf  der  Burg  waren,  hielten  so 
wenig  das  erste  Geschrei  derer  aus ,  die  den  Felsen  gewon- 
nen hatten  ,  als  nachher  den  Angriff  der  Römer  von  der 
Stadt  her ;  theils  weil  sie  schon  muthlos  waren ,  theils 
weil  hier  zur  längern  Ausdauer  in  einer  Belagerung  auch 
nicht  die  mindeste  Vorkehrung  getroffen  war,  da  sogar 
Weiber,  Rinder  und  ein  Schwärm  von  andern  Wehrlosen 
sich  in  die  Burg  zusammengedrängt  hatten,  so  dafs  diese 
eine    solche    Menge  kaum  fassen,    viel    weniger   schützen 
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konute.  Also  warfen  sie  bei  dem  ersten  Angriffe  die 
Waffen  weg  uud  ergaben  sich.  Unter  den  andern  Ausge- 
lieferten befand  sich  auch  jener  vornehme  Atoler ,  Damo^ 
critus,  der  im  Anfange  des  Krieges,  als  ihm  Titus  Quin- 
ctius  die  Verordnung  der  Atoler  abforderte,  vermüge  wel- 
cher Antiochus  zur  Hülfe  gerufen  werden  sollte,  zur  Ant- 
wort gegeben  hatte:  «Er  wolle  sie  ihm  in  Italien  geben, 
«wann  dort  die  Atoler  ihr  Lager  hätten.»  Dieses  Trotzes 
wegen  machte  seine  Übergabe  den  Siegern  so  viel  grö- 
fsere  Freude. 

25.  Zu  gleicher  Zeit,  als  die  Römer  Heraclea  bela- 
gerten, belagerte  auch  Philipp,  nach  einer  Verabredung 
mit  ihnen,  die  Stadt  Lainia;  denn  er  hatte  sich  bei  dem 
Consul,  als  dieser  aus  Böotien  zurückkehrte,  in  der 
Gegend  von  Thermopylä  eingefunden,  um  ihm  und  dem 
Römischen  Volke  zum  Siege  Glück  zu  wünschen  und  sich 
zu  entschuldigen,  dafs  er,  durch  Krankheit  abgehalten, 
bei  dem  Kriege  nicht  habe  gegenwärtig  sein  können. 
Von  hier  brachen  sie  nach  verschiedenen  Seiten  zur  gleich- 
zeitigen Belagerung  der  beiden  Städte  auf.  Diese  sind 
nicht  ganz  siebentausend  Schritt  von  einander  entfernt ; 
und  weil  Lamia  nicht  nur  auf  einem  Hügel  liegt ,  son- 
dern auch  vorzüglich  nach  dieser  Seite  sich  herabneigt,  so 
erscheint  die  Entfernung  wirklich  120^  als  sehr  unbedeu- 
tend, und  beide  haben  die  Mauern  der  andern  vor  Augen. 
Da  also  Römer  und  Macedonier ,  als  hätten  sie  sich  einen 
Wettstreit  angekündigt,  inden  Werken  oder  in  den  Gefechten 
alle  Kräfte  aufboten ,  so  wurde  doch  den  Macedoniern  die 
Arbeit  schwerer,  weil  die  Römer  die  Belagerung  durch 
Erdwälle ,  Annäherungshütten  und  nur  durch  Werke  über 
der  Erde  betrieben,  die  M^acerfonzer  hingegen  durch  unterir- 

120)  despectat  oppiduin  ,  qua  brere].  —  Ich.  folge  hier  Crevier.  Er 
Hesel  so :  et  qiiKi  Lamia  gitum  posita  in  tuinulo  est  ,  tum  regioneux  eam 
jnaxiine  despectat;  oppidö  quam  (id  est,  valde)  breve  interralluni  Tidetur  etc. 
Sehr  passend  ist  die  von  ihm  angeführte  Stelle  XXXIX.  47.  Nee  eniin 
mitlta  solum,  sed  etiam  pleraque  oppidö  quam  parva  ladinodum  parra)  erant. 
Und  dieser  Lesart  oppidö  quam  stimmen  6  Msc.  bei  und  die  Edd.  Rom. 
1472.  Parm.  Ascens.  1513;  und  noch  fünf  andre  Handschriften,  welche 
oppidö  qua  lesen ,  stimmen  doch  auch  für  oppidö.  Mit  quiun  enise  fängt 
Crevier   einen  neuen  Satz  an.      Statt  omnia  lese  ich  mit  Ruperti  mo«nia. 
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dische  Gänge ;  und  oft  kamen  sie  in  dem  felsicliten  Boden 
auf  Gestein ,  das  allem  Eisen  undurchdringlich  war.  Auch 
suchte  der  König  ,  weil  das  Werk  kaum  weiter  gedieh, 
durch  Unterredungen  die  vornehmsten  Bürger  zur  Über- 
gabe zu  vermögen;  denn  er  zweifelte  nicht  daran,  w^nn 
Heraclea  früher  erobert  würde ,  dafs  sie  sich  lieber  an  die 
Homer,  als  an  ihn  ergeben  w~ürden,  und  der  Consul  durch 
die  aufgehobene  Belagerung  sich  bei  ihnen  beliebt  machen 
werde.  Und  seine  Vermuthung  traf  ein.  Gleich  nach  der 
Eroberung  von  Heraclea  liefs  ilim  der  Consul  sagen :  «  Er 
«möge  mit  der  Belagerung  inne  hören:  es  sei  schicklicher, 
«dafs  die  Römischen  Soldaten,  da  sie  gegen  die  Ätoler 
«in  der  Schlacht  gefochten  hätten,  auch  den  Lohn  vom 
«Siege  ernteten.»  Also  sah  Lamia  seine  Belagerer  abzie-* 
hen  und  entging  durch  das  Unglück  seiner  Nachbarstadt 
einer  ähnlichen  Erfahrung. 

26.  Wenig  Tage  vor  der  Eroberung  von  Heraclea 
schickten  die  Atoler  nach  einer  zu  Hy-pata  gehaltenen 
Statenversammlung  Gesandte  an  den  Antiochus ,  worunter 
sich  auch  eben  der  Thoas  befand,  der  schon  einmal  hinge- 
schickt war.  Ihr  Auftrag  war,  den  König  zu  bitten,  ein- 
mal, er  möge  selbst,  wenn  er  seine  Land-  und  Seemacht 
wieder  gesammelt  habe ,  nach  Griechenland  herüberkom- 
men :  zum  andern ,  sollte  er  für  seine  Person  Abhaltun- 
gen haben,  so  möge  er  Geld  und  Hülfsiruppen  schicken. 
«Nicht  blofs  sein  hoher  Rang  und  Fürstenwort  verpflichte 
«  ihn ,  seine  Verbündeten  nicht  aufzuopfern ,  sondern  auch 
«das  Wohl  seines  eignen  Reiches,  den  Römern  nicht  zu 
«gestatten,  dafs  sie  nach  Vertilgung  der  Ätolischen  Na- 
«tlon  ganz  sorglos,  mit  ihrer  ganzen  Macht  nach  Asien 
«übergehen  könnten.»  Sie  sagten  die  Wahrheit:  um  so 
mehr  Eindruck  machten  sie  auf  den  König.  Für  jetzt  also 
gab  er  den  Gesandten  die  zu  den  Bedürfnissen  des  Krieges 
nöthigen  Gelder  mit,  und  versprach  Land-  und  Seetruppen 
zur  Hülfe  zu  schicken.  Einen  aus  der  Gesandschaft,  den 
Thoas  behielt  er  dort,  der  auch  nicht  ungern  in  der  Ab- 
sicht zurückblieb ,  lun  durch  seine  Gegenwart  die  Erfüllung 
des  Versprechens  zu  betreiben. 
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27.  Indefs  brach  doch  endlich  die  Eroberung  von 
HeracLea  den  Trotz  der  Atoler ,  und  wenig  Tage  nachher, 
als  sie,  um  den  Krieg  zu  erneuern  und  den  König  einzula- 
den ,  Gesandte  nach  Asien  hatten  abgehen  lassen ,  schick- 
ten sie,  mit  Aufgebung  aller  kriegerischen  Mafsregeln,  Ab- 
geordnete mit  dem  Gesuche  um  Frieden  an  den  Consul. 
So  wie  sie  ihren  Vortrag  anfingen ,  unterbrach  sie  der  Con- 
sul, sagte,  er  habe  jetzt  nöthigere  Dinge  zu  thun  ^^)  und 
hiefs  sie  unter  zugestandenem  zehntägigen  Waffenstill- 
stände nach  Hy-pata  zurückgehen  ,  und  was  sie  mit  ihm  ab- 
zuhandeln gehabt  hätten  oder  sonst  etwa  verlangten,  dem 
Lucius  Valerius  Flaccus  vorlegen,  den  er  ihnen  mitgab. 
Nach  ihrer  Ankunft  zu  Hypata  gingen  die  Ersten  der 
yitüler  ,  bei  dem  Flaccus  versammelt ,  darüber  zu  Rathe, 
vrie  sie  dem  Consul  ihre  Sache  vorzustellen  hätten.  Und 
da  Einige  schon  eise  Einleitung  fertigen  wollten,  die 
mit  den  alten  Bundesartikeln  und  den  Verdiensten  der 
Atoler  um  Rom  anheben  sollte,  so  sagte  Flaccus,  «diese 
«müfsten  sie  aufgeben,  da  sie  selbst  sie  verletzt  und  ge- 
«brochen  hätten.  Durch  das  Gestandnüs  ihrer  Schuld  und 
«  einen  durchaus  bittenden  Ton  würden  sie  weit  mehr  ge- 
«winnen.  Denn  ihre  Rettung  lasse  sich  nicht  von  ihrer 
« gerechten  Sache  hoffen ,  sondern  von  der  Grofsmuth  der 
u Römer.  Auch  wolle  er,  wenn  sie  demüthig  bittend 
«(kämen,  sowohl  bei  dem  Consul  ihr  Beistand  sein,  als 
«  auch  zu  Rom  vor  dem  Senate :  denn  auch  dorthin  müfs- 
«ten  sie  Gesandte  schicken.»  Alle  erkannten  dies  für  ihr 
einziges  Rettungsmittel,  sichln  den  Schutz  der  Römer  hin- 
zugeben. «  Auf  diese  Weise  würden  sie  die  Römer  durch 
«ihre  eigne  Ehre  binden,  sich  an  Schutzflehenden  nicht  zu 
«vergreifen,  und  dabei  dennoch,  wenn  das  Glück  eine 
« bessere  Aussicht  eröffnete ,  von  sich  selbst  abhängen. » 

28.  Nach  ihrer  Ankunft  beim  Consul  erklärte  Phä- 
neas,  das  Haupt  der  Gesandschaft,  am  Schlüsse  seiner 
langen  Rede,   die  in  mancherlei  Wendungen   auf  Besänfti- 


'")  Dies  war  Wols  Wiederrergeltung.      Man  Tergleiche  B.  35.  Cap.    33. 
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gung  des  zürnenden  Siegers  berechnet  war  :  «  Die  Atoler 
« gäben  sich  und  alles  Ihrige  in  des  Römischen  Volkes 
«Schutz.»  Als  der  Consul  dies  hörte,  sprach  er:  «Es 
«mufs  euch  hiemit  hoher  Ernst  sein,  euch  in  dieser  Form 
«an  uns  zu  ergeben.«  Phäneas  zeigte  also  den  Beschluls 
vor,  in  welchem  dies  ausdrücklich  geschrieben  stand.  Und 
der  Consul  fing  so  an:  «Weil  ihr  euch  denn  in  dieser 
«Form  ergebt,   so  verlange  ich,  dafs  ihr  euren  Landsmann 

uDicäarch  und  den  li.^iroten  Meiiestas ,  — er  hatte  sich 

mit  Truppen  in  Naupactus  geworfen  und    es  zum  Abfalle 

verleitttt «  ferner  den  Amynander  und  die  Ersten  der 

üAthamanen,  auf  deren  Betrieb  ihr  von  uns  abgefallen 
«seid,  mir  ungesäumt  ausliefert.»  Phäneas,  der  dem 
Römischen  Feldherrn  beinahe  in  die  Rede  fiel,  sagte: 
« Nicht  in  die  Sklaverei ,  sondern  in  deinen  Schutz  haben 
«wir  uns  gegeben,  und  ich  bin  gewifs,  dafs  du  blofs  aus 
«Unkunde  das  Versehen  machst,  uns  etwas  zu  befehlen, 
«was  bei  Griechen  nicht  Sitte  ist.»  —  «Jetzt  kümmert  es 
«mich  auch  wahrhaftig  sehr  wenig,»  antwortete  der  Con- 
sul ,  « ob  die  Atoler  mein  Verfahren  der  Griechischen  Sitte 
« gehörig  angemessen  finden ,  wenn  ich  nur  nach  Römi- 
u scher  Sitte  die  Landeshoheit  über  diejenigen  ausübe,  die 
«  sich  mir  so  eben  durch  ihren  Volksschlufs  übergeben  ha- 
rt ben  und  die  schon  vorher  durch  die  Walfen  bezwungen 
«waren.  Geschieht  also  nicht  sogleich,  was  ich  verlange, 
«so  gebe  ich  auf  der  Stelle  Befehl,  euch  zu  fesseln;»  und 
er  liefs  die  Ketten  herbeibringen,  und  seine  Eeilträger  die 
Gesandten  umstellen.  Dies  brach  dem  Phäneas  und  den 
übrigen  Atolern  den  Trotz:  jetzt  endlich  beherzigten  sie 
ihre  gegenwärtige  Lage,  und  Phäneas  sagte:  «Er  und 
«die  anwesenden  Atoler  wül'sten,  dafs  sie  das  zu  befolgen 
« hätten ,  was  ihnen  anbefohlen  werde :  allein  um  es  ver- 
«  ordnen  zulassen,  bedürfe  es  einer  Statenversammlung  der 
K  Atoler :  hierzu  bitte  er  um  einen  WalTenslillstand  von 
«zehn  Tagen.»  Auf  Fürbitte  des  Flaccus  wurde  ihnen  der 
Waffenstillstand  bewilligt  und  sie  gingen  wieder  nach  Hf" 
pata.  Ais  Phäneas  hier  dem  versammelten  Ausschusse, 
der  bei  ihnen  den  Namen  der  Auserrvählten  hat,  die  For- 
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derungen  mittheilte ,  femer,  was  ihnen  selbst  beinahe  be- 
gegnet sei;  brachen  freilich  die  AtoUschen  Grofsen  über 
ihr  Schicksal  in  Seufzer  aus,  gaben  aber  ihre  Stimme  da- 
hin, man  müsse  dem  Sieger  gehorchen  und  aus  allen  Ato- 
lischen  Städten  eine  Versammlung  berufen. 

29.  Als  aber  die  ganze  versammelte  Menge  eben  diese 
Angaben  hörte ,  geriethen  Alle  über  die  Härte  des  Befehl» 
und  vor  Unwillen  so  in  Erbitterung,  daf^  sie  in  diesem 
Sturme  der  Leidenschaft,  selbst  wenn  sie  in  Frieden  ge- 
wesen wären ,  sich  zum  Kriege  hätten  empören  können. 
Iliren  Unmuth  erhöhete  auch  die  Schwierigkeit  dessen,  wag 
ihnen  anbefohlen  wurde;  —  «Wie  sie  sogar  den  König 
KAmynander  sollten  ausliefern  können?»  —  und  122^  eine 
zufällig  jetzt  sich  zeigende  Hoffnung,  daNicander,  der 
gerade  in  dieser  Zeit  vom  Könige  Antiochus  ankam,  dem 
grofsen  Haufen  die  nichtige  Aussicht  auf  einen  gewaltigen 
Krieg  gab,  zu  dem  man  dort  zu  Lande  und  zu  Wasser  sich 
rüste.  Nach  vollbrachter  Gesandschaft  war  er  auf  seiner 
Rückfahrt  nach  Atollen,  zwölf  Tage  nachher,  als  er  sich 
eingeschifft  hatte,  zu  P/ialara  im  Malieischen  Meerbusen 
eingelaufen.  Von  hier  schaffte  er  das  Geld  nach  Lamia, 
machte  sich  selbst  mit  einer  flinken  Begleitung  um  die 
erste  Abenddämmerung  auf  den  Weg  nach  Hypata ,  so 
dafs  er  sich  auf  ihm  bekannten  Pfaden  zwischen  dem  Ma~ 
cedonischen  und  Römischen  Lager  in  der  Mitte  hielt,  stiefs 
aber  auf  einen  Macedonischen  Posten  und  wurde  zum  Kö- 
nige geführt,  ehe  noch  die  Tafel  aufgehoben  war.  Als 
Philipp  die  Meldung  bekam,  nahm  er  ihn  als  Gast,  nicht 
als  Feind  auf,  nöthigte  ihn,  Platz  zu  nehmen  und  mitzu- 
speisen,  behielt  ihn  nachher,  als  die  Gäste  entlassen  wa- 
ren, allein  bei  sich,  und  versicherte  ihn,  dafs  er  für  seine 
Person  nichts  zu  fürchten  habe.  Nur  beschwerte  er  sich 
über  die  verkehrten  Mafsregeln  der  Ätoler,  die  immer  ih- 
nen selbst  über  dem  Kopfe  zusammenschlügen,  insofern  sie 


^22\  Sclion  Perizomu3  zog  die  '^i^''o^fe   accedebat  et  difficulfas  und  et  spes 

forte  oblata  zwsaininen  ,     und  sclilofs ,   ganz  in   der  Manier  des  Livius .  den 

eingeschalteten  Grund:     quonam    inodo  —  —  —    se   tradere   pos«e,  in  eiue 
Parenthese  ein.      Mag  die   Übersetzung  darunter  leides! 
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zuerst  die  Römer,  dann  den  Antiochus  in  GriechejilancL 
eingeführt  hätten.  «Doch  ohne  an  das  Vergangene,  das 
ecsich  eher  tadeln  als  bessern  lasse,  zu  denken,  werd» 
«jer  sich  gegen  sie  in  ihrem  Unglücke  nie  eine  Mishandlung 
«erlauben.  Aber  auch  die  Atoler  müfsten  endlich  den 
«  Hafs  gegen  ihn  aufhören  lassen,  und  Nicander  insbeson- 
« dere  dieses  Tages  nicht  vergessen,  an  welchem  er  ihm 
«das  Leben  ges^enkt  habe.»  Er  liefs  ihn,  bis  er  in  Si- 
cherheit war ,  begleiten ,  und  so  kam  Nicander  in  Hyjiata 
eben  dazu,  als  man  sich  über  den  Frieden  mit  Rom  be- 
rathschlagte. 

30.  Nachdem  Manius  Acilius  die  bei  Heraclea  ge- 
raachte Beute  verkauft,  oder  den  Soldaten  überlassen  hatte, 
und  nun  erfuhr ,  dafs  auch  zu  Hypata  die  Beschlüsse 
nicht  friedlich  ausfielen ,  und  dafs  die  Atoler  nach  Nau- 
pactus  zusammenströmten,  um  sich  dort  gegen  den  ganzen 
Sturm  des  Krieges  zu  behaupten ;  so  schickte  er  den  Ap- 
pius  Claudius  mit  viertausend  Mann  vorauf,  die  Höhen 
zu  besetzen,  wo  der  Übergang  über  die  Gebirge  Schwierig- 
keiten hatte  ;  er  selbst  rückte  am  Ofa  hinauf  und  brachte 
dem  Hercules  auf  jener  Stelle  ein  Oj)fer,  welche  den  ]Na- 
men  der  Brandstäte  fuhrt ,  weil  hier  der  sterbliche  Körper 
des  Gottes  verbrannt  sein  soll.  Von  hier  brach  er  mit 
dem  ganzen  Heere  auf,  und  der  übrige  Weg  wurde  dem 
Zuge  nicht  sehr  beschwerlich.  Als  er  aber  an  den  Corax 
kam,  —  dies  ist  der  höchste  Berg  zwischen  Callipolis 
und  Naupactus  —  da  stürzten  die  Lastthiere  in  Menge 
samt  ihrer  Ladung  in  den  Abgrund  und  die  Menschen  lit- 
ten sehr.  Hier  drängte  sich  ihm  die  Bemerkung  auf,  mit 
was  für  einem  unthätigeu  Feinde  er  zu  thun  habe,  da  zur 
Sperrung  eines  so  schwierigen  Bergpasses  nicht  einmal  ein 
Posten  aufgestellt  war.  Er  zog  mit  dem  Heere ,  das  auch 
so  schon  genug  gelitten  hatte ,  gegen  Naupactus  herab, 
warf  gegen  die  Burg  eine  Schanze  auf,  und  schlofs  mit 
den  nach  der  Lage  der  Mauern  vertheilten  Truppen  di« 
Stadt  auf  allen  übrigen  Seiten  ein.  Ihre  Belagerung  er- 
forderte aber  eben  so  viele  Werke  und  Arbeit,  als  die  von 
Heraclea. 
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31.   Um  diese  Zeit  unterualunen  auch  die  Achäer  die 
Belagerung  der  Stadt  Messene  im  Peloponnes ,  weil  sie  sich, 
geweigert  hatte  ,  an  ihrem  Bunde  Theil  zu  nehmen.     Zwei 
Staten ,  Messene  und  Elis,  schlössen  sich  vom  Achäischen 
Bunde  aus  und  hielten  es  mit  den  Ätolern.      Doch  hatten 
die   Eleer  nach  Verjagung   des   Antiochus  aus    Griechen^ 
land  den  Gesandten    der  Achäer  die   müdere  Antwort  ge- 
geben,    «Wenn   die  Besatzung   des   Königs,  abgezogen   sei, 
«wollten  sie  darauf  denken,  was  sie  zu  thun  hätten. >>    Die 
Messenier  hatten,  ohne  die  Gesandten  mit    einer  Antwort 
zu  entlassen  ,  den  Krieg  angefangen ;  und  nun  in  nicht  ge- 
ringer Verlegenheit,   als   sie   ihr   Gebiet   allenthalben  voa 
einem    ausgebreiteten  Heere   verwüsten  und   nahe    an   der 
Stadt  ein  Lager  stehen  sahen,    schickten   sie    an  den  Wie- 
derbringer der  Freiheit,    den  Titas  Quincdus,   Gesandte 
nach  Chalcis  und  liefsen  ihm   sagen,    den  Römern,  aber 
nicht  den  Achäern,  wären  die  Messenler  bereit  ihre  Thore 
zu   öifnen   und    die   Stadt  zu  übergeben.      Quinctius ,   der 
sogleich,  als  er  die  Gesandten  vernommen  hatte,   sich    auf 
den  Weg  machte ,  schickte  von  Megalopolis  jemand  ab  an 
den  Prätor  der  Achäer  Diophanes  mit  der  Andeutung,  so- 
gleich sein  Heer  von  Messene  abzuführen  und   zu  ihm  zu 
kommen.      Diophanes  gehorchte  aufs  Wort,  hob  die  Be- 
lagerung auf,    ging  ohne  Begleitung   dem  Zuge  voraus  und 
traf   in   der   Gegend  von    Andania,    einer  kleinen    Stadt, 
die  zwischen  Megalopolis  und  Messene  liegt,    den  Quin- 
ctius.      Als  er  die  unternommene  Belagerung  rechtfertigen 
w^oUte,    verwies   es  ihm    Quinctius   mit    aller  Sanftmuth, 
dafs  er  sich  ohne  seine  Billigung  auf  eine  so  wichtige  Un- 
ternehmung  eingelassen    habe,    und    machte    es    ihm   zur 
Pflicht,    sein   Heer   zu   entlassen  und  den  zum  Segen    für 
Alle  errungenen  Frieden  nicht  zu  sturen.    Den  Messeniern 
befahl  er,   die  Verbanneten  wieder  aufzunehmen  und   sich 
dem  Bunde    der  Achäer  anzuschliefsen.      Wollten   sie    ge- 
gen  dies  und   jenes  Einwendungen  machen    oder    darüber 
auf   die    Zukunft  sicher   gestellt   sein ,   so   möchten  sie  zu 
ihm  nach  Corinth  kommen.      Den  Diophanes  forderte  er 
auf,    ihn    sogleich    einer  Statenversammlung  der    Aehäer 
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vorzustellen.  Hier  beschwerte  er  sich  über  die  Unredlich- 
keit, mit  der  sie  sich  den  Besitz  der  Insel  Zacynthus 
zugeeignet  hätten  und  verlangte  ihre  Rückgabe  an  die  jRö- 
mer.  Die  Insel  Zacynthus  hatte  dem  Macedonischen 
Könige  Philipj)  gehört.  Er  hatte  sie  dem  Amynan-' 
der  überlassen  und  für  diesen  Preis  den  Durchzug  mit 
seinem  Heere  durch  Athamanien  nach  der  obern  Gegend 
Atoliens  erhalten,  liatte  auch  durch  diesen  Zug  die  Ato- 
ler  muthlos  gemacht  uod  sie  genöthigt,  um  Frieden  zu  bit- 
ten. Amynander  machte  den  Philipp  von  Megalopolis 
zum  Statthalter  über  die  Insel.  Als  er  nachher  in 
dem  Kriege,  in  welchem  er  sich  mit  Antiochus  gegeu 
die  Römer  verband,  den  Philipp  zu  Geschäften  des  Krie- 
ges abrief,  schickte  er  den  Agrigentiner  Hierocles  in  des- 
sen Stelle. 

32.  Nach  der  Flucht  des  Antiochus  von  Thermopylä 
und  der  Verjagung  des  Amynander  aus  Athamanien 
durch  Philipp,  übergab  Hierocles,  der  sich  hierzu  aus 
eigner  Bewegung  durch  Unterhändler  bei  dem  Prätor  der 
Achäer ,  Diophanes ,  für  eine  Summe  Geldes  erbot,  die 
Insel  den  Achäern.  Die  Römer  aber  hielten  es  für  billig, 
dafs  sie  als  eine  Belohnung  ihres  Sieges  ihnen  zukomme; 
denn  der  Consul  Manius  Acilius  und  seine  Legionen  hät- 
ten bei  Thermopylä  nicht  dem  Diophanes  und  den  Achäern 
ein  Eigenthum  eifechteu  wollen.  Diophanes  suchte  dage- 
gen bald  sich  und  die  Nation  zu  entschuldigen,  bald  die 
Rechtmäfsigkeit  des  Verfahrens  auseinander  zu  setzen.  Ei- 
nige ^cAäer  bezeugten  nicht  nur,  dafs  sie  von  Anfang  an 
gegen  die  Sache  gewesen  wären  ,  sondern  liefsen  auch  jetzt 
bei  der  Unnachgiebigkeit  des  Prätors  ihre  Misbilligung  laut 
werden;  und  auf  ihren  Betrieb  wurde  der  Schlufs  abge- 
fafst,  die  ganze  Sache  dem  Titus  Quinctius  zu  überlas- 
sen. Quinctius,  gegen  Widerspenstige  hart,  war  aber 
auch,  wenn  man  ihm  nachgab,  der  Versöhnliche.  Mit 
Entfernung  aller  Heftigkeit  in  Stimme  und  Blick  sprach 
er:  «Wenn  ich  den  Besitz  dieser  Insel  den  Achäern  für 
«  nützlich  hielte ,  so  würde  ich  dem  Römischen  Senate  und 
«Volke  rathen,    sie    euch  behalten  zu  lassen.      AUeiu   so 
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«wie  ich  an  der  Schildkröte  bemerke  123),  dafs  sie  vor  je- 
«(dem  Schlage  gesichert  ist,  wenn  sie  sich  unter  ihr  Dach 
«  gesammelt  hat ,  dafs  hingegen  ,  sobald  sie  Theile  hervor- 
«  streckt ,  jeder  entblöfste  Theil  preisgegeben  und  wehrlos 
«ist;  ungefähr  eben  so,  glaube  ich,  mufs  es  euch  ringsum 
«vom  Meere  eingesclilossenea  Achäern  leicht  werden,  Al- 
leles, was  innerhalb  derGränzen  des  Pelojfonnes  liegt,  mit 
«  euch  zu  vereinigen  und  in  der  Vereinigung  zu  behaupten  ;• 
«sobald  ihr  aber,  aus  Begierde,  mehr  zu  umfassen,  über 
«jene  Granzen  hinausgeht,  möchte  für  euch  alles  aufser- 
« halb  Gelegene  zu  wenig  geschützt,  zu  sehr  jedem  Angriffe 
«ausgesetzt  sein. »  Da  die  ganze  Versammlung  ihm  beistimmte, 
imd  auch  Diophanes  keine  weiteren  Gegenbehauptungen 
wagte,    so  wurde   Zacynthus  den  Römernab  getreten. 

33.  Da  um  diese  Zeit  König  Philipp  bei  dem  Cou- 
sul,  als  dieser  vor  Naupactus  zog,  anfragte,  ob  er  unter- 
defs  die  vom  Bunde  mit  Rom  abgefallenen  Städte  wieder 
erobern  solle ,  und  dieser  seine  Einwilligung  gab ,  so 
rückte  er  mit  seinen  Truppen  vor  Demetrias ,  wejl  er 
wufsle,  wie  grofs  dort  jetzt  die  Verwirrung  sei.  Denn  die 
Bürger,  aller  Hoffnung  beraubt,  da  sie  sich  vom  Antio- 
chus  verlassen  sahen,  und  sich  von  den  Ätolern  keinen 
Beistand  versprechen  durften,  erwarteten  Tag  und  Nacht 
von  ihrem  Feinde  Philipp  einen  Angriff,  oder  von  den 
Römern  einen  noch  feindseligem,  weil  diese  noch  gerech- 
tere Ursache  zum  Zorne  hatten.  Es  war  hier  ein  unge- 
ordneter Haufe  von  Truppen  des  Antiochus ,  die  anfangs 
in  geringer  Zahl  als  Besatzung  liier  zurückgelassen,  nach- 
her in  gröfserer  INIenge ,  aber  meistens  ohne  Waffen ,  aus 
der  verlornen  Schlacht  hieher  geflüchtet,  weder  Kraft  noch 
Muth  genug  hatten,  eine  Belagerung  ausznhalten.  Auch 
gaben  sie  denen,  welche  Philipp  vor  sich  her  schickte, 
um  der  Stadt  seine  Bereitwilligkeit  zum  Verzeihen  zuzu- 
sichern, zur  Antwort:  Ihre  Thore  ständen  dem  Könige 
offen.      Einige  ihrer  Grofsen  verliefsen  beim  Einrticken  sei- 


123)  Kach  Creviers  Bemerkung  war  das  Gleichnifs  für  Peloponncsier  so 
TJel  passender,  da  sie  selbst  auf  Münzen  ihren  Peloponnes  unter  dem  Bilde 
einer  Schildkröte  andeuteten. 
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nes  Vortrabes  die  Stadt:  Eurylochus  nahm  sich  das 
Leben.  Die  Soldaten  des  Antiochus  Avurden,  der  Über- 
einkunft gemäfs,  zu  ihrer  Sicherheit,  wnXex  Macedoni- 
^chem  Geleite  Aaxch.  Macedonien  und  Thracien  nach  Ly- 
simachia  abgeluhrt.  Auch  standen  einige  Schiffe  bei  De- 
metrias ,  worüber  Isidorus  den  Oberbefehl  hatte.  Auch 
diese  wurden  mit  ihrem  Vorgesetzten  entlassen.  Darauf 
eroberte  Philipp  die  Landschaften  Dolopien,  Aperanden 
und  einige  Städte  in  Perrhäbien. 

34-  Indefs  Philipp  hiermit  beschäftigt  war,  segelte 
Titas  Quinctius ,  dem  der  Achaische  Bund  Zacynthus 
abgetreten  hatte,  nach  Naupactus  hinüber,  welches  schon 
«eit  zwei  IVlonaten ,  aber  so ,  dafs  die  Eroberung  nahe  war, 
belagert  wurde :  und  wurde  es  mit  Sturm  genommen ,  so 
fand  auch  hier  wahrscheinlich  Alles ,  was  Ätoler  hiefs, 
seinen  Untergang.  War  er  aber  gleich  auf  die  Ätoler  mit 
Recht  unwillig,  —  denn  er  hatte  es  noch  nicht  vergessen, 
dafs  sie  allein  bei  der  Befreiung  Griechenlands  seinen 
Ruhm  verkleinerten ,  dafs  sie  auf  sein  Wort  so  gar  nichts 
gegeben  hatten ,  als  er ,  um  sie  von  ihrem  w^üthenden  Vor- 
haben abzuschrecken ,  ihnen  Alles ,  was  geiade  jetzt  sie 
betroffen  hatte ,  vorhersagte ;  —  so  glaubte  er  doch,  dafs 
es  ihm  vor  allen  Andern  obliege ,  in  dem  durch  ihn  befreie- 
ten  Griechenlande  auch  nicht  ein  Volk  ganz  vertilgen  zu 
lassen,  und  fing  also  an,  vor  den  Mauern  auf  und  nieder 
zu  gehen,  so  dafs  ihn  die  Ätoler  leicht  bemerken  mufs- 
ten.  Sogleich  erkannten  ihn  die  Vorposten  und  durch  alle 
Stände  verbreitete  sieh  der  Ruf:  u  Quinctius  ist  da!?» 
Von  allen  Seiten  strömten  sie  auf  die  Mauern  zusammen ; 
Jeder  streckte,  so  hoch  er  konnte,  die  Hände  empor,  und 
mit  einstimmigem  Geschreie  forderten  sie  ihn  bittend  mit 
Namen  auf,  ihnen  zu  helfen  und  ihr  Reiter  zu  sein.  Für 
jetzt  gab  er  ,  so  sehr  diese  Stimmen  ihn  rührten ,  mit  der 
Hand  ein  Zeichen,  dafs  er  nicht  helfen  könne.  Als  er 
aber  zum  Consul  kam,  sprach  er:  «Hast  du  entweder 
«nicht  bemerkt,  Manius  Acilius,  wie  die  Sachen  jetzt  ste- 
«hen,  oder  glaubst  du,  ob  du  es  gleich  völlig  durch- 
« schauest,     es  könne   auf  das  Ganze   nicht  viel  verschla- 
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«gen?»  Dies  spannte  des  Consuls  Erwartung.  «Warum,» 
sprach  er,  «erklärst  du  dich  nicht  naher,  wie  du  dag 
«meinst?»  Da  fuhr  Quinctius  fort:  «Du  siehst  doch  "wohJ, 
«dafs  du  nach  Besiegung  des  Antiochus  über  die  Belage- 
«rung  zweier  Städte  die  Zeit  verlierst,  so  sehr  auch  dag 
«Jahr  deines  Oberbefehls  schon  im  Ablaufe  ist?  dafs  hin- 
«  gegen  Philipp ,  der  keine  feindliche  Linie ,  keine  Fahne, 
r gesehen  hat,  nicht  blols  Städte,  sondern  schon  so  viele 
«Völkerschaften,  Athamanieu ,  Perrhcibien ,  Aperantierif 
«  Dolopien  an  sich  gebracht  hat  ?  Wahrlich  es  ist  für  un« 
«so  wichtig  nicht,  den  Einflufs  und  die  Kräfte  der  Atoler 
«zu  schwächen,  als  den  Philipp  nicht  zu  grofs  werden  zu 
«lassen,  und  dafs  du  mit  deinen  Soldaten  als  Lohn  des  Sie- 
« ges  noch  nicht  zwei  Städte  hast ,  indefg  Philipp  in  Grie- 
«  chenland  so  viele  Völker  gewinnt.  » 

35.  Der   Consul  gab  dem  saine  Beistimmung:    dage- 
gen trat  die  Beschämung  auf,    wenn   er  unverrichteter  Sa- 
chen  die   Belagerung  aufhöbe :    endlich   überliefs    er    dem 
Quinctius  das  Ganze.     Dieser  ging  wieder  in   der  Gegend 
an  die  Mauer,  wo  ihn  die  Atoler  kurz  zuvor  so  laut  ange- 
rufen hatten;  und  als  sie  ihn  hier  noch  flehentlicher  baten, 
sich  der  Atolischen  Nation   zu   erbarmen,    sagte    er,    es 
möchten  Einige    zu  ihm  herauskommen.     Phäneas   selbst 
und    andere  Vornehme   gingen   sogleich  hinaus.       Als  sie 
ihm  zu  Fufse  fielen,    sprach  en     «Euer  Unglück  macht, 
K  dafs  ich  mit  meinem  Zorne    und  meinen   Ausdrücken  an 
«mich  halte.      Gekommen  ist  Alles,  wovon    ich  euch  vor- 
nhersagte, es  Tverde  kommen;    und  auch   das  bleibt    euch 
«nicht   einmal   übrig,   dafs   ihr   denken    könntet,   es   habe 
«euch  ohne  euer  Verschulden  getroffen.     Doch  da   ich  ge- 
« wissermafsen   vom   Schicksale  dazu  bestimmt  scheine,  mit 
« Griechenland  zu  zärteln,    so  will  ich  auch   nicht  aufhö- 
«ren.  Undankbaren  wohlzuthun.      Schickt  Abgeordnete  an 
«den  Consul,  die  ihn  um  einen  so  langen  Waffenstillstand 
«bitten    müssen,    dafs    ihr  Gesandte    nach    Rom  schicken 
«könntet,  um  durch  sie  dem  Senate  euer  Schicksal  anheim 
«zu  stellen.      Ich  will  beim  Consul  als  Fürbitter  und  Ver- 
«theidiger  euch  beistehen.»     Sie  thaten,  wie  ihnen  Quin- 
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ctius  rieth,    und  der  Cousul   "svies    die    Gesandscliaft  nicht 
ab.     Nach   Bewilligung   des   Waffeustillstandes    bis    zu  ei- 
nem bestimmten  Tage,   auf  welchen    die   Gesandschaft   die 
Antwort  von  Rom  zurückbringen  konnte,    wurde  die  Bela- 
gerung  aufgehoben   und   das  Heer    nach  Phocis    geschickt. 
Der  Consul  schiffte  mit  dem  Titas  Quinctius  nach  Ägium 
über  zur   Achaiseken  Statenversammlung.      Hier  brachten 
sie  die  Sache  der  KLeer  und  die   Wiederaufnahme    der  La- 
cedämonischen    Flüchtlinge    zur    Sprache,    konnten   aber 
keins  von  beiden   durchsetzen,    weil  sich    die  Acliäer  das 
Letztere  als  Wohlthat  von  ilirer    Seite    verdanken    lassen, 
tind   die  Elcer  lieber  aus  freiem  Entschlüsse,   als  auf  Ver- 
langen der  Römer,  dem  Achaischen  Bunde  beitreten  woll- 
ten.     Bei   dem  Consul   meldete   sich  eine  Gesandschaft  der 
Epiroten.     Dafs  ihre  Bundestreue  sehr  zweideutig  gewesen 
war,   war   ausgemacht,    doch    hatten    sie    dem   Antiochus 
keine  Truppen  gestellt:  ihn  mit  Geld  unterstützt  zu  haben, 
gab  man  ihnen  Schuld;     dafs    sie    an   den   König  Gesandte 
geschickt  hätten,  leugneten   sie    selbst    nicht.        Auf  ihre 
Bitte,  als  alte  Freunde  beibehalten  zu  werden,  antwortete 
der  Consul:     «Ob  er  sie  als   Feinde,  oder   als  Freuode   an- 
te sehen  solle,  wisse  er  noch  nicht.      Der   Senat  werde  dar- 
«{über  entscheiden.      Er  verweise  sie,   ohne  in    ihrer  Sache 
«vorzugreifen,   nach  Rom,    und  bewillige  ihnen  hierzu  ei- 
«nen  Waffenstillstand  von  neunzig  Tagen.»      Also  erschie- 
nen nach  Rom  gesandte  Epiroten  im  Senate.     Da  sie  sich 
mehr    darüber    ausliefsen,    was     für    Feindseligkeiten    sie 
nicht  begangen  hätten,    als    gegen   die   ihnen     gemachten 
Vorwürfe  sich  rechtfertigten,  so  gab  man  ihnen    eine  Ant- 
wort, aus  der  sie  abnehmen  konnten,   dafs  sie   zwar  Ver- 
zeihung erhalten,   ihre  Unschuld  aber  nicht   erwiesen   liät- 
ten.      Um  diese  Zeit  wurden  dem  Senate  auch  die  Gesand- 
ten des  Königs  Philipp  vorgestellt,  die  seinen  Glückwunsch 
zum   Siege    überbrachten.      Die   Bitte,    auf  dem    Capitole 
ein  Opfer  bringen  und  im  Tempel  des  allmächtigen  Jupiters 
ein  Geschenk  von  Golde  niederlegen  zu  dürfen,  wurde  ihnen 
vom  Senate    gewährt.    Das  dargebrachte    Geschenk  bestand 
XU  einem  goldenen  hundert  Pfund  schweren    Kranze.      Die 
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Gesandten  bekamen  nicht  allein  eine  verbindliche  Antwort, 
sondern  man  gab  ihnen  auch  Philipps  Sohn,  Deinetrius, 
mit,  der  als  Geisel  in  Rom  war,  um  ihn  dem  Vater  zurück-!' 
zubringen.  So  weit  reichen  die  Begebenheiten  in  Grie- 
chenland bis  zum  Ende  des  Krieges,  welchen  der  Consul 
JManius  yicilius  gegen  den  König  Antiochus  führte. 

36.  Ehe  der  andre  Consul  Publius  Cornelius  Scipio, 
welchem  das  Los  Gallien  angewiesen  hatte,  zu  dem  Kriege, 
den  er  mit  den  Bojern  führen  sollte  ,  aufbrach ,  verlangte 
er  vom  Senate ,  ihm  zu  den  Spielen ,  die  er  als  Proprätor 
in  Spanien  im  entscheidenden  Augenblicke  der  Schlacht 
angelobt  hatte ,  die  Gelder  anweisen  zu  lassen.  Diese 
Forderung  fiel  als  neu  und  uubiUig  auf.  Deswegen  erklär- 
ten die  Väter:  «Die  Spiele,  die  er  ohne  Anfrage  beim 
«Senate,  nach  eignem  Gutdünken  aligelobt  habe,  möge  er 
«entweder  von  dem  Ertrage  der  Beute,  wenn  er  in  dieser 
«Absicht  Geld  zurückbehalten  hätte,  oder  auf  seine  eignen 
«Kosten  begehen.»  Publius  Cornelius  beging  sie  in  zehn- 
tägiger Feier.  Fast  zu  gleicher  Zeit  wurde  der  Tempel 
der  Grojsen  Jdäischen  Mutter  geweihet.  Die  Göttinn 
hatte  eben  dieser  Publius  Cornelius ,  als  sie  unter  dem 
Consulate  des  Publius  Cornelius  Scipio ,  welcher  nachher 
mit  Zunamen  Africanus  hiefs ,  und  des  Publius  Licinius 
aus  Asien  ankam,  vom  Meere  auf  das  Palatium  getragen. 
Der  Bau  des  Tempels  war  nach  einem  Senatsschlusse  von 
den  Censoren  Marcus  Livius  und  Cujus  Claudius  unter 
dem  Consulate  des  Marcus  Cornelius  und  Publius  Sem- 
pronius  in  Verding  gegeben:  dreizehn  Jahre  nach  der 
Verdingung  weihete  ihn  Marcus  Junius  Brutus ,  und  zur 
Feier  dieser  Weihe  wurden  Spiele- angestellt ,  welche  nach 
dem  Berichte  des  Valerius  von  Antium  die  ersten  unter 
dem  Nümen  der  ikfegaZe«en  aufgeführten  Bühnenspiele  ge- 
wesen sein  sollen.  Ferner  weihete  der  Zweiherr  Cujus 
Licinius  Lucullus  den  Tempel  der  Juventus  auf  der  Gro- 
Jsen  Rennbahn.  Verheifsen  hatte  diesen  der  Consul  Mar- 
cus Livius  vor  sechzehn  Jahren,  an  dem  Tage,  an  wel- 
chem er  den  Hasdrubal  samt  seinem  Heere  niederhieb, 
und  er  hatte  auch  als  Censor  unter  den  Consuln  Marcus 
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Cornelius ,  Publius  Sempronius  den  Bau  verdungen.  Auch 
in  Beziehung  auf  diese  Weihe  wurden  Spiele  angestellt: 
und  das  Alles  that  man  mit  so  viel  pünktlicherer  Gottes- 
verehrung, vv^eil  man  sich  vom  Antiochus  eines  neuen 
Krieges  versah. 

37.  Im  Anfange  des  Jahrs,  in  welchem  dies  geschah, 
als  nach  dem  Aufbruche  des  Manius  Acilius  zum  Kriege 
der  Consul  Publius  Cornelius  noch  in  Rom  blieb ,  sollen 
dem  Berichte  nach  in  einem  Hause  atif  der  Kielstrafse 
[in  den  Carinen^  zwei  zahme  Ochsen  die  Treppen  hinauf 
auf  das  Dach  gegangen  sein.  Man  liefs  sie,  dem  Ausspru- 
che der  Opferdeuter  zufolge,  lebendig  verbrennen  und 
die  Asche  in  die  Tiber  schütten.  Zu  Tarracina  und  Ami- 
ternum  sollte  laut  Berichten  mehrmals  ein  Steinregen  ge- 
fallen sein,  zu  Mintufnä  der  Blitz  den  Tempel  Jupiters 
luid  die  Buden  am  Markte  getroffen  haben,  und  zu  Vul- 
turnum  sollten  zwei  Schiffe  in  der  Mündung  des  Stroms 
durch  einen  Wetterstrahl  verbrannt  sein.  Die  Zehnherren, 
die  auf  Senatsbefehl  dieser  Schreckzeichen  wegen  die  Äf- 
byllinischen  Bücher  nachschlugen ,  gaben  den  Ausspruch 
an:  «Man  müsse  eine  Fasten  zur  Ehre  der  Ceres  anord- 
nen und  sie  immer  im  fünften  Jahre  wieder  begehen :  das 
neuntägige  Opferfest  feiern,  ferner  ein  eintägiges  Bet- 
fest, und  bei  dem  Gebete  bekränzt  sein:  auch  müsse  der 
Consul  Publius  Cornelius  denjenigen  Göttern  Opfer  brin- 
gen, für  welche  die  Zehnherren  ihm  die  Opferthiere  be- 
stimmen würden.»  Nachdem  man  die  Götter  theils  durch 
gehörige  Bezahlung  der  Gelübde ,  theils  durch  Sühnung  der 
Schreckzeichen  besänftigt  hatte ,  ging  der  Consul  auf  seinen 
Kriegsposten  ab,  und  liefs  von  dort  den  Proconsul  Cneus 
Domitius  nach  Entlassung  seines  Heers  nach  Rom  zurück- 
gehen: er  selbst  rückte  mit  den  Legionen  in  das  Gebiet 
der  Bojer. 

38.  Ungefähr  um  diese  Zeit  griffen  die  Ligurier  mit 
einem  durch  Banngesetze  aufgebotenen  Heere  unvermuthet 
in  der  Nacht  das  Lager  des  Proconsuls  Quintus  Minucius 
an.  Minucius  behielt  seine  Soldaten  bis  zu  Tages  Anbru-j 
che  innerhalb  des  Walles,    und  sorgte  nur  dafür,  dafs  derj 
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Feind  die  Versclianziiag  nirgendwo  überstiege.  Mit  dem 
ersten  Tageslichte  that  er  aus  zwei  Thoren  zugleich  einea 
Ausfall ;  doch  liefsen  sich  die  Ligurier  nicht  so ,  wie  er 
gelioll't  hatte,  durch  den  ersten  AugrilF  abtreiben.  Län- 
ger als  zwei  Stunden  liefsen  sie  den  Kampf  nicht  zur  Ent- 
scheidung kommen.  Zuletzt,  da  ein  Zug  nach  dem  an- 
dern ausbrach  und  in  die  Steile  der  Ermüdeten  frische 
Truppen  einrückten,  nahmen  die  Ligurier ,  die  aufser  den 
übrigen  Beschwerden  auch  vom  Wachen  erschöpft  waren, 
endlich  die  Flucht.  Über  viertausend  Feinde  wurden  nie- 
dergehauen :  von  den  Römern  und  ihren  Verbündeten  fie- 
len nicht  ganz  dreihundert. 

Etwa  zwei  Monate  später  erfocht  der  Consul  PubUus 
Cornelius  in  einer  förmlichen  Schlacht  einen  herrlichen 
Sieg  über  die  Boj'er.  Nach  dem  Valerius  von  Antium 
hatten  die  Feinde  achtundzwanzig  tausend  Todte:  man 
machte  dreitausend  und  vierhundert  Gefangene,  erbeutete 
hundert  und  vierundzwanzig  Fahnen,  tausend  zweihundert 
und  dreifsig  Pferde ,  zweihundert  siebenundvierzig  Kriegs- 
wagen;  und  von  den  Siegern  wären  tausend  vierhundert 
vierundachtzig  gefallen.  Gesetzt,  in  den  angegebenen  Zah- 
len sei  dem  Erzähler  nicht  ganz  zu  trauen  ,  -^  denn  kei- 
ner übertreibt  die  Vergröfserung  so  sehr,  als  er  —  so  er- 
giebt  sich  doch  die  Gröfse  des  Sieges  schon  daraus ,  dafs 
er  auch  die  Eroberung  des  Lagers  zur  Folge  hatte,  dafs 
sich  die  Bojer  gleich  nach  der  Schlacht  ergaben ,  dafs  der 
Senat  dieses  Sieges  wegen  ein  Dankfest  verordnete  und 
den  Göttern  grofse  Opferthiere  dargebracht  wurden. 

39.  In  diesen  Tagen  zog  Marcus  Fulvius  Nobilior 
wegen  seiner  Thaten  im  jenseitigen  Spanien  im  kleinen 
Triumphe  in  die  Stadt.  Er  lieferte  an  Silber  zwölftausend 
Pfund,  hundertdreifsig  tausend  Stück  Silberdenare  und  hun- 
dert  siebenundzwanzig  Pfund  Gold  *). 

Der  Consul  Publius  Cornelius  nahm  zuerst  den  Bo- 
jemj  die  ihm  Geisel  hatten  stellen  müssen,  zur  Strafe 
etwa  die   Hälfte   ihres   Landes ,   um   sie  von    den  Römern, 

*)  Siehe   ob«u  Cap.   Si.    am   SchluMfi. 
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■wenn  sie  wollten,  mit  Pflanzstädten  besetzen  zu  lassen. 
Dann  entliefs  er,  um  zu  dem  Triumphe,  den  er  sich  si- 
cher versprach ,  nach  Rom  abzugehen ,  sein  Heer  mit 
dem  Befehle ,  auf  den  Tag  des  Triumphs  vor  Rom  zu 
sein.  Den  Tag  nach  seiner  Ankunft  berief  er  den  Se- 
nat in  den  Tempel  der  Bellona,  stattete  über  seine  Tha- 
ten  Bericht  ab  und  hielt  um  die  Erlaubnifs  an,  triumphi- 
rend  in  die  Stadt  einzuziehen.  Da  stimmte  der  Bürgerti-i- 
huxL  Publius  Sempronius  Bläsus  so:  «Diese  Ehre  sei 
«  dem  Scipio  nicht  zu  verweigern ,  aber  doch  vorerst  auszu- 
«  setzen.  Die  Kriege  der  Ligurier  hätten  immer  mit  denen 
K  der  Gallier  in  Verbindung  gestanden:  beide  Völker  leiste- 
«ten  sich  gegenseitigen  nachbarlichen  Beistand.  Hätte  nun 
li  Publius  Scipio  nach  erfochtenem  Siege  über  die  Bojer 
« sich  entweder  selbst  mit  seinem  siegreichen  Heere  auf 
«das  Gebiet  der  Ligufier  hinübergewandt,  oder  einen 
«Theil  seiner  Truppen  dem  Quintus  Minucius  ziie,e schickt, 
«welchen  dort  ein  mifslicher  Krieg  schon  ins  dritte 
«Jahr  festhalte,  so  hätte  der  Krieg  mit  den  Liguriern 
«geendigt  sein  können.  So  aber  habe  er,  um  seinem  Tri- 
tt umphe  ein  zahlreiches  Gefolge  zu  geben,  die  Truppen 
« abgeführt ,  die  dort  dem  State  die  herrlichsten  Dienste 
« hätten  leisten  können ,  und  noch  leisten  könnten ,  wenn 
« der  Senat  das  durch  Beeilung  des  Triumphs  Versäumte 
« durch  Aufschub  des  Triumphs  wieder  einbringen  wolle. 
«Die  Väter  möchten  den  Consul  mit  seinen  Legionen  in 
«die  Provinz  zurückgehen  und  dahin  wirken  lassen,  dafs 
« die  Ligurier  bezwungen  Avürden.  So  lange  diese  noch 
«nicht  unter  Römischer  Hoheit  und  Gerichtsbarkeit  stän- 
«  den ,  >^'ürden  nicht  einmal  die  Bojer  ruhig  sein.  Nach 
«Bezwingung  der  Ligurier  werde  dann  Publius  Corne- 
« lius  in  wenig  Monaten  als  Proconstil  seinen  Triumph  hal-. 
« ten ,  wie  schon  so  mancher  Andre  auch  nicht  in  seinem 
«  Amtsjahre  triumphirt  habe.  >» 

40.  Hierauf  antwortete  der  Consul:  «Den  Krieg 
«in  Ligurien  habe  ihm  das  Los  nicht  zum  Posten  be- 
« schieden,  und  auch  er  habe  mit  den  Liguriern  keinen 
ft Krieg  geführt,  verlange  auch  über  sie  nicht  zu  triumphi^ 
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oren.       Er  zweifle  nicht,   dafs    Quintus  Minucius  nach- 
«stenS;  wenn  er  sie  bez>vungen  habe,    den  verdienten  Tri- 
ft umph   erwarten   und    erhalten  werde.     Er  verlange   den 
«Triumph    über  die  Bojischen    Gallier ^     denen    er    eine 
«Schlacht  abgewonnen,    denen  er   ihr  Lager  abgenommen, 
«die  er  dahin  gebracht  habe,   dafs    sich  ihre  ganze  Nation 
«zwei  Tage  nach  der  Schlacht  habe    ergeben   müssen;   von 
«denen  er,  zum  Unterpfande  des  Friedens  für  die  Zukunft, 
«Geisel   mitgebracht  habe.       Allein    zu   seiner  noch  weit 
«gröfseren  Ehre  könne  er  behaupten,    eine   so  grofse  An- 
K  zahl  der   Gallier  in   der  Schlacht  erlegt  zu  haben ,     dafs 
«wenigstens  alle  Feldherren  vor  ihm  so  viel  tausend  Bojer 
«nicht  einmal  im  TreHen    vor    sich    gehabt   hätten:    von 
« fuufzigtausend  Menschen  seien  mehr  als  die   Hälfte   gefal- 
«len,    viele   Tausende     gefangen    genommen:    nur    Greise 
«und  Knaben  habe   er   den   Boj'ern  gelassen.      Ob   es  also 
«jemand  befremden  könne,  dafs  das  siegreiche  Heer,  wenn 
«  es  in  der  Provinz  keinen  Feind  übrig  gelassen  habe ,  nach 
«Rom  gekommen  sei,    den  Thriumph  seines  Consuls  feier- 
«lich  zu  machen?      Wenn   der    Senat   die   Dienste    dieser 
«Truppen  auf  einem  andern  Schauplatze  gebrauchen  wollte, 
«in  welchen  von  beiden  Fällen  er   sich  dann  gröfsere   Be- 
tt reitwilligkeit     zur    Ubernehmung    neuer    Gefahren    und 
«neuer   Arbeiten   zu  versprechen  wage,    wenu  ihnen   der 
«Lohn  für  die  frühere  Gefahr  und  Arbeit  ohne  Vorenlhal- 
«tung    abgetragen   sei,    oder  wenn    er  sie  statt   der  That 
«blofs   eine   HofTnung   mitnehmen  lasse,     die  ihnen   schon 
«das  erste  Mal  vereitelt   sei?       Denn  was   ihn   selbst  be- 
ntreffe,   so  sei  ihm  auf  sein  ganzes  Leben  des  Ruhmes  ge- 
«nug  an  jenem  Tage  zu  Theil  geworden,    an  welchem  der 
«Senat  ihm  als  dem  anerkannt  rechtschaffensten  Manne  den 
«Empfang  der  Jdäischen  Mutter  aufgetragen  habe.    Unter 
«dieser  Aufschrift ,  wenn  auch  kein  Consulat,  kein  Triumph 

»«daneben  geschrieben  stehe,  werde  einst  das  Ahnenbild 
»(desPublius  Scipio  Nasica  ehrenvoll  und  betitelt  genug 
«  erscheinen. »  Der  gesamte  Senat  vereinigte  sich  nicht  allein, 
ihm  den  Triumph  zuzuerkennen,  sondern  bewog  auch  durch 
«ein  Beispiel  den  Bürgertribun,  von  der  Einsage  abzustehen. 
Lirtvs  roa  HsnstaaMR.    Th.  IV,  nß 
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Publius  Cornelius  triumphirte  als  Consul  über  die 
Bojer.  lu  diesem  Triumphe  liefs  er  auf  Gallischen  Kriegs- 
wagen die  Waffen  ,  die  Fahnen ,  die  erbeuteten  Rüstungen 
aller  Art  und  eherne  Gallische  Gefäfse  vor  den  Zuschau-« 
ern  vorüberfahren,  und  führte  aufser  den  vornehmen  Ge- 
fangenen auch  eine  Heerde  erbeuteter  Pferde  auf.  Ge- 
tragen wurden  tausend  vierhundert  einundsiebzig  goldene 
Halsketten,  aufserdem  zweihundert  *)  siebenundvierzig 
Pfund  Gold ,  an  rohem  und  verarbeiteten  Silber  —  dies 
waren  Gefäfse,  nach  Gallischem  Geschmacke  nicht  ohne 
Kunst  —  zweitausend  **)  dreihundert  vierzig  Pfund  und 
zweihundert  vierunddreifsig  tausend***)  Silberdenare.  Den 
Soldaten  im  Gefolge  seines  Triumphwagens  gab  er  Mann 
vor  Mann  hundert  fünfundzwanzig  -j-)  Kupferasse ;  das  Dop- 
pelte dem  Hauptmanne,  dem  Ritter  das  Dreifache.  Den 
Tag  darauf  berief  er  eine  Volksversammlung,  erzählte 
seine  Thaten,  dann  die  Kränkung,  dafs  ein  Tribun,  blofs 
ihn  um  den  Genufs  seines  Sieges  zu  bringen,  ihm  einen 
Krieg  habe  aufbürden  wollen,  der  einem  Andern  aufge- 
tragen sei,  und  entliefs  die  Soldaten  mit  Ertheilung  ihres 
Abschiedes. 

41.  Während  dieser  Begebenheiten  in  Italien  war 
Antiochus  zu  Ephesus  über  den  Krieg  mit  Rom  völlig 
sorglos,  als  würden  die  Römer  nie  nach  Asien  herüber- 
kommen. Und  in  diese  Sorglosigkeit  versetzten  ihn  die 
meisten  seiner  Vertrauten,  entweder  aus  eignem  Wahne, 
oder  aus  Schmeichelei.  Hannibal,  dessen  Wort  damals 
bei  dem  Könige  ganz  vorzüglich  galt,  sagte  ganz  allein: 
oEr  wundere  sich  mehr,  dafs  die  Römer  nicht  schon  in 
« Asien  seien ,  als  dafs  er  an  ihrer  Ankunft  zweifeln  solle* 
«Aus  Griechenland   nach  Asien  sei  der  Übergang  ^24)   nä- 

")    247   Pfund  Gold   sind  etwa   79,040  Gulden  j 

••)   2340   Pf.   Silber   etwa    73,124   Gulden; 

•*')   234,000   Silberdenare  etwa   74,050  Gulden; 

f)   125  Kupferasse  etwa  5   Gulden. 

^2*)  Propius  esse].  —  Ich  wundre  mich,  warum  mit  ßouj'at  auoh  selbst 
Crevier  dies  propius  durch  prouitius  oder  fariüus  erklSrt,  oder  warum  man 
man   sogar  di^    Lesart  abiindem  wiU.      Hier  ist  ▼Pn  traiic^re  ,     rgm  «iyent- 
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«her,  als  aus  Italien  nach  Griechenland;  und  ein  An^ 
« tiochus  sei  für  sie  ein  weit  einladenderer  Grund ,  als 
«die  Ätoler.  Auch  seien  die  Römer  zur  See  nicht  min^ 
«der  geübte  Krieger,  als  zu  Lande.  Schon  längst  stehe 
«ihre  Flotte  in  der  Gegend  von  Malea,  Er  höre,  dals 
«vor  kurzem  ein  neuer  Befehlshaber  mit  neuen  Schüfen 
«aus  Italien  angekommen  sei,  um  sich  in  Angriif  zu  se- 
«tzen.  Antiochus  möge  sich  ja  nicht  länger  in  nichtigen 
«  Hoffnungen  einen  Frieden  erträumen.  Nächstens  werde 
«er  in  Asien,  und  um  den  Besitz  Asiens  selbst,  zu  Lande 
«und  zu  Wasser  mit  den  Römern  zu  kämpfen  haben,  und 
« entweder  ihnen  die  Herrschaft  über  die  Welt ,  die  sie 
«erringen  wollten,  entreifsen  oder  sein  eignes  Reich  ver- 
« Heren  müssen.»  Er  allein  schien  von  der  Zukunft  dfe 
richtige  Ansicht,  und  Redlichkeit  genug  zu  haben,  sie 
vorauszusagen.  Also  ging  der  König  mit  den  Schiffen, 
welche  segelfertig  und  bemannt  waren,  nach  dem  Cher- 
sones  ab,  um  jene  Gegenden,  wenn  etwa  die  Römer  zu 
Lande  kämen,  durch  Besatzungen  zu  decken;  die  übrige 
Flotte  in  Stand  zu  setzen  und  auf  das  Meer  zu  bringen, 
trug  er  dem  Polyxenidas  auf,  und  schickte  Spähschiffe  nach 
den  Inseln  lunher,   um  überall  Kundschaft  einzuziehen. 

42.  Cajus  Livius ,  der  Befehlshaber  der  Römischen 
Flotte,  ging  nach  seiner  Abfahrt  mit  fünfzig  Deckschiffen 
von  Rom.  nach  Neapel,  wo  sich  auf  seinen  Befehl  die  off- 
neu Schiffe  hatten  sammeln  müssen,  welche  die  Bundes* 
genossen  an  dieser  Küste  vertragsmäfsig  zu  stellen  hatten  ; 
von  da  nach  Sicilien ;  fuhr  dann  durch  die  JMeeren^e  an 
Messana  hin;    liefs  sechs   zu   Hülfe   geschickte    Panische 


lieben  Übergänge  au»  Europa  nach  Asien  die  Rede  ,  nicht  Ton  dem  langen 
Zuge  aus  Italien  nach  Asien.  Die  Scipione  gehen  über  den  Hellespont, 
über  -welchen  Xerxe»  sogar  reruiiltelst  einer  Schiffbrücke  ging ,  und  der 
doch  lange  nicht  so  breit  ist ,  als  zwischen  Italien  und  Griechenland  daa 
Hadriatische  oder  Ionische  Meer.  Als  die  Scipione  vom  Eumenes  so  leicht 
über  den  Hellespont  gesetzt  waren,  sagt  Lirlus  (XXXVII.  33.):  Ea  rero 
res  Romanis  auxit  animos ,  concessum  sibi  cementes  transire  in  Asiamy 
quam  rem  magni  certaminis  futuram  crediderant.  Auch  hier  ist  ja  nur  der 
eigentliche  Übergana;  aus  Europa  nach  Asien  zu  verstehen.  Der  Koni-» 
Trenigstens  hat  den  Hannibal  sichtig  rcrstasden  ,  wie  wir  am  Ende  dieses 
Cap.   aus    «einan  Vorkehrungen  im   Cheraone»  sehen. 

26* 
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Schiffe  sich  an  schlief  »en ,  trieb  von  Rhegium,  von  Locri 
und  andern  gleichpflichtigen  Bundesgenossen  die  zu  lie> 
fernden  Schiffe  bei,  musterte  die  Flotte  hei Lacinium  und 
segelte  auf  die  Höhe.  Als  er  nach  seiner  Ankunft  auf 
Corcyra,  dem  ersten  Griechischen  State,  wo  er  landete, 
bei  seiner  Erkundigung  nach  dem  Gange  des  Krieges  — 
denn  noch  war  in  Griechenland  die  Ruhe  ^^)  nicht  über- 
all hergestellt  —  und  nach  dem  Standorte  der  Flotte,  die 
Nachricht  erhielt,  der  Consul  und  der  König  hätten  sich 
im  Waldpasse  der  Thermopylen  aufgestellt,  die  Flotte 
stehe  im  Piräeus ;  so  segelte  er,  durch  alle  diese  Gründe 
zur  Eile  bewogen,  sogleich  nach  dem  Peloponnes»  Im 
Fluge  plünderte  er  Same  und  ZacynthuSy  weil  sie  die 
Partei  der  Ätoler  gewählt  hatten,  nahm  seinen  Lauf  nach 
Malea ,  und  war  in  w:enig  Tagen  nach  einer  glücklichen 
Fahrt  im  Piräeus  bei  der  alten  Flotte.  Bei  Scylläum 
stiefs  König  Eumenes  mit  drei  Schiffen  zu  ihm,  welcher 
zu  Agina  lange  unschlüssig  gewesen  war,  ob  er  zur  Be- 
schützung seines  Reichs  nach  Hause  ginge  —  denn  er 
hörte ,  dafs  Antiochus  zu  Ephesus  seine  See-  und  Land- 
macht in  Stand  setze  —  oder  ob  er  den  Römern  allent- 
halben zur  Seite  bliebe,  da  sein  Schicksal  von  dem  ihri- 
gen abhing.  Aus  dem  Piräeus  ging  Aulus  Atilius,  nach- 
dem er  seinem  Nachfolger  fünfundzwanzig  Deckschiffe  über- 
geben hatte  ,  nach  Rom  ab.  Livius  setzte  mit  einund- 
achtzig gedeckten  ^26^  -  Schiffen ,  und  aufserdem  mit  vielen 
kleineren,  zum  Theile  offenen  Schnabelschiffen,  zum  Theile 
ungeschnäbelten  Spähschiffen,  nach  Delus  über. 

43.  Ungefähr  um  diese  Zeit  belagerte  der  Consul 
Acilius  Naupactus.  Widrige  Winde  hielten  zu  Delus  — 
denn  dies  ist  die  windigste  Gegend  bei  den  Cycladen,  die 


I25j  Necdum  enim  omnia]. —  Nach  Verjagung  des  Antiochus  war  Grietheu^ 
land,  Aiolien  ausgenommen,  so  ziemlich  beruhigt.  Lir.  vill  uns  durch  diese 
eingeschalteten  Worte  in  die  früheren  Zeiten  des  Kriegs  zurückführen,  damit 
■wir  nicht,  irre  geführt  durch  seine  Versicherung  (C.  35),  Bellum,  cum  Antio- 
cho  rege  in  Graecia  gestum  ,  hunc  finem  habuit ,  glauben  sollen,  die  Flotte 
unter  C.  Livius   sei   nach  Beendigung   des  ganzen  Krieges   angekommen. 

*2«)  Una  et  octoginta  ro»tt*ti»].  — ■  Statt  rostratis  lese  ich  mit  Iiuker\ 
constratis. 
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theils  durch  grüfsere ,  theils  durch  kleinere  Äleerengen  voa 
einander  geschieden  sind  —  den  Livius  mehrere  Tage  auf. 
Als  Polyxenidas  durch  seine  ausgestellten  Spahschlffe  er- 
fuhr, dafs  die  Römische  Flotte  bei  Delus  stehe,  liefs  er 
dies  durch  mehrere  dem  Könige  anzeigen.  Der  König  gab 
seine  Vorkehrungen  am  Hellesponte  auf,  ging  mit  den 
Schnabelschiffen ,  so  schnell  er  konnte ,  nach  Ephesus 
zurück,  und  hielt  sogleich  Kriegsrath,  ob  man  eine  See- 
schlacht -wagen  solle.  Polyxenidas  sagte:  «Man  dürfe 
«nicht  säumen;  ja  man  müsse  früher  schlagen,  ehe  sich 
«die  Flotte  des  Eumenes  und  die  Schiffe  von  Rhodus 
«mit  den  Römischen  vereinigten.  So  vrürden  sie  jetzt  an 
«'Zahl  ihnen  fast  gleich,  und  in  allen  übrigen  Stücken, 
«  sowohl  an  Schnelligkeit  der  Schiffe  als  an  Maiuiigfaltig- 
«keit  der  Hülfsmittel  ihnen  überlegen  sein.  Denn  die  Ko- 
smischen Schiffe,  schon  an  «ich  durch  ihren  plumpen 
«Bau  so  schwerfällig,  schleppten  sich  noch  dazu,  weil 
«sie  in  feindliche  Gegend  kämen,  mit  der  Last  der  Zu- 
«fuhr:  ihre  eignen  hingegen,  die  Alles  um  eich  her  in 
«friedlicher  Ruhe  zurückliefsen ,  würden  nur  Truppen  und 
«Waffen  zu  tragen  haben.  Auch  werde  ihnen  die  Be- 
«kanntschaft  mit  dem  Meere,  mit  den  Küsten  und  Winden 
«sehr  zu  statten  kommen;  lauter  Verlegenheiten  für  ei- 
«  nen  Alles  dessen  unkundigen  Feind. »  Dieser  Mafsregel 
traten  Alle  bei,  weil  der  Mann  sie  angab,  der  gerade 
diese  Mafsregel  durch  die  That  zur  Ausführung  bringen 
wollte. 

Zwei  Tage  nahm  die  Zurüstung  weg :  am  dritten  Tage 
liefen  sie  mit  hundert  Schiffen  aus,  worunter  siebzig  ge- 
deckt, die  übrigen  offen,  alle  127)  aber  von  kleinerem 
Baue  waren,  und  segelten  nach  Fhocäa.  Von  hier  begab 
sich  der  König,  auf  die  Nachricht,  dafs  die  Römische 
Flotte   schon  im  Anzüge   sei,    weil    er    selbst   einer  See- 

^27)  ininoris  omnea  forinae].  —  Aus  XXXVII.  23.  beweiset  Crevier, 
dafs  diese»  oinnes  hier  sich  nicht  blofs  auf  die  offenen ,  sondern  auch  auf 
die  gedeckten  Schiffe  beziehe.  Zu  den  Schiffen  roin  grüneren  Kaliber  »e- 
hörten  bei  den  Alten  die  quadrireines  ,  quinqueremes  ,  hexeres  und  hepte- 
res.  Die  triremes  aber,  ob  sie  gleich  grofser  waren,  als  die  apertae  ,  zu 
denen  mijieris  foiJiuic. 
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Schlacht  nicht  beiwohnen  wollte,  nach  Magnesia  am  Si- 
pylus ,  um  die  Landtruppen  in  Stand  zu  setzen.  Die  Flotte 
nahm  ihren  Lauf  nach  CyssuSf  dem  Hafen  von  Erythräf 
als  ob  sie  hier  den  Feind  am  besten  erwarten  könne* 
Sobald  sich  die  Nordwinde  legten,  —  denn  diese  hatten 
seit  mehreren  Tagen  augehalten  —  gingen  die  Römer  von 
Delus  nach  Pkanä,  einem  dem  Agäermeere  zugekehrten 
Hafen  der  Insel  Chius:  von  hier  fuhren  sie  herum  nach 
der  Stadt  CAim«  selbst,  nahmen  Lebensmittel  ein  und  setzten 
nach  Phocäa  über.  Eumenes ,  der  nach  Eläa  zu  sei-» 
ner  Flotte  abgegangen  war,  kehrte  in  wenig  Tagen  von 
dort  mit  vierundzwanzig  Deckschiffen  und  einigen  offenen 
mehr  ^28),  nach  Phocäa  zu  den  Römern  zurück,  die  schon 
mit  den  Anstalten  und  Zurüstungen  zu  einer  Seeschlacht 
beschäftigt  waren.  Von  hier  gingen  sie  mit  hundert  und 
fünf  Deckschiffen  und  beinahe  fünfzig  ungedeckten  unter 
Segel ;  sahen  sich  anfangs ,  weil  sie  der  Nordwind  von  der 
Seite  gegen  die  Rüste  trieb ,  genüthigt ,  einen  schmalen 
Zug ,  beinahe  eine  Reihe  von  einzelnen  Schiffen  zu  bilden ; 
dann  aber,  als  sich  die  Heftigkeit  des  Windes  ein  wenig 
legte,  suchten  sie  nach  Corycus  überzusetzen,  einem  Ha- 
fen jenseit  Cyssus, 

44.  Als  dem  Polyxenidas  die  Annäherung  der  Feinde 
gemeldet  wurde,  gab  er  selbst,  erfreut  über  die  gebotene 
Schlacht,  seinem  linken  Flügel  eine  Dehnung  nach  dem 
offenen  Meere;  den  Hauptleuten  der  Schiffe  befahl  er, 
den  rechten  an  der  Rüste  auszubreiten ,  und  rückte  in 
gerader  Linie  zum  Treffen  auf.  Der  Römische  Befehls- 
haber sah  es,  zog  seine  Segel  ein,  senkte  die  Masten, 
legte  das  Tauwerk  bei  und  erwartete  seine  nachfolgenden 
Schiffe,  Schon  bildeten  ihrer  etwa  dreifsig  die  Stirn:  um 
seinen  linken  Flügel  diesen  gleich  zu  machen,  nahm  er 
selbst,  mit  aufgesteckten  kleineren  Segeln,  seine  Richtung 


'*')  aperti»  pluribus  paullo ,  Phocaeain  ad  Rom.J.  —  So  lese  ich  mit 
Diiker ,  Drakenborch ,  Crerier.  Safg  paullo  dem  Worte  pluribus  nachge- 
setzt ist,  darf  uns  nicht  anstörsig  sein,  da  Gesner  aus  Cic.  Hör.  und  Ter. 
Beispiele  genug  gesammelt  hat,  und  selbst  aus  Lir,  fost  paullo  statt  pauUo 
post  (nebst  Gronovs  Bemerkung  darüber)  anführt. 
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sack  der  liohen  See  ,  und  befahl  den  nachfolgenden  Schif- 
fen, geradezu  dem  feindlichen  **9)  Yechten  Flügel  an 
der  Küste  entgegen  zu  gehen.  Eumenes  schlofs  ihren 
Zug:  sobald  er  aber  ihr  Getümmel  beim  Einziehen  der 
Segel  sah,  liefs  er  auch  seine  Schiffe  so  schnell  als  mög- 
lich anrücken.  Schon  erschienen  sie  alle  *5°)  in  der  Linie. 
Zwei  Punische  SchiiTe  gingen  der  Römischen  Flotte  vor- 
an: ihnen  kamen  drei  königliche  entgegen,  und  wie  es 
sich  bei  der  ungleichen  Zahl  erwarten  liefs,  zwei  könig- 
liche umstellten  das  Eine,  streiften  ihm  gleich  auf  beiden 
Seiten  die  Ruder  ab,  ihre  Truppen  enterten,  stürzten  die 
Vertheidiger  herab ,  oder  machten  sie  nieder  und  eroberten 
das  Schiff.  Raum  sah  das  andre,  welches  nur  seinen  Ei- 
nen Gegenmann  hatte,  jenes  erste  Schiff  genommen,  so 
zog  es  sich  schnell,  um  nicht  von  dreien  zugleich  umringt 
zu  werden,  auf  seine  Flotte  zurück.  Liviiis ,  von  Unwil- 
len entflammt,  ging  mit  seinem  Hauptschiffe  den  Feinden 
entgegen.  Als  wieder  die  beiden,  welche  das  Punische 
Schiff  überflügelt  hatten,  in  gleicher  Hoffnung  auf  ihn  ein- 
drangen, mufsten  seine  Ruderer,  um  ihrem  Schiffe  Haltung 
zu  geben,  auf  beiden  Seiten  die  Ruder  ins  Wasser  hängen 
lassen;  dann  liefs  er  an  die  feindlichen  Schiffe,  so  wie  sie 
ankamen,  eiserne  Enterhaken  werfen,  und  als  er  so  den 
Kampf  beinahe  in  ein  Gefecht  zu  Laude  verwandelt  hatte, 
hiefg  er  seine  Leute  der  Römischen  Tapferkeit  eingedenk 
sein  und  Königssklaven  nicht  für  Männer  achten.  Weit 
leichter ,  als  vorhin  die  beiden  das  Eine ,  bezwang  jetzt 
das  Eine  die  beiden  Schiffe  und  nahm  sie.  Schon  hatten 
sich  auch  die  Flotten  auf  allen  Punkten  eingelassen,  und 
hier  und  dort  war  ein  Gewühl  von  fechtenden  Schiffen. 
Als  EumeneSy  der  nach  schon  eröffnetem  Kampfe  zuletzt 
ankain,    den  linken  feindlichen  Flügel  vom  Livius  in  Un- 


129J  adversus  destruin  cornu].  —  Sollte  nicht  hinter  dem  Worte  dex- 
trum  ,  wegen  der  gleichen  Endigung ,     das  "Wort  hostium    ausgefallen  sein? 

l'O)  lam  omnes  in  conspectu  erant].  —  So  lesen  Perizoniu3  und  Cre~ 
vier.  Sie  haben  nebst  allen  früheren  Ausgaben  auch  wirklich  Eine  Hand- 
schrift für  sich :  dies  ist  bei  einer  dein  Sinne  nach  überwiegend  bessern 
Lesart ,  wie  mich  dünkt ,  liinreichend. 
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Ordnung  gebracht  sah ,  -wandte  er  seinen  Angriff  gegen  den 
rechten,  wo  das  Gefecht  noch  gleich  war. 

45.  Bald  nachher  nahm  auch  die  Flucht  auf  dem  lin- 
ken Flügel  den  Anfang.  Denn  als  Polyxenidas  sah,  dafs 
ihm  der  Feind  offenbar  an  Tapferkeit  der  Truppen  über- 
legen sei,  steckte  er  die  kleineren  Segel  auf  und  ging  in 
Toller  Flucht  davon;  und  bald  machten  es  die,  die  an 
der  Küste  sich  mit  dem  Eumenes  eingelassen  hatten,  eben 
80.  Die  Römer  und  Eumenes  folgten  ihnen ,  so  lange 
ihre  Ruderer  noch  Kräfte  und  sie  selbst  die  Hoffnung  hat- 
ten, dem  Nachzuge  schaden  zu  können,  mit  vieler  Beharr- 
lichkeit. Als  sie  aber  sahen,  dafs  ihre  von  Ladungen 
schweren  Schiffe  aller  Anstrengung  ungeachtet  den  Feind 
bei  der  Schnelligkeit  seiner  so  leichten  Schiffe  uneingeholt 
liefsen,  hörten  sie  endlich  mit  der  Verfolgung  auf,  nach- 
dem sie  dreizehn  Schiffe  mit  Truppen  und  Ruderern  genom- 
men und  zehn  versenkt  hatten.  Die  Römische  Flotte  hatte 
das  einzige  Panische  Schiff  verloren,  das  im  Anfange  der 
Schlacht  von  zweien  umringt  war.  Polyxenidas  endigte 
»eine  Flucht   erst  im  Hafen  von  Ephesus, 

Die  Römer  blieben  den  Tag  auf  der  Stelle  liegen,  wo 
die  königliche  Flotte  ausgerückt  war:  am  nächsten  Tage 
gingen  sie  zur  Verfolgung  des  Feindes  aus.  Etwa  in  der 
Mitte  der  Fahrt  begegneten  ihnen  fünfundzwanzig  Rhodi- 
sehe  Deckschiffe  unter  dem  Oberbefehle  des  Pausistratus* 
Als  sich  diese  angeschlossen  hatten,  ging  die  Verfolgung 
des  Feindes  weiter  bis  Ephesus,  wo  sie  vor  der  INlündung 
des  Hafens  sich  in  Schlachtordnung  aufstellten.  Nachdem 
sie  sich  von  den  Besiegten  das  volle  Geständnifs  ihrer 
Schwäche  erzwungen  hatten,  wurden  die  Rhodier  und  Eu- 
menes nach  Hause  entlassen.  Die  Römer,  die  auf  Chius 
Steuerten,  fuhren  bei  PhÖnicus,  dem  ersten  Hafen  des 
Gebiets  von  Erythrä,  vorbei,  blieben  die  Nacht  vor  An- 
ker, und  gingen  am  folgenden  Tage,  bei  der  Stadt  Chius 
selbst,  auf  die  Insel  über,  von  welcher  sie  nach  einigen 
Tagen  Frist,  die  sie  hauptsächlich  den  Ruderern  zur  Erho- 
lung gaben,  nach  Phocäa  übersetzten.  Hier  liefs  die  Flotte 
»um  Schutze  der  Stadt  vier  Fünfruderer  zurück  und  ging 
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nach  Canä;  und  weil  der  Winter  schon  herankam,  wur- 
den die  SchiiTe  auf  den  Strand  gebracht  und  mit  Graben 
und  Wall  umzogen. 

Am  Ende  des  Jahrs  gingen  zu  Rom  die  Wahlen  vor 
sich.  Zu  Consuln  wurden  Lucius  Cornelius  Scipio  und 
Cujus  Lälius  gewählt,  weil  Alle,  um  den  Krieg  mit  dem 
Anüochus  zu  beendigen,  auf  diese  beiden  Unterfeldher- 
ren *3i)^  Jes  Africanus  ihr  Augenmerk  richteten.     Die  am 

**^)  Scipio  et  C.   Laelius,  intuentibus  cunctis  ad  ftnienduin].  —    In  die- 
ser Lesart  fehlt  etwas,   wie  sclion  Gronov,  Crevicr  u.   A.  angemerkt  baben: 
Torzfiglich  war  ihnen   das  intuentibus    ad  ftiiiendum  bellum    anstofsig.     Zehn. 
Handschriften  und  alle  Aufgaben  ror  der  Mainzer  haben  hinter  dem  Worte 
C.   Laelius    den    Namen  jifrican.ua ;     die   elfte  lieset :    C.   Laelius ,    Africa~ 
>ium  intuentibus ;    die  zwölfte  ,  der  berühmte  Ton  Cre-rier  Terglichene   Cod. 
Victor.,   hat  so:   C.  Laelius  ^_/ricanua  legitur ,     und    die  dreizehnte  gar  C. 
Laelius  JLfricanus  legatus.       Auf    so    riele    Handschriften   müfste  man  doch 
wohl  einige  Rücksicht  nehmen  ,    und    aus  ihnen  die  wahre  Lesart  herzustel- 
len suchen.       Ich  glaube  ,     dafs  es  mir  diesmal  gelungen   sei  ,    wenn  ich  so 
XU  lesen  vorschlage:   creati   sunt   consules   L.  Cornelius  Scipio  et  C.  Laelius; 
jtfricani  duo  iegatos    intuentibus  cunctis,   ad   iiniendum  cum   Antiocho  bel- 
lum.     Dann  lallt  die  gezwungene  Verbindung  des  intuentibus  mit  ad  finien- 
dum  bellum  weg  ,    weil  intuentibus   nun   auf  Iegatos  sich  bezieht.       Für  die 
kritische  Richtigkeit  sprechen  die  oben   genannten    13   Handschriften,    mehr 
oder  weniger ,     am    meisten  die  ,    wo   auf  Africanus    das   "Wort  legitur  oder 
legatus  folgt :   die  übrigen,  welche  statt  AL&icani  H.  unrichtig  A/ricaniis   od. 
Africanum  lasen,  konnten  dann  Tollends  in  der  Abkürztmg  leg.  (Iegatos)  kei- 
nen Sinn  finden    und    liefsen   sie  ausfallen.      Die  Zahl   U.   (duo)    hinter  dem 
"SN'orte  Africani  Tcrleitete  sie ,     das    letzte  i   in  um   oder  us  zu  Terwandeln. 
Und  nun  habe  ich  noch  die  innere  "Wahrheit  der  J^sart  aus   der  Geschichte 
selbst  zu  beweisen.    Beide,  Laelius  und  L.  Scipio,  waren  ünterfeldherren  (le- 
gati)  des  Africanus  gewesen.     Vom  Laelius  bezeugt  dies  die  Menge  Stellen,  B. 
28.   29.   30.      Blan    sehe  nur   auf  den  Krieg  gegen  Sj-phax    in   Africa   B.    30- 
C.    13.    16.;     und  B.   30.  C.    33.   sag;t   Lirius   ausdrücklich:    Laelium  ,    cuiut 
antea  legati ,    eo   anno  quaestoris  —    opera   utebatur.      DaCs    aber  Africanus 
auch    seinen    Bruder    L.   Scipio    als  TJnterfeldherrn    gebraucht  habe  ,      sehen 
wir    aus    B.   28.   C.   3.,      wo    er    ihn    in  Spanien    an    der   Spitze   von    11,000 
Mann  ^egen   die   Stadt  Oringi  abschickt.      Hier  sagt  Pighius  in   seinen  An- 
nalen  (ad  ann.   546.)  :     L.  Scipionem  fratrem  legatum  cum  X.  millibus  pe- 
ditum ,    M.    e(piitibus    misit.       (Ferner    B.   28.   C.    4.    und  Pighius    ad  ann. 
547.    und    ad    ann.     533.)       Selbst    bei  der  Abfahrt  der  Flotte  aus   Sicilien 
nach  Africa    sagt    Publius    B.    29-    C.   25.  :     «er    und  sein  Bruder  Lucius 
t wollten  den  rechten  Flügel  der  Flotte  führen,    Laelius  und  Cato  den  lin- 
cken.i      B.   30,    38.   schickt  er  ihn   mit  den  Carthagischen  Ge<-andten  ,    die 
um  Frieden  bitten  wollen ,  nach  Rom :    lauter  Aufträge  ,  wie   sie  einem  Le- 
|;atus  zukamen  ;    und   38  >   38-   heifst  er  bei  Livius  selbst  legatus  fratris.   — 
Dafs    aber    das    Römische   Publicum   von  des  Africanus  Unterfeldherren    das 
Ende  des  Kriegs  mit  Antiochus  erwartete  ,  bezieht  sich,  aufser  dem  gerech- 
ten Vertraueu    aiif  die  Zöglinge    und  Gehülfen  des  grofsen  Feldherm  ,     auf 
die  ähnliche    allgemeine  Erwartung,    mit  der  man  sich  ehemals  vom  Africa- 
sus  das  Ende  des  zweiten  Punisehen  Krieges  versprochen   hatte.      Man  sehe 
B.    2S*    C.    28.    Suad«bant   animis ,    ücut  C.   Lutatius    superius   bellum  elc. 
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folgenden  Tage  gewählten  Prätoren  waren  Marcus  Tue- 
cius ,  Lucius  Aurunculejus ,  Cneus  Fulvius ,  Lucius 
Amilius ,  Publius  Juniusj  Caj'us  Atinius  Labeo. 


C.  40.  quiiin  —  non.  ad  gerendum  modo  bellum,  sed  ad  finiendum  etc.; 
ferner  B.  29,  C.  24  u.  26.  "Wenn  also  Beide  ,  Lälius  und  Lucius  Scipio, 
Legaten  des  Africanus  gewesen  waren ,  wenn  der  Hömisclie  Senat  darum 
von  ihnen  eben  so  sich  das  Ende  des  Kriegs  gegen  Antioclms  versprach, 
•wie  vormals  die  Erwartung  der  Römer  vom  Kriege  mit  Hannibal  durch  den 
Africanus  befriedigt  war  ,  so  dünkt  mich  :  man  kann  gegen  den  Sijin  der 
Worte  consules  creati  sunt  L.  Scipio  et  C.  Laelius;  Africani  duo  legatos 
intuentibus  cunclis,  ad  finiendum  cum  Antiocho  bellum  nichts  einwenden.  — 
Drakenborch  widerlegt  die  Lesart  der  einen  Handschrift ,  welche  Africa« 
num.  intuentibus  hat,  von  der  er  selbst  sagt:  « quae  lectio  veri  speciem 
Labere  posset»  sehr  bündig,  lasset  aber  darüber  die  andern  aus  der  Acht, 
tind  geht  eben  dadurch  bei  der  Wahrheit  vorbei.  Wenn  er  gegen  diese  letztre 
Lesart  mit  Recht  einwendet ,  die  Mehrheit  im  Senate  habe  den  Krieg  ge- 
gen Antiochus  dem  L.  Scipio  nicht  so  gern  auftragen  wollen,  als  dem  Lae- 
lius, und  darum  könne  nicht  gesagt  werden:  Africauum  cunctis  intuenti- 
bus ,  so  dient  dies  zur  Bestätigung  der  von  mir  vorgeschlagenen  Lesart. 
Denn  alle  Senatoren ,  sie  mochten  nun  den  Laelius  in  Gedanken  haben, 
oder  dem  L.  Scipio  ihre  Stimme  geben  wollen,  sahen  doch  in  ihnen  beiden 
legatos  Africani ;  und  dies  ist  ein  Grund  mehr  für  die  Richtigkeit  des  Wor- 
tes duo. 
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INHALT  DES  SIEBEN  UND  DREISSIGSTEN  BUCHS. 


Der  Consul  Lucius  Cornelius  Scipio ,  der  den  Publius  Scipio  Africa- 
nu8  mm  Unterfeldherrn  hat  —  denn  dieser  hatte  sich  zum  Unterfeldherrn. 
seines  Bruders  angeboten ,  'wenn  uan  jenem  Griechenland  zu  seinem  Po- 
sten anwiese  ,  weil  es  bei  dem  grofsen  Einiliisse  des  Cajus  Lälius  im  Senate 
das  Ansehen  hatte,  als  sollte  dieser  Posten  ihm  übertragen  werden  —  geht 
zum  Kriege  gegen  den  Antiochus  ab ,  und  ist  der  erste  Romische  Heerfuk' 
rer ,  der  nach  Asien  übersetzt.  Amilius  Regillus  ficht  bei  Myonnesus  mit 
HüKe  der  Rhodier  glücklich  gegen  die  Flotte  de«  Königs  Anliochug.  De» 
Afticanus  Sohn,  Gefangener  des  Antiochus,  wird  dem  Vater  zurückgeschickt. 
Manius  Acilius  Glabrio  hält  seinen  Triumph  über  den  Antiochus ,  den  er 
aus  Griechenland  vertrieben  hatte ,  und  über  die  Atoler.  Dem  nachher 
Tom  Lucius  Cornelius  Scipio  (mit  Hülfe  des  Königs  ron  Pergamus  Eumenei, 
eines  Sohns  rom  Attalu$)  besiegten  Antiochus  wird  der  Friede  unter  der 
Bedingung  bewilligt ,  alle  Länder  diesseit  des  Gebirges  Taurus  abzutreten. 
Eumenes  ,  mit  dessen  Hülfe  Antiochus  besiegt  war ,  erhält  einen  Zuwachs 
an  Ländern.  Auch  den  Rhodiern  werden,  ebenfalls  filr  ihren  Beistand, 
einige  Städte  überlassen.  Nach  Bononia  werden  Pflanzbürger  geschickt. 
Amilius  Regillus  ,  der  die  Befehlshaber  des  Antiochus  in  einer  Seeschlacht 
besiegt  hatte ,  zieht  in  einem  Seetriumphe  ein.  Dem  Lucius  Cornelius 
Scipio,  der  dem  Kriege  gegen  den  Antiochus  ein  Ende  gemacht  hatte,  giebt 
man ,  um  ihn  durch  einen  Zunamen  «einem  Bruder  gleichzustellen ,  den 
Nauien:  Der  Asiatische. 
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nter  dem  Consulate  des  Lucius  Cornelius  Sei- 
pio  und  Cujus  Lälius  waren  im  Senate  nächst  dem,  was 
die  Gottesverehrungen  betraf,  die  Atoler  der  erste  Gegen- 
stand. Theüs  betrieben  dies  ihre  Gesandten,  weil  ihnen 
nur  ein  kurzer  Waffenstillstand  bewilligt  yrar,  theils  wur- 
den sie  hierin  von  dem  damals  aus  Griechenland  nach 
Rom  zurückgekehrten  Titus  Quinctius  unterstützt.  Weil 
nun  die  Atoler  mehr  auf  das  Mitleiden  des  Senates  bau- 
ten, als  auf  ihre  eigne  Sache,  so  sprachen  sie  in  einem 
flehenden  Tone  und  legten  gegen  ihre  neueren  Übelthaten 
ihre  früheren  Verdienste  in  die  Schale.  Allein  im  Senate 
wurden  sie  von  allen  Seiten  durch  die  Fragen  der  Sena- 
toren bestürmt,  welche  von  ihnen,  statt  sie  zur  Antwort 
kommen  zu  lassen,  nur  das  Geständnifs  ihrer  Schuld  er- 
zwangen; und  als  sie  aus  dem  Rathhause  hatten  abtreten 
müssen,  kam  es  über  sie  unter  den  Senatoren  selbst  zu 
einem  heftigen  Streite.  Der  Unwille  sprach  in  ihrer  Sache 
lauter,  als  das  Mitleiden;  denn  die  Väter  sahen  im  Zorne 
nicht  blofs  Feinde  in  ihnen,  sondern  eine  unbezähmte,  mit 
jedem  Bunde  unverträgliche  Menschenart.  Nach  mehreren 
Tagen  des  Streits  beschlossen  sie  endlich,  ihnen  den  Frie- 
den weder  zu  bewilligen ,  noch  abzuschlagen.  Man  legte 
ihnen  zwei  Bedingungen  vor,  sich  entweder  ganz  der  Ver- 
fügung des  Senats  zu  überlassen,  oder  tausend  *)  Talente 
zu  zahlen  und  Roms  Freunde  oder  Feinde  auch  für  die 
ihrigen  anzusehen.  Als  sie  herauszubringen  wünschten,  in 
welchen  Stücken  sie  dem  Senate  die  Verfügung  über  sich 
gestatten  sollten,  erhielten  sie  keine  bestimmte  Antwort. 
So  wurden  sie  unverrichteter  Sache  entlassen,  mit  dem  Be- 
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fehle,  Rom  noch  heute,  Italien  innerhalb  fünfzehn  Tagen 
zu  räumen, 

Nun  wurden  die  Standplätze  der  Consuln  in  Überle- 
gung genommen.  Beide  wünschten  sich  Griechenland. 
Lälius  hatte  grofsen  Einflufs  im  Senate.  Wie  also  der  Se- 
nat die  Consuln  aufforderte,  über  ihre  Standplätze  entwe- 
der zu  losen,  oder  sich  zu  vergleichen,  so  aufserte  er,  ihr 
Benehmen  werde  anständiger  sein,  wenn  sie  die  Sache  lie- 
ber dem  Urtheile  des  Senats,  als  dem  Lose,  überliefsen» 
Scipio,  der  ihm  die  Antwort  gab,  er  wolle  überlegen,  was 
er  zu  thun  habe,  sprach  darüber  ganz  allein  mit  seinem 
Bruder,  und  auf  dessen  Rath,  dem  Senate  Alles  dreist  zu 
überlassen,  brachte  er  seinem  Amtsgenossen  den  Bescheid, 
er  sei  bereit,  es  so  zu  machen ,  wie  er  vorgeschlagen  habe* 
Da  nun  bei  einem  Antrage,  wie  dieser,  der  entweder  wirk- 
lich neu,  oder  bei  dem  hohen  Alter  ähnlicher  Fälle  dem 
Gedächtnisse  Aller  entfallen  war,  der  Senat  in  Erwartung 
eines  Streites  gespannt  war,  so  erklärte  Scipio  Africanusi- 
«Wenn  die  Väter  seinem  Bruder  Lucius  Scipio  Griechen- 
nland  zum  Standplatze  gäben,  so  wolle  er  als  dessen  Un- 
it terfeldherr  mitgehen.«  Dies  Wort,  mit  grofsem  Beifalle 
vernommen,  schlug  allen  Streit  nieder.  Man  wünschte  doch 
zu  erfahren,  ob  König  Antiochus  an  dem  besiegten  Han- 
nibal  eine  kräftigere  Hülfe  haben  werde,  als  Roms  Consul 
und  seine  Legionen  am  Sieger  Africanus :  und  fast  ein- 
müthig  wurde  Griechenland  dem  Scipio,  Italien  dem  Lä- 
lius zuerkannt. 

2.  Darauf  beschied  das  Los  den  Prätoren  ihre  Stel- 
len;  dem  Lucius  Aurunculejus  die  Gerichtspflege  in  der 
Stadt,  die  über  die  Fremden  deiji  Cneus  Fulvius,  dem  Lu- 
cius Ämilius  Regillus  die  Flotte,  dem  Publius  Junius 
Brutus  die  Tusker,  dem  Marcus  Tuccius  Apulien  und  die 
Bruttier,  dem  Cujus  Atinius  Sicilien.  Ferner  bewilligte 
man  dem  Consul,  dessen  bestimmter  Posten  Griechenland 
war,  zu  dem  Heere,  welches  er  vom  Manius  Acilius  in 
Empfang  nehmen  vnirde  —  es  bestand  aus  zwei  Legionen 
—  eine  Ergänzung  von  dreitausend  Römern  zu  Fufs  nebst 
hundert  Rittern,  und  fünftausend   Latinern   zu  Fufs   nebst 
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zweihundert  Rittern;  mit  dem  Beisatze:  Wenn  er  nach 
seiner  Ankunft  auf  seinem  Posten  es  vortheihaft  finde,  so 
könne  er  sein  Heer  nach  Asien  übersetzen.  Dem  andern 
Consul  wurde  ein  ganz  neues  Heer  bestimmt;  zwei  Legio- 
nen Riimer  und  an  Latinischen  Bundestruppen  fünfzehn 
tausend  Mann  zu  Fufs,  sechshundert  zu  Pferde.  Quintus 
Minucius  wurde  befehligt,  aus  Ligurien  —  denn  er  hatte 
geschrieben,  dafs  er  das  Land  in  eine  Provinz  verwandelt 
und  dafs  Alles,  was  Ligurier  heifse ,  sich  ergeben  habe  — 
das  Heer  in  das  Gebiet  der  Boj'er  hinüberzuführen  und  dem 
Proconsul  Publius  Cornelius  zu  übergeben.  Die  aus  jenem 
Striche  Landes ,  um  welches  er  die  Bojar  gestraft  hatte^ 
abgeführten  Legionen,  welche  voriges  Jahr  in  der  Stadt  ge- 
worben waren ,  wurden  nebst  fünfzehn  tausend  Mann  La- 
tinischer Bundestruppen  zu  Fufs  und  sechshundert,  zu 
Pferde  dem  Prätor  Marcus  Tuccius  gegeben,  um  Apulien 
und  das  Bruttierland  zu  besetzen.  Der  vorigjährige  Prätor 
Aulus  Cornelius,  welcher  das  Bruttierland,  nebst  dem  dor- 
tigen Heere  gehabt  hatte,  erhielt  Befehl,  wenn  er  die  Zu- 
stimmung des  Consuls  habe,  seine  nach  Atolien  übergesetz- 
ten Legionen  dem  Manius  Acilius  zu  übergeben,  falls  die- 
ser dort  noch  bleiben  wolle.  Wolle  Acilius  lieber  nach 
Rom  zurückgehen,  so  solle  Aulus  Cornelius  mit  diesem 
Heere  in  Atolien  bleiben.  Dem  Cajus  Atinius  Labeo 
wurde  aufgetragen,  sich  seinen  Posten  in  Sicilien  nebst 
dem  Heere  vom  Marcus  Amilius  abtreten  zu  lassen,  und 
wenn  er  es  wünsche ,  in  der  Provinz  selbst  zweitausend 
Mann  zu  Fufs  und  hundert  zu  Pferde  zur  Ergänzung  aus- 
zuheben. Publius  Junius  Brutus  sollte  für  Tuscien  eia 
neues  Heer  errichten,  eine  Legion  Römer  und  zehntausend 
Mann  Latinischer  Bundestruppen  zu  Fufs  und  vierhundert 
zu  Pferde.  Lucius  Amilius,  der  seinen  Posten  zur  See 
hatte,  sollte  sich  zwanzig  Linienschiffe  nebst  den  Seetrup- 
pen vom  vorigjährigen  Prätor  Marcus  Junius  geben  las- 
sen und  selbst  tausend  Mann  Seetruppen  und  zweitausend 
Mann  Fufsvolk  aufbringen;  mit  diesen  Schiffen  und  Trup- 
pen sollte  er  nach  Asien  gehen  und  vom  Cajus  Livius  die 
Flotte  übernehmen.    Den  Befehlshabern  über  hQidiQ  Spanien 
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und  Sardinien  wurden  mit  dem  auf  ein  Jahr  verlängerten 
Oberbefehle  dieselben  Heere  wieder  bestimmt.  Sicilien 
und  Sardinien  wurde  für  dieses  Jahr  die  doppelte  Liefe- 
rung des  Getreidezehutens  auferlegt;  das  Siculische  Ge- 
treide sollte  sämtlich  nach  Atolien  zum  Heere  geliefert 
werden;  das  aus  Sardinien  zum  Theile  nach  Rom,  zum 
Theile  nach  Atolien  mit  dem  Siculischen  an  einerlei  Ort 
der  Bestimmung. 

3.  Ehe  die  Consuln  auf  ihre  Posten  abgingen,  liefs 
man  durch  die  Oberpriester  die  Sühnung  der  Schreckzei- 
chen besorgen.  Zu  Rom  hatte  ein  Wetterschlag  den  Tem- 
pel der  Juno  Lucina  getroffen  und  den  Stirngiebel  nebst 
den  Thorfliigeln  verunstaltet.  Zu  Puteoli  waren  an  meh- 
reren Stellen  Mauer  und  Stadtthor  vom  Blitze  getroffen, 
auch  zwei  Menschen  erschlagen.  Dafs  sich  zu  JVursia  bei 
heiterm  Himmel  ein  Gewitterschauer  ergossen  und  auch 
hier  zwei  Freigeborne  erschlagen  habe,  wufste  man  mit 
Gewifsheit.  Die  Einwohner  von  Tusculum  berichteten,  bei 
ihnen  sei  ein  Erdregen  gefallen,  und  die  von  Reate,  in 
ihrenift Gebiete  habe  eine  Mauleselinn  ein  Füllen  geworfen. 
Die  oShnung  für  alles  dieses  wurde  besorgt,  auch  das  La- 
tinerfest  darum  noch  einmal  begangen ,  weil  den  Bürgern 
von  Laurentum  das  ihnen  gebührende  Opferfleisch  nicht 
gereicht  war.  Auch  wurde  dieser  frommen  Besorgnisse 
•wegen  denjenigen  Göttern  ein  Festopfer  gebracht,  welche 
von  den  Zehnherren  aus  den  heiligen  Büchern  dazu  be- 
stimmt wurden.  Zehn  Jünglinge  und  zehn  Jungfrauen  von 
Stande ,  welche  sämtlich  noch  Vater  und  Mutter  hatten, 
wurden  zu  diesem  Gottesdienste  gebraucht,  und  die  Zehn- 
herren richteten  das  Opfer  bei  Nacht  mit  noch  saugenden 
Thieren  aus.  Ehe  Publius  Cornelius  Scipio  Africanus 
abreisete,  errichtete  er  auf  dem  Capitolinus,  der  Strafse 
gegenüber,  auf  der  man  zum  Capitole  hinangeht,  einten 
Schwibbogen  mit  sieben  vergoldeten  Standbildern  und 
zwei  Rossen,  und  vor  dem  Schwibbogen  zwei  marmorne 
Wasserhälter.  In  diesen  Tagen  wurden  dreiundvierzig  vor- 
nehme Atoler  f  worunter  auch  Damocritus  und  sein  Bru- 
der waren,  durch  zwei  vom  Manius  Acilius  mitgeschickte 
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Cohorten  uach  Rom  geliefert  und  in  die  Steinbrüche  ge- 
schickt: die  Cohorten  liefs  der  Consul  Lucius  Cornelius 
Frieder  zum  Heere  zurückgehen.  Vom  Ptolemäus  [Epipha- 
nes]  und  der  Cleopatra,  Ägyptens  Thronbeherrschem, 
kamea  Gesandte,  die  den  Römern  Glück  wünschten,  dafs 
sie  durch  den  Consul  Manius  Acilius  den  König  Antio- 
chiis  aus  Griechenland  vertrieben  hätten,  und  sie  ermun- 
terten mit  einem  Heere  nach  Asien  überzugehen :  «  denn 
« nicht  blofs  in  Kleinasien ,  sondern  selbst  in  Syrien  sei 
«Alles  in  Bestürzung:  Ägyptens  Beherrscher  seien  zu  Al- 
«lem,  •was  der  Senat  belieben  werde,  bereit.»  Dem  könig- 
lichen Pare  stattete  der  Senat  seine  Danksagung  ab  und 
befahl ,  die  Gesandten  zu  beschenken ,  jeden  mit  yiertau- 
send  *)  Rupferassen. 

4.  Als  der  Consul  Lucius  Cornelius  Alles,    was  für 
ihn  in  Rom  zu  thun  war,    abgethan  hatte,    machte   er  in 
einer  VolksYersammlung  bekannt,  dafs  die  Soldaten,  die  er 
selbst    als   Ergänzungstruppen    geworben   habe,     auch    die, 
welche   im  Bruttischen    unter  dem   Proprätor  Aulus  Cor- 
nelius ständen,  sich  sämtlich  auf  den  fünfzehnten  Julius  zu 
Brundusiuin   einfinden   sollten.      Ferner   ernannte    er   drei 
Unterfeldherren,    den  Sexfus  Digitius ,    Lucius  Apustius 
und  Cajus  Fahricius  Luscinus ,    welche  von  allen  Plätzen 
der   Seeküste   die   Scliiffe   nach  Brundusium  zusammenzie- 
hen sollten,  und  als  nun  Alles  bereit  war,  zog  er  im  Feld- 
herrnkleide von  Rom  aus.     An  fünftausend  Frei'svillige,  so 
wohl  Römer,  als  Bundesgenossen,  welche  ihre  Dienstjahre 
schon    unter   dem   Oberbefehle    des  Publius  Africanus  zu- 
rückgelegt hatten,  stellten  sich  dem  Consul  bei  seinem  Ab- 
züge und  nahmen  Dienste.    In  den  Tagen ,   in  welchen  der 
Consul  aufbrach,    den   elften   Julius,     an    den   Apollinari- 
schen   Festspielen,    verschwand   bei   heitrem    Himmel    das 
Tageslicht,  weil  der  Mond  vor  die  Sonnenscheibe  trat.   Um 
diese   Zeit   ging   auch   Lucius   Amilius   Regillus  ab,     der 
den  Posten  zur  See  erloset  hatte.    Dem  Lucius  Auruncu- 
lejus  trug  der   Senat   auf,     dreifsig   Fünfruderer,     zwanzig 

*)  Etira   125  Gulden,  nach  dem  ZwanzigguldcafuCM. 
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Dreiruderer  zu  bauen;  denn  das  Gerüclit  sagte,  Antiochus 
rüste  seit  dem  Seetreffen  eine  weit  gröfsere  Flotte. 

Als  den  Ätolern  ihre  Gesandten  den  Bescheid  von 
Piom  zurückbrachten,  dafs  kein  Friede  zu  hoffen  sei,  so 
besetzten  sie,  ob  ihnen  gleich  die  Achäer  die  ganze  dem 
Peloponnes  zugekehrte  Seeküste  verheert  hatten,  dennoch 
mehr  der  Gefahr,  als  ihres  Schadens,  eingedenk,  den  Berg 
Corax  f  um  den  Römern  den  Weg  zu  sperren.  Denn  sie 
zweifelten  nicht  daran,  dafs  sie  mit  Frühlingsanfang  wie- 
der zur  Belagerung  von  Naupactus  gehen  würden.  Also 
hielt  es  AciliuSf  da  ihm  diese  ihre  Erwartung  bokannt 
■war,  für  besser,  etwas  Unerwartetes  zu  unternehmen  und 
Lamia  anzugreifen.  Denn  theils  sei  die  Stadt  sclion  von 
Philipp  beinahe  bis  zur  Eroberung  gebracht,  theils  könne 
sie  jetzt,  eben  weil  sie  dergleichen  nicht  besorge,  unvor- 
bereitet überrascht  werden.  Nach  seinem  Aufbruche  von 
Klatea  lagerte  er  sich  auf  feindlichem  Boden  zuerst  am 
Strome  Sperchius ;  von  hier  brach  er  in  der  Nacht  auf  und 
griff  mit  frühem  Morgen  die  Mauern  im  Ringsturme  an. 

5.  Die  Überraschurtg  erregte  ,    wie  gewöhnlich ,    gro- 
fsen  Schrecken   und  Auflauf.    Allein  ob  man  es  gleich  d'^n 
so  plötzlich  bedrohten  Einwohnern  nicht   zugetrauet  hatte, 
so   vertheidigten   sie   doch  die  Stadt  au  diesem  ersten  Tage 
mit   Standhaftigkeit ;    indem   die    Männer  gegen   die  schon 
allenthalben    angeschlagenen    Sturmleitern    in   den   Kampf 
gingen,  und  die  Weiber  alle  Arten  von  Geschofs  und  Stei- 
nen auf  die  Mauern  brachten.    Fast  gegen  Mittag  rief  Aci- 
lius  durch  eiu  Zeichen  zum  Rückzuge  die  Seinigen  wieder 
ins   Lager,    und  nachdem   sie  sich  durch  Speise  und  Rnhe 
erquickt  hatten,  erklärte  er  ihnen,  ehe  er  noch  den  Kriegs- 
rath   entliefs:    «Sie  miifsten  vor   Tage  in  den  Waffen  und 
«bereit   sein:     ehe    die  Stadt  nicht  erstürmt  sei,     werde  er 
«sie   nicht   wieder  ins   Lager  führen.»    Um  eben  die  Zeit, 
wie  gestern ,  griff  er  noch  an  mehreren  Stellen  an ,  und  da 
den  Bürgern  endlich  die  Kraft,  das  Geschofs  und,  mehr  als 
dies  Alles ,    der  Muth  ausging ,    so   gewann  er  die  Stadt  in 
wenig  Stunden.     Nachdem  er  hier  die  Beute  entweder  ver- 
kauft oder  vertheilt  hatte,    hielt   er  Kriegsrath,    was  uun 
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zu  tliiin  sei.  Vor  Naupactus  zu  gehen  hatte  niemand  Lust, 
weil  die  Atoler  den  Bergpafs  am  Corax  besetzt  hatten. 
Um  aber  den  Sommerfeldzug  nicht  zu  versäumen,  ferner 
um  nicht  die  Ätoler  durch  seine  Unthätigkeit  einen  Frie- 
den geniefsen  zu  lassen,  den  ihnen  der  Senat  abgeschlagen 
habe,  beschlofs  Acilius ,  Amphissa  anzugreifen.  Er  ging 
mit  dem  Heere  von  Heraclea  über  den  Ota.  Als  er  sich 
vor  den  INlauern  gelagert  hatte,  eröffnete  er  die  Belagerung 
nicht,  wie  bei  Larnia,  mit  dem  Ringsturme,  sondern  durch 
Werke.  Der  Sturmbock  wurde  an  mehreren  Stellen  zu- 
gleich angebracht;  und  obgleich  die  Mauern  litten,  wand- 
ten do<5h  die  Belagerten  gegen  diese  Art  von  Sturmzeug 
kein  Mittel  an,  und  dachten  auch  auf  keines.  Sie  setzten 
alle  ihre  Hoffnung  auf  ihre  Waffen  und  Tapferkeit,  und 
schreckten  durch  häufige  Ausfälle  nicht  blofs  die  Posten 
der  Feinde,  sondern  selbst  die,  die  mit  den  Werken  und 
Sturmzeugen  beschäftigt  waren. 

6.  Doch  hatte  Acilius  die  INIauer  schon  an  vielen 
Stellen  niedergeworfen,  als  die  Nachricht  einlief,  sein  Nach- 
folger komme  mit  dem  zu  Apollonia  gelandeten  Heere 
durch  Epirus  und  Thessalien  heran.  Der  Consul  kam  mit 
dreizehn  tausend  IVIann  zu  Fufs  und  fünfhundert  Rittern. 
Schon  war  er  an  der  Malieischen  Bucht  eingetroffen.  Da 
seine  nach  Hypata  Voraufgeschickten  auf  die  Forderung, 
ihm  die  Stadt  zu  übergeben,  die  Antwort  erhielten,  man 
werde  ohne  den  gemeinschaftlichen  Beschlufs  der  Ätoler 
nichts  bewilligen ,  so  liefs  er ,  um  sich  nicht  bei  der  Bela- 
gerung von  Hypata  aufzuhalten,  da  Amphissa  noch  nicht 
erobert  sei,  seinen  Bruder  Aj^ricanus  voraufgehen  und  zog 
vor  Amphissa.  Bei  der  Ankunft  dieser  Truppen  zogen  sich 
die  sämtlichen  Einwohner,  Bewaffnete  und  Wehrlose,  weil 
die  Stadt  grofsentheils  schon  von  ihren  Mauern  entblöfst 
war,  mit  Hinterlassung  der  Stadt  auf  ihre  unbezwingliche 
Burg.  Der  Consul  nahm  fast  sechstausend  Scliritt  davon 
»ein  Lager.  Hieher  kamen  zuerst  zum  Publius  Scipio, 
der,  wie  ich  vorhin  sagte,  dem  Zuge  vorangegangen  war, 
und  dann  auch  zum  Consul  selbst,  Gesandte  von  Athen 
mit  einer  Fürbitte  für  die  Atoler,    Vom   Africanus  beka- 
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men  sie  eine  ganz  milde  Ant%/ort ,  weil  sich  dieser  bei  sei- 
nem Augenmerke  auf  Asien  und  auf  den  KOnig  Antiochus 
nur  nach  einem  Verwände  umsah,  vom  Ätolischen  Kriege 
mit  Ehren  abzutreten,  und  die  Athener  aufgefordert  hatte, 
nicht  blofs  den  Römern  ,  sondern  vielmehr  den  Atolern 
die  Stimmung  zu  geben,  dafs  sie  lieber  Frieden  wünschten 
als  Krieg.  Sogleich  kam  auf  Betrieb  der  Athener  von  Hy~ 
pata  eine  zahlreiche  Atolische  Gesandschaft,  und  eine  Un- 
terredung mit  dem  Africanus,  bei  dem  sie  sich  zuerst 
meldeten,  bestärkte  ihnen  wirklich  die  Hoffnung  zum  Frie- 
den, indem  er  sie  daran  erinnerte,  «dafs  sich  an  ihn  früher 
«in  Spanien,  später  in  Africa  ganze  Stammvölker  und 
«Völkerschaften  ergeben  hätten;  und  bei  allen  habe  er 
«gröfsere  Denkmale  der  Schonung  und  Milde,  als  der  krie- 
«gerischen  Tapferkeit  hinterlassen.»  Sie  hielten  den  Frie- 
den schon  für  ausgemacht,  als  sie  in  dem  Gehöre  beim 
Consul  dieselbe  AntwoH  bekamen,  mit  der  sie  vom  Senate 
zurückgestofsen  waren.  Die  Atoler,  betroffen  durch  diese, 
ihnen  jetzt  gleichsam  neue,  Erklärung,  —  denn  sie  sahen 
nun,  dafs  sie  weder  durch  die  Gesandten  von  Athen,  noch 
durch  des  Africanus  gütige  Antwort  das  mindeste  gewon- 
nen hatten  —  sagten  blofs,  sie  wollten  dies  den  Ihrigen 
berichten. 

7.  Sie  kamen  zurück  nach  Hypata:  und  hier  wufste 
man  keine  Auskunft.  Tausend  Talente  aufzubringen  war 
ihnen  unmöglich;  und  ergaben  sie  sich  auf  unbedingte 
Willkühr,  wer  stand  ihnen  dann  vor  persönlicher  Mishand- 
lung?  Sie  hiefsen  also  eben  die  Gesandten  noch  einmal 
zum  Consul  und  zum  Ajfricanus  gehen ,  mit  der  Bitte, 
wenn  sie  ihnen  im  Ernste  Frieden  geben,  und  ihn  nicht, 
um  ihre  Hoffnung  in  ihrem  Elende  zu  täuschen ,  blofs  von 
ferne  zeigen  wollten,  so  möchten  sie  entweder  in  der  Geld- 
forderung nachlassen,  oder  die  Übergabe  nicht  auf  die  Per- 
sonen ausdehnen.  Bei  dem  Consul  wirkten  sie  keine  Ab- 
änderung aus,  und  auch  diese  Gesandschaft  zog  unverrich- 
teter  Sachen  ab.  Die  Gesandten  von  Athen  folgten  ihr, 
und  Echedemus ,  das  Haupt  derselben,  rief  bei  den  durch 
•o  viel  Abweisungen  gebeugten,  in  unnützem  Göwinsel  d«s 
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Schicksal  ihres  Volks  bejammernden,  Afolern  dadurch  wie- 
der einige  Hoffnung  hervor,  dafs  er  ihnen  rieth,  um  einen 
Waffenstillstand  von  sechs  Monaten  zu  bitten,  damit  sie 
Gesandte  nach  Rom.  schicken  konnten.  «Der  Aufschub 
«werde  zu  ihrem  gegenwärtigen  Leiden,  das  schon  die 
«  gröfste  Höhe  erreicht  habe ,  keine  Zugabe  sein :  vielmehr 
«sei  durch  mancherlei  Zufälle  während  der  Zwischenzeit 
« für  ihr  Elend  eine  Erleichterung  möglich.  >•  Auf  diesen 
Vorschlag  des  Echedemus  wandten  sich  dieselben  Gesand- 
ten zuerst  wieder  an  den  Publius  Scipio,  erhielten  durch 
ihn  vom  Consiil  den  Waffenstillstand  auf  die  verlangte 
Zeit;  Maniiis  Acilius  hob  die  Belagerung  von  Amjihissa 
auf,  übergab  dem  Consul  das  Heer  und  trat  seinen  Posten 
ab :  der  Consul  ging  von  Amphissa  zurück  nach  Theasa- 
lien ,  um  durch  Macedonien  und  Thracien  nach  Asien  zu 
ziehen. 

Da  sprach  Africanus  zu  seinem  Bruder:  «Der  Weg, 
«den  du  einschlägst,  Lucius  Scipio,  hat  auch  meine  Zu- 
«  Stimmung:  er  hängt  aber  ganz  von  Philipps  Gesinniug 
«ab.  Ist  er  unserm  State  treu,  so  wird  er  Durchweg,  Zu- 
« f uhr  und  Alles,  was  einem  Heere  auf  weitem  ^Marsche 
«Nahrung  reicht  und  forthilft,  uns  gewähren.  Läfst  er  uns 
« im  Stiche,  so  hast  du  auf  dem  Wege  durch  lluacien  nir- 
«t  gends  einige  Sicherheit.  Lafs  uns  also  vorher  des  Königs 
«Stimmung  erforschen.  Am  besten  erfahren  wir  sie,  wenn 
«  der,  der  an  ihn  abgeschickt  wird,  ihn  in  seinem  Thun  als 
«  den  Unvorbereiteten  überraschet.  »  Tiberius  Sempronius 
Gracchus,  damals  bei  weitem  einer  der  muntersten  jungen 
Männer,  den  sie  zu  diesem  Geschäfte  ausersahen,  kam  mit 
untergelegten  Pferden  in  fast  unglaublicher  Geschwindig- 
keit von  Amphissa  —  hier  sandten  sie  ihn  ab  —  am 
dritten  Tage  zu  Pella  an.  Der  König  war  auf  einem  Gast- 
gebote und  hatte  im  Weine  ziemlich  viel  gethau:  gerade 
diese  Abspannung  des  Geistes  beseitigte  allen  Verdacht, 
dafs  er  neue  Verhältnisse  suche.  Für  heute  wurde  der 
Fremde  gütig  aufgenommen,  und  Tages  darauf  sah  er  reich- 
liche Vorrathe  für  das  Heer  in  Bereitschaft,  über  die  Ströme 
Brücken  gesclilagen,  die  Heerstralsen  an  schwierigen  Stellen 
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gangbar  gemacht.  Mit  dieser  Anzeige  ging  er  eben  so 
schnell,  wie  auf  der  Hinreise,  zurück  und  begegnete  dem 
Consul  bei  Thaumaci.  Auf  dem  Zuge  von  hier  nach  Ma- 
cedonien  von  der  Freude  über  die  ihm  zugesicherte  und 
erhöhete  Erwartung  geleitet,  fand  das  Heer  bei  seiner  An- 
kunft Alles  zu  seiner  Unterstützung  bereit.  Der  König 
nahm  sich  bei  dem  Empfange  der  Römer  als  königlicher 
Wirth  und  schlofs  sich  an  ihren  Zug.  Er  zeigte  viele  Ge- 
wandheit  und  Leutseligkeit,  die  ihm  bei  dem  Afiicanus 
zur  Empfehlung  gereichten,  einem  Manne,  der  bei  seiner 
hohen  Auszeichnung  im  Übrigen  auch  kein  Feind  der  Ge- 
selligkeit war,  wenn  sie  nicht  in  Üppigkeit  überging.  So 
kamen  sie  weiter,  nicht  blofs  durch  Macedonien ,  sondern 
auch  durch  Thracien  bis  an  den  Hellesponf ,  unter  Phi- 
lipps  Geleite  und  überall  getroffenen  Voranstalten. 

8.  Nach  dem  Seetreffen  bei  Corycus  war  AntiochuSy 
der  zu  seinen  Rüstungen  zu  Lande  und  zu  Wasser  deu 
ganzen  Winter  frei  gehabt  hatte,  hauptsächlich  darauf  be- 
dacht gewesen,  seine  Flotte  wiederherzustellen,  damit 
ihm  der  Besitz  des  Meeres  nicht  ganz  genommen  würde. 
Ihm  entging  die  Bemerkung  nicht,  dafs  ihn  die  Römer 
selbst  in  Abwesenheit  der  Rhodiscken  Flotte  besiegt  hät- 
ten. Nähme  nun  auch  diese  am  Kampfe  Theil  —  und  die 
Rhodier  würden  sich  gewifs  eine  abermalige  Verspätung 
nicht  zu  Schulden  kommen  lassen  —  so  habe  er ,  um  der 
feindlichen  Flotte  in  der  Bemannung  und  Gröfse  gleich  zu 
kommen,  eine  INIenge  Schiffe  nöthig.  Also  hatte  er  nicht 
allein  den  Hannibal  nach  Syrien  geschickt,  die  Schiffe  der 
Phönicier  zu  holen,  sondern  auch  dem  Polyxenidas  auf- 
getragen, da  er  so  wenig  Glück  gehabt  habe,  nun  um  so 
viel  eifriger  sowohl  die  noch  übrigen  Schiffe  auszubessern, 
als  auch  neue  auszurüsten.  Er  selbst  überwinterte  in  Phry- 
gien,  wo  erHülfsvölker  von  allen  Seiten  zusammenzog:  auch 
hatte  er  Gallogräcien  beschickt,  dessen  Einwohner  in  je- 
nen Zeiten  kriegerischer  waren,  weil  sie,  ihrem  Stammvolke 
noch  nicht  entartet,  immer  noch  den  Gallischen  Muth  bei- 
behielten. Seinen  Sohn  Seleucus  hatte  er  mit  einem  Heere 
in  Aolis  zurückgelassen,   um   die   Seestädte   zu  behaupten, 
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welche  auf  der  eineu  Seite,  von  Pergamus  aus,  EumeneSy 
auf  der  andern,  von  Phocäa  und  Erythrä,  die  Römer  zum 
Abfalle  aufforderten.  Die  Römische  Flotte  überwinterte, 
wie  ich  vorhin  gesagt  habe,  bei  Canä.  Fast  in  der  Mitte 
des  Winters  kam  König  Eumenes  hier  an,  mit  zweitau- 
send Älann  zu  Fufs  und  hundert  Reutern.  Da  er  versi- 
cherte, es  lasse  sich  auf  dem  feindlichen  Gebiete  in  der 
Gegend  von  Ihyutira  viele  Beute  machen,  so  bewogen 
seine  Vorstellungen  den  Livius,  ihm  fünftausend  Mann 
mitzugeben.  Sie  brachten  von  diesem  Zuge  in  wenig  Ta- 
gen ansehnliche  Beute  mit. 

9.  Unterdefs  kam  es  zu  Phocäa ,  wo  Einige  das  Volk 
für  den  Antiochus  zu  gewinnen  suchten ,  zu  einem  Auf- 
stande. Die  überwinternde  Flotte  wurde  drückend;  drü- 
ckend war  die  Auflage,  weil  sie  fünfhundert  Bürgerkleider 
und  fünfhundert  Westen  liefern  mufsten ;  drückend  end- 
lich der  Getreidemangel,  um  dessenlwillen  auch  sowohl  die 
Flotte,  als  die  Besatzimg  der  Römer  die  Stadt  verliefs.  ISun 
aber  hatte  die  Partei,  welche  die  Bürger  in  den  Volksver- 
sammlungen auf  des  Antiochus  Seite  zog,  niemand  zu 
fürchten.  Der  Senat  und  die  Vornehmen  stimmten  für  die 
Beharrlichkeit  im  Römischen  Bunde :  allein  die  Verführer 
zum  Abfalle  hatten  bei  dem  Haufen  das  Übergewicht. 

Waren  die  Rhodier  im  vorigen  Sommer  saumselig  ge- 
wesen, so  sandten  sie  darum  so  viel  früher,  schon  um  die 
Frühlingsgleiche,  denselben  Pausistratus  als  Oberbefehls- 
haber einer  Flotte  von  sechsunddreifsig  Schiffen.  Schon 
steuerte  Livius  von  Canä  mit  dreifsig  Schiffen  und  sieben 
▼om  Könige  Eumenes  ihm  zugeführten  Vierruder.ern  dem 
Hellesponte  zu,  um  zur  Überfahrt  des  Heeres,  das,  wie  er 
vermuthete,  zu  Lande  kommen  mufste,  alles  Nöthige  in 
Stand  zu  setzen.  Er  liefs  die  Flotte  zuerst  in  dem  soge- 
nannten Hafen  der  Achäer  landen.  Von  hier  ging  er 
nach  Ilium.  hinauf,  brachte  der  Minerva  ein  Opfer  und 
gab  den  Gesandschaften  aus  der  Nahe,  von  Eläus ,  von. 
Dardanum  und  Rhöteum ,  welche  ihre  Städte  in  Römi- 
schen Schutz  gaben,  geneigtes  Gehör.  Von  hier  segelte  er 
zum  Eingange  des  Hellesponts ,    liefs  zehn  SclülTe  als  Po- 
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Steu  gegen  Abydus  zurück  und  ging  mit  der  übrigen  Flotte 
nach  Europa  über,  um  Sestus  zu  belagern.  Schon  wollten 
seine  Bewaffneten  die  Mauern  angreifen,  als  ihnen  zuerst 
die  begeisterte  Priesterschar  der  Galler  in  feierlicher  iVmts- 
tracht  vor  das  Thor  entgegenkam.  Ihrer  Angabe  nach  ka- 
men sie  alif  Befehl  der  Göttermutter ,  als  Diener  der  Göt- 
tinn  für  ihre  Mauern  und  ihre  Stadt  bei  den  Römern  um 
Schonung  zu  bitten ;  und  Keinem  von  ihnen  that  man  Lei- 
des :  ihnen  folgte  gleich  der  Zug  des  gesamten  Senats  mit 
den  Obrigkeiten,  um  die  Stadt  zu  übergeben.  Von  hier 
fuhr  die  Flotte  nach  Abydus  hinüber.  Hier  erfolgte  in 
den  zum  Versuche  angestellten  Unterredungen  keine  fried- 
liche Antwort,  und  die  Römer  machten  sich  zum  Angriffe 
fertig. 

10  Während  dieser  Unternehmungen  am  Hellesponte 
sann  der  königliche  Admiral  Polyxenidas  —  —  er  war 
nämlich  aus  RJiodus  vertrieben,  hatte  gehört,  dafs  die 
Flotte  seiner  Landsleute  von  Rhodus  ausgelaufen  sei,  und 
dafs  Pausisfratus ,  ihr  Befehlshaber,  in  einer  Öffentlichen 
Rede  mit  Ubermuth  und  Verachtung  von  ihm  gesprochen 
habe,  und  hatte  sich  deswegen  vorzüglich  gegen  ihn  zu 
einem  Wettkampfe  in  der  Feindschaft  entschlossen  —  ^ 
Tag  und  Nacht  auf  weiter  nichts,  als  wie  er  jene  hoch- 
klingenden Reden  durch  Thaten  widerlegen  möchte.  Er 
schickte  jemand  an  ihn,  den  jener  ebenfalls  kannte,  und 
liefs  ihm  sagen:  «£r  wolle  dem  Pausisfratus  und  seinem 
«Vaterlande,  wenn  sie  es  ihm  erlaubten,  einen  grofsen 
«Dienst  thun,  und  dann  könne  Pauslstratus  ihn  wieder 
«  in  sein  Vaterland  einführen. »  Als  Pauslstratus  voll  Ver- 
wunderung fragte ,  wie  das  irgend  möglich  werden  könne, 
80  verlangte  jener  von  ihm  sein  Wort  darauf,  die  Sache 
entweder  gemeinschaftlich  zu  betreiben,  oder  sie  mit  Still- 
schweigen zuzudecken  ;  und  er  gab  es  ihm.  Da  eröffnete 
ihm  der  Unterhändler,  <i  Polyxenidas  wolle  ihm  entweder 
«die  königliche  Flotte  ganz,  oder  doch  gröfstentheils,  über- 
« liefern.  Zur  Belohnung  für  eine  so  verdienstliche  That 
«bedinge  er  sich  weiter  nichts,  als  die  Rückkehr  in  »ein 
«Vaterland.»   Die  Wichtigkeit  der  Sache  machte,  dafsPffw- 
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sisfratus  weder  dem  Vorschlage  trauete ,  noch  ihn  ab- 
wies. Er  segelte  nach  Samisch-Asien,  und  nahm  hier  sei- 
nen Stand,  lun  den  Antrag  prüfen  zu  können.  Eilboten 
gingen  ab  und  zu;  doch  gab  Pausistratus  nicht  eher  Glau- 
ben, bis  Polyxenidas  vor  den  Augen  seines  Boten  mit  eig- 
ner Hand  niederschrieb,  «Er  werde,  was  er  versprochen 
«habe,  erfüllen»  und  den  Brief  mit  seinem  aufgedrückten 
Siegel  abgehen  liefg.  Durch  dieses  Unterpfand,  meinte  er, 
habe  sich  der  Verräther  an  ihn  verkauft:  denn  ein  Mensch, 
der  so  wie  jener,  unter  einem  Könige  lebe,  werde  sich 
nicht  dazu  verstehen.  Beweise  von  seiner  eignen  Hand  ge- 
gen sich  selbst  auszustellen.  Nun  wurde  der  Plan  des 
scheinbaren  Verraths  verabredet.  Polyxenidas  versprach: 
«Er  wolle  jede  Zurüstung  unterlassen;  die  Flotte  weder 
«mit  Rudern  noch  Seesoldaten  gehörig  besetzen;  einige 
«Schiffe  unter  dem  Vorwande  der  Ausbesserung  auf  da« 
«Ufer  bringen,  andere  auf  die. benachbarten  Seehafen  ver- 
ctheilen.  Vor  dem  Hafen  von  Ephesus  sollten  nur  wenige 
«Schiffe  See  halten,  die  er,  wenn  es  zum  Ausrücken  käme, 
«zum  Kampfe  aufstellen  werde.» 

Kaum  hatte  Pausistratus  gehört,  dafs  Polyxenidas 
auf  seiner  Flotte  den  Nachlässigen  machen  wolle ,  so  war 
er  es  selbst  von  diesem  Augenblicke  an  wirklich.  Einen 
Theil  seiner  Schiffe  schickte  er  nach  Halicarnassus ,  um 
Zufuhr  zu  holen;  einen  andern  nach  der  Stadt  Samus^^^)^ 
er  selbst  blieb  zu  Panormus  stehen,  um  auf  das  Zeichen 
des  Verräthers  zum  Angriffe  bereit  zu  sein.  Polyxenidas 
crhöhete  die  Täuschung  durch  Scheinhandlungen.  Er  liefs 
einige  Schiffe  auf  das  Ufer  bringen ,  und  gleich  als  ob  er 
noch  andre  nachholen  wollte,  liefs  er  den  Holm  in  Stand 
setzen :  die  Ruderer  liefs  er  aus  den  Winterquartieren 
nicht  nach  Ephesus  kommen,  sondern  in  aller  Stille  sich 
zu  Magnesia  sammeln. 

11.  Es   traf  sich   so,    dafs   einer  Ton  des  Antiochus 


*'2)  ad  urtein  inisit].  —  Hinter  diesen  drei  Worfen  deak«  ich  mir, 
nach  Creviers  Vorschlage  ,  die  drei,  ipse  Panorioi  substitit,  aU  ausgefallen. 
Die  Nothwendigkeit  dieser  oder  eiaer  älmliohen  Ergänzun«  wird  Ton  Dra~ 
kenb.  und  Andern  anerkannt. 
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Soldaten,  der  in  eigenen  Angelegenheiten  nach  Samus  ge- 
kommen war,  als  Kundschafter  ergriffen  und  nach  Panor- 
mus  vor  den  Befehlshaber  gebracht  wurde.  Als  ihn  dieser 
fragte,  womit  man  sich  zu  Ephesus  beschäftige,  entdeckte 
der  Mensch,  ich  weifs  nicht,  ob  aus  Furcht,  oder  weil  er 
es  mit  seinen  Landsleuten  nicht  redlich  meinte,  ihm  Al- 
les :  «  die  Flotte  stehe  gerüstet  uijd  segelfertig  im  Hafen, 
«alle  Piuderknechte  habe  man  nach  Magnesia  133)  ge_ 
«schickt;  nur  sehr  wenig  Schiffe  seien  auf  das  Ufer  ge- 
«bracht,  und  der  Holm  werde  bedachet:  nie  habe  man  die 
«Anstalten  zur  See  eifriger  betrieben.»  Doch  einem  von 
Irrwahn  und  leerer  Hoffnung  eingenommenen  Kopfe  galt 
diese  Aussage  nicht  für  Wahrheit. 

Als  Polyxenidas ,  in  Allem  gehörig  vorbereitet,  die 
Ruderknechte  bei  Nacht  von  Magnesia  einberufen ,  die 
auf  das  Ufer  gebrachten  Schiffe  eiligst  ins  Meer  gelassen 
und  den  Tag  nicht  sowohl  auf  seine  Vorkehrungen  ver- 
wandt hatte,  als  weil  man  das  Absegeln  der  Flotte  nicht 
bemerken  sollte ;  so  lief  er  nach  Sonnenuntergang  mit 
siebzig  Deckschiffen  aus  und  erreichte  bei  widrigem  Winde 
den  Hafen  Pygela  noch  vor  Tage.  Hier  lag  er  in  eben  der 
Absicht  bei  Tage  still,  und  setzte  in  der  Nacht  auf  die 
nächste  Küste  von  Sajnisch-Asien  über.  Von  hier  liefs  er 
einen  Seeräuberhauptmann  JSicander  mit  fünf  Deckschiffen 
nach  Palinurus  segeln  und  von  dort  seine  Truppen  auf 
dem  nächsten  Wege  durch  die  Felder  gegen  Panormus 
den  Feinden  in  den  Rücken  führen :  er  selbst  steuerte  un- 
terdefs  mit  getheilter  Flotte,  um  den  Eingang  zum  Hafen 
von  zwei  Seiten  besetzen  zu  künnen,  auf  Panormus.  Pau- 
sisfratus ,  anfangs  nicht  ohne  Bestürzung  —  er  hatte  sich 
dessen  ja  nicht  versehen  —  gab  sich  als  alter  Krieger  bald 
seine  Fassung  wieder,  und  weil  er  glaubte,  die  Feinde  bes- 
ser auf    der  Landseite    als   zur  See    abhalten  zu  können, 


^'')  Magnesiam  ad  Sipylum].  —  Die  bpiden  "Worte  ad  Siiiylum  fallen 
nach  den  Bemerkungen  der  Kritiker  weg,  -weil  liier  nicht  Magnesia  am 
Sipylua  gemeint  sein  kann  ,  sondern  das  nilher  bei  Ephesus  gelegene  Ma- 
gnesia ad  Maeandrum ,  -welches  Livijis  mehrmals  schlechtweg  Magnesia. 
nennt. 
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führte  er  seine  Truppen  in  zwei  Zügen   den  Vorgebirgen 
zu,  -welche  durch  ihre  gegen  das  Meer  vortretenden  Rrüm- 
inuDgen  den  Hafen  bilden,    weil  er  von  dort  herab   den 
Feind,    der  auf  zwei  Seiten  unter  den  Behufs  kam,    leicht 
abzutreiben  hoilte.     Da  ihm  aber  Nicander ,    der  sich  von 
der  Landseite  zeigte,    diesen  Vorsatz  vereitelte,    so  befahl 
er  mit  schneller  Abänderung  seines  Plans,   eine  allgemeine 
Einschiffung.    Dies  gab  nun  unter  den  Soldaten,  wie  unter 
den  Seeleuten,  eine  gewaltige  Verwirrung,  nicht  anders  al» 
flüchteten  sie   auf  ihre   ScliifTe ,    weil  sie  sich  zugleich  zu 
Wasser  und  zu  Lande  umringt  sahen.     Pausist r at us ,    der 
nur  darin  einen  Weg  zur  Rettung  fand,  wenn  er  den  Aus- 
gang aus  dem  Hafen  erzwingen  und  sich  auf  die  offene  See 
durchschlagen  könnte,   befahl  seinen  übrigen  Truppen,  so- 
bald er  sie  eingeschifft  sah,  ihm  zu  folgen :  er  selbst  voran 
eilte  mit  seinem  durch   die  Ruder  fortgeschnellten   Schiffe 
der  Mündung  des   Hafens  zu.    Schon  fuhr  er  zur  Öffnung 
hinaus ,   als  sein  Schiff  Polyxenidas  mit  drei  Fünfrudereru 
umstellte.      Es    wurde    durch    Schnabelstüfse    überwältigt, 
seine   Vertheidiger  fielen  mit  Pfeilen  überdeckt  und  unter 
ihnen   nach  tapfrem  Widerstände  auch  Pausistratus.    Die 
übrigen  Schiffe  wurden   theils   vor,    theils   in   dem  Hafen 
erobert,    einige  schon  vom  Nicander  genommen,   während 
sie    an   der  Küste   lichteten.    Nur  fünf  Rhodische   Schiffe 
entkamen  mit  zwei  Coischen,  und  machten  sich  durch  da» 
Schreckmittel    der    lodernden    Flamme   einen   Weg  mitten 
durch   die    dicht   gedrängten  Schiffe.     Denn   zwei  Stangen, 
die  vom  Vordertheile   herüberhiugen ,    trugen   in  eisernen 
Töpfen  ein  grofses  flammendes  Feuer  ihnen  voran.    Da  die 
Dreiruderer  von  Erythrä  nicht  weit  von  Samos   die  Rho- 
dischen  Schiffe,  denen  sie  zu  Hülfe  kommen  sollten,  schon 
auf  der  Flucht  fanden ,    so  nahmen  sie   ihren  Lauf  rück- 
w^ärts  zu  den  Römern  am  Hellesponte.    Um  diese  Zeit  er- 
oberte Seleucus  Phocäa  durch  Verrath,  da  ihm  die  Wache 
ein  Thor   öffnete,    und  Cyme  nebst  andern  Städten  eben 
dieser  Rüste  trat  aus  Furcht  zu  ihm  über. 

12.   Abydus  hatte,    während  dies  in  Aolis  vorging, 
schon  mehrere  Tage  die  Belagerung  ausgehalten,  weil  eine 
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königliche  Besatzung  die  Mauern  vertheidigte  :  jetzt  aber 
•waren  alle  Kräfte  erschöpft,  und  selbst  mit  Bewilligung 
des  Befehlshabers  der  Besatzung,  Philotas ,  unterhandelte 
die  Stadtobrigkeit  mit  dem  Livius  über  die  Bedingungen 
der  Übergabe.  Das  Einzige  hielt  die  Sache  noch  auf,  dafs 
man  nicht  ganz  darüber  einverstanden  war,  ob  die  könig- 
lichen Truppen  mit  oder  ohne  Walfen  abziehen  sollten. 
Da  aber  während  dieser  Unterhandlungen  die  Nachricht 
von  der  Niederlage  der  Rhodier  einlief,  so  mufste  Livius 
die  Eroberung  aus  den  Händen  geben.  Denn  aus  Besorg- 
nifs,  Polyxenidas  möge,  durch  diesen  wichtigen  Erfolg 
muthig  gemacht,  die  bei  Cunä  stehende  Flotte  überfallen, 
gab  er  sogleich  die  Belagerung  von  Abydus  und  seinen 
Posten  am  Hellesponte  auf,  und  liefs  die  Schilfe,  die  bei 
Canä  auf  dem  Ufer  standen ,  ins  Meer.  Auch  kam  Eume- 
nes  nach  Eläa.  Livius  ging  mit  seiner  ganzen  Flotte,  die 
er  noch  mit  zwei  Dreiruderern  von  Mytilene  verstärkt 
hatte,  nach  Phocäa.  Als  er  hörte,  die  Stadt  habe  eine 
starke  königliche  Besatzung  und  Seleucus  in  ihrer  Nähe 
ein  Lager,  verheerte  er  die  Küste,  brachte  geschwind  seinen 
meist  aus  Menschen  bestehenden  Raub  zu  Schiffe,  wartete 
nur  noch,  bis  Eumenes  mit  seiner  Flotte  nachkam  und 
nahm  dann  seinen  Lauf  auf  Sajnos. 

Bei  den  Rhodiern  erregte  die  erste  Nachricht  von 
ihrer  Niederlage  zugleich  grofse  Bestürzung  und  Trauer. 
Aufser  der  Einbufse  an  Schilfen  und  Leuten  hatten  sie  die 
Blüte  und  den  Kern  ihrer  Mannschaft  verloren,  weil  Viele 
vom  Adel,  aufser  andern  Gründen,  auch  dem  Namen  des 
Pausistratus  gefolgt  waren ,  der  unter  seinen  Bürgern  mit 
Recht  Im  gröfsten  Ansehen  stand.  Dann  aber  ging  ihre 
Trauer  in  Erbitterung  über,  weil  sie  nur  überlistet  waren, 
und  noch  dazu  von  einem  gebornen  Rhodier.  Sogleich 
sandten  sie  zehn  Schiffe  ab ,  und  wenige  Tage  darauf  zehn 
andre,  sämtlich  unter  dem  Oberbefehle  des  Eudamus ,  an 
dem  sie  sich,  stand  er  gleich  in  andern  kriegerischen  Ver- 
diensten dem  Pausistratus  weit  nach,  eben  weil  er  weni- 
ger Unternehmungsgeist  besafs,  einen  so  viel  behutsameren 
Anführer  versprachen.     Die    Römer  und   König  Eumenes 
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hielten  zuerst  mit  ihrer  Flotte  an  der  Küste  von  Erythrd 
an :  hier  weilten  sie  Eine  Nacht  und  erreichten  am  folgen- 
den Tage  Corycus,  das  Vorgebirge  im  Gebiete  von  Teos, 
Da  sie  von  hier  auf  die  nächste  Rüste  von  Samisch- Asien 
übersetzen  wollten,  überliefsen  sie  die  Flotte,  ohne  Son- 
nenaufgang abzuwarten,  woraus  die  Schiifer  hätten  abneh- 
men IvÖunen,  was  für  einen  Himmel  sie  haben  würden, 
der  ungewissen  Witterung.  JNlitten  auf  ihrer  Fahrt  setzt« 
sich  der  Nordost  in  Nordwind  um,  und  sie  trieben  auf  ei- 
nem zu  Wogen  aufgethürmten  Meere. 

13.  Polyxenidas ,  der  von  Kphesus  in  der  Voraus- 
setzung auslief,  die  Feinde  würden  nach  5amo*  gehen,  um 
sich  mit  der  Rhodischen  Flotte  zu  vereinigen,  nahm  sei- 
nen Stand  zuerst  vor  Myonnesus  *)  /  von  da  ging  er  nach 
der  Insel,  Namens  Macris ,  über,  um  wo  müglicb  auf  die 
▼am  Zuge  der  vorübersegelnden  Flotte  abstreifenden  Schiffe, 
oder  gelegentlich  auf  das  Hintertreffen  einen  Angriff  zu 
thun.  Als  er  die  Flotte  vom  Sturme  zerstreuet  sah,  fand 
er  hierin  anfangs  eine  Aufforderung  zum  Angriffe;  da  aber 
gleich  nachher  der  Wind  heftiger  wurde  und  höhere  Wo- 
gen wälzte,  so  setzte  er,  weil  er  sah,  er  könne  nicht  an 
die  Feinde  kommen,  nach  der  Insel  Äthalia  über,  um  von 
hier  am  folgenden  Tage  die  vom  hohen  IVIeere  auf  Samos 
Zusteuernden  anzugreifen.  Mit  dem  ersten  Dunkel  er- 
reichte nur  ein  kleiner  Theil  der  Römischen  Flotte  an 
der  Küste  von  Samisch-Asien  einen  verödeten  Hafen;  die 
übrige  Flotte  lief  nur  dann  erst  in  diesen  Hafen  ein,  als 
iie  die  ganze  Nacht  über  auf  hoher  See  Sturm  gehabt  hatte. 
Auf  die  Anzeige  der  Landleute,  dafs  die  feindliche  Flotte 
bei  Athalia  stehe,  wurde  hier  Kriegsrath  gehalten,  ob 
man  sogleich  eine  Schlacht  liefern,  oder  die  Rhodische 
Flotte  noch  erwarten  solle.  Die  Schlacht  wurde  —  so 
wollte  es  die  IVlehrheit  der  Stimmen  —  verschoben,  und 
man  setzte  wieder  nach  Coiycus  über,  woher  man  gekom- 
men war.  Auch  Polyxenidas ,  der  seinen  Stand  vergebens 
genommen  hatte,  ging  nach  Ephesus  zurück.  Nun  segelten 


")  Myonneaui  ,  «ia  Vorgebirge  ziritehen  Teos  und  der  In$»l  Santt. 
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die  Römischen  ScliiiFe  über  das  von  den  Feinden  geräumte 
Meer  nach  Samos.  Wenig  Tage  nachher  fand  sich  hier 
auch  die  Rhodische  Flotte  ein;  und  um  zu  zeigen,  dafs 
man  nur  auf  diese  gewartet  habe,  segelte  man  sogleich 
ani  Ephesus,  um  entweder  ein  Seetreffen  zu  liefern,  oder 
dem  Feinde,  falls  er  den  Kampf  verweigern  sollte,  das  Ge- 
ständnifs  der  Muthlosigkeit  abzunöthigen ,  was  auf  die 
Stimmung  in  den  Städten  von  grofser  Wirkung  sein  mufste. 
Der  Älündung  des  Hafens  gegenüber  standen  sie  mit  allen 
ihren  die  Stirn  bietenden  Schiffen  in  Schlachtordnung.  Als 
niemand  gegen  sie  herauskam,  theilten  sie  die  Flotte,  lie- 
fsen  den  einen  Theil  am  Eingange  des  Hafens  in  See  vor 
Anker  stehen,  und  den  andern  Truppen  an  das  Land  se- 
tzen. Als  diese  schon  eine  ansehnliche  Beute  aus  der  weit 
umher  geplünderten  Gegend  wegführten,  brach  der  Mace- 
donier  Andronicus ^  der  zu  Ej?hesus  in  Besatzung  lag,  so, 
wie  sie  den  Mauern  näher  kamen,  gegen  sie  heraus,  nahm 
ihnen  einen  grofsen  Theil  der  Beute  ab  und  trieb  sie  zu- 
rück zum  Meere  und  an  die  Schiffe.  Am  folgenden  Tage 
nahmen  die  Römer,  nachdem  sie  etwa  auf  halbem  Wege 
einen  Hinterhalt  aufgestellet  hatten,  ihren  Zug  gerade  ge- 
gen die  Stadt,  um  den  Macedonier  aus  den  Mauern  her- 
auszulocken; weil  aber  gerade  diese  Vermuthung  den  Feind 
von  jedem  Ausfalle  abschreckte,  kehrten  sie  zu  ihren 
Schiffen  zurück ;  und  weil  sich  der  Feind  so  wenig  zu 
Lande  als  zu  Wasser  einzulassen  wagte,  nahm  die  Flotte 
ihren  Lauf  wieder  nach  Samos,  wo  sie  hergekommen  war. 
Hier  liefs  der  Prätor  zwei  Dreiruderer  von  den  Italischen 
Buudesschiffen  und  eben  so  viele  Rhodische  unter  dem 
Rhodischen  Befehlshaber  Ejncrates  abgehen,  um  die  Ce~ 
phallenische  Meerenge  zu  bewachen.  Ein  Lacedamonier, 
Hybrystas ,  mit  einer  Mannschaft  von  Cephallene  machte 
sie  durch  seine  Seeräubereien  unsicher,  und  schon  war 
aller  Zufuhr  für  Italien  das  Meer  gesperrt. 

14.  Im  Piräeus  tvai  Epicrates  den  neuen  Befehlsha- 
ber zur  See,  den  Lucius  Amilius  Regillus.  Als  dieser  die 
Niederlage  der  Rhodier  erfuhr,  nahm  er,  weil  er  selbst 
nur  zwei  Fünfruderer  bei  sich  hatte ,    den  Ejncrates  mit 
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den  vier  Schiffen  mit  sich  nach  Asien  zurück.  Auch  folg- 
ten ihm  mehrere  offene  Scliiffe  der  Athener.  Er  ging  auf 
den;  Ageer  Meere  nach  Chius  ^34^  über.  Hieher  kam  auch 
von  Samos  noch  in  später  Nacht  der  Rliodier  Timasicra^ 
tes  mit  zwei  Vierruderern ;  wurde  dem  Amilius  vorgestellt 
und  berichtete,  er  sei  geschickt,  diese  INIeeresgegend  zu 
decken,  weil  die  königlichen  Schiffe  durch  ihre  Slreifzüge, 
vom  Hellesponte  und  von  Abydus  ans,  sie  für  Ladungs- 
schiffe unsicher  machten.  Als  Amilius  von  Chius  nach 
Samus  überfuhr,  nahmen  zwei  vom  Livius  ihm  entgegen- 
geschickte Rhodische  Vierruderer  und  König  Eumenes 
mit  zwei  Fünfruderern  ihn  in  Empfang.  Nach  seiner  An- 
kunft auf  MSamus  übernahm  Amilius  die  Flotte  vom  Li- 
vius, und  nach  gehöriger  Ausrichtung  des  gewöhnlichen 
Opfers  berief  er  einen  Kriegsrath.  Hier  sagte  Caj'us  L«- 
vius  —  denn  er  wurde  um  seine  Stimme  zuerst  befragt : 
«Niemaud  könne  einem  Andern  einen  treueren  Rath  geben, 
«als  der,  der  ihm  das  zu  thun  riethe,  was  er  selbst,  wenn 
« er  an  dessen  Stelle  stände ,  gethan  haben  würde.  Sein 
«Vorsatz  sei  gewesen,  mit  der  ganzen  Flotte  vor  Ephesus 
«  zu  gehen,  Lastschiffe  mit  Kiesladungen  mitzunehmen  und 
«sie  in  der  Mündung  des  Hafens  zu  versenken.  Diese 
«Sperre  erfordere  soviel  weniger  Anstalten,  weil  der  Ein- 
«gang  zum  Hafen  gleich  einem  Flusse  lang  und  schmal  sei 
«und  seichte  Stellen  habe.  So  würde  er  den  Feinden  die 
«Verbindung  mit  dem  Meere  genommen  und  ihnen  die 
«Flotte  unnütz  gemacht  haben.» 

15.  Dieser  Meinung  gab  niemand  Beifall.  König  Eu- 
menes warf  die  Fragen  auf:  «Wie  nun?  wenn  sie  also 
«durch  Versenkung  der  Schiffe  den  Pafs  zum  Meere  ge- 
« schlössen  hätten,  ob  sie  dann  mit  ihrer  eignen  freien 
«Flotte  dort  abziehen  sollten,  um  ihre  Verbündeten  zu 
«schützen  und  den  Feind  in  Schrecken  zu  setzen?  oder  ob 


^'♦)  Aegeo  inari  traiecit],  —  Ict  nehme  mit  Duter  an  ,  daTs  hinter  tra- 
iecit  das  Wort  Ctiiuin  ausgefallen  sei.  Auch  Crevicr  -vriW  es  einschieben, 
»etzt  e»  aber  ,  nicht  so  -wahrscheinlich ,  vor  das  "NVort  traiecit.  Yerinuth- 
lich  TeranlaTste  die  AhnlichJ(,eit  der  Silbe  cit  mit  der  gleich  folgenden  chi 
die  Audusung. 
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«  sie  auch  dann  noch,  mit  der  ganzen  Flotte  den  Hafen  be- 
« lagert  halten  sollten?  Denn  wenn  sie  weggingen,  wer 
«dann  daran  zweifeln  könne,  dafs  die  Feinde  die  versenk- 
«ten  Lasten  herausziehen  und  den  Hafen  mit  geringeren 
«Anstalten  wieder  öffnen  würden,  als  womit  man  ihn 
«jetzt  verschütte.  Müsse  man  aber  auch  dann  noch  dort 
«bleiben,  wozu  es  dann  helfe,  den  Hafen  zu  verstopfen? 
« Im  Gegentheile  würden  Jene  im  Genüsse  dos  sichersten 
«Hafens  und  der  wohlhabendsten  Stadt,  in  welcher  ihnen 
«  Asien  Alles  liefere ,  ruhige  Sommerquartiere  haben ;  und 
«  die  Römer ,  auf  offenem  Meere  den  Fluten  und  Stürmen 
«  ausgesetzt,  an  Allem  Mangel  leidend,  auf  ihrem  beständi- 
«gen  Posten  stehen;  ja  sie  selbst  würden  hier  mehr  die 
«Festgebundenen  und  gehindert  sein,  irgend  etwas  zu  un- 
«ternehmeu,  was  doch  gethan  werden  müsse,  als  die  Feinde 
«eingeschlossen  halten.»  Eudamus,  der  Oberbefehlshaber 
der  Rhodischen  Flotte,  äufserte  mehr  sein  Misfallen  an 
jener  Meinung,  als  dafs  er  selbst  eine  Unternehmung  in 
Vorschlag  gebracht  hätte.  Der  Rbodier  Epicrafes  stimmte 
80 :  « Für  jetzt  müsse  man  mit  Verzichtleistung  auf  Ephe- 
«sus  einen  Theil  der  Flotte  nach  Lycien  gehen  lassen  und 
mPatura,  die  Hauptstadt  des  Landes,  für  den  Bund  gewin- 
« nen.  Dies  werde  zweierlei  grofse  Vortheile  gewähren. 
«Einmal  würden  die  Rhodier,  wenn  sie  mit  dem  festen 
«Lande  ihrer  Insel  gegenüber  in  Frieden  wären,  alle  ihre 
«Kräfte  auf  die  Sorge  für  den  einzigen  Krieg  mit  dem 
KAntiochus  wenden  können:  zum  Andern  werde  es  der 
«Flotte,  welche  er  jetzt  in  Lycien  ausrüsten  lasse,  unmög- 
«lich  gemacht,  zur  Vereinigung  mit  dem  Polyxenidas  aus- 
«  zulaufen. »  Diese  Meinung  machte  vorzüglichen  Eindruck. 
Doch  beschlofs  man,  Regillus  solle,  um  die  Feinde  in 
Schrecken  zu  setzen,  mit  der  ganzen  Flotte  vor  den  Hafen 
von  Ephesus  gehen. 

16.  Cujus  Livius  aber  wurde  mit  zwei  Römischen 
Fünf-  und  vier  Rhodischen  Vierruderern  und  zwei  offe- 
nen Smyrnäer  Schiffen  nach  Lycien  geschickt,  mit  dem 
Befehle ,  vorher  bei  den  Rhodiern  einzulaufen  und  mit 
ihnen   gemeinschaftlich   zu  Rathe   zu   gehen.     Di«    Städte, 
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bei  welchen  er  verfuhr,  Miletus,  Myndiis ^  Halicariias^ 
sus,  Cotts  J35),  Cnr'dus,  leisteten  mit  Eifer  seinen  Forde* 
rungen  Oenüge.  Als  ef  nach  Rhodus  kam,  setzte  er  den 
Bürgern  den  Zweck  seiner  Sendung  auseinander  und  nnhin 
sie  zugleich  in  Rath.  INlit  ihrer  Aller  Zustimmung,  und 
nachdem  er  in  die  Flotte,  die  er  schon  hatte,  noch  drei 
Vierriiderer  aufgenommen,  schiiTte  er  nach  Patara.  An- 
fangs trieb  die  Römer  ein  günstiger  Wind  gerade  gegea 
die  Stadt ,  und  sie  versprachen  sich  von  dem  überraschen* 
den  Schrecken  einige  Wirkung*  Als  aber  bei  dem  sich  um-» 
setzenden  \A  inde  das  Meer  in  Fluten  von  ungewisser  Rieh* 
tung  ^vogte,  so  gelang  es  ihnen  freilich  durch  Rudern,  das 
Land  zu  erreichen;  allein  in  der  Nähe  der  Stadt  war  det 
Standort  nicht  sicher,  und  vor  der  Älündung  156^  des  Ha* 
fens  konnte  die  Flotte  bei  dem  Toben  des  Meeres  und  bei 
einbrechender  Nacht  nicht  in  See  bleiben.  Sie  fuhren 
also  an  den  Stadtmauern  vorbei  und  liefen  in  den  nicht 
gana  zweitausend  Schritte  entfernten  Hafen  Phellus ,  der 
den  Schiffen  vor  der  Gewalt  des  Meers  Sicherheit  ge- 
währte; allein  hohe  Klippen  ragten  über  ihm,  welche  die 
Bürger,  mit  den  Truppen  der  königlichen  Besatzung  in 
Vereinigung,  sogleich  besetzten.  Gegen  diese  schickte  Lr* 
viuSf  so  nachtheilig  auch  die  Gegend  und  so  schwer  hie* 
das  Aussteigen  war,  die  Hülfstruppen  von  Issa  und  die 
Leichtbewallneten  von  Smyrna.  Anfangs ,  so  lange  das 
Treffen,  blofs  mit  Geschofs  und  durch  leichten  Ansprung 
auf  eine  kleine  Schur,  mehr  eingeleitet  als  wirklich  ge- 
liefert vvurde,  hielten  diese  den  Kampf  aus.  Als  aber  von 
der  Stadt   immer   mehrere  herbeiströmten    und     schon    die 


**')  HaUcamat.sus ,  CniHus,  Cous],  - —  Die  Reihe  der  hier  genabnleit 
Städte  «;eht  Toit  Nordeh  nach  Sflden  bis  Rhodus ;  folglicli  uitifs  Cous  eheis 
genannt  werden,  aU  Cnidus ;  sonst  wären  die  Römer,  als  sie,  Ton  Cnidus 
«iis  ,  der  In»el  RhodUs  schon  nSher  waren ,  weiter  westwärts  zurück  nach 
Cos  oder  Cous  gesegelt ,  und  dann  j  um  nach  Rhodus  zu  kommen  ,  wieder 
vor  Cnidus  Torbeiaegangen.  Da  ohnehin  diese  "Worte ,  die  in  allen  Msc. 
fehlen,  ilur  aus  dein  einzigen  Alainzer  Codex  aufgebommen  sind,  so  hat 
mall    bei  der  Versetzung  nur  diese   Eine  Stimme   gegen  sich. 

*'*)  ante  hostiuin  portus.]  —  Ich  übersetze  nach  Drakenhorch :  ante 
ostium  porhts  ,  und  bald  nichher  statt  Phoenicunia  isit  Jak.  Gronor ,  Cre- 
Tier  und   Drakenhorch   PhelJum, 
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ganze  Volksmenge  herausstnrzte,  wurde  Livius  besorgt, 
seine  Hiilfstruppen  möchten  umringt  "werden ,  ja  selbst 
seine  Schiffe  vom  Lande  aus  zu  fürchten  haben.  Also 
führte  er  nicht  blofs  seine  Truppen,  sondern  auch  die 
SchilFsöldaten,  einen  Schwärm  von  Ruderknechten,  alle 
mit  Waffen ,  wie  sie  jeder  haben  konnte ,  ins  Treffen. 
Auch  jetzt  war  der  Kampf  noch  zweifelhaft,  und  in  die- 
sem regellosen  Gefechte  fielen  nicht  allein  mehrere  Sol-» 
daten,  sondern  auch  Lucius  *)  Apustius.  Zuletzt  wur* 
den  doch  die  Lycier  völlig  geschlagen  und  in  die  Stadt 
getrieben,  und  die  Römer  kehrten  mit  einem  blutigen 
Siege  zu  ihren  Schiffen  zurück.  Von  hier  segelten  sie  in 
die  Bucht  von  Telmissus,  die  mit  der  einen  Seite  CarieUf 
mit  der  andern  Lycien  berührt ,  und  liefsen ,  ohne  den 
Anschlag  auf  Patara  weiter  zu  verfolgen,  die  Rhodier 
nach  Hause  gehen.  Livius  fuhr  an  der  Küste  Asiens  vor- 
bei nach  Griechenland  hinüber,  um  die  Scipione  zu  spre- 
chen ,  welche  damals  in  Thessalien  standen  und  dann 
nach  Italien  überzugehen. 

17.  Als  Amilius ,  der  mit  seiner  Flotte  von  Ephe- 
Sus ,  durch  Stürme  zurückgetrieben,  unverrichtetcr  Sache 
nach  Samus  zurückgegangen  war ,  die  Nachricht  bekam, 
die  Unternehmung  in  Lycien  sei  aufgegeben  und  Livius 
nach  Italien  abgegangen,  so  beschlofs  er,  weil  er  den  fehl- 
geschlagenen Versuch  auf  Patara  für  schimpflich  hielt,  mit 
seiner  ganzen  Flotte  dort  hinzugehen  und  die  Stadt  mit  al- 
len Kräften  anzugreifen.  Sie  fuhren  Milet  und  die  übrige 
Küste  ihrer  Verbündeten  vorbei  und  machten  im  Meerbu- 
sen von  Bargyliä  bei  Jassus  eine  Landung.  Die  Stadt 
hatte  eine  königliche  Besatzung;  die  Gegend  umher  plün- 
derten die  Römer  feindlich.  Dann  suchte  Amilius  durch 
Abgeschickte  in  Unterredungen  mit  den  Vornehmeren  und 
obrigkeitlichen  Personen  ihre  Stimmung  zu  erfahren,  und 
als  diese  antworteten,  sie  selbst  hätten  über  nichts  zu  ver- 
fügen, zog  er  zum  Sturme  gegen  die  Stadt  heran.  Bei  den 
Römern    befanden  sich    Vertriebene    aus    Jassus,       Zalil- 

*)  Legat  des  Lucius  Scipio.      S.    Cap.   4- 
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reich  drangen  diese  mit  der  Bitte  in  die  Rhodier:  «Sie 
«möchten  eine  ihnen  benachbarte  und  mit  ihnen  verwandte 
«Stadt  nicht  unschuldig  zu  Grunde  richten  lassen.  Daf» 
«sie  selbst  verbannet  wären,  daran  sei  blofs  ihre  persönli- 
«  che  Treue  gegen  die  /Jörne/'  schuld.  Allein  dieselbe  Ge-. 
«waltthätigkeit  der  königlichen  Befehlshaber,  welche  sie 
«verbannet  habe,  binde  auch  den  in  der  Stadt  Gebliebenen 
«  die  Hände.  In  dem  Wunsche  ,  der  königlichen  Sklaverei 
« zu  entlaufen ,  seien  die  Bürger  von  Jassus  sich  alle 
«gleich.»  Die  Rhodier,  gerührt  durch  diese  Bitten,  nah- 
men den  König  Eumenes  zu  Hülfe,  brachten  ihre  dortigen 
Verwandten  in  Erwägung,  beklagten  die  Stadt,  die  von 
der  königlichen  Besatzung  zu  ihrem  Verderben  gezwun- 
gen werde,  und  bewirkten  dadurch,  dafs  die  Belagerung 
unterblieb.  W  eil  hier  alles  Übrige  Freundes  Land  war, 
so  ging  die  Fahrt  weiter,  der  Rüste  Asiens  entlang  nach 
Lojyma,  einem  Hafen  gegen  Rhodus  über.  Hier  gab  es 
zuerst  im  Vertrauen  unter  den  Obersten  an  der  Hauptwa-« 
che  das  Gerede,  das  bald  auch  selbst  dem  Amilius  zu  Oh- 
ren kam,  es  sei  nicht  recht,  dafs  man  die  Flotte  so  weit 
von  Ephesus ,  wo  sie  den  Krieg  für  sich  selbst  führe,  ent- 
ferne, dafs  der  hinter  ihr  zurückgelassene  Feind  gegen  so 
viele  benachbarte  Bundesstädte  sich  Alles  ungestraft  erlau- 
ben könne.  Dies  wirkte  auf  den  Amilius,  Er  liefs  die 
Rhodier  rufen  und  fragte  sie,  ob  der  Hafen  zu  Patara  für 
die  ganze  Flotte  Platz  habe.  Als  sie  dies  verneinten,  nahm 
er  dies  zum  Vorwande ,  die  Unternehmung  aufzugeben  und 
führte  die  Schilfe  nach  Samos  zurück. 

18.  Um  diese  Zeit  kam  des  Antiochus  Sohn  Seleu- 
cus,  der  sich  während  der  ganzen  Winterquartiere  mit  sei- 
nem Heere  in  Aolis  darauf  beschränkt  hatte ,  theils  seinen 
Verbündeten  Hülfe  zu  leisten,  theils  diejenigen,  die  er 
nicht  für  seine  Partei  gewinnen  konnte,  zu  plündern,  auf 
den  Entschlufs,  während  Eumenes  fern  von  seinen  Staten 
mit  den  Römern  und  Rhodiern  Lyciens  Seestädte  belagere, 
zu  einem  Angriffe  auf  das  Gebiet  desselben  hinüberzuge- 
hen. Zuerst  brach  er  gegen  Eläa  heran ,  gab  nachher 
die  Belagerung  der  Stadt  auf,  verheerte  feindlich  ihr  Ge- 

28* 
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biet  und  zog  zum  Angriffe  auf  Pergamus ,  die  Hauptstadt 
und  erste  Festung  des  Reichs.  Durch  die  anfangs  von» 
Attalus  vor  der  Stadt  aufgestellten  Posten  und  die  Aus- 
fälle der  Reuterei  und  Leichtbewaffneten  wurden  die 
Feinde  mehr  gereizt,  als  aufgehalten.  Zuletzt,  als  ihn 
die  kleinen  Gefechte  belehrten,  dafs  er  ihnen  in  keinem 
Stücke  gewachsen  sei,  zog  er  sich  in  die  Mauern  zurück 
und  die  Stadt  wurde   eingeschlossen. 

Fast    um    dieselbe    Zeit    hatte    auch  Antiochus  nach 
seinem   Aufbruche  von  Apamea  anfangs   zu  Sardes,    dann 
nicht  weit  von  des  Seleucus  Lager  an  der  Quelle  des  Flus- 
ses Caicus  sein  Standlager  mit  einem  grofsen    aus    allerlei 
Völkern    gemischten    Heere.      Die    furchtbarsten    darunter 
waren  die  in  Sold  genommenen  viertausend  Gallier.  Mit  einer 
kleinen  beigegebenen  Mannschaft  schickte  er  diese  ab,  das 
Gebiet  von  Pergamus  allenthalben  von  Grund  aus  zu  ver- 
heeren.      Als  diese   Nachrichten    a\x(  Samos  einliefen,    se- 
gelte Kumenes ,   durch    den  Krieg  in  seinem  Reiche  abge- 
rufen,   mit   seiner  Flotte  zuerst  nach  Eläa:    von  da  eilte 
er  unter  dem  Schutze  der  hier  vorgefundenen  Reuterei  und 
leichten  Fufstruppen,    ehe    es    noch    die    Feinde    merkten 
oder  in  Bewegung  kamen ,  nach  Pergamus.      Hier  kam  es 
wieder  durch   Ausfälle   zu  leichten   Gefechten,    da  Eume- 
nes  offenbar  einem  entscheidenden  Treffen   auswich.    Nach 
wenig  Tagen  kamen  die  Flotten  der  Römer   und  Rhodier 
zum    Beistande   des  Königs  von  Sam.os  nach  Eläa.      Als 
dem    Antiochus  gemeldet  wurde ,    dafs   sie   in  Eläa    ihre 
Truppen  ans  Land  gesetzt,    und  in  diesem  Einen  Hafen   so 
viele    Flotten    sich  vereinigt  hätten ;    und    er  zugleich  er- 
fuhr,  der   Consul  stehe  schon  mit  seinem  Heere   in  Mace- 
donien  und  man  treffe    die    nöthigen  Vorbereitungen    zum 
Übergange  über  den  Hellespont ;    so  glaubte   er,    jetzt  sei 
es  Zeit,  ehe  er  sich  zu  Lande   und  zu  Wasser  zugleich  be- 
drängt  sähe ,    den   Frieden  zu   unterhandeln    und  besetzte 
mit  seinem  Lager  eine  Höhe,  Eläa  gegenüber.      Hier  lief» 
er  sein  sämtliches  Fufsvolk  zurück ,   kam  mit  der  Reuterei 
- —  sie  bestand   aus  sechstausend    Mann   —  auf  die   Ebene 
dicht  unter  den  Mauern    von  Elcla  herab    und  liefs    dem 
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Amilius  durch  einen  Herold  anzeigen,  er  wolle  einen  Frie- 
den unterhandeln. 

19.    Amilius  liefs  den  Eumenes   von  Pergamus  ab- 
rufen,   und  zog   auch    die  Rhodier    mit  zum   Rriegsrathe. 
Die  Rhodier   wiesen    den  Frieden    nicht  zurück.        Allein 
Eumenes  behauptete,     «Jetzt  sei  es  weder  ehrenvoll,   sich 
«  auf  Friedensunterhandlungen   einzulassen ,    noch  könnten 
«diese  fiir  die  Sache  von  Entscheidung   sein.      Denn,  sagte 
«er,    wie    kUnnen    wir    entweder  mit  Ehren    Friedensbe- 
«  dingungen  eingehen,  da  w^ir  auf  unsre  Mauern  eingeschlos- 
«  sen   und  so  gut  als  belagert  sind?    oder   wer  wird  einen 
«Frieden   gelten  lassen,  den    wir  ohne   Cousul,   ohne  Ge- 
«nehmigung   des  Senats,   ohne  Bewilligung  des   Römischen 
«Volks    verabredet  haben?       Ich  frage   dich  selbst;   willst 
«du,  wenn  der  Friede  durch  dick  geschlossen  wird,   dann 
«sogleich   nach  Italien  zurückgehen?  Flotte  und  Heer  von 
«hier  abführen?  oder  wiUst  du  abwarten,  wie  er  dem  Con- 
«sul  gefalle,  was  der  Senat  dazu  tage,   ob  das  Volk  ihn 
«  genehmige.       Dir  bliebe  also  nichts   übrig,    als   in  Asien 
«  zu  bleiben  und  wieder  von  deinen  in  die  Winterquartiere 
«  geführten  Truppen,  weil  du   den  Krieg   aufgegeben  hät- 
c  test,   die  Bundesgenossen  durch  Lieferungen    der  Bedürf- 
«  nisse   erschöpfen   zu  lassen:    hinterher  fingen  wir   dann, 
«  sobald    es    der  Wille    derer  wäre,    die   hierüber  zu  ent- 
«  scheiden  hätten,  den  Krieg  wieder  ganz  von  vorn  an,  den 
«wir,  wenn  wir  nicht  etwa  durch  Aufschub  in   dem  jetzi- 
«gen  raschen  Gange  nachlassen,  vor  dem  Winter  mit  Got- 
«tes  Hülfe  geendigt  haben  können.»      Diese  Meinung   be- 
hielt die  Oberhand,    und  Antiochus   bekam  zur  Antwort: 
Vor  des  Consuls   Ankunft  lasse  sich  kein  Friede  unterhan- 
deln.      Nach   diesem  vergeblichen  Versuche    zum  Frieden 
verheerte  Antiochus  zuerst  das  Gebiet  von  Eläa^  dann  das 
Pergamenische ,  liefs   hier   seinen  Sohn  Seleucus ,    zeigte 
sich  auf  dem  Marsche   nach   der  Stadt   Adramytteum    al« 
Feind  und  rückte  dann  in  ihr  fruchtbares  Gebiet,    genannt 
das  Gefilde  von  Thebe ,   dieser  durch  Homers  Gesang  be- 
kannten   Stadt,      In    keiner   Gegend    Kleinasiens  machten 
die  königlichen  Soldaten  gröfsere   Beute.       Nun  nalimen 


438  Buch  XXXVII.   Cap.  20.  21.  J.  R.  562. 


auch  die  Flotten  des  Amilius  und  Eumenes  den  Weg  in 
einem  Bogen  nach  eben  diesem  Adramytteum ,  um  die 
Stadt  zu  schützen, 

20.  Gerade  in  diesen  Tagen  kamen  zu  Eläa  tausend 
Mann  zu  Fuls  und  hundert  zu  Pferde  aus  Achaja  an ,  sämt- 
lich unter  der  Anftihrung  des  Diophanes.  So  wie  sie  aus 
den  Schiffen  traten,  geleiteten  die  vom  Attalus  ihnen  ent- 
gegen Geschickten  sie  nach  Pergamus.  Sie  alle  waren  alte, 
erfahrne  Krieger,  und  der  Anführer  selbst  ein  Zögling  Pht^ 
lojjöinens,  des  gröfsten  imter  allen  Griechischen  Feld- 
herren jener  Zeit.  Zur  Erholung  für  Menschen  und 
Pferde,  zugleich  um  die  Stellungen  der  Feinde  kennen  zu 
lernen,  auch  wo  und  wann  sie  anzurücken  und  sich  zu- 
rückzuziehen pflegten,  nahmen  sie  sich  zwei  Tage.  Die 
königlichen  Truppen  rückten  gewühnlich  bis  etwa  an  den 
Fufs  des  Hügels ,  auf  welchem  die  Stadt  liegt.  So  hatten 
sie  im  Rücken  die  Plünderung  frei,  weil  aus  der  Stadt  nie- 
mand einen  Ausfall  that,  auch  nicht  einmal  um  aus  der 
Ferne  auf  ihre  Posten  zu  schiefsen.  Und  als  sich  die  Be- 
lagerten einmal,  aus  Furcht  zusammengedrängt,  auf  ihre 
Mauern  eingeschlossen  hatten,  erwuchs  daraus  bei  den  Kö- 
niglichen Verachtung  des  Feindes  und  aus  dieser  —  Nach-» 
lässigkeit.  Viele  hatten  ihre  Pferde  nicht  gesattelt ,  nicht 
aufgezäumt.  Mit  Hinterlassung  einiger  Wenigen  unter  den 
WaflPen  und  im  Gliede ,  zerstreueten  sich  die  aus  einander 
laufenden  Übrigen  allenthalben  im  ganzen  Felde :  diese 
beschäftigten  sich  mit  jugendlichem  Spiele  und  Muthwil- 
len;  jene  lagen  im  Schatten  beim  Essen,  einige  auch  zum 
Schlafe  hingestreckt.  Als  Diophanes  von  der  hochgelege- 
nen Stadt  Pergamus  h^rab  dies  wahrgenommen  hatte ,  hiefs 
er  seine  Leute  zu  den  Waffen  greifen  und  seines  Befehls 
gewärtig  sein.  Er  selbst  ging  zum  Attalus  und  meldete 
ihm  seine  Absicht,  auf  die  feindlichen  Posten  einen  Ver- 
such zu  machen.  So  ungern  Attalus  seine  Einwilligung 
gab  ,  —  denn  er  sah  ihn  mit  hundert  Reutern  gegen  drei- 
hundert ,  mit  tausend  Mann  zu  Fufs  gegen  viertausend 
fechten;  —  —  so  zog  Diophanes  doch  vor  das  Thor, 
und    nahm  in    der  Nähe    der    feindlichen  Stellung    einen 
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Stand,  wo  er  seines  Zeitpunktes  wartete.  Nicht  allein 
die  in  Pergamus  hielten  die»  mehr  für  Wahnsinu,  als  für 
K-ühnheit,  sondern  selbst  die  Feinde,  die  einen  Augen- 
blick aufmerksam  auf  sie  geworden  waren  ,  änderten  auch 
auf  ihrer  Seite,  als  sie  keine  weitere  Unternehmung  sahen, 
in  ihrer  gewohnten  Nachlässigkeit  nicht  das  Mindeste  ab. 
Diophanes  hielt  seine  Leute,  als  wären  sie  nur  zum  Zuse- 
ien ausgerückt,  eine  Zeitlang  beisammen.  Als  er  aber 
«ih,  dafs  die  Feinde  ihren  Gliedern  entlaufen  waren,  be- 
falil  er  seinem  Fufsvolke,  so  schnell  als  möglich  nachzu- 
folgen, und  stürzte,  mit  seinem  Geschwader  der  übrigen 
Reuterei  voran,  im  gestrecktesten  Schnelllaufe,  unter  ei- 
nem zugleich  von  Fufsvolk  und  Reuterei  erhobenen  Ge- 
schreie  plötzlich  auf  die  feindlichen  Posten.  Der  Schre-» 
cken  traf  nicht  blofs  die  Menschen ;  auch  die  Pferde  ,  die 
sich  von  den  Halftern  losrissen  ,  brachten  Verwirrung  und 
Getümmel  unter  die  Ihrigen :  nur  wenige  Pferde  standen, 
ohne  scheu  zu  werden,  aber  auch  diese  zu  satteln,  aufzu- 
zäumen, zu  besteigen,  war  nicht  so  leicht,«  da  schon  die 
Achäische  Reuterei  einen  weit  grüfseren  Schrecken  ver- 
breitete, als  ihre  Anzahl  erwarten  liefs.  Und  nun  über- 
fiel das  Fufsvolk  in  Reihe  und  Glied  und  in  völliger  Fas- 
sung die  nachlässig  Umherlaufenden  oder  beinahe  halb 
Schlafenden.  Auf  den  Feldern  war  allenthalben  Gemetzel 
und  Flucht.  Diophanes,  der  den  Fortstürzenden,  soweit 
es  sich  mit  Sicherheit  thun  liefs,  nachsetzte,  und  der 
AcJtäischen  Nation  ungemeinen  Ruhm  erwarb  —  denn  ganz 
Pergamus ,  Männer  und  Frauen,  hatten  von  den  Mauern 
zugesehen ,  —  kehrte  auf  seinen  Posten  zur  Besetzung  der 
Stadt  zurück. 

21.  Am  folgenden  Tage  nahmen  die  königlichen  Trup- 
pen mehr  im  Schlüsse  und  geordnet  ihr  Lager  fünfhundert 
Schritte  weiter  von  der  Stadt.  Fast  um  dieselbe  Zeit ,  wie 
vorhin,  rückten  auch  die  Achäer  aus  und  auf  denselben 
Platz.  Mehrere  Stunden  des  Tages  erwartete  man  auf  bei- 
den Seiten  gespannt  den  Angriff,  als  würde  er  gleich  jetzt 
erfolgen.  Als  es  gegen  Sonnenuntergang  Zeit  wurde ,  ins 
Lager  umzukehren,  nahmen    die  Königlichen  ihre   Fahnen 
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zu6.tiiinen  und  traten,  in  einem  mehr  zum  Marsche,  al« 
zum  Kampfe  geordneten  Zuge  den  Rückweg  an.  Diopha" 
nes  verhielt  sich,  so  lange  er  sie  sehen  konnfe,  luhig. 
Dann  aber  warf  er  sich  mit  eben  dem  Ungestüme ,  wie 
Tags  zuvor,  auf  den  Nachtrab,  und  bewirkte  abermals  so 
viel  Bestürzung  und  Verwirrung,  dafs  von  Allen,  weil  sie 
im  Rücken  niedergehauen  Avurden  ,  auch  nicht  iüner  zum 
Fechten  Stand  hielt.  .  Im  Eilschritte  und  kaum  auf  ihren 
Zuge  Reih§  und  Glied  haltend  wurden  sie  in  ihr  Lager  ge» 
trieben.  Diese  Kühnheit  der  Achäer  nöthigte  den  Seleu- 
cua  aus  dem  Gebiete  von  Pergamus  abzuziehen. 

Als  Antiochus  hürte,  dafs  die  Römer  und  EumeTies 
angekommen  wären,  Adramyffeum  zu  schützen,  liels  er 
die  Stadt,  bis  auf  die  Plünderung  ihres  Gebiets,  unange- 
fochten. Darauf  eroberte  er  Peräa,  eine  Pflanzstadt  voa 
Mitylene.  Cotton,  Covylenus,  Aphrodisias ,  Crene,  wur- 
den im  ersten  Sturme  genommen.  Von  da  kehrte  er  über 
Thyatira  nach  Sardes  zurück.  Seleucus ,  der  an  der 
Seeküste  blieb ,  wurde  für  manche  Städte  der  Bedroliende, 
für  andre  der  Beschützer,  Die  Romische  Flotte  ging  mit 
dem  Eumenes  und  den  Rhodiern  zuerst  nach  Mitylene, 
von  da  wieder  nach  Kläa  zurück,  wo  sie  ausgelaufen  war. 
Auf  ihrer  Fahrt  von  hier  nach  Phocäa  landeten  sie  auf  der 
Insel,  welche  Bachium.  heifst  und  nahe  an  der  Stadt  Pho- 
cäa liegt;  und  da  sie  vorher  der  Tempel  und  Standbilder 
— .  die  Insel  ist  herrlich  damit  geschmückt  —  sich  enthal- 
ten hatten ,  so  plünderten  sie  jetzt  feindlich  und  setzten 
nach  der  Stadt  selbst  über.  Als  sie  sich  in  den  Sturm 
auf  die  Mauern  getheilt  hatten,  und  sahen,  dafs  sie  ohne 
Werke,  blofs  durch  Leute  und  Sturmleitern  nicht  zu  ero- 
bern ständen,  weil  ein  vom  Antiochus  abgeschicktes  Kohr 
von  dreitausend  Mann  hineingekommen  war,  so  zogen  sie 
sich  nach  aufgegebenem  Sturme  sogleich  mit  der  Flotte  auf 
die  Insel  zurück,  nachdem  sie  blofs  das  Gebiet  um  die 
6tadt,   so  weit  es  feindlich  war,    geplündert  hatten. 

22.  Hier  wurde  beschlossen,  Eumenes  solle  nach 
Hause  entlassen  werden  und  für  den  Consul  und  dessen 
Heer  die  nüthigea  Vorkehrimgen  zum  Übergange  über  den 
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Uellespont  besorgen ,  die  Römische  und  Rhodische  Flolte 
aber  nach  Sarnos  zurücksegeln,  dem  Polyorenidas  das  Aus- 
laufen von  Ephesus  zu  wehren.  So  gingen,  der  Ktinig 
nach  Eläa,  die  Römer  und  Rhodier  nach  Samos  zurück. 
Hier  st;.rb  Marcus  Amilius ,  des  Prätors  Bruder.  Nach 
seiner  feierlichen  Bestattung  segelten  die  Rhodier  gegen 
eine  dem  Gerüchte  nach  aus  Syrien  kommende  Flolte  nach 
Rhodus  ab  mit  dreizehn  eigenen  Schiffen ,  einem  Coischen 
Fünfruderer  und  einem  Gnidischen,  um  sich  dort  aufzu- 
stellen. Zwei  Tage  früher,  als  Eudamus  mit  seiner  Flotte 
von  Samos  ankam,  waren  von  Rhodus  dreizehn  Schiffe 
unter  dem  Befehle  des  Pamphilidas  gegen  eben  diese  5/- 
rische  Flotte  ausgeschickt,  sie  zogen  noch  vier  Schiffe, 
welche  Carien  deckten ,  an  sich  und  entsetzten  Dädala 
und  andre  Bergfestungen  in  Peräa^^^),  welche  die  Königli- 
chen belagerten.  Eudamus  beschlofs  sogleich  auszulau- 
fen. Man  gab  auch  ihm  zu  der  Flotte ,  die  er  schon  hatte, 
noch  sechs  offene  Schiffe.  Er  ging  ab,  machte  die  Fahrt 
mit  möglichster  Schnelligkeit,  und  bei  dem  Hafen,  welcher 
Megiste  heifst,  holte  er  die  früher  Ausgelaufenen  ein.  AU 
sie  von  hier  in  vereintem  Zuge  nach  Phaseiis  gekommen 
waren,  hielten  sie  es  für  das  Beste,  den  Feind  hier  zu 
erwarten. 

23.  Phaseiis  liegt  auf  der  Zusanunengranzung  Ly^c/en« 
mit  Pamphilien ,  tritt  weit  ins  Meer  hinaus ,  ist  die  erste 
sichtbare  Landspitze ,  wenn  man  von  Cilicien  nach  Rhodua 
fährt,  und  auch  von  dort  sieht  man  jedes  Schiff  schon  von 
weitem.  Darum  hauptsächlih  wählten  sie  sich  diesen  Platz, 
um  hier  immer  der  königlichen  Flotte  am  Wege  zu  sein. 
Allein  es  brachen,  und  dies  hatten  sie  nicht  vorher  gese- 
hen, in  dieser  ungesunden  Gegend  und  Jahrszeit —  es  war 
die  Mitte  des  Sommers  —und  bei  einem  ihnen  ungewohn- 

**')  alia  parva  castella].  —  Ich  lese  init  Crevigr  statt  parra  :  Peraeae, 
und  folge  den  Spuren  der  richtigen  Lesart,  die  sich  in  8  Handschriften 
^nden ,  darum  hier  so  riel  Heber ,  weil  sonst  gar  keine  Gegend  namhaft 
gemacht  wäre ,  wo  diese  castella  gelegen  haben.  Hätte  Livius  vorausge- 
setzt, dar«  jeder  Leser  wisse,  Dädala  sei  in  Peräa  zu  suchen,  und  deswe- 
gen bei  den  übrigen  die  Angabe  der  Gegend  unnöthig  gefunden ,  so  würde 
er  wahrscheinlich  et  alia  «iusdem  regionis  castella  oder  etwas  Ähnliches 
gesagt  haben» 
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ten  Übeln  Gerüche,  Krankheiten  uater  den  Gemeinen,  vor-, 
züglich  unter  den  Ruderern  aus.  Als  sie  aus  Furclit  vor 
dieser  Seuche  aufbrachen  und  mit  Vorbeischiffung  des 
Pamjjhylischen  Busens  die  Flotte  am  Strome  Eurymedon 
landen  liefsen,  hörten  sie  bei  den  Einwohnern  \on  Aspen- 
dus,  die  Feinde  ständen  schon  bei  Sida,  Die  Künigli-» 
chen  hatten  eine  langsamere  Fahrt  gehabt ,  weil  ihnen  die 
Zeit  der  Jahres  winde  ungünstig  war,  die  für  den  Nordwest 
gleichsam  festgesetzt  ist.  Die  Rhodier  hatten  zvveiund-» 
dreifsig  Vierruderer  und  vier  Dreiruderer.  Die  königliche 
Flotte  bestand  aus  sieben unddreifsig  Schiffen  von  grölserem 
Baue,  worunter  sie  drei  Siebenruderer  und  vier  Sechsrude- 
rer hatte  ,  und  aufser  diesen  noch  zehn  Dreiruderer.  Auch 
ihr  wurde  von  einer  Warte  die  Nahe  des  Feindes  kund 
gethan.  Am  folgenden  Tage  rückten  beide  Flotten  mit 
frühem  Morgen  gleichsam  als  zum  heutigen  Schlachttage 
aus  dem  Hafen.  Und  als  die  Rhodier  um  das  von  Sida 
in  die  holie  See  vortretende  Eckgebirge  herumliefen  ,  ka-» 
men  sie  sogleich  den  Feinden  und  die  Feinde  ihnen  zu  Ge«. 
sichte.  Auf  dem  königlichen  linken  Flügel,  der  sich  ge-, 
gen  die  Seeseite  aufgestellt  hatte,  war  Hannibal  Anfüh-» 
rer,  auf  dem  rechten  Apollonius ,  der  Hochbetrauten  Ei- 
ner; und  schon  hatten  sie  ihren  Schiffen  die  gerade  Rich- 
tung gegeben.  Die  RJiodier  kamen  in  einem  langen  Zuge; 
das  Hauptschiff  mit  dem  Eudamus  voran:  Chariclifus 
schlofs  den  Zug,  und  das  Mitteltreffeu  befehligte  Pani" 
philidas. 

Als  Eudamus  die  feindliche  Linie  gestellt  und  zum 
Schlagen  bereit  sah,  steuerte  er  ebenfalls  der  Höhe  zu, 
und  befahl  den  nachfolgenden  Schiffen ,  sich  eins  nach  dem 
andern  mit  Beachtung  der  Ordnung  zur  Reihe  aufzustel-i 
len.  Dies  veranlafste  anfangs  Verwirrung,  Denn  er  selbst 
war  nicht  so  weit  auf  die  Höhe  ausgelaufen,  dafs  sich  die 
ganze  Linie  von  Schiffen  an  der  Küste  hätte  ausbreiten 
können,  und  aus  Eilfertigkeit  ging  er  zu  vorschnell  blofs 
mit  fünf  Schiffen  auf  den  Hannibal  ein.  Die  übrigen  folg- 
ten ihm  nicht,  weil  sie  Befehl  hatten,  sich  in  die  Linie 
zu  stellen.     Für   die  vom  Hintertreffen  war  an  der  Küste 
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nicht  der  mindeste  Platz  geblieben,  und  während  sich 
diese  durch  einander  tummelten,  war  der  rechte  Flügel 
schon  mit  dem  Hannibal  im  Gefechte. 

24.  Allein  im  Augenblicke  war  bei  den  Bhodiern 
durch  ihre  vortrefflichen  Schiffe  und  ihre  Erfalirenheit  zur 
See  aller  Schrecken  vorüber.  Denn  jedes  Schiff  machte 
sich  schnell  auf  die  See  hinaus  und  gab  dadurch  dem  ihm 
an  die  Küste  nachfolgenden  Platz ,  und  wenn  eines  mit  ei-, 
nem  feindlichen  158^  zusammentraf,  so  zerstiefs  es  ihm  ent« 
weder  mit  dem  Schnabel  das  Vordertheil ,  oder  streifte 
ihm  die  Ruder  ab  ,  oder  lief  auf  dem  freien  Durchgange 
zwischen  den  Reihen  herum  und  fiel  ihm  auf  das  Hinter- 
theil.  Kicht  ohne  grofsen  Schrecken  sahen  die  Königli- 
chen einen  ihrer  Siebenruderer  nach  einem  einzigen  Stofse 
von  einem  weit  kleineren  Rhodischen  Schiffe  sinken.  Also 
neigte  sich  der  rechte  feindliche  Flügel  offenbar  schon  zur 
Flucht.  Eudamus  auf  der  Seeseite  sah  sich,  bei  seiner 
grofsen  Überlegenheit  in  allen  übrigen  Stücken,  dennoch 
vom  Hannibal  hauptsächlich  durch  die  Mehrzahl  der 
Schiffe  bedrängt ,  und  würde  von  ihm  umringt  sein  ,  wären 
nicht  auf  das  aus  seinem  Hauptschiffe  aufgesteckte  Zei- 
chen ,  auf  vf elches  die  zerstreute  Flotte  sich  zu  sammeln 
gewohnt  war,  alle  Schiffe,  welche  auf  dem  andern  139)  Flu- 


^'')  gi  qua  concurrerat  rostro].  —  Ich  glaube  ,  dafs  das  "VN'ort  ro^tro  in 
dieses  Komua  durch  ein.  Versehen  gesetzt  sei.  Es  gehört ,  meine  ich ,  in 
das  folgende ,  und  ich  lese  so :  aut  rostro  proram  lacerahat ,  aut  reiuos  de- 
tergebat  etc. 

159)  quae  in  dextro  comu  Ticerant].  —  Statt  deitro  übersetze  ich  das 
TOn  Perizonius  -rorgeschlagene  und  von  Crevier  gebilligte  altero  ,  weil  dex- 
tro ,  ■wie  der  Zusammenhang  lehrt  und  alle  Herausgeber  bemerken ,  falsch 
ist.  Livius  soll  hier  die  Flügel  irrig  xenrechselt  haben.  Dies  liefse  sich 
einräumen  ,  wenn  er  nicht  irier  Zeilen  Torher  in  den  "Worten  haud  dubie 
dextruin  cornu  hostium  und  eben  so  am  Ende  des  rorigen  Cap.  in  de» 
Worten  iam  in  dextro  cornu  adrersus  Hannibalem  deutlich  gezeigt  hätte, 
dafe  er  die  Flügel  richtig  unterscheide.  So  wenig  es  hier  aber  heilsen 
darf  in  dextro  cornu ,  eben  so  unrecht  würde  man  hier  ,  wie  ich  glaube, 
in  sinistro  sagen.  Denn  es  gab  in  dieser  Schlacht  keinen  Rhodischen  Un- 
ten Flügel.  £udamus  lief  mit  seinem  rechten  Flügel  nicht  weit  genug 
aus,  dafs  die  nachfolgenden  Schiffe  Platz  gehabt  hätten,  einen  /inten  Flü- 
gel zu  bilden.  Nehmen  wir  auch  an ,  dafs  etwa  Pamphilidas  mit  dem 
Centmm  noch  so  Tiel  Raum  fand ,  sich  zwischen  der  Küste  und  dem  Eu- 
damtis  einzuschieben  ,  so  blieb  doch  für  den  Chariclifiia ,  der  mit  dem 
NacLzuge  den  liaken  Flügel  bäUe  aiumacLen  müuen,    nicht  Raum  genug. 
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gel  gesiegt  hatten,  zu  seiner  Hülfe  herbeigeeilt.  Nua 
nahm  auch  Hannibal  mit  den  unter  ihm  stehenden  Schif- 
fen die  Flucht,  und  die  Rhodier  konnten  ihn,  weil  ihre 
Ruderer  grofsenlheils  krank  und  darum  früher  erschöpft 
waren,  nicht  verfolgen.  Als  sie  sich  auf  der  hohen  Seo, 
wo  sie  still  hielten,  mit  Speise  stärkten,  liefs  EudamuSy 
der  die  Feiude  ihre  gelälimten  und  verstümmelten  Schiffe 
im  Schlepptaue  durch  offene  Schiffe  fortführen  und  nur  mit 
wenigen  über  zwanzig  unbeschädigten  abziehen  sah,  von 
einem  Bollwerke  seines  Hauptscluffes  Stille  gebieten  und 
rief:  «Erhebt  euch  und  gönnet  euren  Augen  ein  herrli- 
« che»  Schauspiel!»  Alle  richteten  sich  auf,  und  als  sie 
die  Verwirrung  und  Flucht  der  Feinde  gewahr  wurden, 
riefen  Alle,  wie  aus  Fiueni  Munde,  man  müsse  sie  verfol- 
gen. Das  Schiff  des  Eudamus  selbst  war  durch  viele 
Stöfse  beschädigt.  Er  befahl  also  dem  Pamphilidas  und 
Chariclitus ,  so  weit  sie  es  für  sicher  hielten,  nachzuse- 
tzen. Eine  Zeitlang  folgten  sie.  Als  sich  aber  Hannibal 
dem  Lande  näherte ,  kehrten  sie  aus  Furcht ,  vom  Winde 
an  der  feindlichen  Rüste  festgehalten  zu  werden,  zum  Eu- 
damus  zurück,  und  schleppten  einen  genommenen,  gleich 
vom  ersten  Zusammenstofse  durchbohrten  Siebenruderer 
mit  Mühe  nach  Phaseiis.  Von  hier  gingen  sie  nach  RJio^ 
dus  zurück,  nicht  so  voll  Freude  über  ihren  Sieg,  als  mit 
gegenseitigen  Vorwürfen  unter  einander,  dafs  sie  die  feind- 


Liriiis  saj:!  ausdrücklich :  Extreino  aginini  loci  nihil  ad  terrain  relicti  erat. 
Die  Rhodier  machten  zwar  durch  ihre  Gewandheit  den  Fehler  des  Euda- 
nius  wieder  gut :  so  wie  sich  die  Schiffe  einzeln  auf  der  schmalen  Gasse 
zwischen  der  Küste  und  den  schon  aufgestellten  Schiffen  vornehin  dräng- 
ten ,  liefen  sie  gleich  aus  Mangel  an  Baum  auf  die  Mitte  des  —  Schlacht- 
feldes (würde  ich  sagen ,  wenn  von  einem  Landtreffen  die  Rede  wäre) ; 
in  altum  celeriter  evectae  etc.  ,  um  den  einzeln  nachkommenden  I^latz  zu 
inachen  :  locum  post  se  quaeque,  venienti  ad  terram,  dedere.  Diese  Nach-, 
kommenden  gewannen  aber  darum  noch  keinen  Platz ,  einen  ganzen  linken 
Hügel  zu  bilden,  sondern  in  ,einem  schmalen  Zuge,  und  einzeln,  griffen 
»ie  an;  si  qua  concurrerat ,  proras  lacerabat ,  remos  detergebat  etc.  Da 
Also  der  ganze  linke  Flügel  zerstreuet  blieb  ,  so  könnte  man  auf  die  Ver-> 
iniilhung  kommen ,  Livius  habe  geschrieben  :  naves  —  —  omnes  ,  qua*  ] 
incomposito ,  incon^ito  ,  oder  inordinafo  comu ,  oder  in  dispeno  ,  in  dt- 
ttracfo  (oder  districto)  cornu  vicerant ,  oder  ein  ähnliches  "Wort,  aus  wel- 
chem die  Abschreiber  dextro  machten.  Zu  einem  solchen  disperso,  distra- 
cto  oder  districto  würden  dann  die  eben  voraufgegangenen  Worte  :  signuu, 
quo  dispersam  classein  in  uauia  colligi  mos   etAt ,    nicht  übel  passea. 
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liclie  Flotte,  da  es  in  ihrer  INIacht  gestanden,  nicht  gane 
in  den  Grund  gebübrt  oder  genommen  hätten.  Hannibal, 
ohne  sich  durch  ein  einziges  mislungenes  Treuen  ^^)  ab- 
schrecken zu  lassen,  war  auch  jetzt  noch  völlig  entschlos- 
sen, vor  Lycien  \orbeizusegeln,  weil  er  sich  mit  der  alten 
königlichen  Flotte  möglichst  bald  zu  vereinigen  wünschte. 
Damit  1*1)  ihm  dies  nicht  freistehen  möchte,  schickten  die 
Rhodier  den  Chariclitus  mit  zwanzig  SchuabelschilTen  nach 
Patara  und  dem  Hafen  Megiste.  Den  Eudamus  liefsen 
sie  mit  sieben  der  gröfsten  Schiffe  aus  der  von  ihm  bisher 
befehligten  Flotte  nach  Samos  zu  den  Römern  zurück- 
kehren, um  sie,  so  viel  er  durch  seinen  Rath  und 
sein  Gewicht  vermöchte,  zu  einem  Angriffe  auf  Patara 
zu  bewegen. 

25.  Den  Römern  brachte  schon  früher  der  Sieges- 
bote, und  dann  die  Ankunft  der  Rhodier,  grofse  Freude: 
und  es  war  offenbar,  wenn  jene  Sorge  den  Rhodiern  ge- 
nommen war,   so  konnten  sie  unbefangen  den   Meeren  ih- 


1^  Ictus  uno  —  —  ne  tum  quidem  —  —  audebatj.  —  Daron  ab* 
gesehen,  dafs  Hannibal  der  Feldherr  nicht  -war,  der  sich  praelio  adverso, 
und  noch  dazu  uno  ,  irre  machen  liefs  ,  hat  überhaupt  die^e  Periode  in 
diesem  Zusammenhange  wahren  Unsinn  ,  wie  »chon  Crevier  zeigte.  Denn 
dag  ne  tum  quidem  stellt  die  Sache  ao  —  —  nun  folgen  Creviera  "Worte 
__  — :  quasi  Tero  clades  accepta  animosHannibali  facere  debuisset  ad  per- 
agendum  inceptum.  Crevier  fährt  fort  :  Vitium  residere  ridetur  in  Tcrbo 
audebat.  Und  aus  diesem  audebat  hat  Herr  Döring ,  meiner  Meinun" 
nach  sehr  glücklich-,  ambigebat  hergestellt:  denn  das  am  in  ambigebat 
fiel  ■wegen  des  am  in  Ly-ciam  aus  ,  und  dann  mulste  sich  der  Rest  bl^ebat 
in  audebat  TCrwandeln  lassen.  Non  ambipebat  wäre  dann  in  der  dem  Li- 
vius  so  gewohnlichen  Litotes  (wie  sein  non  contemnendus  auctor)  gerade  so 
^el ,  als  decrererat ,  certiis  erat,  apud  «e  constitutum  habebat.  Allein. 
auch  so  ist  die  Stelle  noch  nicht  ganz  geheilt.  Der  Mainzer  Codex  lieset 
■tatt  ictus,  wie  Drakenb.  anführt:  rictus.  Dies  rictus  kann,  wie  Drakenb. 
zeigt,  wegen  des  adverso,  nicht  die  richtige  Lesart  sein:  allein  der  Main-» 
«er  hilft  uns  doch  auch  hier  auf  die  Spur.  Aus  beiden  Lesarten ,  aus 
ictus  und  victus  ,  glaube  ich  ,  wenn  ich  auf  das  Wort  uno  und  auf  ne  tum 
quidem  Rücksicht  nehme ,  invictua  lesen  zu  müssen.  Das  l  ron  Hannibal 
^RTurde  Ton  dem  Mainzer  mit  dem  folgenden  i  in  dem  Worte  iuictus  xer- 
irechselt ,  so  blieb  ihm  nur  victus  übrig.  Dann  hiefsen  die  Worte  des  Li- 
Tius  so  ,  wie  ich  übersetzt  habe  —  denn  Unsinn  wollte  ich  nicht  über- 
setzen - —  :  Hannibal ,  invictua  uno  praelio  adrerso ,  ne  tum  quidem  prae- 
■terrehi  Lyciam  ambigebat ,  quum  etc. 

***)  Et,  id  ne  ei  facere].  —  Meiner  Meinung  nach  ist- dieses  et  eine 
tinnfitze  ,  hier  den  nöthigen  Gegensatz  aufhebend»  Wiederholung  der  £nd- 
aüb»  des  Torhergegangenen  Wortes  cuper«f. 
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rer  Gegend  Sicherheit  gewähren.  Allein  der  Aufbruch 
des  Antiochus  \onSardes,  der  sie  einen  Überfall  der  See-. 
Städte  fürchten  liefs,  erlaubte  es  nicht,  Jörnen  und  Äolis 
ungehütet  zu  lassen.  Also  liefsen  sie  nur  den  Pamphi-' 
Ullas  mit  vier  Deckschiffen  zu  jeuer  Flotte  gehen,  welche 
bei  Patara  stand. 

Antiochus  zog  nicht  allein  die  Besatzungen  aus  den 
Städten  in  seiner  Nahe  an  sich,  sondern  er  liefs  auch  an 
Bifhyniens  König,  Prusias ,  eine  Gesand^chaft  mit  einem 
Schreiben  abgehen,  in  welchem  er  den  Übergang  der  Rö- 
mer nacli  Asien  in  heftigen  Ausdrücken  darstellte.  «Sie 
«kämen,  alle  Königreiche  zu  vertilgen,  damit  es  nirgend- 
«wo  in  der  Welt  eine  Regierung  gebe,  aufser  die  Römi- 
usche.  Den  Philipp  und  den  Nabis  hätten  sie  bezwun- 
«  gen ;  auf  ihn  gingen  sie  als  den  Dritten.  So  wie  Jeder 
«  auf  den  Unterdrückten  zunächst  folge  ,  würden  sie  ,  wie 
«eine  fortlaufende  Feuersbruust,  sie  Alle  ergreifen.  Ihr 
«nächster  Schritt  von  ihm  werde  nach  Bithynien  gehen, 
«insofern  sich  Eum.enes  schon  zur  freiwilligen  Sklaverei 
«hingegeben  habe.»  Den  Prusias,  auf  welchen  dies  Ein- 
druck machte,  brachte  ein.  Brief  vom  Consul,  und  mehr 
noch  einer  von  dessen  Bruder  AJ'ricanus,  von  allem  Arg- 
wohn dieser  Art  zurück.  Dieser  weckte  im  Prusias  den 
Wunsch,  sich  um  seine  Freundschaft  verdient  zu  machen, 
nicht  nur  durch  Anführung  der  ununterbrochenen  Röjni- 
schen  Gewohnheit,  die  Majestät  der  mit  ihnen  verbünde- 
ten Könige  durch  jede  ehrenvolle  Auszeichnung  zu  erhö- 
hen, sondern  auch  durch  Beispiele  aus  seinem  eignen  Kreise. 
«In  Spanien  habe  er  kleine  Fürsten,  die  sich  in  seinen 
«Schutz' gegeben  hätten,  als  Könige  zurückgelassen.  Den 
K  IMasinissa  habe  er  nicht  allein  in  sein  väterliches  Reich 
«wieder  eingeführt,  sondern  auch  auf  den  Thron  eben  des 
« Syphax  gesetzt ,  von  dem  er  vorher  vertrieben  gewesen 
«  sei.  Jetzt  sei  er  nicht  nur  in  Aj^rica  bei  weitem  der 
«mächtigste  unter  den  Königen,  sondern  an  Hoheit  und 
« IVlacht  jedem  Herrscher  auf  Erden  gleich.  Den  Philipp 
«und  Nabis,  beide  durch  Krieg  besiegte  Feinde,  habe  Ti- 
« tus  Quinctius  dennoch  in  ihren  Reichen  gelassen.      Dem 
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u Philipp  habe  man  im  vorigen  Jaiire  die  Zaiiliuigen  erlas- 
«sen,  ihm  seinen  als  Geisel  gestellten  Prinz  wieder  zuge- 
« schickt,  und  mit  Bewilligung  der  Kömischen  Feldherren 
«habe  er  manche  Staten  aulserhalb  Macedonien  wieder  an 
«  sich  gebracht.  Auch  Nabis  würde  sich  immer  auf  seinem 
«Posten  behauptet  haben,  wenn  ihn  nicht  zuerst  seine 
«eigne  Tollheit,  und  nachher  die  List  der  Ätoler  gestürzt 
«hätten.»  Am  meisten  bestärkte  den  König  in  dieser 
Stimmung  die  Ankunft  des  Cujus  Livius ,  welcher  vorher 
als  Prätor  die  Flotte  befehligt  hatte ,  jetzt  als  Gesandter 
von  Rom  kam,  und  ihm  aus  einander  setzte,  wie  viel  ge- 
wisser sich  der  Sieg  für  die  Römer,  als  für  den  Antiochus, 
hoffen  lasse  ,  und  wie  er  von  den  Römern  eine  weit  hei- 
ligere  und  dauerhaftere  Freundschaft  zu  erwarten  habe. 

26.  Antivchus ,  als  ihm  die  gehoffte  Verbindung  mit 
Prusias  fehlschlug,  brach  von  Sardes  nach  Ephesus  auf, 
um  die  Flotte,  die  schon  seit  mehrern  IMonaten  bemannet 
und  segelfertig  gestanden  hatte,  in  Augenschein  zu  neh- 
men, mehr,  weil  er  einsah,  er  sei  mit  seinen  Landtrup- 
pen einem  Röm.ischen  Heere,  und  zwei  Scipionen  an 
dessen  Spitze,  nicht  gewachsen,  als  dafs  er  vom  Seekriege 
an  sich  selbst  entweder  je  mit  Glück  Gebrauch  gemacht, 
oder  sich  viel  Grofses  und  Sicheres  versprochen  hätte. 
Doch  gab  seiner  Erwartung  für  jetzt  der  Lmstand  einen 
Ausschlag,  dafs  er  gehört  hatte,  ein  grofser  Tb  eil  der 
Rhodischen  Flotte  stehe  bei  Patcira  und  König  Eumenes 
«ei  mit  allen  seinen  Schiffen  dem  Consul  entgegen  nach 
dem  Hellesponte  gesegelt:  auch  machte  ihm  da»-  einigen 
Muth,  dafs  es  bei  Samos  geglückt  war,  durch  jene  listige 
Einleitung  die  Rhodische  Flotte  zu  vernichten.  Aus  die- 
sen Gründen  liefs  er  den  Polyxenidas  mit  der  ganzen  Flotte 
abgehen,  um  durchaus  sein  Glück  in  einer  Schlacht  zu  ver- 
suchen; er  selbst  führte  seine  Truppen  vor  Notium..  Dies 
den  Colophoniern  gehörige  Städtchen,  das  ins  Meer  hiu- 
ausliegt ,  ist  vom  alten  Colophon  nicht  ganz  zweitausend 
Schritt  entfernt;  und  selbst  die  Stadt  Colophon  wünschte 
er  sich  eigen  zu  machen,  weil  sie  so  nahe  an  Ephesus  lag, 
dafs   Alles,    was   er  zu   Lande    und  zu  Wasser  Yornahni, 
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nicht  nur  vor  den  Augen  der  Colophonier  geschah  ,  son- 
dern auch  durch  sie  sogleich  den  Römern  bekannt  wurde, 
die  dann^  wie  er  nicht  zweifelte,  wenn  sie  von  der  Be- 
lagerung hörten,  zum  Schutze  ihrer  verbündeten  Stadt 
mit  der  Flotte  sich  von  Samos  aufmachen  würden*  Dann 
werde  Polixenidas  Gelegenheit  haben ,  einen  Streich  aus- 
zuführen. Er  machte  also  den  Angriff  auf  die  Stadt 
durch  Werke ,  und  nachdem  er  seine  Yerschanzungen  von 
zwei  Seiten  zugleich  bis  zum  Meere  geleitet  hatte,  führte 
er  auf  beiden  Seiten  Annaherungshütten  nebst  einem 
Damme  bis  an  die  Mauer  und  liefs  unter  Sturnidächern 
Widderköpfe  anrücken.  Von  so  vielen  Übeln  bedrohet 
schickten  die  Culophonier  Gesandte  nach  Samos  an 
den  Lucius  Am.ilius  und  fleheten  um  den  Schatz  des 
Prators  und  des  Römischen  Volks.  Amüius  war  schon 
lange  über  seinen  unthatigen  Aufenthalt  zu  Smnos  ver- 
driefslich,  weil  er  nichts  weniger  vermuthete,  als  dafs 
Polixenidas,  dem  er  zweimal  eine  Schlacht  vergeblich 
geboten  hatte ,  sich  jetzt  darauf  einlassen  werde ;  zu^ 
gleich  hielt  er  es  sich  für  schimpflich,  wenn  er  sich,  in* 
defs  die  Flotte  des  Eum^enes  den  Consul  beim  Übersetzen 
der  Legionen  nach  Asien  unterstütze ,  durch  den  Entsata 
eines  belagerten  Colophon  fesseln  liefse,  der  noch  von  un- 
gewissem Erfolge  sei.  Allein  der  Rhodier  EudarnuSj  der 
ihn  gegen  seinen  Wunsch,  zum  Hellesponte  abzugehen,  zu 
Samos  festgehalten  hatte ,  und  die  übrigen  Alle  drangen 
in  ihn  und  sagten:  «Wie  viel  besser  es  für  ihn  sei  >  ent* 
«weder  die  Bundsgenossen  von  der  Belagerung  zu  erretten^ 
«oder  die  schon  einmal  besiegte  Flotte  noch  einmal  zu 
«schlagen  und  den  Feind  aus  dem  Besitze  des  Meers  vol^ 
«lig  zu  vertreiben,  als  mit  Aufopferung  der  Bundesgenos^ 
«sen,  mit  Hingebung  Asiens  zu  Lande  und  zu  Wasser  an 
«den  Antiockus ,  von  dem  ihm  angewiesenen  Schauplatze 
«des  Krieges  zum  Ilellesponte  abzugehen,  wo  die  Flotte 
«des  Eumenes  hinreichend  sei*» 

27.  Sie  machten  sich  fertige  von  Samoi,  weil  sie 
ihre  Lebensmittel  verbraucht  hatten,  um  neue  zu  holen, 
nach  Chius  überzusetzen.      Denn   dies  war  die  Vorraths- 
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kanimer  der  Römer;  und  alle  aus  Italien  abgegangenen 
LaduugsschifFe  richteten  ihren  Lauf  hieher.  Als  sie  nach  ih- 
rer Herumfahrt  von  der  Stadt  Samos  auf  die  Rückseite  der 
Insel  —  diese  liegt  nordwärts,  Chius  und  Krythrä  gegen- 
über —  schon  im  Übersetzen  begriffen  waren,  meldete  ein 
Brief  dem  Prätor,  auf  Chius  sei  ein  grofser  Vorralt  Ge- 
treide angekommen,  allein  die  Schiffe  mit  Weinladungen 
würden  noch  vom  Sturme  zurückgehalten.  Zugleich  be- 
kam er  Nachricht,  die  Tejer  hätten  die  königliche  Flotte 
reichlich  mit  Lebensmitteln  versorgt  und  ihr  noch  fünftau- 
send Krüge  Wein  versprochen.  Er  wandte  die  Flotte  mit- 
ten aus  ihrem  Laufe  sogleich  nach  Teos  ab,  um.  sich  ent 
weder  den  für  die  Feinde  angeschafften  Vorrath  von  den 
Tejeni  gutwillig  geben  zu  lassen ,  oder  sie  als  Feinde  zu 
behandeln.  Schon  richteten  sie  die  Vordertheile  der  Küste 
zu,  als  sich  in  der  Nähe  von  Myonnesus  gegen  fünfzehn 
Schiffe  sehen  liefsen,  auf  welche  der  Prätor  anfangs,  weil 
sie  seiner  Meinung  nach  von  der  königlichen  Flotte  waren, 
Jagd  machen  wollte.  Nachher  zeigte  sichs,  dafs  es  Jach- 
ten und  Barken  von  Seeräubern  waren.  Sie  hatten  auf 
der  Küste  von  Chius  geplündert ,  w^aren  mit  Beute  aller 
Art  auf  dem  Rückwege  und  nahmen,  sobald  sie  auf  der 
Höhe  eine  Flotte  sahen,  die  Flucht.  Sie  waren  mit  ih- 
ren leichten  und  hierzu  gebauten  Fahrzeugen  den  Romern 
nicht  nur  an  Schnelligkeit  überlegen  ,  sondern,  auch  dem 
Lande  schon  näher.  .  Ehe  also  die  Flotte  herankam ,  ret- 
teten sie  sich  nach  Myonnesus.  Der  Prätor,  des  Ortes 
unkundig,  folgte  ihnen,  in  der  Hoffnung,  die  Schiffe  aus 
dem  Hafen  abholen  zu  können.  Myonnesus  ist  ein 
Vorgebirge  zwischen  Teoß  und  Samos  ^*^).  Der  Hügel 
selbst  steigt  in  Kegelform  von  einem  ziemlich  breiten  Fufse 


***)  Inter  Teum  Samuinque],  —  Statt  Samumque  wollen  Glarean  und 
Doujat  Lebeduinque  lesen ,  weil  nach  Sfrabo  und  Sfephanus  Myonnesus 
zwischen  Teos  und  Lebedjis  lag.  Allein  Lirius  giebt  ja  nur  den  Ort  an, 
woher  und  wohin  (ron  Samoa  nachTeos)  die  Römer  gekommen  waren,  und 
«wischen  diesen  Endpunkten  lag  Myonnes.  "Wenn  der  Geschichtschreiber 
erzählte  :  Friedrich  zog  von  Breslau  nach  Dresden  ,  und  zwischen  beiden. 
Hegt  Hochkirchen  ,  mufs  er  dann  fürchten  ,  dafs  ihm  der  Geograph  zurufen 
werde :     £i ,  ei ;  es  liegt  ja  zwischen  Bauzen  und  Löbau  ? 

L  I  rtv  s  rom  H  xus  1  *e  sm.     Th.  IV.  OQ 
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zu  einem  spitzen  Gipfel  auf:  von  der  Landseite  läfst  er  sich 
auf  einem  schmalen  Pfade  ersteigen:  vom  Meere  her  sperren 
ihn  Klippen  ,  von  den  Fluten  so  ausgespült,  dals  an  einigen 
Stellen  die  herüberhängenden  Felsen  weiter  ins  Meer  hin- 
austreten ,  als  die  darunter  haltenden  Schiffe.  Da  es  die 
Römer  nicht  wagten,  sich  hier  mit  ihren  Schiffen  zu  nähern, 
um  den  auf  den  Klippen  stehenden  Seeräubern  nicht  in 
den  Schufs  zu  kommen,  so  ging  ihnen  dieser  Tag  verlo- 
ren. Gegen  die- Nacht  gaben  sie  endlich  ihr  vergebliches 
Unternehmen  auf  und  landeten  am  folgenden  Tage  bei 
Teos.  Der  Prätor  liefs  die  Schiffe  in  dem  Hafen  stehen, 
der  der  Stadt  im  Rücken  liegt  —  dort  nennt  man  ihn  Ge- 
rästicus  —  und  schickte  Truppen  aus,  die  umliegende  Ge- 
gend der  Stadt  zu  verheeren. 

28.  Die  Tejer,  unter  deren  Augen  die  Plünderung 
geschah,  schickten  an  den  Römischen  Befehlshaber  Ge- 
sandte im  Aufzuge  der  Gnadeflehenden.  Als  diese  be- 
haupteten, ihrem  State  falle  keine  feindliche  Handlung, 
kein  feindliches  Wort  gegen  die  Röm.er,  zur  Last,  hielt  er 
ihnen  vor,  «dafs  sie  der  königlichen  Flotte  mit  Lebens- 
«  mittein  ausgeholfen  und  wie  viel  Wein  sie  dem  Polyxe- 
tinidas  zugesagt  hätten.  Würden  sie  der  Römischen  Flotte 
«  dasselbe  geben ,  so  wolle  er  seine  Truppen  von  der  Plün- 
«derung  zurückrufen;  wo  nicht,  sie  als  Feinde  behan- 
«  dein. »  Als  die  Gesandten  diesen  traurigen  Bescheid  zu- 
rückbrachten,  beriefen  die  Obrigkeiten  das  Volk  zur  Ver- 
sammlung, um  zu  überlegen,   was  sie  thun  sollten. 

Als  Polyxenidas  hörte  —  er  war  gerade  an  diesem 
Tage  mit  der  königlichen  Flotte  von  Colophon  ausgelau- 
fen —  die  Römer  hätten  sich  von  Samos  aufgemacht,  hät- 
ten bis  Myonnesus  Seeräuber  verfolgt,  das  Gebiet  von 
Teos  geplündert  und  ihre  Schiffe  ständen  im  Hafen  Gerä- 
sticus,  so  ging  er  selbst,  Myonnesus  gegenüber,  an  der 
von  den  Schiffern  Macris  genannten  Insel  in  einem  ver- 
deckt gelegenen  Hafen  vor  Anker.  Bei  seinen  hier  in  der 
Nähe  angestellten  Spähungen  nach  dem  Verhalten  der 
Feinde  machte  er  sich  anfangs  grol'se  Hoffnung,  eben  so, 
wie  er  bei  Samos  die  Rfiodischa  Flotte   durch  Besetzung 
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der  schmalen  Straf'se  am  Ausgange  des  Hafens  besiegt 
habe ,  auch  die  Römische  zu  besiegen.  Und  der  Platz 
hatte  eine  ähnliche  Lage.  Zwei  gegen  einander  tretende 
Vorgebirge  schliefsen  den  Hafen  so  enge,  dafs  hier  kaum 
zwei  Schule  zugleich  auslaufen  können.  Polyxenidas 
nahm  sich  vor,  in  der  Nacht  den  Eingang  zu  besetzen,  an 
jedem  Vorgebirge  zehn  Schiffe  aufzustellen ,  welche  von 
beiden  Landspitzen  die  auslaufenden  Schiffe  in  der  Flanke 
angreifen  sollten,  die  Truppen  der  übrigen  Flotte  so,  wie 
er  bei  Panormus  gethan  hatte,  an  die  Küste  auszusetzen 
■und  die  Feinde  zu  Lande  und  zu  Wasser  zugleich  zu  über- 
flügeln. Sein  Plan  würde  nicht  fehlgeschlagen  sein ,  wa- 
ren nicht  die  Römer,  als  sich  die  Tejer  zu  den  Lieferun- 
gen bereit  erklärten,  xun  die  Vorrathe  in  Empfang  zuneh- 
men, mit  ihrer  Flotte  lieber  in  den  andern  Hafen  herum- 
gegangen, der  vor  der  Stadt  liegt.  Auch  soll  der  Rhodier 
Eudumus  dem  Prätor  die  nachtheilige  Lage  jenes  Hafens 
bemerklich  gemacht  haben  ,  als  sich  zufällig  zwei  Schiffe 
in  der  engen  Mündung  so  in  einander  verwickelten,  dafs 
sie  die  Ruder  zerbrachen.  Unter  andern  war  für  den  Prä- 
tor auch  dies  ein  Grund  zur  Verlegung  der  Flotte,  dafs  ihm 
dort  das  feste  Land  gefährlich  wurde,  wo  Antiochus  mit 
seinem  Lager  in  der  Nahe  stand. 

29.  Ohne  das  Mindeste  zu  ahnen,  waren  Soldaten 
und  Schiffer,  als  sie  die  Flotte  nach  der  Stadt  herumge- 
führt hatten,  ans  Land  gegangen,  um  die  Vorrathe  und 
hauptsächlich,  den  Wein  auf  die  Schiffe  zu  vertheilen ;  da 
meldete  gerade  um  Mittag  ein  Landmann ,  den  man  vor  den 
Prätor  brachte:  «Bei  der  Insel  Macrzs  stehe  schon  in 
« den  zweiten  Tag  eine  Flotte ,  und  kurz  vorher  habe  et 
«einige  Schiffe  Bewegungen  machen  sehen,  als  wollten  sie 
«auslaufen.»  Der  Prätor,  durch  die  unerwartete  Anzeige 
betroffen,  liefs  die  Trompeter  das  Zeichen  geben,  dafs 
die  etwa  auf  dem  Lande  Zerstreuten  zumckkommen  soll- 
ten; die  Obersten  schickte  er  in  die  Stadt,  um  die  Solda- 
ten und  Seeleute  an  Bord  zu  bringen.  Nicht  anders,  als 
bei  einer  plötzlichen  Feuersbrunst  oder  bei  Erstürmung  ei- 
ner Stadt,   stürzten  Alle  durch   einander,    weil  die  Einen 

29* 
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in  die  Stadt  liefen,  ihre  Cameraden  herauszurufen,  die 
Andern  aus  der  Stadt  nach  den  Schiffen  zurückrannten: 
Verwirrung  kam  durch  das  viele  unverständliche  Geschrei, 
zwischen  dem  die  Trompeten  durchschmetterten,  Verwir- 
rung selbst  in  die  Befehle,  doch  strömte  endlich  Alles  bei 
den  Schiffen  zusammen.  Aber  kaum  konnte  Jeder  das  sei- 
nige herauslinden  oder  vor  Getümmel  hinankommen;  und 
die  Verwirrung  würde  auf  der  See  und  auf  der  Küste  gleich 
gefährlich  geworden  sein,  wären  nicht  Amilius  und  E.u~ 
damus ,  durch  Theilung  der  Geschäfte  unter  sich,  jener 
zuerst  mit  dem  Hauptschiffe  aus  dem  Hafen  auf  die  Höhe 
ausgelaufen ,  wo  er  die  nachfolgenden  in  Empfang  nahm 
und  jedes  aufseinen  Platz  zur  Schlachtreihe  aufstellte;  dieser 
mit  der  Rhodischen  Flotte  an  der  Rüste  stehen  geblieben, 
damit  die  Leute  sich  ohne  Unordnung  einschiffen  und  alle 
Schiffe,  so  wie  sie  einzeln  fertig  waren,  auslaufen  könn- 
ten. So  breiteten  sich  nicht  nur  die  ersten  unter  des 
Prätors  Augen  in  Linie  aus,  sondern  auch  die  Rhodier 
schlössen  sich  als  Hintertreffen  an ,  und  die  Linie  rückte 
geordnet,  gleich  als  sähe  sie  die  königliche  Flotte  vor 
sich,  auf  die  Höhe  vor.  Sie  waren  zwischen  Myonndsus 
und  dem  Vorgebirge  Corycus,  als  sie  den  Feind  erblick- 
ten. Auch  die  königliche  Flotte ,  die  in  einem  langen 
Zuge  von  zwei  Gliedern  herankam,  breitete  sich  eben- 
falls gegenüber  in  Linie  aus,  und  dehnte  ihren  linken  Flü- 
gel so  lang,  dafs  sie  den  rechten  Flügel  der  Römer  um- 
fassen und  umgehen  konnte.  Als  Kudamus ,  der  den 
Schlufs  des  Zuges  machte,  gewahr  wurde,  dafs  die  Römer 
nicht  gleiche  Linie  halten  könnten  nnd  beinahe  schon  auf 
ihrem  rechten  Flügel  umgangen  würden  ,  so  eilte  er  mit 
«einen  Schiffen  herbei  —  die  Rhodischen  aber  waren  bei  wei- 
tem unter  allen  die  schniellsten  in  der  ganzen  Flotte  — 
und  als  er  die  Flügellänge  ausgeglichen  hatte,  stellte  er 
dem  feindlichen  Hauptschiffe,  auf  welchem  Polyxenidas 
war ,  sein  eignes  entgegen. 

30.  Schon  waren  die  ganzen  Flotten  auf  allen  Punk- 
ten zugleich  mit  einander  im  Gefechte.  Auf  Römischer  Seite 
fochten  achtzig  Schiffe,  worunter  zsseian^zwAaii^Rliodische 
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varen.     Die  Flotte  d^r  Feinde  bestand  ans  neiinundachtzig 
Schiffen    und   hatte    vom   gröfsten   Baue  drei  Sechsruderer, 
zwei  Siebenruderer.  An  Haltbarkeit  der  Schiffe  und  Tapfer- 
keit der  Fechtenden  waren  die  Römer  den  königlichen  weit 
überlegen ,     und    die  Rhodischen   Schiffe   an  Schnelligkeit, 
an   Geschicklichkeit    ihrer  Steuerleute   und  Fertigkeit    der 
Ruderer.    Doch   hauptsächlich   waren  die  Schiffe  den  Fein- 
den furchtbar,  welche  Feuer  vor  sich  her  trugen ;    und  waa 
bei  Panormus  für  die  umringten  Rhodier  das  einzige  Ret- 
tungsmittel gewesen  war,    das   gab  auch  jetzt  den  grül'sten 
Ausschlag  zum   Siege.    Denn   wenn   die  königlichen  Schiffe 
aus   Furcht   vor   dem  ihnen  entgegen  segelnden  Feuer  dem 
Zusammentreffen  mit  dem  Vordertheile  auswichen,  so  konn- 
ten  sie    selbst  dem  feindlichen  Schiffe  keinen  Schuabelstofs 
geben  und  boten  sich  von  der  Seite  den  Stöfsen  des  andern 
dar.    Liefs  sich  Eins  mit  dem  Feinde  ein,  so  wurde  es  mit 
eingeschüttetem  Feuer  überströmt ;  und  sie  waren  bei  dem 
Brande  in  gröfserer  Verlegenheit,  als  im  Kampfe.  Am  mei- 
sten wirkte   indefs,    wie   gewöhnlich   bei  Schlachten,     die 
Tapferkeit  der  Truppen.    Denn   als   die   Römer   die  Linie 
der  Feinde  in  der  JNlitte  durchbrochen  hatten ,    warfen   sie 
sich  mit   einer   Schwenkung   den  gegen   die  Rhodier  fech- 
tenden königlichen  Schiffen  in  den  Rücken,  und  im  Augen- 
blicke  waren    nicht   allein    die   Schiffe  im  Mitteltreffen  des 
Antiochus,  sondern  auch  die  auf  seinem  linken  Flügel  um- 
ringten ,     zu  Grunde  gerichtet.     Die  noch  unversehrten  auf 
dem  rechten  schreckte  mehr  die  Niederlage  ihrer  Mitstrei- 
ter,    als   eigne  Gefahr:    indefs  als  sie  die  übrigen   besiegt, 
und  das  Hauptschiff  des  Polyxenidas ,    der  seine  Schlacht- 
genossen im  Stiche  liefs,  davon  segeln  sahen,    steckten  sie 
eiligst  die  kleinen  Segel  auf  —  und  zur  Fahrt  nach  Kphe- 
sus  hatten  sie  günstigen  Wind  —  und  nahmen  die  Flucht, 
nachdem  sie  in  dieser  Schlacht  zweiundvierzig  Schiffe   ver- 
loren hatten ,    worunter  dreizehn  genommene  den  Feinden 
in  die  Hände  fielen,  und  die  übrigen  verbrannt  oder  gesitn- 
ken  waren.    Der  Römischen  Schiffe  waren  zwei  zertrüm- 
mert,   mehrere  beschädigt.      Ein  Rhodisches  Schiff  wurde 
durch  einen  merkwürdigen  Zufall  genommen.    Denn  als  6s 
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mit  seinem  Schnabel  ein  Sidonlsches  Schiff  durchbohrte, 
flog  durch  den  Stofs  der  Anker  aus  seinem  Schiffe  und  « 
klammerte  mit  seinem  krummen  Zahne  das  Vordertheil 
des  andern  so  fest,  als  wäre  ihm  ein  eiserner  Enterhaken 
angeworfen;  und  als  die  Rliodier,  dadurch  in  Schrecken, 
um  sich  von  dem  feindlichen  loszureifseu,  mit  ihrem  Schiffe 
rückwärts  ruderten,  streifte  diesem  das  langgezogene  und 
sich  in  die  Ruder  verwickelnde  Ankertau  die  eine  Seite  ab: 
80  verstümmelt  wurde  es  von  eben  dem  Schiffe  genommen, 
welches  auf  den  Schnabelstofs  an  ihm  hängen  geblieben 
war.  So  etwa  wurde  die  Seeschlacht  bei  Myonnesus  ge- 
liefert. 

31.  Hiedurch  geschreckt  gab  Antiochus,  welcher  jetzt 
um  den  Besitz  des  Meeres  gebracht ,  sich  nicht  getrauete, 
entfernte  Plätze  behaupten  zu  können,  den  Befehl,  die  Be- 
satzung zu  Lysiinachien ,  damit  sie  nicht  dort  von  den 
Römern  gefangen  genommen  würde,  abzuführen  ;  eine,  wie 
sich  später  aus  der  Sache  selbst  ergab,  verkehrte  Mafsregel. 
Denn  nicht  allein  das  war  leicht,  dafs  sich  Lysimachien 
gegen  den  ersten  Angriff  der  Römer  behauptete,  sondern 
auch,  dafs  es  den  ganzen  Winter  über  eine  Belagerung  aus- 
liielt,  die  Belagerer  selbst  durch  das  lange  Hinhalten  auf 
den  äufsersteu  Maugel  brachte ;  und  während  defs  konnte 
man,  wenn  sich  die  Umstände  boten,  neue  Friedensver- 
suche einleiten.  Und  nicht  blofs  Lysimachien  gab  er  nach 
dieser  unglücklichen  Seeschlacht  den  Feinden  preis,  sondern 
hob  auch  die  Belagerung  von  Colophon  auf,  ging  zurück 
nach  Sardes  und  schickte  von  hier  nach  Capjiadocien  an 
den  Ai'iarathes,  dm  Hülfsvülker  abholen  zu  lassen,  und 
wohin  er  sonst  konnte,  um  Truppen  zusammenzubringen; 
nur  noch  auf  den  einzigen  Gedanken  gerichtet,  eine  ent- 
scheidende Schlacht  zu  liefern. 

Ämilius  Regillus ,  der  nach  seinem  Seesiege  gegen 
Ejyhesus  segelte,  stellte  seine  Schiffe  vor  dem  Hafen  in 
Linie,  und  als  er  den  Feinden  das  offenbare  Geständnifs, 
dafs  sie  das  Meer  ihm  räumten,  abgezwungen  hatte,  schiffte 
er  nach  Chius ,  wohin  von  Samos  aus  seine  Richtung 
schon  vor  der  Seeschlacht  gegangen   war.    Als   er  hier  die 
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iiii  Treffen  beschädigten  Schiffe  ausgebessert  hatte,  schickte 
er  den  Lucius  Amilius  Scaurus  mit  dreiisig  Schiffen  nach, 
dem  Hellesponte,  um  das  Heer  überzusetzen:  die  Rhodi- 
schen  Schiffe,  die  er  mit  einem  Theile  der  Beute  und  mit 
Ehrenzeichen  vom  Seesiege  beschenkte,  sollten  nach  Hause 
gehen.  Rasch  kamen  ihm  die  Rhodier  zuvor,  segelten  hin, 
um  die  Truppen  de»  Consuls  überzusetzen ,  und  als  sie 
auch  diesen  Dienst  geleistet  hatten,  dann  erst  kehrten  sie 
nach  Rhodus  zurück.  Die  Römische  Flotte  ging  von  Chius 
nach  Phocäa  über.  Diese  Stadt  liegt  tief  in  einer  Bucht 
am  Meere :  sie  dehnt  sich  in  die  Länge.  Die  INIauer  hat 
einen  Umfang  von  zweitausend  fünfhundert  Schritten,  dann 
zieht  sie  sich  von  beiden  Seiten  gleichsam  in  einen  enge- 
ren Keil  zusammen,  welcher  dort  die  Leuchte  (Lampter) 
heifst.  Hier  beträgt  die  Breite  tausend  zweihundert  Schritte. 
Eine  Landzunge,  die  von  hier  ab  tausend  Schritte  weit  ins 
Meer  ausläuft,  durchschneidet  den  Meerbusen  ungefähr  in 
der  Mitte  wie  ein  Strich;  wo  sie  mit  der  schmalen  Land- 
enge zusammenhängt,  hat  sie  zwei  sehr  sichere,  nach  bei- 
den Himmelsgegenden  sehende  Hafen.  Den  gegen  Mittag 
nennen  sie  dort  von  der  Sache  selbst  den  Schiffstaiid 
( Naustathmos ) ,  weil  er  eine  grofse  Menge  Schiffe  fafst; 
der  andre  liegt  dicht  neben  der  Leuchte.  v 

32.  Als  die  Römische  Flotte  diese  beiden  äufserst 
sichern  Hafen  besetzt  hatte ,  fand  der  Prätor  für  gut ,  ehe 
er  die  Mauern  mit  Sturmleitern  oder  durch  Werke  angriffe, 
einige  hingehen  zu  lassen,  lun  die  Stimmung  der  Vornehm- 
sten und  der  Obrigkeiten  zu  erfahren.  Als  er  sie  zum 
Widerstände  entschlossen  fand,  fing  er  die  Bestürmung  auf 
zwei  Stelleu  zugleich  an.  Der  eine  Theil  der  Stadt  hatte 
nur  wenig  Wohnhäuser;  die  Göttertempel  nahmen  einen 
bedeutenden  Raum  ein:  hier  machte  er  den  Anfang,  mit 
dem  augebrachten  Sturmbocke  Mauern  und  Thürme  einzu- 
stofsen:  nachher,  als  sich  hier  die  Menge  zur  Vertheidi- 
gung  aufstellte ,  liefs  er  den  Mauerbrecher  auch  gegen  den 
andern  Theil  anrücken :  und  schon  wurden  an  beiden  Stel- 
len die  Mauern  niedergestreckt.  Als  bei  ihrem  Sturze  die 
Römischen  Soldaten   selbst  über  die   am  Boden  liegenden 
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Trümmer  eindringen  wollten,  einige  auch  auf  Leitern  zu 
den  Mauern  hinanzusteigen  suchten,  leisteten  die  Bürger 
einen  so  hartnäckigen  Widerstand,  dafs  man  deutlich  sah, 
sie  fanden  grüfsern  Schutz  in  ihren  Waffen  und  in  ihrer 
Tapferkeit,  als  an  ihren  Mauern.  Die  Gefahr  seiner  Leute, 
die  er  jetzt  bei  ihrer  Dreistigkeit  einem  vor  Verzweiflung 
undWuth  rasenden  Feinde  nicht  blofsstellen  wollte,  zwang 
den  Prätor,  zum  Rückzuge  blasen  zu  lassen.  Auch  jetzt 
nach  aufgehobenem  Kampfe  dachten  die  Feinde  nieht  an 
Ruhe,  sondern  von  allen  Seiten  liefen  Alle  zusammen,  lun 
die  durch  den  Einsturz  verursachten  Lücken  wieder  zuzu- 
mauern und  zu  verrammen.  Noch  waren  sie  bei  dieser  Ar- 
beit, als  Quintus  Antonius  dazukam,  der  ihnen,  vom  Prä- 
tor abgeschickt ,  ihre  Hartnäckigkeit  verweisen  und  sie 
überzeugen  sollte,  «Dafs  die  Römer  mehr  dafür  sorgten, 
«als  sie  selbst,  den  Kampf  nicht  zum  Verderben  der  Stadt 
«gereichen  zu  lassen.  Wenn  sie  von  ihrer  Wuth  ablassen 
«wollten,  so  wolle  er  ihnen  die  Übergabe  unter  denselben 
«Bedingungen  zugestehen,  auf  die  sie  sich  vormals  in  den 
«Schutz  des  Cajus  Livius  gegeben  hätten.»  Als  sie  dies 
hörten,  liefsen  sie  sich  fünf  Tage  Bedenkzeit  geben,  such- 
ten während  derselben  beim  Antiochus  Hülfe ,  und  als  die 
an  den  König  abgegangenen  Gesandten  ihnen  meldeten, 
von  ihm  sei  kein  Beistand  zu  hoffen ;  da  erst  öifneten  sie, 
unter  der  Bedingung,  nicht  als  Feinde  behandelt  zu  wer- 
den, ihre  Thore.  Obgleich  der  Prätor  beim  Einrücken  in 
die  Stadt  bekannt  gemacht  hatte,  er  wolle  der  Bürger,  weil 
sie  sich  ergeben  hätten,  schonen,  so  entstand  doch  von 
allen  Seiten  ein  Geschrei:  «Es  sei  unerhört,  dafs  die  Pho- 
itcäer,  diese  niemals  treuen  Bundesgenossen,  diese  immer 
«erbitterten  Feinde,  ihnen  ungestraft  entkommen  sollten.» 
Und  mit  diesen  Worten,  gleich  als  habe  der  Prätor  das 
Zeichen  gegeben,  zerstreuten  sich  die  Soldaten  durch  die 
ganze  Stadt  zur  Plünderung.  Anfangs  trat  ihnen  Amilius 
in  den  Weg  und  rief  sie  mit  den  Worten  um:  «Erstürmte 
«Städte  plündere  man,  nicht  aber  übergebene;  und  selbst 
«bei  jenen  hänge  das  von  der  Willkür  des  Feldherrn,  nicht 
« der   Soldaten ,    ab. »    Als  ihnen  aber  Rache  und  Habsucht 
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mehr  galten ,  als  Feldherrnbefehl ,  liefs  er  durch  in  der 
Stadt  herumgeschickle  Herolde  alle  Freigebornen ,  um  sie 
nicht  mishandeln  zu  lassen ,  zu  sich  entbieten ;  und  in  Al- 
lem, was  von  ihm  abhing,  hielt  ihueu  der  Prätor  sein 
Wort.  Er  gab  ihnen  ihre  Stadt ,  ihre  Ländereien,  ihre  Ge- 
setze wieder,  und  weil  der  Wintef  schon  nahete,  wählte 
er  die  Häfen  von  Phocäa,  um  hier  mit  der  Flotte  zu  über- 
wintern. 

33.  Ungefähr  um  diese  Zeit  lief  bei  dem  Consul,  als 
er  die  Gebiete  von  Anos  und  Maronea  **5)  zurückgelegt 
hatte,  die  INachricht  ein,  die  künigliche  Flotte  sei  bei  My- 
onnesus  geschlagen  und  Lysimachien  von  seiner  Besatzung 
geräumt.  Letzteres  freute  die  Rümer  noch  weit  mehr,  als 
der  Seesieg;  vollends  als  sie  hinkamen,  und  eine  Stadt  sie 
aufnahm,  die  mit  Vorräthen  aller  Art,  als  wären  sie  zur 
Ankunft  des  Heeres  angeschaft,  gestopft  war,  wo  sie  sich 
schon  auf  die  höchste  Noth  und  Anstrengung  bei  Belage- 
rung der  Stadt  gefafst  gemacht  hatten.  Hier  hatten  sie 
einige  Tage  ihr  Standlager,  damit  das  Gepäck  und  die 
Kranken  nachkommen  möchten;  da  sie  allenthalben  in 
den  kleinen  Festungen  Thraciens  Kranke  und  vom  lan- 
gen Wege  Ermüdete  zurückgelassen  hatten.  Nachdem  sie 
alle  an  sich  gezogen  hatten ,  machten  sie  sich  wieder  auf 
den  Weg  durch  den  Chersones ,  und  kamen  an  den  Hel~ 
lespont,  wo  sie,  weil  König  Eutnenes  Alle»  zum  Über- 
gange sorgfältig  veranstaltet  hatte ,  als  wie  auf  Freundes 
Küsten,  von  niemand  gehindert,  und  so,  dafs  einige  Schiffe 
hier,  andre  dort  anfuhren,  ohne  die  mindeste  Unordnung 
übersetzten.  Dies  gab  den  Römern  noch  mehr  INIuth ,  da 
sie  sahen,  dafs  ihnen  der  Übergang  nach  Asien,  bei  dem 
sie  sich  eines  harten  Kampfes  versehen  hatten ,  nicht  ein- 
mal gewehret  wurde.  Darauf  hatten  sie  am  Hellesponte 
eine  Zeitlang  ihr  Standlager,  weil  gerade  jetzt  die  für  einen 


1**)  Aeniorum  Maronilarumque].  —  Die  Römer  kamen  eher  nach  Ma~ 
ronea  ,  als  nach  Anos.  Sollten  rielleicht  die  Abschreiber  ,  was  ihnen  bei 
Nainen  so  oft  begegnet ,  die  Worte  Maronitarum  Aeniorumqiie  versetzt  ha- 
ben? Oder  ist  das  que  hier  emphatisch  «o  viel,  als  et  —  quoque  ,  und 
*•  hieft«  dann :    das  Gebiet  Toa  J[not  und  folglich   auch  3laronea  ? 


458  Buch  XXXVII.   Cap.  34.  35.  J.  R.  562/ 

zu  unternehmenden  Marsch  bedenklichen  Tage  einfielen, 
in  'welchen  die  Ancilien  umgetragen  werden.  Eben  diese 
Feiertage,  die  den  Publius  Scipio,  weil  er  Salischer  Prie- 
ster war,  noch  näher  angingen,  hatten  ihn  auch  vom  Heere 
getrennt  gehalten,  und  bis  er  nachkommen  konnte,  gab 
schon  sein  persönliches  Ausbleiben  zu  diesem  längeren 
Aufenthalte  die  Veranlassung. 

34.  Gerade  in  diesen  Tagen  war  als  Gesandter  vom 
Antiochus  der  Byzantiner  Heraclides  mit  Anträgen  zum 
Frieden  in  das  Lager  gekommen.  Dafs  dieser  zu  erlangen 
stehe,  machte  ihm  das  Säumen  und  Zögern  der  Homer 
sehr  wahrscheinlich ;  da  er  geglaubt  hatte,  so  wie  sie  Asien. 
beträten,  würden  sie  gleich  in  fortstürzendem  Zuge  dem 
königlichen  Lager  zueilen.  Doch  nahm  er  sich  vor,  zum 
Consul  nicht  eher  zu  gehen,  als  zum  Publius  Scipio;  auch 
hatte  ihm  dies  der  König  befohlen.  Auf  diesen  setzte  er 
die  gröfste  Hoffnung;  aufserdem,  dafs  seine  Seelengröfse 
und  Sättigung  an  Ruhm  ihm  vor  allen  Andern  eine  Stim- 
mung zur  Versöhnlichkeit  gab,  und  es  den  Nationen  kund 
war,  wie  er  sich  als  Sieger  in  Spanien  und  in  Africa  be- 
nommen hatte;  auch  deswegen,  weil  sein  Sohn  als  Gefan- 
gener in  des  Königs  Gewalt  war.  Wo  und  wann  und 
durch  welchen  Unfall  er  Gefangener  wurde ,  darüber  sind 
die  Schriftsteller ,  wie  über  so  manches  Andre ,  nicht  ganz 
einig.  Die  Einen  sagen,  er  sei  im  Anfange  des  Krieges  auC 
der  Fahrt  von  Chalcis  nach  Oreum  von  königlichen  Schif- 
fen umringt:  die  Andern:  nach  dem  Übergänge  dixii  Asien 
sei  er  mit  einem  Geschwader  Fregellanischer  Reuterei 
gegen  das  königliche  Lager  auf  Kundschaft  ausgeschickt, 
sei  auf  dem  Rückzuge,  weil  ein  Schwärm  königlicher  Reu- 
terei auf  ihn  heraussprengte,  mit  dem  Pferde  gestürzt,  mit 
noch  zwei  Rittern  übermannet  und  so  vor  den  König  ge- 
bracht. Darin  aber  sind  Alle  eins,  dafs  er,  selbst  wenn 
der  Friede  mit  Rom  Bestand  gehabt,  und  der  König  mit 
den  Scipionen  in  einer  engeren  gastlichen  Verbindung  ge- 
standen hätte,  nicht  anständiger,  nicht  gütiger  habe  behan- 
delt und  gehalten  werden  können,  als  er  wirklich  gehal- 
ten wurde.     Da  also  der  Gesandte  aus  diesen  Gründen  die 
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Ankunft  des  Publius  Scipio  abgewartet  hatte,  so  begab  er 
sich,  als  dieser  ankam,  zum  Consul,  und  erbat  sich  für 
seine  Anträge  Gehör. 

35.    Nach     Berufung    eines    zahlreichen    Kriegsraths 
wurde  dem  Gesandten  Gehör  ertheilt.    Er  sagte  :    «<  Gerade 
«aus  dem  Umstände,  dafs  von  den  vielen  des  Friedens  we- 
«gen  schon  früher  vergebens  hin  und  her  gegangenen  Ge- 
« sandschaften   alle  diese  früheren  Gesandten  nie  etwas  er- 
« langt  hätten,  verspreche  er  sich,  diesmal  etwas  auszurich- 
«ten.  Denn  immer  sei  Smyrna,  Lampsacus,  Alexandriui 
aTroas,    und  in  Europa  Lysimachien  der  Vorwurf  jener 
«l  nterhandlungen  gewesen.     Von  diesen  Städten  habe  der 
«  König  Lysimachien  schon  geräumt ,   so  dafs  sie  nicht  sa- 
tt gen  könnten,  er  habe  Besitzungen  in  Europa :  er  sei  be- 
«reit,    jene  in  Asien  liegenden  Städte  herauszugeben,   und 
«  auch  noch  die ,  welche  die  Römer  etwa ,  weil  sie  es  mit 
«ihnen    gehalten    hätten,    von    der  königlichen   Oberherr- 
« Schaft  befreit  zu  sehen  wünschten.    Auch  wolle   der  Rö- 
«nig   dem  Römischen   Volke    die   Hälfte   der  Kriegskosten 
« abtragen. »     Dies   waren  die   Friedensbedingungen.      Der 
übrige  Inhalt  seiner  Rede  war:    «Sie  möcliten,  des  Wech- 
«sels  in   menschlichen   Dingen   eingedenk,    in  ihrer  Lage 
«sich  mäfsigen  und  Andre  in  der  ihrigen  nicht  bedrängen. 
«Sie  möchten  ihre  Herrschaft  aufEuropa  begranzen.  Auch 
«dann  sei  sie  schon  unermefslich.    Sie  hätten  sich  bei  dem 
« Erwerbe  leichter  in  den  Besitz  des  Einzelnen  setzen  kön- 
«uen,    als  sie  das  Ganze  zusammenhalten  könnten.    Wenn 
«sie  jetzt  auch  von  Asien  ein  Stück  abreifsen  wollten,    so 
«werde  der  König,    v^^ofern   sie  nur  die  Gränzen  nicht  un- 
«  bestimmt  liefseu,  dem  Frieden  und  der  Eintracht  zu  Liebe, 
«  seine  eigene  Enthaltsamkeit  gegen  die  Römische  Erwerb- 
« sucht  die  nachgebende  sein  lassen.  >> 

Alles,  was  der  Gesandte  zur  Erlangung  des  Friedens 
als  Wichtigkeiten  angesehen  hatte,  erschien  den  Römern 
als  Kleinigkeit.  Sie  meinten:  «Der  König  müsse  die  auf 
«einen  Krieg  verwandten  Kosten,  an  dessen  Ausbruche  er 
«schuld  sei,  ganz  tragen:  ferner,  nicht  blofs  aus  lonien 
«und  Aolis  müfsten  die  königlichen  Besatzungen  abgeführt 
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«werden,  sondern  so  wie  Griechenland  insgesamt  frei  ge- 
«  macht  sei,  so  müfsten  auch  die  Städte,  die  zu  Kleinasien 
«  gehörten ,  insgesamt  frei  werden.  Dies  könne  nicht  an- 
«ders  möglich  werden,  als  w^enn  Antiochus  seinen  ganzen 
«  Antheil  an  Kleinasien  diesseit  des  Gebirges  Taurus  ab- 
K träte. » 

36.  Als  der  Gesandte  glaubte,  er  werde  in  einem 
Kriegsrathe  nie  annehmliche  Bedinguugen  erhalten,  so  ver- 
suchte er,  in  einer  besondern  Unterredung  —  dazu  hatte 
er  ja  den  Auftrag  —  seine  Einwirkungen  auf  den  Puhlius 
Scipio  zu  machen.  Gleich  zuerst  sagte  er,  der  König Averde 
ihm  seinen  Sohn  ohne  Lösegeld  zurückgeben;  und  dann 
versprach  er  ihm,  unbekannt  mit  Scipio's  Geiste  und  Rö- 
mischer Sitte,  eine  ansehnliche  Summe  Goldes,  und,  blofs 
mit  Ausnahme  des  königlichen  Titels,  völlige  Gemeinschaft 
des  Throns,  wenn  der  König  durch  ihn  den  Frieden  er- 
langte. Hierauf  antwortete  Scipio:  «  Dafs  du  die  Römer 
«  alle,  dafs  du  mich,  an  den  du  abgeschickt  bist,  nicht  ken- 
«nest,  wundert  mich  weniger,  da  ich  sehe,  dafs  dir  selbst 
«die  Lage  dessen  unbekannt  ist,  von  dem  du  kommst.  Ly- 
«■simachien  mufstet  ihr  behaupten,  um  uns  nicht  in  den 
iCJiersones  eindringen  zu  lassen;  odier  uns  am  Helles- 
ujyonte  entgegentreten ,  um  uns  nicht  nach  Asien  überge- 
fchen  zu  lassen,  wenn  ihr  mit  uns  —  angenommen,  w^ir 
«wären  über  den  Erfolg  des  Krieges  in  Unruhe  gewesen  — 
«einen  Frieden  unterhandeln  wolltet.  Jetzt,  da  ihr  uns 
«den  Übergang  nach  Asien  gestattet  habt,  nicht  blofs  den 
«Zügel,  sondern  sogar  das  Joch  euch  habet  auflegen  las- 
«sen;  was  bleibt  da  noch  für  Unterhandlung  als  zwischen 
«zwei  gleichen  Theilen  übrig,  wo  der  eine  sich  das  Gebot 
«gefallen  lassen  mufs?  Von  der  Freigebigkeit  des  Königs 
«  wird  für  mich  mein  Sohn  das  gröfste  Geschenk  sein ;  der 
«4  übrigen  möge  —  das  hoffe  ich  zu  den  Göttern  —  meine 
«Lage  nie  bedürfen!  wenigstens  soll  mein  Herz  es  nie. 
«Für  jenes  mir  gemachte  grofse  Geschenk  wird  er  mich 
«  dankbar  finden ,  wenn  er  den  Dank  des  Privatmannes  für 
«die  dem  Privatmanne  erwiesene  Wohlthatwünschenswerth 
«findet:    in  Beziehung  auf  den  Stat  werde  ich  so  wenig 
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«von  ihm  das  INIindeste  annehmen,  als  ihm  geben.  Was 
«ich  für  jetzt  geben  kann,  ist  ein  treu  gemeinter  Rath. 
«Geh  hin,  sage  ihm  in  meinem  Namen,  er  solle  vom  Kriege 
« abtreten  und  auch  keiner  Friedensbedingung  sich  wei- 
ft gern.»  Auf  den  König  blieb  dies  ohne  Wirkung,  und  er 
hielt  sich  bei  dem  mifslichen  Gliickswurfe  des  Krieges  im- 
mer noch  gedeckt,  v^enn  ihm  gerade  als  einem  schon  jetzt 
Besiegten  Gesetze  vorgeschrieben  würden.  Ohne  fiir  jetzt 
des  Friedens  weiter  zu  erwähnen,  richtete  er  seine  ganze 
Sorge  auf  die  Erfordernisse  des  Krieges.» 

37.  Als  der  Consul  nach  allen  Vorkehrungen  zu  Er- 
reichung seiner  Zwecke  aus  seinem  Standlager  aufgebro- 
chen war,  kam  er  zuerst  nach  Dardanum,  von  da  nach 
RhÖteum;  und  aus  beiden  Städten  strömten  ihm  die  Bür- 
ger entgegen.  Von  hier  rückte  er  nach  Jliian  vor,  nahm 
sein  Lager  in  der  Ebene  vor  den  Mauern ,  ging  hinauf  in 
die  Stadt  und  zur  Burg,  und  brachte  der  Minerva ^  der 
Schutzgöttinn  der  Burg,  ein  Opfer;  und  so  wie  die  Hier 
durch  Thaten  und  W"orte  in  allen  ihren  Ehrenbezeigungen 
die  Römer  als  ihre  Nachkömmlinge  priesen,  so  freuten  die 
Römer  sich  ihres  Stammortes.  Nach  ihrem  Aufbruche  von 
hier  kamen  sie  in  sechs  IMärschen  an  die  Quelle  des  Stro- 
mes Caicus.  König  Eumenes  war  anfangs  Willens  gewe- 
sen, mit  seiner  Flotte  vom  Hellesponte  in  die  Winterquar- 
tiere nach  Eläa  zurückzugehen;  weil  ihn  aber  widrige 
Winde  mehrere  Tage  lang  gehindert  hatten,  um  das  Vor- 
gebirge Lecton  zu  kommen,  war  er  ans  Land  gegangen; 
und  um  nicht  gleich  bei  dem  Anfange  der  Unternehmun- 
gen zu  fehlen ,  eilte  er  mit  einer  kleinen  Bedeckung  auf 
den  nächsten  Wegen  ebenfalls  hieher  in  das  Römische  La- 
ger. Aus  dem  Lager  mufste  er,  um  Zufuhr  zu  besorgen, 
nach  Pergamus  zurückgehen,  liefs  das  Getreide  an  die 
vom  Consul  dazu  Ernannten  abliefern  und  traf  noch  in 
eben  diesem  Staudlager  wieder  ein.  Von  hier  wollte  man, 
als  sich  die  Soldaten  auf  mehrere  Tage  mit  Kost  versorgt 
hatten,  gegen  den  Feind  gehen,  ehe  man  vom  Winter  über- 
rascht würde.  Das  Lager  des  Königs  stand  bei  Thyatira. 
Als  er  hier  erfuhr,    Publius  Scipio  sei  krank  nach  Kläa 


462     Buch  XXXVH.    Cap.  37.  38.  39.    J.  R.  562. 

gebracht,  so  schickte  er  Gesandte,  die  ihm  seinen  Sohn  wie- 
derbrachten. Dies  war  nicht  allein  dem  Vaterherzen  ein 
willkommenes  Geschenk,  sondern  die  Freude  beförderte 
auch  die  körperliche  Genesung  des  Scipio,  und  als  er  end- 
lich in  den  Umarmungen  des  Sohns  seine  Sehnsucht  ge- 
stillt hatte,  sprach  er:  «Vermeldet  dem  Könige  meinen 
«Dank;  sagt  ihm,  jetzt  könne  ich  mich  auf  keine  andre 
«Art  dankbar  erweisen,  als  dafs  ich  ihm  riethe,  sich  nicht 
«eher  auf  eine  Schlacht  einzulassen,  bis  er i**)  meine Rück- 
«kehr  in  das  Lager  erfahren  habe.»  Liefsen  gleich  zwei- 
undsechzig tausend  Mann  zu  Fufs  und  mehr  als  zwölftau- 
gend zu  Pferde  die  Aussicht  des  Königs  auf  eine  Schlacht 
zuweilen  nicht  ohne  Hoffnung,  so  hörte  er  doch  auf  das 
Wort  eines  so  grofsen  Mannes,  auf  den  er  bei  dem  unge- 
wissen Ausgange  des  Krieges  die  ganze  Rettung  seines 
Glückes  baute,  zog  sich  über  den  Strom  Phrygius  zurück 
und  nahm  sein  Lager  bei  Magnesia ,  welches  am  Sipylus 
liegt:  und  damit  nicht  etwa  die  Römer,  wenn  er  Zeit  ge- 
winnen wollte,  einen  Angriff  auf  seinen  Lagerwall  thäten, 
so  zog  er  einen  sechs  Ellen  tiefen  und  zwölf  Ellen  breiten 
Graben  herum,  und  den  Graben  umgab  er  von  aufsen  mit 
einem  doppelten  Walle;  am  inneren  Rande  führte  er  eine 
Mauer  mit  vielen  Thürmen  auf,  um  von  da  herab  dem 
Feinde  so  viel  leichter  den  Übergang  über  den  Graben  zu 
verwehren. 

38.  Der  Consul,  in  der  Meinung,  der  König  stehe  bei 
Thyatira ,  ham  in  ununterbrochenen  Märschen  am  fünften 
Tage  auf  das  Gefilde  Hyrcanium  herab.  Als  er  hörte,  er 
sei  von  hier  aufgebrochen,  folgte  er  seiner  Spur  und  schlug 
diesseit  des  Stromes  Phrygius  viertausend  Schritte  vom 
Feinde  sein  Lager  auf.  Hier  machten  fast  tausend  Mann 
Reuterei,  —  gröfstentheils  waren  es  Gallogräcier,  mit  ei- 
nigen beigegebenen    Dahen  und  berittenen  Bogenschützen 

!♦+)  quam  ut  in  castra].  —  Perizonius  •will  in  diesem  tit  den  Sinn  ei- 
nes nb  oder  postquain  annehmen.  Gronov  und  Crevier  •wollen  es  gerade- 
zu wegwerfen.  Sollte  nicht  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  dies  ut 
in  aus  ubiin  entstanden  sein?  Wenn  er  in  dem  i  tou  ubi  schon  dag  i 
Ton  in  zu  sehen  glaubte,  so  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  üb  in  ut  zu  rcr- 
trandeln. 
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von  andern  VöJkern  —  die  mit  grofsem  Lärmen  über  den 
Strom  setzten,  einen  Angriff  auf  die  Posten.  Anfangs  setz- 
ten sie  diese,  die  nicht  im  Schlüsse  waren,  in  Schrecken. 
Als  aber  das  Gefecht  länger  dauerte  und  die  Römer,  bei 
der  Leichtigkeit,  aus  ihrem  nahen  Lager  Hülfe  zu  bekom- 
men, sich  verstärkten,  so  machten  sich  die  Königlichen, 
schon  ermüdet  und  der  verstärkten  Anzahl  nicht  gewach- 
sen ,  auf  den  Rückweg ,  und  hatten  am  Ufer  des  Stromes, 
als  sie  ins  Wasser  gehen  wollten,  gegen  ihre  Verfolger  ei- 
nigen Verlust.  Dann  waren  zwei  ruhige  Tage,  in  welchen 
niemand  von  beiden  Theilen  über  den  Strom  setzte.  Am 
dritten  Tage  kamen  die  Römer  sämtlich  zugleich  herüber 
und  schlagen  etwa  zweitausend  fünfhundert  Schritte  vom 
Feinde  ein  Lager.  Noch  waren  sie  mit  der  Absteckung  und 
Verschanzung  beschäftigt,  als  dreitausend  jNIann  auserlese- 
ner königlicher  Truppen,  Reuterei  und  FufsvoUc,  drohend 
und  lärmend  ankamen.  Der  Posten,  bei  weitem  schwächer, 
aber  doch  zweitausend  stark,  behauptete  sich  nicht  allein 
im  Anfange  des  Gefechts,  oline  jemand  von  der  Arbeit  am 
Lager  abzurufen,  sondern  schlug  auch  bei  fortgesetztem 
Kampfe  den  Feind  wirklich,  tödtete  ihm  hundert  Älann 
und  machte  gegen  hundert  Gefangene.  In  den  folgenden 
vier  Tagen  standen  die  Heere  von  beiden  Seiten  vor  ihrem 
Walle  in  Schlachtordnung:  am  fünften  rückten  die  Röm.er 
in  die  Mitte  des  Feldes  vor.  Der  König  aber  kam  mit  sei- 
nen Reihen  nicht  näher,  so  dafs  sein  Hintertreffen  nicht 
einmal  tausend  Schritte  von  seinem  Walle  entfernt  war. 

39.  Als  der  Consiil  den  Feind  die  Schlacht  verwei- 
gern sah,  fragte  er  in  einem  Tags  darauf  berufenen  Kriegs- 
xathe  an:  «Was  er  thun  solle,  wenn  sich  Antiochus  auf 
«keine  Schlacht  einliefse.  Der  Winter  rücke  heran.  Ent- 
« weder  müsse  man  die  Soldaten  unter  Zelten  aushalten 
«lassen,  oder,  wenn  man  Winterquartiere  beziehen  wolle, 
«den  Krieg  bis  in  den  Sommer  verschieben.»  jNie  haben 
die  Römer  einen  Feind  so  sehr  verachtet.  Von  allen  Sei- 
ten wurde  gerufen :  j<  Er  möge  sie  sogleich  gegen  den  Feind 
«c  fuhren,  und  die  Kampflust  der  Soldaten  benutzen.»  Und 
wirklich  waren  diese,  nicht  als  hätten  sie  mit  so  viel  tau- 
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send  Feinden  fechten,  sondern  eben  so  viele  Schafe  nieder- 
hauen sollen,  bereit,  wenn  der  Feind  nicht  zum  Treffen 
herauskäme,  über  Graben  und  Wälle  ihm  ins  Lager  zu 
brechen.  Wie  also  Cneus  Dotnitius ,  den  der  Consul  aus- 
schickte, den  Weg  in  Augenschein  zu  nehmen  und  wo 
man  dem  feindlichen  Walle  beikommen  könne,  über  Alles 
sichere  Auskunft  gab,  so  wurde  beschlossen,  am  folgenden 
Tage  mit  dem  Lager  näher  anzurücken,  und  am  dritten 
Tage  zogen  die  Truppen  in  die  Mitte  des  Feldes  und  die 
Stellung  der  Linie  begann.  Und  Antiochus,  der  auch  nicht 
länger  zaudern  zu  müssen  glaubte,  damit  er  nicht  durch 
Verweigerung  des  Treffens  seinem  Heere  den  Muth  schwä- 
che und  des  Feindes  Vertrauen  verstärke,  führte  ebenfalls 
seine  Truppen  aus  und  schritt  vom  Lager  so  weit  vor,  dafs 
man  sah,  er  wolle  schlagen. 

Die  Römische  Schlachtordnung  war  sowohl  in  Betracht 
der  Männer,  als  der  Waffen,  beinahe  einförmig.  Sie  hatte 
zwei  Legionen  Renner  und  zwei  i*5)  Abtheilungen  Bundes- 


1*5^  diiae  socium  ac  Latini].  —  Das  mit  Recht  Ton  Crev.  und  Drak, 
eingesclialtete  AVort  alae  möchte  ich  lieber  auf  das  V\^ort  sociuiu  folgen 
lassen  ,  weil  es  dann  -vrahrf  cheinlich  wird ,  dafs  dies  ale  durch  das  gleich 
folgende  acl  verdrängt  •vnirde.  Also:  diiae  socium  alae  ac  Latini  nom.  In 
der  Übersetzung  der  gleich  folgenden  AVorte :  quina  niillia  et  quadringenos 
gingulae  habebant ,  habe  ich  ,  weil  quadringenos  in  Beziehung  auf  die  Le- 
gionen unrichtig  ist,  wie  Düker  aus  vielen  Stellen,  selbst  des  Livius ,  be- 
weiset, eine  Lücke  gelassen.  Quadringenos  sollte  ich,  so  wie  es  dasteht, 
nicht  übersetzen  ,  und  das  von  Düker  vorgeschlagene  ducenos  nehme  ich 
aus  Gründen  nicht  statt  quadringenos  an  :  denn  ich  möchte  mir  das  durch 
alle  Handschriften  ,  selbst  durch  die  ,  welche  irrig  qiiadragenos  lesen ,  ge- 
sicherte quadringenos  nicht  nehmen  lassen.  Wären  von  vier  C  (CCCC) 
zwei  verblichen,  so  konnte  der  Abschreiber  quadringenos  in  ducenos~ver- 
wandeln.  Dafs  aber  zu  CC  noch  einmal  CC  hinzugesetzt  und  ducenos  in 
quadringenos  übergegangen  »ei ,  ist  unwahrscheinlicher.  Zum  Andern :  so 
richtig  hier  Düker  durch  dticen»s  die  Zahl  der  Legionen  bestimmt,  so  lei- 
den doch  dagegen  durch  dies  ducenos  die  ungleich  stärkern  alae  sociorum. 
Dukcr  und  Drakenborch  helfen  sich  durch  die  Vermuthung  ,  dafs  die  Lati- 
ner von  ihrer  tiberzahl  schon  zur  Besetzung  der  unterwegs  an  die  Römer 
übergegangenen  Städte  abgegeben  hätten.  Folgt  aber  daraus  ein  so  ge- 
naues Zusammentreffen  ,  dafs  auf  Seiten  der  Latiner  ganz  und  gar  kein 
t'berschufs  blieb?  Dies  und  die  Rücksicht  auf  quadringenos  bringen  mich 
auf  folgende  Vermuthung.  Wenn  Livius  geschrieben  hätte  :  duae  legiones 
Romanae ,  duae  socium  alae  ac  Latini  nominis  erant :  quina  millia  et  (Ju- 
cenos  üla'e ,  alae  quüia  niillia  et  quadringenos  singulae  habebant,  und  der 
Abschreiber  verlief  sich  aus  dem  ersten  quina  millia  in  das  zweite  ,  so  fie- 
len die  curi.iv  gedruckten  Worte  aus  und  unser  et  quadringenos  blieb  ste- 
hen,    jippian  lülft  hier  durch   seine  Angabe   nicht,    weil  et  die  Einen  und 
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genossea:    iede    bestand   aus   fünftausend   und Mann. 

Jm  INlittelpunkte  standen  die  Römer,  auf  den  Flügeln  die 
Latiner.  Das  erste  Treffen  machten  die  Hastaten  aus,  auf 
diese  folgten  die  Principes,  zuletzt  schlössen  die  Triarier. 
Aufserlialb  dieser  gleichsam  schon  für  sich  bestehenden 
Linie  liefs  der  Consul  ihr  zur  Rechten  die  unter  die  be- 
schildeten  Achäer  gemischten  Hiilfstrnppen  des  EumeneSf 
beinahe  dreitausend  IMann  Fufsvolk,  in  gleicher  Liuie  auf- 
treten: noch  weiter  nach  aufsen  stellte  er  die  Reuterei 
auf,  nicht  volle  dreitausend  Mann ,  worunter  achthundert 
vom  Eumenes ,  alle  Übrigen  Römische  Reuterei  waren. 
Den  äufsersten  Platz  gab  er  den  Trallen  und  Crefensern  : 
beide  zusammen  machten  fünfhundert  Mann  aus.  Der  linke 
Flügel  schien  solcher  Hülfstruppen  nicht  zu  bedürfen,  Aveil 
ihn  der  Flufs  und  abschüssige  Ufer  deckten;  doch  wurdea 
auch  hier  vier  Geschwader  Reuterei  aufgestellt.  Dies  war 
Alles,  was  die  Römer  an  Truppen  hatten,  aufser  noch 
zweitausend  Mann,  aus  Macedoniern  und  Thracierfi  ge- 
mischt, welche  als  Freiwillige  mitgegangen  waren.  Diese 
wurden  als  Besatzung  im  Lager  zurückgelassen.  Sechzehn 
Elephanten  bekamen  ihren  Platz  als  Rückhalt  hinter  den 
Triariern.  Denn  aufserdem,  dafs  sie  wahrscheinlich  der 
Menge  der  königlichen  Elephanten  —  ihrer  waren  vier* 
undfunfzig  —  nicht  Stand  halten  konnten ,  können  selbst 
bei  gleicher  Anzahl  die  Africanischeii  den  Indischen  nicht 
widerstehen ,  entweder  weil  sie  von  ihnen  an  Gröfse  — 
denn  darin  haben  diese  bei  weitem  den  Vorzug  —  oder 
an  Ausdauer  im  Muthe  übertroffen  werden. 

40.  Die  Linie  des  Königs  war  in  ihren  vielen  Vol- 
kerschaften, bei  der  Verschiedenheit  der  Waffen  und  Hülfs- 
truppen, weit  bunter.  Sechzehntausend  Mann  zu  Fufs,  Pha* 
langiten  genannt,  waren  Macedonisch  gewaffnet.  Im  INlit- 
telpunkte aufgestellt,  hatten  sie  auf  der  Stirnbreite  fünf- 
hundert i+ö)  Mann  in  zehn  Abiheilungen :    diese  trennte  er 

die  Andern  in  runder  Summe  jede  zu  10,000  berechnet,  und  die  überzSb- 
ligen  Hunderte  bei  Beiden  ausläs».et.  Dafs  vrir  durch  die  ge-\ronnenen  400 
der  von  Appian  auf  30,000  angejiebenen  Summe  des  Ganzen  noch  etwas 
näher  kommen  ,     mag  ich   »elbst  nicht  einmal  in  Anschlag  bringen. 

*^)  Haec  media  acies  fuit  ia  fronte].   —     Die   beiden    letzten  "Worte    er- 

L  in  tri   ro  m  H  sv  s  tnewn,    Th.  IV.  QQ 
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durch  zwei  zwischen  )eder  Abtheilung  yufgepllanzte  Ele- 
plianten.  Von  der  Stirnseite  nach  innen  breiteten  sich 
diese  Truppen  in  zweiunddreifsig  Glieder  aus.  Sie  waren 
der  Kern  des  königlichen  Heeres  und  gewährten  eben  so- 
wohl durch  ihr  übriges  Aufsere,  als  durch  die  so  hoch  zwi- 
schen den  Bewaffneten  herausragenden  Elephanten,  einea 
fürchterlichen  Anblick.  Diese  gehörten  schon  zu  den  sehr 
grofsen,  und  was  ihnen  noch  mehr  Ansehen  gab,  waren 
ihr  Stirnschmuck,  ihr  Federbusch,  der  auf  ihren  Rücken 
gelagerte  Thurm  und  vier  Bewaffnete,  die  noch  aufser 
dem  Lenker  auf  jeden^  Thurme  standen. 

Den  Phalangiten  zur  rechten  Seite  stellte  er  tausend 
fünfliundert  Gallogräcische  Reuter  auf.  Mit  diesen  ver- 
band er  dreitausend  Mann  schwergepanzerte  Reuter;  sie 
hiefsen  Cataphracten,  und  als  Zugabe  noch  ein  Geschwa- 
der von  beinahe  tausend  Reutern,  Agema  ^''•^)  genannt. 
Es  waren  Meder,  auserlesene  Männer,  und  aus  vielen  Völ- 
kern jener  Gegend  zusammengebrachte  Reuter.  An  diese 
schlofs  sich  als  Rückhalt  eine  Heerde  von  sechzehn  Ele- 
phanten :  eben  da  stand  auf  etwas  hervor  gedehntem  Flü- 
gel die  Königscohorte,  von  ihrer  Rüstung  die  Silberschild- 
ner  genannt.  Dann  die  Dahen ,  berittene  Bogenschützen, 
tausend  zweihundert.  Weiter  hin  dreitausend  Leichtbe- 
waffnete ,  zum  Theile  Cretenser,  zum  Theile  Trallen,  beide 
fast  in  gleicher  Anzahl.  Ihnen  waren  zweitausend  fünf- 
hundert Mysische  Bogenschützen    zugegeben.    Den   Flügel 

klärt  Crcvier  für  unnütz.  Ja,  ich  glau'be  sogar,  sie  führen  uns,  •»renn 
»ie  so  ohne  eine  Zahl  allein  stehen,  anf  die  falsche  Verinuthung,  daTs  dieses 
Centnim  der  Armee  noch  einen  Rückhalt  oder  Hintertreffen  gehabt  habe, 
•wovon  aber  Liviiis  nichts  sagt,  und  ivas  auch  bei  der  Tiefe  -von  32  Gliederm 
nicht  nötliig  -war.  Crcvier  vermuthet ,  wie  ich  glaube,  sehr  richtig,  dafs 
hier  das  "Wort  quingentorum  ausgefallen  sei ;  und  wie  leicht  konnte  die 
Zahl  ,  durch  D  ausgedrückt  —  vollends  ,  wenn  dein  Abschreiber  fuit  din 
fronte  dictirt  wurde  —  hier  ausfallen!  Ich  lese  also:  Haec  media  acies 
fuit  qtiingentorum  in  fronte.  Auch  beim  Appian  kommen,  wie  Crev.  be- 
merkt, die  Fünfhundert  auf  die  Fronte,  nur  berechnet  er  sie  nach  den 
10  Abtheilungen  jede  zu  50.  e's  hev-Oi  |ulf -/J '  xa/  rov^wv  fxaffTOü  jUf- 
poü;  vjcjxv  Em  TOT  |ufv  METßnOT   TrfVTTjxovT«   oLvb^fq. 

^*')  Agema].  —  Agcma  genannt.  Ich  behaUe  da«  Wort  bei  ,  ohne  es 
zw.  verdeutschen.  Denn  wenn  ich  es  durch  Zug,  Sturm,  die  JDurchhrecher, 
die  Slaunenswerfhen  übersetzen  wollte  ,  würde  jed«  dieser  Auslegungtin  ih- 
ren Gewährsmann  finden. 
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schlössen  auf  der  Ecke  viertausend  Cyrtäische  Sclileuderer 
und  Elymäische  Bogeiiscliützen  unter  einander  gestellt. 

Auf  dem  linken  Flügel  stiefsen  au  die  Phalangiten 
tausend  fünfliundert  Gullugräcische  Reuter,  und  in  ähn- 
licher Rüstung  zweiXawi^nA Cappadocier :  Ariarathes  hatte 
sie  dem  Könige  geschickt.  Dann  folgten  zweitausend  sie- 
benhundert JNIann  Hiilfsvölker  aller  Art  unter  einander, 
und  dreitausend  schwergppanzerte  Reuter,  und  noch  an- 
dere tausend,  das  sogenannte  Rönigsgeschwader ,  mit  den 
vorigen  fast  von  gleicher  Rüstung,  aufser  dafs  IMann  und 
Rofs  leichtere  Panzer  hatten ;  meistentheils  Syrer,  mit 
Phrygiern  und  Lydiern  untermischt.  Vor  dieser  Reute- 
rei  standen  die  vierspännigen  Sichelwagen  und  die  dort 
Dromedare  genannten  Kameele.  Auf  diesen  safsen  Ara- 
bische Bogenschützen  mit  schmalen  Dsgen,  vier  Ellen  lang, 
um  von  einer  solchen  Hohe  herab  den  Feind  erreichen  zu 
können.  Dann  folgten  noch  die  übrigen  Truppen,  mit  de- 
nen auf  dem  rechten  Flügel  in  gleicher  Stärke  ;  zuerst  Ta- 
renfiner,  dann'  zweitausend  fünOiundert  Gallogräcische 
Reuter,  ferner  tausend  Neucretenser ,  und  mit  diesen  in 
gleicher  Rüstung  tausend  fünfhundert  Carier  und  Cilicierj 
eben  so  viele  Trauen,  ferner  dreitausend  Rundschildner; 
—  dies  waren  Pisiden,  PampJiylier  und  Lycier  —  dann 
eben  so  viele  Cyrtäische  und  Elymäische  Hülfsvölker,  als 
auf  dem  rechten  Flügel  standen,  und  in  einiger  Entfer- 
nung sechzehn  Elephanten. 

41.  Der  König  selbst  war  auf  dem  rechten  Flügel: 
seinen  Sohn  Seleucus  und  seines  Bruders  Sohn  Antipater 
setzte  er  über  den  linken;  »das  Älittelheer  übargab  er 
Dreien,  dem  Minio,  Zeuxis  und  Philipp,  dem  Vorgesetz- 
ten der  Elephanten.  Ein  Morgen nebel,  der  mit  zunehmen- 
dem Tage  als  Gew^ölk  aufstieg,  verbreitete  eine  Dunkelheit  j 
und,  wie  bei  Regenwinde,  durchzog  seine  Feuchtigkeit  Al- 
les. Beides  war  den  Römern  gar  nicht,  den  Königlichen 
sehr  nachtheilig.  Denn  das  trübe  Licht  benahm  den  Rö- 
mern in  einer  so  mäfsigen  Linie  die  Übersicht  aller  Theile 
keinesweges;  und  die  Feuchtigkeit  konnte  bei  ihrer  gröfs- 
tentheüs  schweren  Rüstung  die  Schwerter  oder  Wurfspiefse 

30* 
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nicht  stumpfen.  Allein  die  Königlichen  in  einer  so  langen 
Linie  konnten  nicht  einmal  aus  dem  Mittelpunkte  ihre 
Flügel,  viel  weniger  auf  beiden  Ecken  sich  unter  einander 
erkennen;  und  die  Feuchtigkeit  machte  ihre  Bogen  und 
Schleudern  und  die  Riemen  ihrer  Wurfpfeile  schlaff.  Auch 
die  vierspännigen  Sichelwagen,  wodurch  Antlochus  die 
feindliche  Linie  in  Unordnung  zu  bringen  gehofft  hatte, 
brachten  den  Schrecken  über  sein  eignes  Heer.  Die  Art 
ihrer  Bewaffnung  war  etwa  folgende.  Sie  hatten  an  der 
Deichsel  gleich  Hörnern  i+^)  zrvei  ebenfalls  zwei  Ellen 
lang  vor  dem  Wagen  herausstehende  Spiefse ,  die  Alles, 
was  ihnen  entgegen  kam,  durchbohren  sollten:  auch  an 
der  Hinterwage  ragten  an  jeder  Seite  zwei  Sicheln  hervor; 
die  eine  mit  dem  Wagen  in  gleicher  Höhe ,  die  andre  nie- 
drigere sich  abwärts  zur  Erde  senkend;  jene  sollte  Alles, 
was  ihr  von  der  Seite  in  den  Wurf  kam,  durchschneiden; 
diese  die  Gefallenen  und  Unterkriechenden  erreichen:  und 
80  waren  wieder  zwei  Sicheln  auf  beiden  Seiten  an  den 
Axen  der  Räder  in  eben  so  verschiedener  Richtung  befe- 
stigt. Diese  so  bewaffneten  Wagen  hatte  der  König,  wie 
ich  vorhin  sagte,  vor  der  Linie  aufgestellt,  weil  sie,  wenn 
er  ihnen  ihren  Platz  hinten  oder  in  der  Mitte  gegeben 
hätte ,  durch  seine  Leute  hätten  durchfahren  müssen.  Als 
dies  Eumenes  sah,  der  mit  dieser  Art  des  Gefechts  bekannt 


^*^)  cuspides  circa  teinouein  al)  iugo  decem  cubita].  —  Diese  von  Dra- 
kenb,  Crevier  für  iinriclitig  anerkannte  Lesart  ist,  Mie  ich  verumthe ,  aus 
cuspides  duas  circa  temonein  ab  iugo  duo  iiein  cubita  exstantes  entstanden. 
Die  Silbe  des  in  cuspides  verschlang  das  Wort  duas ,  und  aus  duoileui 
oder  II. item  entstand  das  Ungeheuer  deceiu.  Zehn  Ellen  lang  konnten  die 
Spiefse  nicht  sein ,  wenn  sie  nicht  brechen  oder  eben  MCgeii  dieser  Länge 
mit  der  vorderen  Spitze  auf  der  Lrde  schleppen  sollten  :  und  so  wie  ihnen 
Livius  die  Länge  von  zxvei  Ellen  giebl ,  giebt  ihnen  Xenophon  drei  Span- 
nen {TpiaTrtBcc(J.x).  Zehn  Spie/'se  konnten  es  nicht  sein  ,  i-onst  hätten  sie, 
wie  man  in  der  Abbildung  bei  Scheffer  sehen  kann  ,  als  ein  zusamiuenge- 
fafstes  Bündel  Einen  Feind  unnützer  Weise  zehnfach  durchstochen.  Auch 
Poller  hat  in  der  Abbildung  nur  zxoei  von  der  Deichsel  hervorragende 
Spiefse  gegeben;  doch  scheinen  sie  auch  hier  näher  zusamuiengestellt ,  al« 
sie  billig  sollten.  Ich  glaube,  Livius  würde  weiter  hin  nicht  gesagt  ha- 
ben: et  in  extremis  iugis  binae  ,  sondern  ohne  et,  blofs  :  in  extremis  iu- 
gis  binae  ,  wenn  er  nicht  durch  dies  et  auf  gleichfalls  zwei  im  Vorherge- 
henden Rücksicht  genommen  hätte  ;  auch  Xcnophona  acAXx  d;;0  (noch  an- 
dere zwei)  scheint  eben  das  «Azudeuten. 
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war,  und  Avufste ,  wie  inifslich  dies  Hülfsmiltel  sei,  wenn 
man,  statt  ^einen  förmlichen  Angriff  zu  thun,  lieber  die 
Pferde  scheu  machte;  so  liefs  er  die  Cretensischen  Bogen- 
schützeu,  die  Schleuderer  und  berittenen  Wurfschützen, 
nicht  im  Schlüsse,  sondern  so  viel  möglich  vereinzelt  ge- 
gen sie  heransprengen,  und  sie  von  allen  Seiten  zugleich 
mit  Pfeilen  beschiefsen.  Nicht  anders  als  ein  NVettersturm 
machte  dies  die  Pferde  theils  durch  die  ihnen  von  allen 
Seiten  her  mit  Geschossen  beigebrachten  Wunden ,  theils 
durch  das  mistönende  Geschrei  so  wild,  dafs  sie  plötzlich, 
wie  zügellos,  ohne  Bahn  zu  halten,  hier  und  dorthin  rann- 
ten. Auch  wichen  ihrem  Anlaufe  die  Leichtbewaffneten, 
die  flinken  Schleuderer  und  der  schnelle  Cretenser  ohne 
]Miihe  aus;  durch  die  nachsetzende  Reuterei  wurde  unter 
den  Pferden  und  eben  so  scheu  gewordenen  Kameelen  das 
Getümmel  und  der  Schrecken  noch  grüfser,  und  hierzu 
kam  noch  das  mannigfaltige  Geschrei  der  übrigen  auf  den 
Seiten  sie  umgebenden  Menge.  So  wurden  die  Wagen  aus 
dem  Felde  zwischen  beiden  Linien  hinausgedrängt,  und  als 
dies  leere  Possenspiel  entfernt  vrar,  da  erst  erhob  man  sich 
auf  das  von  beiden  Seiten  gegebene  Zeichen  zum  förm- 
lichen Angriffe. 

42.  Gleichwohl  wurde  diese  Posse  die  Veranlassung 
zu  der  bald  nachher  eintretenden  >virklichen  Niederlage. 
Denn  da  die  als  Rückhalt  aufgestellten  Hiüfstrnppen ,  die 
den  Sichelwagen  zunächst  standen,  voll  Schrecken  über  di« 
scheu  gewordenen  und  durcheinander  stürzenden  Gespanne, 
ebenfalls  die  Flucht  nahmen,  so  entblöfsten  sie  den  ganzen 
Flügel  bis  an  die  schwergepanzerten  Reuter.  Und  als  die 
Römische  Reuterei  nach  Zerstreuung  jenes  Rückhalts  an 
diese  kam,  hielten  diese  auch  nicht  einmal  den  ersten  An- 
griff aus;  theils  wurden  sie  verjagt,  theils  wegen  der 
Schwere  ihrer  Panzer  und  Waffen  niedergemacht.  Jetzt 
bekam  der  ganze  linke  Flügel  eine  Beugung;  und  da  nun 
die  zwischen  der  Reuterei  und  den  sogenannten  Phalangi- 
ten  aufgestellten  Hülfsvölker  geworfen  waren,  so  ging  der 
Schrecken  auf  das  Mitteltreffen  über.    Hier  geriethen  die 
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Glieder  in   Unordnung   und  zugleich  i+^^  konnten   sie  von 
ihren  überlaugen  Lanzen  —  sie    lieifsen  bei  den  Macedo- 
niern   Sarissen  —  keinen   Gebrauch  machen.      Die    Römi- 
schen   Legionen    rückten   an   und   beschossen   sie  in  ihrer 
Unordnung   noch   mit  Wurfpfeilen.     ISicht  einmal  die  zwi- 
schengepflanzten    Elephanten    schreckten    den    Römischen 
Soldaten  zurück,  da  er  schon  seit  den  Africanischen  Krie- 
gen gewohnt  war,    dem  Anlaufe  eines  solchen  Ungeheuers 
auszuweichen,  und  ihm  von  der  Seite  entweder  mit  Wurf- 
pfeilen zuzusetzen,    oder  ihm,  wenn  er  in  der  INähe  daran 
kommen   konnte,     mit    dem  Schwerte  die  Kniekehle  abzu- 
hauen.     Von    vorn    her  war  fast   das   ganze    Mitteltrellen 
schon   zu  Boden   gestreckt;     das   umgangene   Hintertreifen 
■wurde  im  Rücken  niedergehauen;    da  sahen  die  Römer  auf 
der  andern  Seite  die  Flucht    der   Ihrigen  ,     und   vernahmen 
das   Geschrei  von   denen ,     die   in  ihrem  eignen  Lager  fast 
schon   in  Noth  waren,    yintiochus   nämlich  hatte  von  sei- 
nem  rechten  Flügel,    weil   er   sah,     dafs   die  Röm.er  hier, 
durch  den  Flufs  gesichert,    keinen  stärkern   Rückhalt,    als 
die  vier  Geschwader  Reuterei,   aufgestellt  hatten,  und  dafs 
diese ,    um  sich  den  Ihrigen  anzuschliefsen ,    das  Ufer  blofs- 
gaben,  mit  seinen  Hülfstruppen  und  der  schwergepanzerten 
Reuterei  auf  dieser  Seite  einen  Angriff  gethan,    und  drang 
nicht  blofs  von  vorn  ein,     sondern   bedrängte    auch   diesen 
auf  der  Seite  des  Flusses  umgangenen  Flügel  in  der  Flanke, 
so  dafs  zuerst  die  geschlagene  Reuterei  und  dann  auch  das 
zunächst   stehende    Römische    Fufsvolk   nach  ihrem    Lager 
getrieben  wurde. 

43.  Über  das  Lager  war  der  Oberste  Marcus  Ami- 
lius  gesetzt,  ein  Sohn  desjenigen  Marcus  Lejndus,  der 
wenige  Jahre  nachher  *)  Hoherpriester  wurde.  Als  er  die 
Seinigen  fliehen  sah,  rückte  er  ihnen  mit  seiner  ganzen 
Besatzung  entgegen.  Zuerst  befahl  er  ihnen,  Stand  zu  hal- 
ten;  dann,  ins  Treffen  zurückzukehren,  und  schalt  auT  ihre 


*')  Ibi  simul  pertiirbati].  —  Auch  Crevi'er  setzt  mit  Sigoniua  vor  die 
"Worte  intulere  signa  ein  Punctum.  Dann  ist  dies  siinul  nicht  so  viel ,  als 
simulac ,    sondern   ein  1)101868   zugleich. 

•)  Gerade   lO  Jahre  nachher,    im  J.  R.   372.      S.  B.  40.  Cap.   42. 
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Bestürzung  und  schimpfliche  Flucht.  Nuiivfolgte  die  Dro- 
hung,  sie  würden,  wena  sie  sich  an  seinen  Befehl  nicht 
kehrten,  blindlings  in  ihr  Verderben  rennen.  Zuletzt  gab 
er  den  Seitiigen  das  Zeichen  ,  die  vordersten  Flüchtlinge 
niederzuhauen  und  den  Schwann  der  Nachfolgenden  durch 
Schwertschlag  und  Wunden  auf  den  Feind  zurückzutreiben. 
Diese  gröfsere  Besorgnifs  übersvand  die  kleinere.  Von  z>\ei 
Seiten  bedroht,  machten  sie  anfangs  Hedt;  dann  gingen 
nicht  sie  allein  in  das  Treffen  zurück,  sondern  auch  Ami- 
liiis  that  mit  seiner  Besatzung  —  es  waren  zweitausend 
tapfre  Männer  —  dem  als  Verfolger  heraustürzenden  Kö- 
nige nachdrücklich  Widerstand.  Auch  Attalus,  des  Kume- 
nes  Bruder,  kam  vom  rechten  Flügel,  von  welchem  der 
feindliche  linke  gleich  beim  ersten  Angrilfe  gesclilagen 
•war,  als  er  die  Flucht  der  Seinigen  auf  dem  linken  Flügel 
und  das  Gewühl  in  der  iSähe  des  Lagers  sah ,  zu  rechter 
Zeit  mit  zweihundert  Reutern  herbei.  Als  Antiochus  die 
Truppen,  die  ihm  eben  noch  den  Rücken  zugekehrt  hatten, 
das  Gefecht  erneuern  ,  und  hier  einen  andern  Schwärm  aus 
dem  Lager,  dort  aus  der  Linie  herbeiströmen  sah,  wandte 
er  sein  Pferd  zur  Flucht  um.  So  zogen  die  Römer,  auf 
beiden  Flügeln  Sieger,  über  die  Haufen  von  Leichen,  die 
sie  vorzüglich  im  INIittelpunkte  des  Treffens  über  einander 
gestreckt  hatten,  weil  hier  die  Kerntruppen  theils  ihre 
Tapferkeit,  theils  die  schwere  Rüstung  nicht  fliehen  liefs, 
gerade  auf  das  Lager  zu,  um  es  zu  plündern.  Des  Eiime- 
nes  Reuter,  allen  andern  voran,  und  ihnen  nach  auch  die 
übrige  Reuterei,  verfolgten  überall  im  ganzen  Felde  die 
Feinde,  und  hieben  die  Letzten,  so  >vie  sie  sie  erreichten, 
nieder.  Allein  zu  grüfserem  Verderben  gereichte  den  Flie- 
henden 150^  ihr  eignes  mit  Sichelwagen,  Elephanten,  Ka- 
meelen sich  mischendes  Gewühl,  in  welchem  sie  ohne  Glie- 
dersclilufs ,    wie   blind   einer  über  den  andern  fortstürzend, 


*'*')  Pestis,  inteimixHs].  —  Crevter  wünsnlite  ,  vor  intennixtis  mochte 
»h  stehen.  Dann  würfle  freilich  die  Verhinduni  ungezwungener.  Nach 
meiner  Terinuthung  entstand  das  et  vor  sua  ip^orum  tiirha  aus  dem  t  des 
▼orauijgegangenen  erat.  Dann  hinge  maior  pestii  bua  ipsorum  turha  zu- 
tamiaen. 
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von  den  zwischenlaiifendenTliieren  zertreten  wurden.  Auch 
im  Lager  erfolgte  ein  schreckliches  Gemetzel,  fast  grüfser 
noch,  als  in  der  Schlacht.  Denn  die  ersten  Scharen  der 
Fliehenden  hatten  meistens  ihre  Richtung  nach  dem  Lager 
genommen,  und  im  Vertrauen  auf  diese  Menge  vertheidigte 
die  Besatzung  ihren  Wall  so  viel  hartnäckiger.  Als  nun 
die  Römer  f  aufgehalten  in  Thoren  und  vor  einem  Walle, 
welche  sie  im  ersten  Anlaufe  zu  erobern  gehofft  hatten, 
dennoch  endlich  durchbrachen,  so  vergossen  sie  in  der  Er- 
bitterung des  Blutes  so  viel  mehr. 

44.  An  funfzigtausend  zu  Fufs  und  dreitausend  von 
der  Reuterei  sollen  an  diesem  Tage  getödtet  sein.  Der 
Gefangenen  waren  tausend  vierhundert;  auch  fünfzehn 
Elephanten  mit  ihren  Lenkern.  Die  Römer  hatten  mehrere 
Verwundete;  an.  Gefallenen  nicht  über  dreihundert  vom 
Fufsvolke ,  vierundzwanzig  von  der  Reuterei,  und  fünfund- 
zwanzig vom  Heere  des  Eumenes.  Für  heute  kehrten  die 
Sieger,  nach  Plünderung  des  feindlichen  Lagers,  mit  gro- 
Iser  Beute  in  das  ihrige  zurück;  am  folgenden  Tage  zogen 
sie  die  Erschlagenen  aus  und  brachten  die  Gefangenen  zu- 
sammen. Von  Thyatira  und  Magnesia  am  Sipylus  ka- 
men Gesandte,  welche  ihre  Städte  übergaben. 

Antiochus ,  der  nur  von  Wenigen  begleitet  floh,  er- 
reichte doch  mit  einer  ziemlichen  Bedeckung  von  Soldaten, 
weü  sich  Mehrere  unterweges  angeschlossen  hatten,  bei- 
nahe um  Mitternacht  Sardes.  Von  hier  brach  er,  weil  er 
hörte,  sein  Prinz  Seleucus  sei  schon  mit  einigen  Günstlin- 
gen nach  Apam.ea  vorausgegangen,  ebenfalls  mit  seiner 
Gemahlinn  und  Tochter  um  die  vierte*  Nachtwache  nach 
Aparnea  auf,  nachdem  er  den  Zeno  zum  Befehlshaber  in 
der  Stadt,  den  Timon  zum  Statthalter  in  Lydien  gemacht 
hatte.  Doch  ohne  sich  an  diese  zu  kehren ,  schickte  man 
von  Sardes  mit  Übereinstimmung  der  Bürger  sowohl,  als 
der  Soldaten    auf  der    Burg,    Gesandte    an  den  Consul  ab. 

45.  Fast  zu  gleicher  Zeit  kamen  von  Trolles,  von 
Magnesia  jenseit  des  Mäander,  und  von  Ephesus  Ge- 
sandte, welche  ihre  Städte  übergaben.  Ephesus  halte  Po~ 
lyx.enidas  auf  die   Nachricht   von  der  Schlacht  verlassen, 
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und  da  er  mit  der  Flotte  bis  uacli  Patara  in  Lycien  gese- 
gelt war,  war  er  aus  Furcht  vor  dem  Posten  Rhodischer 
Schiffe ,  der  bei  Megiste  stand ,  ans  Land  gegangen  und 
machte  nur  mit  \yenigen  die  Reise  nach  Syrien  zu  Lande. 
Die  Slädle  Kleinasiens  gaben  sich  in  den  Schutz  des  Con- 
suls  und  unter  die  Landeshoheit  des  Römischen  Volks. 
Der  Consul  war  schon  zu  Sardes.  Dahin  kam  auch  von 
Eläa  Publius  Scipio,  sobald  er  die  Beschwerde  der  Reise 
ertragen  konnte.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  suchte  und  er- 
hielt ein  Herold  des  Antiochus  durch  den  Publius  Scipio 
bei  dem  Consul  für  seinen  König  die  Erlaubnifs,  Gesandte 
zu  schicken.  Wenige  Tage  nachher  kamen  Zeuxis,  gewe- 
sener Statthalter  von  Lydien,  und  Antipater,  des  Königs 
Brudersohn.  Zuerst  besuchten  sie  den  Eumenes,  von  dem 
sie  sich,  der  alten  Streitigkeiten  wegen,  einer  vorzüglichen 
Abneigung  gegen  den  Frieden  versahen;  und  als  sie  ihn 
über  ihre  und  ihres  Königs  Erwartung  versöhnlich  fanden, 
so  liefsen  sie  sich  nun  beim  Publius  Scipio  einfuhren,  und 
durch  ihn  bei  dem  Consul :  auf  die  Bitte ,  ihre  Aufträge 
vorlegen  zu  dürfen,  wurden  sie  einem  zahlreichen  Kriegs- 
rathe  vorgestellt ,  und  Zeuxis  sprach : 

fcWir  haben  nicht  sowohl  von  unsrer  Seite  einen 
«Vortrag  zu  thun,  als  vielmehr  bei  euch,  ihr  Römer,  an- 
«zufragen,  mit  welchem  Sühnopfer  wir  den  Fehltritt  des 
tt  Königs  büfsen  imd  von  den  Siegern  Frieden  und  Verzei- 
«hung  erlangen  können.  Immer  habt  ihr  mit  der  höch- 
«  sten  Grofsmuth  besiegten  Königen  und  Völkern  verziehen. 
«iMit  wie  viel  höherer  Grofsmuth  und  Versöhnlichkeit 
«müfst  ihr  jetzt  dasselbe  in  einem  Siege  thun,  der  euch 
«  zu  Beherrschern  des  Erdkreises  gemacht  hat !  Mit  Auf- 
« gebuug  alles  Unfriedens  gegen  die  Sterblichen  überall, 
«müfst  Dir  eben  so  wie  die  Götter,  des  menschlichen  Ge- 
«!  schlechts  euch  annehmen  und  seiner  schonen.»  Schon 
vor  der  Ankunft  der  Gesandten  war  die  ihnen  zu  gebende 
Antwort  bestimmt,  und  AJ'ricanus  sdüte  sie  geben.  Seine 
Worte  sollen  etwa  folgende  gewesen  sein: 

«Was  wir  Römer  an  solchen  Gütern  besitzen,  welche 
«von  der  Gewalt  der  unsterblichen  Götter  abluogen,  darin 
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«erkennen  wir  der  Cutter  Gesclienk.   Unser  Sinn,    dies   Ei- 
«  genthum  uiisers  Geistes,  der  uns  in  allen  Schicksalen  blieb, 
«bleibt    aucli    jetzt    derselbe:     er    überhob    sich    weder   im 
«Glücke,    noch    stin)inte    Unglück   ihn    herab.        Hierüber 
«würde    ich    euch,    mit   Übergebung   aller  Andern,     euren 
K Hunnibal  zum  Zeugen  geben,  wenn  ich  nicht  diese  Zeu« 
«gen  in  eucb    selbst   aufstellen   könnte.      Dieselben   Forde- 
«ruugen,     die    wir    nach    unserm    ersten   Übergänge    über 
«den    Hellespont   an   euch  machten,     ehe    wir    noch    des 
«Rünigs     Lager,    ehe    wir   noch    seine    Linie    erblickten; 
«die    wir   an    euch    machten,    als    wir  vom  Mars  den  Sieg 
«uns  noch  beide   versprachen   und  der  Ausgang    des  Rrie- 
«ges  noch  ungewils  war;   die  wir,  als  ihr  auf  den  Frieden 
«antrüget,    als   Gleich   an  Gleich  an    euch  machten,    eben 
«c  diese    machen  wir    jetzt   als    Sieger   an    unsre   Besiegten. 
«Enthaltet  euch  Europci's ,  und  tretet  ganz  Kleinasien  ab, 
«  so  weit  es  diesseit  des  Gebirges  Taurus  liegt.    Als  Kriegs- 
<c  kosten   sollt   ihr    uns    funfzehntausend   Euböische  *)  Ta- 
«lente  zahlen;  fünfhundert  sogleich;    zweitausend  fünfhun- 
«dert  dann,    wenn   Roms  Senat  und  Volk  den  Frieden  ge- 
«nehmigen  ;    dann   zwölf  Jahre    nach    einander  tausend  Ta- 
«lente.        Auch   an   den   Eumenes    müfst   ihr    fünfhvftidert 
«Talente  entrichten,  und  den  Rückstand  von  dem  Getreide, 
« das    ihr   seinem  Vater  liefern   mufstet.      Wenn  wir  diese 
«Bedingungen  machen,    so  wird   es  zwar  eine  Art  von  Un- 
«terpfand  sein,    das   uns   die   Erfüllung  von  eurer  Seite  si- 
«cherl,    wenn  ihr  uns   nach  unsrer  Auswahl  vierzig  Geisel 
«stellt;     allein  nie  werden  wir  die  Gew^ifsheit  haben,    dafs 
«da  für  Römer  Friede  sei,  wo  Hannibal  ist.      Vor  allen 
«Dingen  fordern  wir  seine  Auslieferung.      Auch  den  Atoler 
uThoas,    den  Urheber  des  Krieges  mit  den  Atolern,    der 
«euch  im  Vertrauen  auf  sie,  und  sie  in  Vertrauen  auf  euch 
«gegen  uns  bewaffnete,   müfst   ihr   uns  herausgeben,     und 
«mit   ihm    den    Acarnanen    Mnasilochus,     und    die    bei- 


•)  Das  Eulöische  Talent  bettiig  nach  Creviers  kleinerer  Ansabe  (er  hat 
auch  eine  gröfsere)  40  Minen  —  (das  Altische  hatte  60)  —  oder  52  Pari- 
ser Mark,  oder  1,248  Gulden  nach  dem  Z-wanzigguldenfufse.  Dann  be- 
trüge   die  ganze  Summe    18,630)000  Gulden.      S.   unten    XXXVIII.   9. 
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«den  Chalcidier  Philo  und  Eubulidas.  Jetzt  ^virJ  der  Kü- 
« uig  in  seiner  schlimmem  Lage  Frieden  machen ,  weil  er 
«ihn  später  macht,  als  er  ihn  machen  konnte.  Sollte  er 
« jetzo  säumen ,  so  mag  er  sich  gesagt  sein  lassen ,  dals  es 
«schwieriger  ist,  Könige  vom  höchsten  Gipfel  ihrer  Würde 
«  zur  Mittelstufe  herab  zu  nöthigen ,  als  sie  von  der  Mit- 
«teimäfsigkeit  in  das  tiefste  Untenhin  zu  stürzen.»  Die 
Gesandten  waren  vom  Könige  mit  der  Vollmacht  abge- 
schickt, }ede  Friedensbedingung  anzunehmen.  Also  kam 
es  zu  dem  Beschlüsse,  Gesandte  nach  Rom  zu  schicken. 
Der  Consul  vertheilte  die  Truppen  auf  die  Winterquartiere 
nach  Magnesia  am  Mäander,  nach  Trailer  und  Ephesus, 
VN  enig  Tage  nachher  wurden  die  Geisel  vom  Könige  nach 
Ephesus  an  den  Consul  geliefert;  und  die  nach  Rom  be- 
stimmten Gesandten  trafen  ein.  Älit  den  königlichen  Ge- 
sandten reiste  auch  Eumenes  zu  gleicher  Zeit  nach  Rom» 
Ihnen  folgten  die  Gesandschaften  der  sämtlichen  Völker 
Kleinasiens. 

46.  W'ährend  dieser  Verrichtungen  in  Asien  kehrten 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  zwei  Proconsuln  von  ihren  Stand- 
plätzen mit  der  Hoffnung  auf  einen  Triumph  nach  Rom 
zurück;  Quintus  Minucius  aus  Ligurien  ,  Manius  Aci- 
lius  aus  Atolien.  Nachdem  die  Väter  Beide  über  ihre 
Thaten  vernommen  hatten,  ver>veigerten  sie  dem  Minu- 
cius den  Triumph ,  bewilligten  ihn  aber  mit  grofser  Über- 
einstimmung dem  Acilius ,  und  er  zog  wegen  seines  Sieges 
über  den  König  Antiochus  und  die  Atoler  trinmplürend 
in  Rom.  ein.  In  dem  Triumphe  wurden  seinem  \Vagen  vor- 
aufgetragen zweihundert  und  dreifsig  Fahnen  ;  an  unver- 
arbeitetem Silber  dreitausend  i5i^  Pfund;  an  gemünztem 
hundert     dreizehntausend     Attische    Vierdrachmenstücke ; 


151)  Dreitausend  Pfund  Silber  »ind  nach  Crevier  etvra  93,748  Gulden. 
Aueli  die  Vierdrachmen  sind  Gulden ,  und  die  Cistophoren  haben  jeder 
etwa  den  Werth  eines  halben  Gulden».  Unrichtig  ist  es,  wenn  Cr€T;ier 
und  Andere  den  Kamen  der  Münze  Cistophorus  so  erklären ,  quod  in  eo 
iCtaTO(pOCOl  es^ent  expressi  cum  mystica  Bacchi  cista,  da  doch  nach  Eclhel 
die  Münze  keine  Kistentr«ger  zeigte  ,  sondern  selbst  metaphorisch  Kisten- 
träger hiefs,  weil  nicht  die  Personen  mit  einer  cista,  sondern  die  cista 
•elb»t  darauf  abgebildet   waren. 
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zweihundert  aclitundvierzig  tausend  Cistophoren  (Kistegul- 
den);    auch  viele  silberne  Gefäfse   von    getriebener   Arbeit 
und  grofser  Schvrere.      Auch   liefs   er   silbernes  Geräth    des 
Königs  vorantragen  und   prächtige    Kleidungsstücke;     fünf- 
imdvierzig   goldene   Kränze,    von    verbündeten   Staten    ihm 
geschenkt,  und  erbeutete  Rüstungen  aller  Art.        Der  vor- 
tretenden   Gefangenen  von  Stande    waren    sechsunddreifsig, 
iheils  Atolische ,    theils  Syrische  Anführer.      Einige  Tage 
vorher  war  der  Atolische  Feldherr  Damocritus  bei  Nacht 
dem     Kerker    entlaufen ,     und   als   ihn    am  Tiberufer    die 
Wache    einholte,     durchstach  er  sich,    ehe   sie  ihn  greifen 
konnte ,   mit  seinem  Schwerte.    Blofs  das  Gefolge  des  Wa- 
gens ,    die    Soldaten,    fehlten;     übrigens   verherrlichte    den 
Triumph    der    prachtvolle   Anblick   und     der    Thatenruhra. 
Die  Freude  über  diesen  Triumph  wurde  durch  die  traurige 
Ivachricht  aus  Spanien  gemindert,    dafs  in  einer  unglück- 
lichen  Schlacht  gegen    die  Lusifanier  im    Vastetanischen 
Gebiete  unter  der  proconsularischen  Anführung  des  Lucius 
Amilius  bei  der  Stadt  Lycon  das  Römische  Heer  sechstau- 
send Mann  verloren  habe.     Die  Übrigen  hätten  sich  in  vol- 
ler Bestürzung   hinter   ihren  Wall    geflüchtet,     das   Lager 
nur  mit  Mühe  behauptet,   und   wären   dann,    wie  auf  der 
Flucht,     in  Zwangmärschen   auf  Freundesgebiet   zurückge- 
führt.     So  weit  die  Nachricht  aus  Spanien.      Aus  Gallien 
kamen  Gesandte  von  Placentia  und  Cremona,  die  derPrä- 
lor  Lucius  Aurunculejus  dem  Senate  vorstellte.      Auf  ihre 
Klage    über   die   Verringerung   ihrer    Mitpflanzer,     welche 
Iheils  durch  Unfälle  des  Krieges,    theils  durch  Krankheit, 
weggerafft,  zum  Theile  auch  aus  Überdrufs  der  Gallischen 
Nachbarschaft    weggezogen    wären,     beschlofs    der  Senat: 
«  Der  Consul  Caj'us  Lälius  sollte,  wenn  er  es  für  nöthig  hielte, 
«sechstausend  Familien    zur    Vertheilung  auf  diese  Pflanz- 
<c  Städte    sich  einschreiben    lassen,   und   der    Prätor    Lucius 
u  Aurunculejus    die    Dreimänner     zur    Ausführung    dieser 
«Pflanzbürger  wählen  lassen.«     Die  gewählten  waren  il/«r- 
cus  Atilius  Serranus ,  Lucius  Valerius  Flaccus,  des  Pu- 
blius  Sohn,    Lucius  Valerius  Tappo,  Sohn  des  Cajus. 
47.    Nicht  lange  nahher  kam   der  Consul  Cajus  La- 
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lius  f    weil   schon   die  Zeit  der  Consulnwalil  Leranrückte, 
aus   Gallien  nach   Rom  zurück.      Er  brachte   nicht   allein 
nach    dem    ia    seiner    Abwesenheit     ausgefertigten   Senats- 
schlnsse  die  Püauzbiirger  zur  Wiederbevülkeruiig   von  Cre- 
mona  und  Placentia  zusammen,  sondern  trug  auch  darauf 
an,   dafs    auf    die    ehemaligen    Rojischen   Ländereien  zwei 
neue     ßürgerpflanzungen     ausgefülirt     würden,     und     dies 
wurde,  seinem  Vorschlage  gemäfs,  von  den  Vätern  besclilos- 
sen.      Zu  gleicher  Zeit  meldete  ein   Schreiben  des    Prätors 
Lucius  Amilius  ( Regillus )   den   Seesieg  bei  Myonnesus 
und  den  Übergang  des  Consuls  Lucius   Scipio   mit  seinem 
Heere  nach  Asien.     Wegen  des  Seesieges  wurde  ein  feier- 
licher Gottesdienst  auf  einen  Tag  angeordnet;   auf  den  fol- 
genden Tag  ein  zweiter,    damit    das  Ereignifs,     dafs    jetzt 
zum  ersten  Male  ein  Römisches  Heer  sein  Lager  in  Asien 
bezogen  hatte,   glückliche   und    erfreuliche    Folgen   haben 
möchte.      Der  Consul  erhielt  den  Auftrag,  an  jedem  dieser 
beiden  Festtage   zwanzig  grofse   Thiere    zum  Opfer  darzu- 
bringen.     jNuu  ging  die  Consulnwühl  vor  sich,    nicht  ohne 
grofsen  Bewerberkampf.     Marcus  Amilius  Lepidus  hatte 
bei    seinem   Gesuche    die   öffentliche   ISlelnung   gegen  sich, 
weil  er,  nm  sich  zum  Consulate  zu  melden,    seinen  Amts- 
posten in  Sicilien  verlassen  hatte,  ohne  bei  dem  Senate  um 
Erlaubnifs   anzufragen.      Mit    ihm   bewarben    sich  Marcus 
Fulvius  Nobilior,    Cneus  Manlius    Vulso,  Marcus  Vd- 
lerius  Messalla.     Man  ernannte  zu  dem  Einen  Consul   — 
denn   die    Andern  hatten   die  Stimmen   nicht  vollzählig  — 
den  Fulvius.      Am  folgenden  Tage   machte    er,  mit    Ver- 
drängung des  Lepidus  —  und  Messalla  meldete  sich  nicht 
weiter  —  den  Cneus  Manlius  als  seinen  erwählten  Amts- 
genossen bekannt.      Die  gleich   darauf  ernannten  Präloren 
waren   die  beiden  Quintus  Fabius ,    der  eine  mit  dem  Zu- 
namen I^^eo,  der  andre:  Pictor^  der  in  diesem  Jahre  zum 
Eigenpriester  des  Quirinus  geweihet  war,  ferner  Marcus 
SemproniusTuditanus ,  Spurius  Postumius  Albinus,   Lu* 
cius  Plautius  Hypsäus,  Lucius  Bäbius  Dives. 

48.  Als  Marcus  Fulvius  Nobilior  und  Cneus  Man- 
lius Vulso  Consuln  geworden  waren,  ging,   nach   der  Ad- 
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gäbe  des  Valerius  voa  Antium,  in  Rom  das  Gerücht  all- 
gemein, und  wurde  beinahe  als  zuverlässig  geglaubt,  der 
Consul  Lucius  Scipio  und  zugleich  Publius  Africanus 
hätten  sich  vom  Könige ,  um  die  Rückgabe  des  jungen  Sci- 
■pio  zu  bewirken,  zu  einer  Unterredung  herauslocken  las- 
sen; da  habe  er  beide  festgenommen,  und  so  wie  er  die 
Feldherren  in  seiner  Gewalt  gehabt,  sei  sogleich  ein  Heer 
vor  das  Römische  Lager  gerückt,  habe  es  erobert  und  die 
RöiniscJien  Truppen  sämtlich  aufgerieben.  Dies  habe  den 
Atolern  Mnth  gemacht;  sie  hätten  sich  aller  an  sie  ge- 
macliten  Forderungen  geweigert  und  ihre  Häupter  nach 
Macedonien  ,  in  das  Gebiet'  der  Dardaner  und  nach  Thra- 
cien  abgehen  lassen ,  um  Hülfsvölker  in  Sold  zu  nehmen. 
Als  Überbringer  dieser  Nachricht  nach  Rom  habe  der  Pro- 
prätor Aulus  Cornelius  den  Aulus  Tereiitius  Vdrro  und 
Marcus  Claudius  Lepidus  aus  Ätolien  abgefertigt.  —  An 
diese  Erzählung  knüpfte  er  noch  die  Zugabe  :  Man  habe 
im  Senate  die  Atolischen  Gesandten  unter  andern  aucli 
darüber  befragt,  woher  sie  wüfsten,  dafs  Antiochus  die 
Römischen  Feldherren  in  Asien  gefangen  genommen  udd 
das  Heer  zu  Grunde  gerichtet  habe.  Die  Ätoler  hätten 
geantwortet,  sie  hätten  den  Bericht  von  ihren  Gesandten 
erhalten ,  die  bei  dem  Consul  gestanden  hätten.  Weil  ich 
für  dieses -Gerücht  keinen  andern  Gewährsmann  hatte,  so 
wollte  ich  die  Sache  selbst  weder  durch  eine  Aufserung 
von  meiner  Seite  bestätigen,  noch  als  eine  Erdichtung 
übergehen. 

49.  Forderte  gleich  die  dem  Senate  vorgestellten  Ato- 
lischen Gesandten  ilire  eigene  Sache  und  ihr  Schicksal  auf, 
sich  für  ihre  Schuld  oder  für  ihren  Fehltritt  durch  ein  de- 
müthiges  Bekenntnifs  Verzeihung  zu  erbitten;  so  fingen  sie 
doch  von  ihren  Verdiensten  um  die  Römer  an,  erwähn- 
ten ihrer  im  Kriege  mit  Philipp  bewiesenen  Tapferkeit 
beinahe  in  einem  vorwerfenden  Tone,  beleidigten  durch 
ihre  übermüthige  Sprache  jedes  Ohr,  und  brachten  es  da- 
durch, dafs  sie  auf  alte  und  vergessene  Dinge  zurückgin- 
gen, so  weit,  dafs  sich  die  Väter  an  weit  mehrere  Übel- 
thaten,   als  Wohlthaten  von  ihrer  Nation,  erinnerten   und 
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sie  selbst,  des  Mitleids  so  sehr  bedürftig,  gegen  sich 
Erbitterung  und  Hafs  erregten.  Als  sie  nun  aul  die  Frage 
eines  von  den  Senatoren:  «Ob  sie  sich  ganz  in  des  Rümi-, 
«sehen  Volkes  Gewalt  gaben,»  uud  auf  die  des  zweiten: 
«Ob  sie  mit  dem  Römischen  Volke  einerlei  Freunde  und 
uFeinde  haben  wollten,»  keine  Antwort  gaben,  so  wurde 
ihnen  angedeutet,  das  Ratbhaus  zu  verlassen.  Dann  rie- 
fen beinahe  Alle  im  Senate  einstimmig:  «Die  Atoler  hin- 
«gen  noch  ganz  am  Antiochus :  er  sei  die  eigentliche  HoiT- 
«nung,  auf  welche  ihr  Trotz  sich  gründe.  Also  müsse 
«man  mit  ihnen  als  unbezweifelten  Feinden  den  Krieg 
«fortsetzen  und  ihren  iibermiithigen  Sinn  bezähmen.»  Auch 
das  brachte  die  Senatoren  auf,  dafs  die  Atoler  gerade  in 
der  Zeit,  als  sie  bei  den  Römern  Frieden  suchten,  Dolo- 
pien  und  Athamanien  bekriegten.  Der  Senatsschi  ufs 
wurde  so  abgefafst,  wie  JManius  Acilius,  der  Sieger  des 
Antiochus  und  der  Atoler,  gestimmet  hatte:  «c  Den  Ato- 
»lern  zu  befehlen,  dafs  sie  noch  heute  die  Stadt  räumen, 
«und  in  fünfzehn  Tagen  Italien  verlassen  sollten.»  Den 
Aulus  Terentius  Varro  gab  man  ihnen  zum  Hiiter  auf  die 
Reise  mit,  und  deutete  ihnen  an:  «'Sollten  abermals  Ge- 
« sandte  aus  Ätolien  nach  Rom  kommen,  ohne  ErLmbnifs 
«von  dem  Feldherrn,  der  dort  seinen  Standort  h<ibe,  und 
« ohne  einen  Römischen  Abgeordneten  bei  sich  zu  haben, 
« so  werde  man  sie  alle  als  Feinde  betrachten. »  So  wur- 
den die  Atoler  entlassen. 

50.  INun  brachten  die  Consuln  die  Amtsplätze  zum 
Vortrage.  Es  wurde  beliebt,  sie  um  Atollen  m\{i  Asien 
losen  zu  lassen.  Wen  Asien  träfe,  dem  bestimmte  man 
das  Heer,  welches  jetzt  Lucius  Scipio  habe,  und  zur  Er- 
gänzung desselben  viertausend  Römer  zu  Fufs  nebst  zwei- 
hundert Rittern,  und  achttausend  Bundsgenossen  und  La- 
tiner zu  Fufs  mit  vierhundert  Rittern,  um  mit  diesen 
Truppen  den  Krieg  gegen  den  Antiochus  fortzusetzen. 
Dem  andern  Consul  wurde  das  Heer  bestimmt,  welches  in 
Atolien  stand,  uud  um  es  zu  ergänzen,  ihm  bewilligt,  eben 
so  viele  Bürger  und  Bundesgenossen  zu  werben ,  als  sein 
Amtsgsnofs.     Dieser  Consul  bekam  auch   den   Befehl,    die 
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im  vorigen  Jahre  fertig  gewordenen  ScliiiTe  völlig  in  Stand 
zu  setzen  und  mitzunehmen,  auch  nicht  blofs  den  Krieg 
gegen  die  Ätoler  zu  führen,  sondern  gleichfalls  nach  der 
Insel  CepJiailenia  überzugehen.  Zugleich  wurde  ihm  auf- 
getragen ,  wenn  er  es  ohne  Nachtheil  des  Stats  thun  könne, 
zu  den  Amtswahlen  narh  Rom  zurückzukommen.  Denn 
aufserdem  dafs  die  neuen  jährigen  Obrigkeiten  ernannt 
werden  müfsten,  wolle  man  auch  Censorn  wählen  lassen. 
Sollte  ihn  irgend  ein  HIndernifs  abhalten,  so  möge  er  den 
Senat  wissen  lassen,  dafs  er  gegen  die  VYahlzeit  nicht  ein- 
trelTen  könne.  Atollen  beschied  das  Los  dem  Marcus 
Fulvius,   Asien  dem  Cneus  Manlius, 

Nun  erhielten  die  PrUtoren ,  durch  das  Los ,  Spurius 
Postumius  Albitius  die  Gerichtspflege  in  der  Stadt  und 
über  die  Ausländer,  Marcus  Sevipronius  Tudifa}ius  Si- 
cilien;  Qulntus  Fabius  Plctor,  der  Eigenpriester  des  Qui- 
rlnus  ,  Sardinien;  Quintus  Fabius  Labeo  die  Flotte,  Lu- 
cius Plautius  Hypsäus  das  diesseitige  Spanien ,  das  jen- 
seitige Spanien  Lucius  Bäbius  Dives.  Für  Sicilien  be- 
stimmte man  die  Eine  Legion  und  die  Flotte,  die  in  jener 
Provinz  standen  ;  auch  sollte  der  neue  Prätor  die  Siculer 
den  doppelten  Getreidezehnten  liefern  lassen ,  und  den  ei- 
nen nach  Asien ,  den  andern  nach  Ätolien  schicken.  Eben 
so  viel  sollte  auch  von  den  Sardiniern  erhoben,  und  dies 
Getreide  an  dieselben  Heere  abgeliefert  werden  ,  die  das 
Siculische  bekämen.  Dem  Lucius  Bäbius  wurden  zur  Er- 
gänzung für  Spanien  tausend  Römer  zu  Fufs  nebst  fünfzig 
Rittern ,  sechstausend  Latiner  zu  Fufs  mit  zweihundert 
Piiltern  bewilligt.  Dem  Plautius  Hypsäus  für  das  dies- 
seitige Spanien  tausend  Römer  zu  Fufs,  zweitausend  ver- 
bündete Latiner  und  zweihundert  Ritter.  Mit  diesen  Er- 
gänzungen sollten  beide  Spanien  jedes  Eine  Legion  haben. 
Den  Beamteten  vom  vorigen  Jahre,  dem  Cujus  Lälius 
wurde  nebst  seinem  Heere  der  Oberbefehl  mit  Verlänge- 
rung auf  Ein  Jahr  gelassen  ;  auch  dem  Proprätor  Publiui 
Junius  der  Oberbefehl  in  Hetrurien,  nebst  dem  in  dieser 
Provinz  stehenden  Heere ;  ferner  dem  Proprätor  Marcus 
Tuccius  über  das  Bruttische  Gebiet  und  Apulien. 
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5  l.  Ehe  die  Prätoren  auf  ihre  Plätze  abgingen  ,  ent- 
stand zwischen  dem  Hohenpriester  PuMius  Licinius  und 
dem  Quirinalischen  Eigenpriester  Quintus  Fabius  Pictor 
ein  Streit  von  eben  der  Art ,  wie  es  ihn  zu  ihrer  Vater 
Zeiten  zwischen  dem  Lucius  Metellus  und  dem  Postumius 
Albinus  gegeben  hatte.  Diesem,  der  als  Consul  mit  sei- 
nem Amtsgenossen  Cujus  hufatius  nach.  Sicitien  zur  Flotte 
abgehen  wollte,  hatte  damals  der  Hohepriester  Metellus 
die  Entfernung  von  seineu  priesterlichen  Verrichtungen 
nicht  gestattet ;  und  jetzt  untersagte  Publius  Licinius  dem 
Prätor  die  Abreise  nach  Sardinien.  Im  Senate  undf  vor 
dem  Volke  boten  sie  in  ihrem  Streite  Alles  auf:  auf  bei- 
den Seiten  gebot  der  Eine  dem  Andern  von  Amtswegen, 
liefs  ihn  pfänden,  verurtheilte  ihn  zur  Geldstrafe;  es  kam 
ziun  Aufrufe  der  Volkstribunen,  zur  Ansprache  bei  dem 
Gesamtvolke.  Zuletzt  behielt  die  Rücksicht  auf  die  Gotter 
die  Oberhand,  so  dafs  der  Eigenpriester  dem  Hohenpriester 
Folge  leisten  mufste:  die  Geldstrafen  wurden  durch  einen 
Ausspruch  des  Gesamtvolkes  erlassen.  Der  Prätor,  der  aus 
Unwillen  über  die  ihm  entrissene  Befehlshaberstelle  sein 
Statsamt  niederlegen  wollte,  liefs  sich  durch  die  Misbilli- 
gung  der  Väter  davon  abhalten,  und  sie  erkannten  ihm  die 
Rechtspflege  über  die  Fremden  zu.  Als  darauf  innerhalb 
weniger  Tage  die  Werbungen  beendigt  waren,  —  denn  die 
Aushebung  forderte  nicht  viele  Truppen  —  so  gingen  die 
Consuln  und  Prätoren  auf  ihre  Posten  ab.  Nun  verbreitete 
sich  ohne  geltende  Veranlassung  von  dem  Siege  in  Asien 
zuerst  ein  unverbürgtes  Gerücht,  und  wenig  Tage  nachher 
liefen  auch  sichere  Nachrichten  und  ein  Schreiben  des 
Feldherrn  ein.  Dies  erregte  nicht  sowohl  darum  Freude, 
weil  man  bis  jetzt  in  Furcht  geschwebt  hätte, —  denn  man 
fiirchtete  den  in  Atolien  besiegten  König  nicht  mehr  — 
soudern  wegen  des   ehemaligen  ^saj  Rufs,    weil   die   Römer 


152j  ouam  aTcrterunt  fauam].  —  Drahenborcht  Geständnifs :  Rubenii 
coniectura ,  quam,  a  veiere  fama,  et  luiki  adinoduin  probabilis  ridetur; 
Cronovi  Valde  placet :  neque  aliler  scrip&it  Liriu&,  uod  Crevier3  Lege  sine 
ulla  dubitarione  ,  quam  a  vefere  fama  ,  verstärkt  durch  den  Beitritt  dreier 
Msc. ,  -«reiche  fama,  (nicht  famam)  lesen ,    lassen  mich  keinen  Anstand  neh- 
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den  K.ünig,  als  sie  diesen  Krieg  anfingen,  theils  wegen  «ei- 
ner eignen  Macht,  theils  weil  er  die  Unternehmungen  vom 
Hannibal  leiten  lassen  würde,  für  einen  getährli«  hen  Feind 
gehalten  hatten.  Dennoch  fanden  sie  für  gut,  die  Absen- 
dung eines  Consuls  nach  Asien  nicht  abzuändern,  noch 
9eine  Truppenzahl  zu  vermindern;  denn  sie  besorgten,  mit 
den  Galafern  kriegen  zu  müssen. 

52.  INicht  lange  nachher  k(\m Marcus  Jurelius  Cofta, 
Legat  des  Lucius  Scipio  mit  des  Königs  Antiochus  Ge- 
sandten in  Rom  an,  auch  König  Eumenes  und  die  Rho" 
dier.  Cotta  setzte  zuerst  im  Senate,  dann  auch  Huf  Be- 
fehl der  Väter  in  einer  Volksversammlung  aus  einander, 
was  man  in  Asien  gethan  habe.  Dann  wurde  eine  drei- 
tägige Dankfeier  angesetzt  und  ein  Opfer  von  vierzig  gro- 
fsen  Thieren  verordnet.  ]\un  gab  der  Senat  vor  allen  An- 
dern dem  Eumenes  Gehör. 

In  aller  Kürze  sagte  er  den  Vätern  seinen  Dank, 
«dafs  sie  ihn  und  seinen  Bruder  von  der  Belagerung  be- 
« freiet  und  sein  Reich  gegen  die  Eingriife  des  Antiuchus 
«geschützt  hätten;  bezeigte  ihnen  seine  Freude  über  ihre 
«Siege  zu  Wasser  und  zu  Lande,  auch  darüber,  dafs  sie 
«Jen  König  Antiochus  geschlagen  und  als  einen  Flücht- 
«ling  mit  Verlust  seines  Lagers,  zuerst  aus  Europa,  dann 
«auch  aus  Kleinasien,  so  weit  es  sich  diesseit  des  Gebir- 
«  ges  Taurus  erstreckt ,  vertrieben  hätten  ,  und  zuletzt  äu- 
«cfserte  er  den  Wunsch,  dafs  sie  das,  was  er  für  sie  gethan 
«habe,  lieber  von  ihren  Feldherren  und  Legaten,  als  aus 
useinem  Munde,  erfahren  möchten.»  Da  ihm  Alle  ihren 
Beifall  bezeigten  und  ihn  aufforderten,  «für  diesmal  ohne 
«Zurückhaltung  selbst  zu  bestimmen,  was  ihm  Roms  Senat 
«und  Volk  seiner  Meinung  nach  zu  gewähren  habe:  bei 
K seinen  grofsen  Verdiensten  werde  ihm  der  Senat,  wenn 
«es  irgend  möglich  sei,  mit  noch  so  viel  gröfserer  Bereit- 
«  Willigkeit,  mit  noch  so  viel  vollerem  Mafse  messen:»     so 


men,  dem  Ruhenius  zu  folpfen;  da  mir  ohnehin  avertere  famain  in  derVer- 
binduiicr  mit  nuiicii  und  lilerae  (-ehr  irt'ind  vorkommt,  und  fama  hier  ohne 
den  Beisatz,  vetere ,  der  .sich  durch  (hn  Gegensatz  receiiti  melu  erklart, 
immer  unbestimmt  und  unversländlick  bliebe. 
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sagte  der  König:  «Wenn  ihm  Andere  die  Wahl  seiner 
«(Belohnungen  überliefsen  ,  so  würde  er,  sobald  er  die  Er- 
ic laubnifs  habe,  den  Rüniischen  Senat  zu  befragen,  den 
«Kath  eines  so  erlauchten  Ordens  benutzt  haben,  um  sich 
«nicht  den  Schein  eines  zu  unbescheidenen  \^  unsches  oder 
«einer  zu  dreisten  Bitte  zuzuziehen:  allein  da  sie  selbst 
«die  Geber  sein  wollten,  so  müsse  er  ihre  Freigebigkeit 
«  gegen  ihn  und  seine  Brüder  um  so  mehr  ihrem  Gutbefin- 
«den  überlassen.»  Die  Vater  liefsen  sich  durch  diese  Er- 
klärung nicht  abhalten,  bei  dem  Könige  auf  eigene  Angabe 
zu  dringen.  Als  beide  Theile  dadurch,  dafs  sie  wechselsei- 
tig Alles  dem  Andern  überliefsen,  hier  in  der  Bereitwillig- 
keit, dort  in  der  BesclLcidenhcit,  mit  einer  nicht  sowohl 
gegenseitigen,  als  gegenseitig  sich  verwickelnden  Gefällig- 
keit lange  gewetteifert  hatten,  verliefs  Eumenes  das  Hath- 
haus.  Der  Senat  beharrete  auf  seiner  Meinung  und  sagte: 
«Es  lasse  sich  nicht  denken,  dafs  der  König  nicht  wissen 
«sollte,  mit  was  für  Holfnungen,  was  für  Wünschen,  er 
«gekommen  sei.  Was  seinem  Reiche  zuträglich  sei,  wisse 
«er  selbst  am  besten:  Asien  kenne  er  weit  besser,  als 
«der  Senat.  Man  müsse  ihn  also  wieder  hereinrufen  und 
«ihn  nöthigen,  seine  Wünsche  und  Gedanken  von  sich  zu 
«  sagen.» 

53.  Der  König,  von  dem  Prätor  abermals  in  den  Ver- 
sammlungssal  eingeführt  und  zu  einer  Erklärung  aufgefor-  - 
dert,  sprach:  «Ich  würde  bei  meinem  Schweigen  geblie- 
«ben  sein,  versammelte  Väter,  wenn  ich  nicht  wüiste, 
«dafs  ihr  nun  bald  die  Rhodische  Gesandschaft  vortreten 
«lassen  werdet,  und  dafs  ich  dann,  wenn  ihr  sie  gehört 
«habt,  nothwendig  werde  reden  müssen.  IJnd  dieser  Voi- 
«trag  wird  so  viel  schwieriger  sein,  weil  ihre  Forderungen 
«von  der  Art  sein  werden,  dafs  man  sieht,  ihre  Bitte  ist 
«nicht  allein  nicht  gegen  mich  gerichtet,  sondern  betriiTt 
«eigentlich  nicht  einmal  sie  selbst.  Sie  werden  nämlich 
«die  Sache  der  Griechischen  Städte  führen  und  es  euch 
«zur  Pflicht  machen,  diese  für  frei  zu  erklären.  Wer 
«könnte,  wenn  sie  dies  erreichen,  noch  daran  zweifeln, 
«dafs  sie  dann  auch,   nicht  blofs  diejenigen  Städte  unserm 
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«Reiclie  abwendig  machen  werden,  welche  für  frei  erklart 
«werden,  sondern  auch  die,  welche  uns  ehemals  dienst- 
«pflichtig  waren;  für  ihren  Theil  aber  an  diesen,  durch 
«eine  so  hohe  Wohlthat  ihnen  Verpflichteten,  dem  Namea 
«nach  Verbündete,  in  der  That  aber  wirkliche  Untertha- 
«nen  und  ihrer  Oberherrschaft  preisgegebene  Vasalleu 
«haben  werden?  Und  bei  allem  diesem  Aussehen  nach 
«einer  so  ausgebreiteten  Macht  werden  sie  sich,  wenn  es 
«Gottes  Wille  ist,  den  Schein  geben,  als  ständen  sie  da- 
«mit  auf  keiner  Seite  in  Berührung;  werden  blol's  sagen, 
aso  sei  es  eurer  würdig  und  eurem  bisherigen  Benehmen 
«angemessen.  Ihr  habt  euch  also  vorzusehen,  dafs  euch 
«diese  Sprache  nicht  täusche;  um  nicht,  auf  einen  zu  un- 
«gleichen  Fufs ,  einige  von  euren  Bundesgenossen  zu  sehr 
«niederzudrücken  und  andre  über  die  Mafse  zu  erheben; 
«ja,  um  nicht  diejenigen,  welche  gegen  euch  in  den  Waf- 
«fen  gestanden  haben,  in  eine  bessere  Lage  zu  setzen,  als 
«eure  Bundesgenossen  und  Freunde.  Was  mich  betrifft, 
«so  will  ich  in  allen  übrigen  Verhältnissen  lieber  den 
«Schein  haben,  mich  gegen  Jedermann  auf  die  diesseitige 
« Gränze  meiner  Gerechtsame  zurückzuziehen,  als  in  ilirer 
«Behauptung  mich  gar  zu  hartnäckig  zu  sperren;  nur  in 
«dem  einzigen  Wettstreite  der  Freundschaft  zwischen  uns, 
«des  Wohlwollens  gegen  euch,  und  in  der  Ehre,  die  ihr 
«mir  erweisen  wollet,  kann  ich  mich  nicht  ohneWehmuth 
«besiegen  lassen.  Dies  ist  das  schätzbarste  Erbtheil,  das 
«mir  mein  Vater  hinterliefs,  der  unter  allen  Einwohnern 
K  Asiens  und  Griechenlands  zuerst  in  eure  Freundschaft 
«zugelassen  ward,  und  sie  bis  an  den  letzten  Augenblick 
«seines  Lebens  mit  ununterbrochener  und  standhafter 
«Treue  sich  erhielt;  der  gegen  euch  nicht  blols  in  seiner 
«Gesinnung  Redlichkeit  und  Ergebenheit  blicken  liefs,  son- 
«dern  der  allen  euren  Kriegen,  die  ihr  in  GriecJienland. 
«führtet,  zu  Lande  und  zu  Wasser,  persönlich  beiwohnte, 
«und  euch  so  mit  aller  Art  von  Zufuhr  unterstützte,  dafs 
«es  ihm  von  allen  euren  Bundesgenossen  niemand  in  ir- 
«gend  einem  Stücke  gleichthun  konnte.  Noch  zuletzt,  als 
«er  den  Böotiern  die  Verbindung  mit  euch  empfahl,  sank 
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oer  initteu  in  seiner  Rede  entathuiet  nieder  und  starb 
«bald  nachher.  Seinen  Fufsstapfen  nachschreitend  konnte 
«ich  freilich  an  Zuneigung  und  Eifer,  euch  als  Freunde 
«zu  behandeln,  nichts  hinziithun;  denn  hierin  war  er  nicht 
«zu  übertreffen:  allein  ihn  Öfters  durch  die  That  selbst, 
«durch  Dienstleistungen,  durch  Aufwand  in  meinen  Pllicht- 
« erliillungen  übertrelFen  zu  künnen ,  dazu  liefsen  es  da» 
« Verhängnifs,  dip  Zeitumstände,  Antiochus  und  Asien  als 
«Kriegesschaupiatz ,  mir  an  Stoff  nicht  fehlen.  Als  Künig 
li  Asiens  und  eines  Theils  von  Europa  wollte  mir  Antio^ 
tichus  seine  Tochter  zur  Gemahlinn  geben;  wollte  mir  so- 
ttgleich die  Städte  zurückgeben,  welche  von  mir  abgefallen 
«wiren;  machte  mir  grofse  Hoffnung  auch  zur  künftigen 
«Erweiterung  meines  Reichs,  wenn  ich  in  dem  Kriege  ge- 
«gen  euch  auf  seiner  Seite  sein  wollte.  Ich  will  mich  nicht 
«damit  rühmen,  dafs  ich  mich  gegen  euch  nicht  verging: 
«lieber  will  ich  anführen,  was  die  uralte  Freundschalt  mei- 
«nes  Hauses  mit  euch  von  mir  fordern  mufste.  Mit  Trup- 
«pen  zu  Lande  und  zur  See  habe  ich  eure  Feldherren  un- 
«terstützt,  so  dafs  von  euren  Bundesgenossen  keiner  mir 
«es  gleich  thun  konnte;  habe  Zufuhren  zu  Lande  und  zu 
«Wasser  geliefert;  habe  den  Seeschlachten,  die.  an  mehrem 
«Orten  gefochten  wurden,  sämtlich  beigewohnt,  mich  nir- 
«  gendwo  der  Beschwerde,  der  Gefiihr  für  meine  Person 
« entzogen.  Eins  der  traurigsten  Schicksale  im  Kriege,  eine 
«Belagerung,  habe  ich  ausgehalten,  auf  Pergamus  einge- 
« schlössen,  nicht  ohne  die  äufserste  Gefahr  für  mein  Le- 
oben und  mein  Reich.  Kaum  war  ich  von  der  Belagerung 
«befreiet,  so  liefs  ich,  obgleich  auf  der  einen  Seite  Antio^ 
»chus,  auf  der  andern  Se/eucu*,  in  derlNähe  meiner Haupt- 
« Stadt  ihr  Lager  hatten.  Alles  hinter  mir,  nnd  stellte  mich 
«mit  meiner  ganzen  Flotte  am  Hellesponte  bei  eurem Con- 
«sul  Lucius  Scijno  ein,  ihn  beim  IJbersetzen  seines  Hee- 
«res  zu  unterstützen.  Nach  dem  Übergange  eures  Heeres 
« auf  Asien ,  bin  ich  dem  Consul  nie  von  der  Seite  gewi- 
«chen:  kein  Römischer  Soldat  hielt  mit  mehr  Treue  in 
«eurem  Lager  aus,  als  ich  und  meine  Brüder.  Keine  Un- 
«ternehmuDgj    kein  Gefecht  der  Reuterei  ging  vor    sich 
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«ohne  mich.  In  der  Hauptschlacht  stand  ich  da,  und  be- 
«  fehligte  den  Theil,  auf  dem  ich  nach  des  Consuls  Willen 
«stehen  sollte.  Ich  will,  versammelte  Väter,  damit  nicht 
«etwa  nur  so  viel  sagen:  Wer  kann  an  Dienstleistungen, 
«die  ich  euch  in  diesem  Kriege  erwies,  mit  mir  verglichen 
«werden?  sondern  ich  hätte  wohl  den  Muth,  allen  Jenen 
«Völkern,  allen  Königen,  die  ilir  in  so  hohen  Ehren  hal- 
«tet,  mich  an  die  Seite  zu  stellen.  Masinissa  ist  früher 
«euer  Feind,  als  euer  Verbündeter,  gewesen.  Er  führte 
«euch  nicht  etwa  aus  der  Fülle  seiner  Statskräfte  seine 
«  Hülfsvölker  zu,  sondern  landflüchtig,  vertrieben,  nachdem 
«Verluste  aller  seiner  Truppen  fand  er  selbst  mit  einem 
« Reutergeschwader  Zuflucht  in  eurem  Lager.  Und  doch 
«  habt  ihr  ihn,  weil  er  in  Africa  so  treu  und  unverdrossen 
« gegen  den  Syphax  und  die  Carthager  euch  zur  Seite 
«stand,  nicht  nur  in  sein  Erb  reich  wieder  eingesetzt,  son- 
«deni  ilun  durch  die  Zugabe  des  blühendsten  Theils  von 
u  Syphax  Reiche  ein  Übergewicht  über  Africa^s  Könige 
«gegeben.  Welcher  Belohnung,  welcher  Ehre  werden  wir 
«also  Avürdig  sein,  die  wir  nie  eure  Feinde,  immer  eure 
«Bundesgenossen  waren?  Mein  Vater,  ich  und  meine  Brü- 
«der,  haben  nicht  blofs  in  Asien,  sondern  auch  fern  von 
«  unsrer  Heimat ,  in  Peloponnes ,  in  Böotien  ,  in  Ätolien, 
«im  Kriege  mit  Philipp,  mit  Antiochus,  mit  den  Atolern, 
«zu  Lande  und  zur  See  für  euch  die  Waffen  geführt.  Was 
«verlangst  du  also?  könnte  jemand  sagen.  Weil  ich  denn 
«eurem  ausdrücklichen  Willen,  zu  reden,  Folge  leisten 
«mufs,  so  erkläre  ich,  versammelte  Väter;  ich  werde, 
«wenn  ihr  den  Antiochus  in  der  Absicht  über  die  Höhen 
«des  Taurus  hinausgewiesen  habt,  lun  diese  Länder  selbst 
«zu  besitzen,  in  euch  die  liebsten  Anwohner,  die  liebsten 
«Machbaren  sehen,  und  verspreche  mir  davon  für  mein 
«Reich  auf  die  Zukunft  gröfsere  Sicherheit  und  Festigkeit, 
«als  von  jedem  andern  INlittel.  Seid  ihr  aber  gesonnen, 
«sie  zu  räumen  und  eure  Heere  abzuführen,  so  erkühne 
«ich  mich  auch,  zu  behaupten:  Die  von  euch  in  diesem 
«Kriege  gemachten  Eroberungen  zu  besitzen,  ist  unter  allen 
«  euren  Bundesgenossen  keiner  würdiger,  als  ich.    Aber  — 
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«es  ist  doch,  ruliinvoll,  dienstbare  Stä(ite  frei  zu  uiachen. 
«Das  ist  auch  meine  Meinung,  wenn  sie  nicht  als  Feinde 
«gegen  euch  gehandelt  haben.  Sind  sie  aber  auf  des  yJn- 
»tiuchus  Seite  gewesen,  wie  viel  werdet  ihr  dann  eurer 
«Klugheit  und  eurer  Billigkeit  würdiger  handeln,  wena 
«ihr  lieber  für  die  um  euch  wohl  verdienten  Bundesgenos« 
«sen,  als  fiir  eure  Feinde,  sorgt?" 

54-  IJie  Rede  hatte  den  Beifall  der  Vater,  «nd  eg 
zeigte  sich  deutlich,  dafs  sie  ganz  nach  den  Eingebungea 
der  Freigebigkeit  und  des  \^  ohlwollens  handeln  würden. 
Die  vortretende  Gesandschaft  von  Smyrna  —  denn  die 
Rhodier  waren  noch  nicht  alle  beisammen  —  machte  einea 
kurzen  Zwischenact.  Nach  einer  äufserst  ehrenvollen  Er- 
wähnung dessen,  dafs  die  Smyrnäer  ——  lieber  alles  Au- 
fserste  hätten  dulden ,  als  sich  dem  Könige  hingeben  wol- 
len, wurden  die  Rhodier  eingeführt.  Der  Wortfiihrer  an 
der  Spiize  ihrer  Gesaodschaft  liefs  sich  anfangs  über  die 
Entstehung  ihrer  Freundschaft  mit  Rom  aus,  über  die  Ver- 
dienste der  Rhodier,  zuerst  im  Kriege  mit  Philipp  und 
nachher  mit  ^nfiochus  und  sprach  dann  folgendermafsen: 

«IVichts  ist  uns  in  dieser  ganzen  Auseinandersetzung, 
c: versammelte  Väter,  schwieriger  und  unangenehmer,  als 
«eine  Erörterung  zwischen  uns  und  dem  Eumenes,  mit 
«dem  gerade  unter  allen  Königen  am  innigsten,  nicht  nur 
«  Einzelne  unter  uns  in  besonderer ,  sondern ,  was  uns  die 
« Sache  noch  empfindlicher  macht ,  von  Seiten  des  States 
«wir  Alle  in  gastfreundlicher  Verbindung  stellen.  Dock 
«was  uns  scheidet,  versammelte  Väter,  liegt  nicht  in  nn- 
«sern  Gesinnungen  gegen  ihn,  sondern  in  der  allgewaltigen 
«!Natur  der  Verhältnisse  selbst;  insofern  wir  als  freie  Bür- 
«ger  auch  der  Freiheit  Anderer  uns  annehmen,  Könige 
«hingegen  allenthalben  Unterthanigkeit  und  Abhängigkeit 
«  von  ihrem  Zepter  haben  wollen.  Gleichwohl  ist  uns,  wie 
«  sich  auch  die  Sache  verhaken  mag ,  mehr  unsre  Achtung 
«für  den  König  hinderlich,  als  dafs  die  Erörterung  selbst 
«entweder  für  uns  mit  grofser  INlühe ,  oder  für  euch  mit 
« einer  sehr  verwickelten  Prüfung  verbunden  sein  sollte. 
«Denn  wenn  es  euch  nicht  möglich  wäre,    einem  Könige, 
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«der  euer  Verbündeter  uad  Freund  ist,  der  sich  gerade  ia 
«diesem  Kriege  um  euch  so  verdient  machte,  und  dessea 
«  Belohnung  in  Rede  steht ,  den  Ehrendank  auf  andre  Art 
«zu  reichen,  als  dafs  ihr  ihm  freie  Städte  in  die  Dienstbar- 
«  keit  hingäbt ;  dann  hättet  ihr  bei  dieser  Prüfung  zweier- 
« lei  zu  fürchten;  entweder  den  König,  euren  Freund,  ohne 
«Ehrenbelohnung  entlassen  zu  müssen,  oder  von  eurem 
« Grundsätze  abzugehen  und  den  im  Kriege  mit  Philipp 
«  erworbenen  Ruhm  jetzt  durch  die  Hingebung  so  vieler 
«Städte  in  die  Dienstbarkeit  zu  verunglimpfen.  Allein  von 
«dieser  Kothwendigkeit ,  entweder  der  Erkenntlichkeit  ge- 
«gen  euren  Freund,  oder  eurem  Ruhme  Eintrag  zu  thun, 
«befreiet  euch  das  Glück  auf  eine  sehr  ausgezeichnete  Art. 
«Denn  die  Gnade  der  Gütter  gab  euch  nicht  blols  einen 
«  rühmlichen,  sondern  auch  einen  so  reichen  Sieg,  dafs  er 
«sehr  leicht  diese  eure  —  Schuld  will  ich  es  einmal  nen- 
« nen  —  abtragen  kann.  Lycaonien,  beide  Phrygien,  ganz 
icPisidien,  der  Chersones  und  die  daneben  liegenden  Län- 
«  der  Eui'opa's  sind  in  eurer  Gewalt.  Durch  jedes  von  die- 
«sen,  einzeln  dem  Könige  zugegeben,  läfst  sich  das  Reich 
«  des  Eumenes  vervielfachen  ;  und  die  Zugabe  aller  macht 
«ihn  den  grüfsten  Königen  gleich.  Folglich  steht  es  euch 
«frei,  eure  Bundesgenossen  vom  Ertrage  des  Sieges  reich 
«zu  machen,  ohne  von  eurem  Grundsatze  abzugehen;  ohne 
«zu  vergessen,  wie  ruhmvoll  die  Angabe  klang,  die  ihr 
«vorhin  bei  dem  Kriege  mit  Philipp,  jetzt  bei  diesem  ge- 
«gen  Antiochus,  vorschütztet;  und  wie  ihr  nach  Philipps 
«Besiegung  handeltet;  was  man  endlich,  nicht  sowohl, 
«weil  ihr  es  einmal  gethan  habt,  als  weil  so  zu  handeln 
licurej'  würdig  ist,  von  euch  sich  ersehnt  und  erwartet. 
«Denn  von  andern  Völkern  hat  das  Eine  diese,  das  Andre 
«jene  ehrenvolle  und  gültige  Veranlassung  zum  Kriege. 
«Jene  wollen  Land,  diese  wollen  Dörfer  haben,  wieder  An- 
«dere  Städte,  Seehäfen  oder  eine  Strecke  an  der  Seeküste. 
«Ihr  habt  nach  allem  dergleichen  nie  vor  dem  wirklichen 
«Besitze  euch  gesehnt;  und  jetzt  könnt  ihr  euch,  da  der 
«Erdkreis  eure  Hoheit  anerkennt,  nicht  mehr  darnach  seh- 
«  nen.    Für  eure  Würde  habt  ihr  gefochteu  und  für  eureu 
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«Ruhm  bei  dem  ganzen  menschliclien  Geschlechte,  das 
{(Schon  längst  nächst  den  unsterblichen  Göttern  auf  Roma 
«Namen,  a.af  Botns  Befehle  sieht.  Dies  so  mühsam  erwor- 
«bene  Eigenthum  zu  behaupten,  ist,  wie  mich  dünkt,  noch 
«schwerer.  Ihr  habt  es  übernommen,  die  Freiheit  eines 
«uralten  sowohl  durch  den  Ruhm  seiner  Thaten,  als  durch 
«jegliche  Empfehlung  von  Seilen  der  Bildung  und  Gelehr- 
«  sauikeit  weltbekannten  Volks  vor  derDienstbarkeit  unter 
«Künigen  zu  schützen.  Diese  eure  Vorwaltung  dem  eia- 
«mal  in  eureu  Schutz,  in  eure  Vormundschaft  aufgenom- 
«menen  ganzen  Stamme  auf  immer  angedeihen  zu  lassen, 
«fordert  eure  Ehre.  Allein  die  Städte  sind  blofs  darum  153)^ 
«weil  sie  auf  dem  alten  Boden  stehen,  nicht  ächter  Grie- 
uchisch,  als  ihre  Fflanzstädte,  welche  einst  von  ihnen  nach 
ti  Asien  ausgingen.  Auch  hat  in  diesen  die  Veränderung 
«des  Wohnlandes  weder  ihren  Stamm,  noch  ihre  Sitten  ge- 
« ändert.  Jeder  von  uns  Staten  hat  den  Muth  gehabt,  in 
«jeder  edlen  Wissenschaft  und  Geschicklichkeit  mit  seinea 
«Vätern  und  Stiftern  sich  auf  einen  kindlichen  Wettstreit 
«einzulassen.  Die  Meisten  unter  euch  haben  Griechen" 
ti Lands,  haben  Asiens  Städte  besucht.  W^ir  stehen  jenea 
«  in  keinem  Stücke  nach,  aufser  dafs  wir  von  euch  entfern- 
«ter  sind.  Konnte  die  angeborne  Natur  von  dem  —  ich 
«möchte  sagen  Geiste  —  des  Landes  überwältigt  werden, 
«  so  wären  die  Massilier  von  so  vielen  sie  umschwärmen- 
«den  rohen  Völkern  längst  zu  Wilden  gemacht,  da  sie  doch 
«bei  euch,  wie  wir  hören,  mit  Recht  in  eben  so  hoher 
«Ehre  und  Achtung  stehen,  als  ob  sie  im  Mittelpunkte 
«von  Griechenland  wohnten.  Denn  sie  haben  nicht  blofs 
«den  Klang  der  Sprache,  die  Kleidung  und  das  Aufsere, 
«  sondern  vorzüglich  die  Sitten,  die  Gesetze,  den  Geist,  von 


^")  Quae  in  solo  modo  antiqtto  sunt].  —  Wenn  Crevier  dieses  modo 
ent\7eder  durch  etiainnuiu  erklären  oder  ganz  iregstreichen  vill  ,  so  irrt  et 
nach  meiner  Ansicht.  Es  hat  hier  ,  meine  ich ,  die  Bedeutung  Ton  tan- 
ium ,  und  drückt  diesen  Sinn  aus  ,  den  ich  aher  in  der  ÜberfCtzung  ,  ohne 
■weitläufig  zu  werden ,  nicht  deutlicher  anzugehen  -w-ufste  :  quae  nulla  alia 
re  a  nohis  diffenint ,  nisi  quod  in  antiquo  solo  iacent.  Oder  quae  in  solo 
tanium  antiquo  Graecae   sunt,   ideo  noa  nagis  Graecae  sunt. 


490  Buch  XXXVII.    Cap.  5  4.  55.    J.  R.  5  6  3. 

«aller  Ansteckung  durch  die  Nachbarschaft,  rein  und  un- 
« gefälscht  erhalten.» 

« Die  Gränze  eurer  Herrschaft  ist  jetzt  das  Gebirge 
«Taurus.  Was  diesseit  dieses  Schlagbaumes  liegt,  dürft 
«ihr  gar  nicht  als  abgelegen  betrachten.  Wohin  eure  Waf- 
«fen  reichten,  dahin  reiche  auch  das  von  euch  ausgehende 
«Recht.  Die  Barbaren,  denen  immer  die  Befehle  ihrer  Ge- 
«bieter  als  Gesetze  galten,  mögen,  weil  es  ihnen  so  recht 
«ist,  Könige  haben:  die  Griechen  schallen  mit  ihren  An- 
« gelegen heiten  selbst,  und  in  eurem  Sinne.  Ehemals  um- 
« fafsten  sie  aus  eigner  Kraft  auch  eine  Oberherrschaft: 
«jetzt  wünschen  sie  der  Regierung  in  den  Händen,  in  wei- 
nchen sie  ist,  ununterbrochene  Dauer.  Es  genügt  ihnen, 
« ihre  Freiheit  durch  eure  Waffen  zu  schützen ,  weil  sie 
«das  durch  eigene  nicht  können.  Aber,  sagt  ihr,  einige 
«von  diesen  Slädten  haben  es  doch  mit  Antiochus  gehal- 
«ten. —  Hielten  es  doch  vormals  auch  andre  mit  Philipp; 
«die  Tarentiner  mit  Pyrrhus.  Ohne  andre  Völker  aufzu- 
« zählen:  sogar  Carthago  ist  frei  bei  eigenen  Gesetzen. 
«Achtet  darauf,  versammelte  Vater,  wie  viel  ihr  diesem 
«eurem  Beispiele  schuldig  seid.  Verstehet  euch  dazu,  den 
«Wünschen  des  Eumenes  etwas  zu  versagen,  was  ihr  eu- 
«rer  gerechtesten  Rache  versagt  habt.  Wie  tapfer  und 
«wie  treu  wir Rhodier  sowohl  in  diesem,  als  in  allen  Krie- 
«gen,  die  ihr  in  jener  Gegend  geführt  habt,  euch  unter- 
« stützt  haben  mögen,  überlassen  wir  eurer  Würdigung. 
«Selbst  jetzt  im  Frieden  ist  die  Mafsregel,  die  wir  euch 
«vorschlagen,  von  der  Art,  dafs  die  Welt,  wenn  ihr  sie  ge- 
«nehmigen  solltet,  eingestehen  mufs,  der  Gebrauch,  den 
«ihr  von  eurem  Siege  gemacht  hättet,  sei  noch  herrlicher, 
«als  der  Sieg.»  Man  fand  den  Ton  dieser  Rede  der  Römi- 
schen GrÖfse  angemessen. 

55.  Nach  den  Rhodiern  wurden  die  Gesandten  des 
Antiochus  vorgerufen.  Nach  der  gewöhnlichen  Weise  der 
um  Verzeihung  Bittenden  gestanden  sie  den  Fehler  des 
Königs  ein  und  baten  die  versammelten  Väter  flehentlich, 
«bei  ihren  Beschlüssen  lieber  ihrer  eignen  Grofsmuth  ein- 
« gedenk  zu  sein,    als  der  Verschuldung  des  Königs,    der 
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«sclioii  mehr  als  zu  viel  gestraft  sei;»  und  zuletzt:  «sie 
oinüchteu  deu  vom  Feldherrn  Lucius  Scipio  ihm  bewillig- 
«ten  Frieden  unter  deu  zugestandenen  Bedingungen  durch 
«ihre  Genehmigung  bestätigen.»  Der  Senat  stimmte  für 
die  Beibelirtltung  dieses  Friedens  und  wenige  Tage  nach- 
her erklärte  ilin  auch  das  Volk,  für  gültig.  Der  Vertrag 
selbst  >vurde  mit  dem  Antipater,  dem  Haupte  der  Gesand- 
schaft ,  der  zugleich  des  Königs  Anfiochus  Brudersohn 
war,  auf  dem  (  apitole  abgeschlossen.  Darauf  vrurden  auch' 
die  übrigen  Gesaudsohaften  aus  Asien  abgehört.  Sie  alle 
erhielten  den  Hf scheid  :  «Der  Senat  werde  dem  Herkom- 
«  men  gemäfs  zehn  Abgeordnete  senden ,  welche  die  Ange- 
« legenheiten  Asiens  untersuchen  und  schlichten  sollten. 
«Im  Ganzen  werde  man  darauf  selieu,  dafs  Alles,  was  dies- 
«  seit  des  Gebirges  Taurus  zmn  Reiche  des  Antiochus  ge- 
«hört  habe,  dem  Eumenes  angewiesen  werde,  mit  Aus- 
« nähme  Lyciens  und  Cariens  bis  an  deu  Mäander.  Diese 
u  sollten  zum  State  der  Rhodier  gehören.  Die  übrigen 
«Städte  Asiens  j  welche  dem  y^^^aZu«. steuerpflichtig  gewe- 
«sen  wären,  sollten  auch  dem  Eumenes  die  Abgaben  ent- 
« richten;  die  aber,  welche  dem  Antiochus  gezahlt  hätten, 
«sollten  als  Freistädte  an  niemand  zu  zahlen  haben.»  Zu 
den  zehn  Abgeordneten  ernannten  sie  den  Quintus  Minu- 
cius  Rufus ,  den  Lucius  Furius  Purpureo ,  den  Quintus 
Minucius  TJiermus,  Appius  Claudius  NerOj  Cneus  Cor- 
nelius Merenda  15+)^  Marcus  Junius  Brutus,  Lucius  Au- 
runculejus ,  Lucius  Amilius  PauUuSj  Publius  Cornelius 
LentuluSf  Publius  Alius  Tubero. 

56.  Zu    Entscheidungen   an  Ort    und   Stelle  bekamen 
sie    freie   Vollmacht.      Die   Hauptpunkte   setzte    der   Senat 


***)  Merulaju].  —  Zur  Rechtfertig  mg  der  Lesart  Merenda  setze  ich 
die  Ton  Drakenb.  angegebene  Folgereihe  der  T-oin  Li-rius  genannten  Abge- 
ordneten in  ihren  Amtern  her,  Q.  Minucius  Rufus  war  Conaul  im  J.  556. 
L.  Furiu»  Purpureo  557.  Q.  Minucius  Thermus  560.  Ap.  Claudius  TVero 
war  Prätor  558-  Cn.  Cornelius  Merenda  559.  Marcus  Junius  Brutus  562. 
L.  Auninculejus  563.  L.  Amilius  Paullus  auch  5H3.  Die  beiden  jüng- 
sten hatten  ,  nach  Drakenborchs  wahrscheinlicher  Vermuthung ,  entweder 
nur  unbedeutende  oder  noch  gar  keine  Stellen  bekleidet.  >Vie  sollte  sich 
ein  Cn.  Cornelius  Merula ,  den  Niemand  kennt,  mitten  unter  die  PrätoreK 
Teriirea  ? 
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fest.  Ganz  Lycaonien  ,  beide  PJiryglen  ,  Mysien  ,  die  kü- 
niglichen  Waldungen,  die  Städte  Lydiejis  und  lordenSj 
{mit  Ausnahme  derer,  welche  am  Tage  der  Schlacht  mit 
dem  Könige  Antiochus  schon  frei  gewesen  wären)  und 
zwar  namentlich  Magnesia  am  Sipylus,  und  Caria  mit 
dem  Zunamen  Hydrela ,  das  an  Phrygien  stofsende  Ge- 
biet von  Hydrela,  die  kleinen  Festungen  und  Fle- 
cken 155)  jenseit  des  Mäander ,  auch  die  Städte,  die  nicht 
schon  vor  dem  Kriege  frei  gewesen  waren;  ferner  Telmis^ 
sus  namentlich  und  Casfra  Telmissium ,  mit  Ausnahme 
der  Länderei,  die  dem  Telmissier  Ptolemäus  gebort  habe, 
Alles  dieses,  was  ich  oben  angegeben  habe,  sollten  sie  an 
den  König  Eumenes  156^  geben.  Den  Rhodiern  wurde 
Jjycien  gegeben,  mit  Ausschlufs  des  genannten  Telmis- 
sus  und  Casfra  Telmissium  und  des  dem  Telmissier  Pto- 
lemäus   gehörigen    Ackers  ^57):     dies    waren    die    Stücke, 

^55^  nd^  Maeandrum],  —  Ich  folge  aus  den  Gründen,  die  Drak.  angiebt, 
der  Lesart  trans    Maeandrum. 

156)  ius=a  dari].  —  Um  nicht  mit  Düker  hier  ein  avaxcX«5ov  anzu- 
nehmen, welchem  auszuweichen,  auch  Drakenb.  die  I^sart  iussi  dare  in 
Vorschlag  bringt,  halte  ich  mich  an  die  Lesart  zweier  Msc.  :  ius!-ere  dari. 
Es  ist  mir  näuilicli  wahrscheinlicher  ,  dafs  die  bschreiber  das  Wort  ius- 
»ere  —  diesen  zum  Colleclivum  senatus  conslituit  gehnrigen  Plural  —  an- 
stöfsig  fanden,  und  daraus  ein  zu  haec  omnia  ihrer  31einung  nach  besser 
passendes  iussa  gemacht  haben ,  als  dafs  sie  .  wenn  das ,  dem  Anscheine 
nach  ,  leichtere  haec  omnia  iussa  dari  wirklich  dagestanden  hätte  ,  dies  in. 
das  schwerere :  senatus  —  —  haec  omnia  iussere  dari  rerwandelt  haben 
sollten. 

^5')  haec  et  ab  Eumene  et  ab  Rhodiis  excepta].  —  Dafs  Eumenes  Tel- 
missus  haben  sollte  ,  hatte  Lirius  nicht  nur  kurz  Torher  gesagt ,  sondern 
sagt  es  auch  B.  38.  C.  39.  Folglich  kann  es  ,  wenn  er  sich  hier  nicht 
widersprechen  soll  ,  durchaus  nicht  heifsen :  haec  et  ab  Eumene  —  ex- 
cepta. Es  freut  mich,  dafs  Herr  Buperti  mit  mir  einerlei  Meinung  ist, 
dafs  statt  haec  hier  hie  zu  lesen  sei.  In  den  Msc.  kann  hie  sehr  leicht 
in  hec  übergehen  ,  und  hier  TerwandeUen  es  vielleicht  die  Abschreiber  mit 
Fleifs  in  hec  ,  weil  sie  das  Neutrum  excepta  folgen  sahen  ,  und  nicht  ah- 
neten  ,  dafs  man  aus  diesem  excepta  zu  hie  (ager)  ein  exceptus  suppliren 
müsse.  Doch  kann  ich  Hr».  R.  darin  nicht  beistimmen  ,  wenn  er  exce- 
pta in  exceptHs  umändern  will  ;  denn  die  Msc.  säjntlich  lesen  excepta. 
Ich  inufs  aber  noch  auf  eine  andre  Kleinigkeit  aufmerksam  machen  ,  die 
mir  zur  Wiederauffindung  der  richtigen  Lesart  mitzuwirken  scheint.  Zehn, 
Handschriften  lesen  ab  Eumene  et  Rhodiis  ,  lassen  also  das  ab  ror  Rbodiis 
aus.  "Wie ,  wenn  wir  annähmen ,  Livius  habe  so  geschrieben  :  hie  et  ab 
Eumene  et  Rhodiis,  illa  ab  Rhodiis  excepta.  Nämlich  der  ager  Ptolemaei 
Viirde  beiden  (sowohl  dem  Eumenes,  als  den  Rhodiern)  abgesprochen;  jene 
vorhergenannten  ."Stücke  aber  (Teluiissus  tind  Castra  Telmissiorum)  ,  welclie 
schon  dem  Eumenes  zuerkannt  waren,     mufsten     allein  von  dem  ausgenom- 
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welche  theils  von  dem,  was  Eumenes,  theils  von  dem,  was 
die  Rhoflier  haben  sollten,  ausgenommen  wurden.  Auch 
wurde  diesen  der  Theil  von  Carlen  gegeben,  welcher  jen- 
seit  des  Mäandersiroms  näher  an  der  Insel  Bhodus  liegt, 
ferner  die  Sladte ,  Flecken,  Schanzen  und  Dörfer,  welche 
gegen  Pisidien  zuliegen,  mit  Ausnahme  derienigen  Städte, 
welche  schon  den  Tag  vorher  in  Freiheit  waren  ,  ehe  dem 
Könige  Antiochus  die  Schlacht  in  Asien  geliefert  wurde. 
Als  die  Rhodier  für  dieses  Alles  ihre  Danksngung  abge- 
stattet hatten,  thaten  sie  wegen  der  Stadt  Soli,  die  in  Cf- 
licien  liegt,  eine  Vorstellung.  «  Die  Salier  stammten  eben 
«so,  wie  sie,  von  Argi  her;  und  diese  Verbrüderung  habe 
«zwischen  ihnen  eint;  Bruderliebe  gestiftet.  Sie  bäten  sichs 
«also  zu  einer  aufserordentlichen  V^ergünstigung  aus,  diese 
«Stadt  TOu  der  Dienstbarkeit  des  Rönigs  frei  zu  sprechen.a 


men  irerden  ,  was  die  Rhodier  haben  soil««ii.  Wie  oft  die  Abschreibet 
Worte,  die  zwischen  zvei  gleichen  standen,  nebst  dem  einen  von  beiden 
sich  sIeichenden ,  ai/>fallen  lief^en ,  davon  siebt  es  un>;dhli^e  Beispiele. 
Und  hier  .-ieht  man  aus  ihrem  Fehllesen  die  doppelte  Le<,art  et  Khodiis 
und  ab  Rhodiis  entstehen.  Kinige  nämlich  hatten  die  Worte  hie  ab  tu- 
jnene  et  geschrieben ,  übersprangen  nun  die  beiden  Worte  Rhodiis ,  ill» 
und  luhren  mit  ab  Khodiis  excepta  fort;  daher  die  Lesart:  haec  ab  Eume- 
ne  et  ab  Rhodiis  excepta.  Andre  hatten  die  Worte  ab  Eumene  et  Rho- 
diis geschrieben,  und  lasen  sich  nun  aus  diesem  ersten  Rhodiis  in  das  zweite 
hinüber;  daher  die  andre  Lesart:  ab  i:.umene  et  Hhodiis  eicepta.  Ich 
übersetze  also  auch  diese  .Stelle  ,  um  den  Lirius  sich  nicht  wider-prechen 
zu  lassen ,  so ,  wie  ich  im  Texte  lesen  zu  können  wünschte  :  hie  ab  Eu— 
inene  et  Rhodiis,  illa  ab  Rhodiis  excepta  ;  <  die-en  nahm  man  von  den  dem 
(Eumenes  und  den  Rhodiem ,  jene  Stücke  von  den  den  Rhodiern  einzu- 
( räumenden  Ländern  aus.»  —  —  —  Bei  einer  spälereH  Prüfung  dieses 
Vorschlages  sah  ich  ,  dafs  ich  auf  das  et  in  den  Worten  haec  et  ab  Eu- 
mene  nicht  gehörig  Rücksicht  genomihen  halte;  und  lassen  gleich  dreiMsc. 
bei  Drakenb.  dies  et  aus,  so  behalten  doch  alle  anderen  es  bei.  Jetzt 
ist  es  mir  wahr-cheinlicher ,  dafs  ürakenborch  ,  Düker  und  wir  Alle  nur 
deswegen  die  .'Stelle,  wie  sie  im  Texte  steht,  anstnfsig  finden  konnten  ,  weil 
wir  dies  et — et  für  collectiv  ansahen.  'Nur  dann  widerspricht  sich  Lirius, 
wenn  hier  der  Sinn  dieser  sein  soll:  (diese  Mücke  wurden  sou-ohl  voa 
(dem  ausgenommen,  was  Eumenes,  als  auch  von  dem.  was  die  Rhodier 
(haben  sollten*:  —  denn  Telmissus  und  Castra  Telmissium  sollte  ja  Cu- 
menes  haben  ,  also  können  sie  nicht  von  dem  ,  was  er  haben  soll  ,  als  aus- 
genommen aufgeführt  werden.  Wie  aber  ,  wenn  wir  die*  et  —  et  di.ctri- 
butiv  nähmen?  Dann  fiele  der  Anstofs  weg.  Ich  lasse  also  die  Stelle 
haec  et  ab  Eumene  et  ab  Rhodiis  excepta  unverändert,  und  übersetze  so: 
(Dies  waren  die  .Stiicke  ,  welche  theils  von  dem,  was  Eumenes,  theils  von 
(dem,  was  die  Rhodier  haben  sollten,  ausgenommen  wurden.»  Dann  trifft 
(die  Ausnahme  des  rtoieuäischen  Grundttücks  d«n  Eumenes,  und  die 
übrigen  Stücke  die  Rhodier, 
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Man  rief  die  Gesandten  des  Königs  Antiovhus  herein, 
nahm  mit  ihnen  Rücksprache,  konnte  aber  nichts  auswir- 
ken, weil  sich  Anflputer  auf  die  Friedenspunkte  berief, 
mit  denen  es  sich  nicht  vertrage,  dafs  die  Rliodier  —  den 
Worten  nach  es  auf  Soli,  in  der  That  —  auf  Cilicien  an- 
legten und  die  Höhen  des  Taurus  überscliriiten.  Als  die 
Väter  den  wieder  in  den  Senat  gerufenen  Rhodiern  erölF- 
net  hatten,  wie  ernstlich  der  königüclie  Gesandte  dagegen 
sei,  fügten  sie  hinzu:  «Wenn  die  Rhodier  glaubten,  die 
«Sache  stehe  durchaus  mit  der  Ehre  ihres  Stiites  in  Ver- 
«bindung,  so  wolle  der  Senat  den  Starrsinn  der  Gesamlten 
€< auf  alle  Weise  zu  bekämpfen  suchen.»  Da  aber  bezeig- 
ten die  Rhodier  ihre  dankbaren  Gesinnungen  noch  ange- 
legentlicher, als  zuvor  und  erklärten,  sie  wollten  lieber  ge- 
gen  ^nf?pa?ers  Anmafsung  zurückstehen,  als  Anlafs  zur 
Störung  des  Friedens  geben.  Also  traf  man  mit  Soli  keine 
Abänderung. 

57.  In  den  Tagen,  in  welchen  dieses  vorging,  brach- 
ten Gesandte  aus  Massilia  die  Nachricht:  «Der  Prätor 
IlLucius  Bäbius  sei  auf  dem  Zuge  nach  Spanien,  seinem 
«Standorte,  von  den  Liguriern  umzingelt.  INicht  ohne 
«  grofsen  Verlust  an  seinem  Gefolge,  habe  er,  selbst  ver- 
«wundet,  nur  mit  Wenigen,  und  ohne  Beihrager,  sich  nach 
ti Massilia  gerettet,  und  den  dritten  Tag  nicht  überlebt.» 
Auf  diese  jNachricht  beschlofs  der  Senat :  « Publius  Ju- 
unius  Brutus,  der  als  Proprätor  in  Hetrurien  stehe,  solle 
«nach  Abgabe  dieser  Provinz  und  des  Heeres  an  einen  &ei~ 
«ner  von  ihm  selbst  zu  bestimmenden  Unterfeldherren 
«nach  dem  jenseitigen  Spanien  aufbrechen  und  hier  seinen 
«Standort  haben.»  Dieser  Senatsschlufs  ging  mit  einem 
Schreiben  vom  Prätor  Spui^ius  Posfumius  nach  Hetru- 
rien ab,  und  der  Proprätor  Publius  Junius  brach  nach 
Spanien  auf.  In  dieser  Provinz  hatte  Lucius  Amilius 
Paullus,  welcher  in  der  Folge  den  König  Perseus  mit  so 
vielem  Ruhme  besiegte,  ob  er  gleich  im  vorigen  Jahre  im 
Felde  gar  nicht  glücklich  gewesen  war,  schon  lange  vor 
der  Ankunft  seines  Nachfolgers,  in  der  Eile  ein  Heer  zu- 
sammengebracht und  den  Lusitaniern  eine  förmliche  Sclilacht 
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geliefert.  Die  Feinde  "wunien  völlig  geschlHgen;  achtzehn 
tausend  Mann  getüdtet,  dreitausend  dreihundert  gefangen 
und  ihr  Lager  erobert.  Der  Ruf  von  diesem  Siege  machte 
auch  Spanien  wieder  ruhiger.  Am  dreifsigsten  December 
dieses  Jahrs  führten  zufolge  eines  Senatsschlusses  Lucius 
Valerius  Flaccus,  Marcus  Atilius  Serranus,  Lucius  Va- 
lerius  Tappus  als  Dreiherren  Latinische  Aubauer  nach 
Bononien.  Dreitausend  Männer  wurden  ausgeführt:  jeder 
Ritter  bekam  siebzig  Morgen,  die  übrigen  Pflanzbürger  je- 
der fünfzig.  Das  Land  hatte  man  den  Bofischen  Galliern 
abgei)ouinien ,  und  die  Gallier  hatten  vorher  die  Tusker 
daraus  vertrieben. 

In  dies*em  Jahre  suchten  auch  viele  und  angesehene 
Männer  das  Censoramt ;  und  dies  erregte,  als  wäre  der  da- 
durch ohnehin  veranlafste  Wettstreit  nicht  grofs  genug, 
einen  andern  weit  hitzigem  Kampf.  Die  Bewerber  waren 
Titas  Quincfius  Flamininus;  Puhlius  Cornelius  Scipio, 
des  Cneus  Sohn;  Lucius  Valerius  tlaccus,  Marcus  Por- 
cius  Cato,  Marcus  Claudius  Murctllus,  Munius  Acilius 
Glabrio,  der  Sieger  des  Antiochus  bei  Thennupylä  und 
der  Atoler.  Diesem  war  die  Stimmung  des  Volks  vorzüg- 
lich günstig,    wegen  der  vielen  Spenden  ^^^),    wodurch  er 


^^*)  quod  inulta  consiaria  habuerat].  —  Icli  Labe  diese  Stelle,  zu  deren 
Berirhticung  die  ronDrak.  angegebenen  Varianten 'zu  arm  -«iraren.  übersetzt, 
ob  irb  gleich  cestehe,  dafs  der  f^inn,  den  ich  hineinzutinden  «uchen  inul^te, 
in  den  Worten  nicht  Hegt.  Düker  sagt  sehr  richtig:  eum  ,  qui  congiaria 
dat ,  illa  habere  diri  po.'se  non  putu.  TJberdeui  -»Faren,  -wie  Iiuker  eben.* 
falls  bemerkt,  zu  den  Zeilen  des  Glabrio  deier,  -welche  dergleichen  con- 
giaria  gaben  oder  geben  konnten  ,  nur  ,-ehr  \\  enige  ;  iiui  so  weniger  konnte 
es  von  einem  Einzelnen  heilVen  :  niuha  congiaria  dedit  ;  und  .tus  diesem 
Grunde  uirchte  icli  auch  in  untrer  Stelle  statt  h^biierat  kein  inulta  con- 
giaria dederaf  oder  disiribuerat  al.s  richtig  anerkennen.  Ich  weif*  der 
Stelle  nicht  zu  heilen.  Al«a  mögen  meine  ^  orschläce  zu  ihrer  Berichti- 
gung blofs  als  Beweise  dastehen,  dafs  ich  darüber  nachgedacht  habe,  und 
sie  veranlassen  rielleicht  einmal  eine  gründliche  Berichtisung.  Gesnef 
führt  in  Con-vivalis  eine  .*>lelle  aus  Lärius  an,  die  ich  jetzt  nicht  finden 
kann.  Sie  heifst :  multaqiie  convivalia  ex  auro  et  argento  Tasa.  Sollte  es 
hier  ,  da  Cato  gleich  nachher  dem  Glabrio  Schuld  giebt :  se  vaaa  aurea 
atque  argentea ,  quae  captis  'castris  in  regia  praeda  Tiderit ,  in  triuuipho 
non  vidisse  ,  Tielleicht  ^o  geheifsen  haben  ;  multa  conrivalia  aera  (od.  rasa) 
habuerat,  quibus  magnam  partem  hominum  oblitiaverat  ,  und  al>o  die  Les- 
art im  Texte  cougiaria  aus  convivalia  aera  entstanden  sein?  In  dem  ha- 
buerat läge  dann ,  dafs  er  sie  weggeschenkt  habe.  Oder  da  eff  3Iäc.  statt 
coagiaria    theils    consilia ,    thoiis  conciüa  l«»en ,     sollt«  Tislleicltt ,  zur  grö- 
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sich  einen  grofseii  Theil  der  Bürger  verbindlich  gemacht 
hatte.  Da  es  nun  so  viele  vom  alten  Adel  verdrofs ,  dafg 
ihnen  ein  Neuadlicher  so  sehr  vorgezogen  wurde,  so  be- 
schieden ihn  die  ßürgertrihanen  Publius  SemjJronius  Grac~ 
chus  und  Cajus  Sempronius  Rutilus  auf  einen  Gerichts- 
tag, mit  der  Anklage,  er  habe  von  den  königlichen  Geldern 
und  der  übrigen  im  Lager  des  Antiochus  gemachten  Beute 
einen  ansehnlichen  Tlieil  weder  im  Triumphe  mit  aufge- 
führt, noch  in  die  Schatzkammer  geliefert.  Die  Aussagen. 
seiner  Unterfeldherren  und  Obersten  fielen  verschieden  aus. 
Vor  den  übrigen  Zeugen  zeichnete  sich  Marcus  Cato  aus: 
allein  in  der  Toga  des  Bewerbers  verlor  er  viel  von  dem 
Gewichte,  das  ihm  ein  sich  ununterbrochen  gleicher  Le- 
benswandel erworben  hatte.  Dieser  versicherte  als  Zeuge, 
viele  goldene  und  silberne  Gefafse ,  die  er  nach  Eroberung 
des  Lagers  unter  der  übrigen  königlichen  Beute  bemerkt 
habe,  habe  er  im  Triumphe  nicht  gesehen.  Zuletzt  er- 
klärte Glabrio,  er  stehe,  zum  Vorwurfe  für  den  Cato,  von 
seiner  Bewerbung  ab,  weil  jener  ihn  bei  diesem  Gesuche, 
worüber  sich  doch  die  Adlichen  nur  in  der  Stille  ärgerten, 
als  Mitbewerber,  und  an  Ahnen  nicht  reicher,  wie  er  selbst, 
durch  einen  Meineid  bekämpfe,  der  über  alle  zu  bestim- 
mende Strafe  sei. 

58.  Es  war  gegen  ihn  auf  eine  Geldstrafe  von  hun- 
dert tausend  Rupferass  *)  angetragen;  und  zweimal  wurde 
die  Sache  vor  Gericht  verfochten.  Am  dritten  Gerichtstage 
wollte  das  Volk,  weil  der  Beklagte  von  seiner  Bewerbung 
zurückgetreten  war,  über  die  Geldstrafe  nicht  stimmen, 
und  die  Tribunen  liefsen  die  Klage  fallen.  Zu  Censorn 
wurden  Titus  Quincihis  Flamininus  und  Marcus  Clau- 
dius Marcellus  gewählt.  In  diesen  Tagen  wurde  auch  dem 
Lucius  Amilius  Regillus,    der  mit  seiner  Flotte  den  Ad- 


fscrn  Ehre  für  den  Glabrio ,  hier  ungefähr  so  gestanden  liaben  :  inulta  con- 
titia  düuii ,  ipsi  lionetttiüra  ,  salubriora  egentibus  ,  quam  congt'aria  ,  habue- 
rat ,  lind  die  Zeile  zwischen  co7tsiiia  und  co/igiai-ia ,  wegen  der  Ulinlirhen 
ersten  öilben,  über.schJagen  sein?  JJoch  ich  fiirclite ,  wie  Cicero  sagt:  no 
hariolari  -videar,    ut  Cassandra  ,    cui  nemo  credidit. 

*)  Etwa  3134  Gulden. 
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mlral  des  Königs  Antiochus  besiegt  hatte,  auiserliaib  der 
Stadt  im  Tempel  des  Apollo  Zutritt  vor  dem  Senate  er- 
theilt,  und  als  er  den  Vätern  auseinandergesetzt  liatte^ 
was  er  geleistet,  mit  was  für  grofsen  feindlichen  Floilea 
er  zu  kämpfen  gehabt,  und  wie  viele  von  ihren  Stliilfea 
er  In  Grund  gebohrt  oder  genommen  habe,  bewilligten  sie 
ihm  mit  grofser  Übereinstimmung  einen  Seetriumph.  Er 
hielt  ihn  am  ersten  Februar.  In  diesem  Triumphe  wurden 
neunundvierzig  goldene  Kränze  vorübergetragen.  Die  Summe 
des  Geldes  war  für  den  Glanz  eines  Triumphs  über  einen 
König  159^  so  grofs  bei  weitem  nicht ,  und  betrug  vierund- 
dreifsig  tausend  siebenhundert  Attische  Vierdrachmen- 
stücke  *)  und  hundert  einunddreifsig  tausend  dreihundert 
Cistophoren.  Darauf  wurde  nach  einem  Senatsschlusse  ein 
Dankfest  gefeiert,  dem  Siege  zu  Ehren,  welchen  Lucius 
Amilius  in  Spanien  erfochten  hatte.  Bald  nachher  kam 
Lucius  Scipio  zur  Stadt.  Um  seinem  Bruder  im  Zunamen 
nicht  nachzustehen,  liefs  er  sich  Asiaticus  nennen.  Ei 
fehlte  nicht  au  solchen,  welche  diesem  Kriege  das  Anse- 
hen zu  geben  suchten,  als  habe  er  mehr  einen  grofsen  Ruf, 
als  wirkliche  Schwierigkeiten  gehabt ;  mit  einem  einzigen 
erheblichen  Treffen  sei  er  beendet  gewesen,  und  am  Ruhme 
dieses  Sieges  sei  dio  erste  Blüte  schon  bei  Thermopyld 
gebrochen.  Allein  genau  erwogen,  führten  den  Krieg  bei 
Thermopylä  mehr  die  Ätoler ,  als  der  König.  Denn  mit 
dem  wie  vielsten  Theile  seiner  Macht  lieferte  dort  Antio^ 
chus  das  Treffen?  In  Asien  hingegen  standen  die  Kräfte 
des  gesamten  Asiens  in  der  Schlacht,  weil  er  Truppen  von 
allen  seinen  Völkern  aus  den  Gegenden  des  äufsersten 
Morgenlandes  zusammengezogen  hatte. 


**')  neqtiaqiiam  tanta].  —  Ich  -weif»  nicht,  •warum  GronoT  ,  Crerier  und 
Drakenb.  das  "Wort  tanta  ,  als  dea  Sinn  entstellend ,  Terdrängen  wollen, 
aiit  et^vas  andern  Worten  -würde  es  hier  *o  heifsen  :  Summa  pecuniae, 
praesertim  gi  ad  splendorem  victoriae  de  tanto  regt  referretur,  nemiarjuam 
tanta  erat ,  quanta  pro  ntimero  tot  coronaruin  a  socüs  collatantm  exspectari 
potuisset. 

*•)  Schon  Cap.  46.  hahe  ich  den  Werth  der  Vierdrackmcnsiücice  zu  Ei- 
nem Gulden ,  so  wie  den  der  Kistegulden  oder  Cistophoren.  Mngefähr  auf 
«inen  halben   Gulden   angegeben. 


Ltrivs  ro  a  Hkusixobr.     Th.  IV. 
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59.  Mit  vollem  Rechte  also  wurde  nicht  allein  den 
unsterblichen  Göttern,  dafür,  dafs  sie  einen  so  grofsen  Sieg 
auch  so  leicht  gemacht  hatten ,  der  Dank  so  feierlich  als 
möglich  dargebracht,  sondern  auch  dem  .Feldherrn  der  Tri- 
umph zuerkannt.  Er  hielt  ihn  am  letzten  Tage  ^^o)  des 
Schaltmonates.  Eine  weit  gröfsere  Augenweide  gewährte 
dieser  sein  Triumph,  als  ehemals  der  seines  Bruders  Afvi- 
canusi  erinnerte  man  sich  aber  an  die  Thaten,  erWog  man 
die  Gefahr  und  den  Kampf,  so  war  dieser  jenem  eben  so 
wenig  zu  vergleichen,  als  wenn  man  Heerführer  gegen 
Heerführer,  oder  den  Antiochus  als  Feldherrn  mit  dem 
Hannihal  zusammengestellt  hätte.  Er  führte  in  diesem 
Triumphe  zweihundert  vierunddreifsig  Fahnen  auf,  hvindsrt 
vierunddreifsig  ins  Kleine  nachgeformte  Städte,  tausend 
zweihundert  einunddreifsig  Elephantenzähne ,  zweihundert 
vierunddreifsig  goldene  Kränze,  hundert  siebenunddreifsig 
tausend  vierhundert  und  zwanzig  Pfund  Silber*),  zweihun- 
dert vierundzwanzig  tausend  Altische  Vierdrachmen,  drei- 
hundert einunddreifsig  tausend  und  siebzig  Kisteguldeuj 
hundert  und  vierzig  tausend  **)  Goldphilippe;  an  Silber- 
gefäfsen  —  sie  vraren  alle  von  getriebener  Arbeit  —  ***) 
tausend  vierhundert  vierundzwanzig  Pfund,  an  goldenen  f) 
tausend  und  vierundzwanzig  Pfund.  Vor  dem  Wagen  gin- 
gen als  Gefangene  zweiunddreifsig  königliche  Feldherren, 
Statthalter  und  andre  von  hohem  Range.  Den  Soldaten  gab 
er  jedem  fünfundzwanzig  -j-j)  Denare,  einem  Hauptmanne 
das  Doppelte,  jedem  Ritter  das  Dreifache.  Auch  erhielten 
die   Soldaten  nach  dem  Triumphe   eine  doppelte  Löhnung 


160^  Dies  war  nicht  der  letzte  Feliruar ,  oder ,  Trie  inaa  denken,  könnte, 
diesmal  der  29ste  Februar  ;  sondern  der  letzte  Tag  des  nach  dem  23slen 
Februar  alle  zwei  Jahre  eingeschalteten  Monats ,  welcher  blofs  den  Nanieu 
intercalarius  ,  und  abwechselnd  einmal  22,  da«  «udse  Mal  23  'if«gA  hatte. 
Cäsar   änderte  dies   ab. 

•)  Etwa  4,294,372   Gulden. 

•')    1,050,000  Gulden. 

•'")    44,500   Gulden. 

t)    320,000  Gulden. 

tt)  4  TlUr.    4   Ggf. 
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an  Sold  und  Getreide*  Schon  ^^i)  nach  der  Schlacht  in 
Asien  hatte  er  sie  ihnen  doppelt  gegeben.  Die  Zeit  seines 
Triumphs  "War  etwa  ein  Jahr  nach  Niederlegung  seines 
ConsulatSi 

60.  Ungefähr  um  dieselbe  5Jeit  kam  sowohl  der  Con- 
ivX  Cneus  Manlius  in  Asien,  als  der  Prätor  Quintus  FU" 
bius  Labeo  auf  der  Flotte  an.    Der  Consul  freilich  fand  in 
dem  Kriege  gegen  die  Galater  genug  zu   thun :    allein  auf 
dem  Meere  war  nach  Besiegung  des  Antiochus  Friede.   Da 
also  Quintus  Fabius  in   Überlegung   nahm,    auf  was   für 
eine  Unternehmung  er  sich  eigentlich  einlassen  sollte ,   um 
sich  nicht  et^/a  einem  Scheine  vonUnthätigkeit  auf  seinem. 
Posten   auszusetzen ;    so   glaubte   er,    am  besten   zu  thun, 
wenn  er  auf  die  Insel  Creta  hinüberginge.   Dort  führte  der 
Stat   von    Cydonia    Krieg    mit    denen    von    Gortyna    und 
Gnossus;    auch  hiefs   es,    eine    grofse  Anzahl  gefangener  ■ 
Römer  und  Jtalier  lebe,     auf  der   ganzen  Insel  zerstreuet, 
in  der  Sklaverei.  Sobald  er  nach  seiner  Abfahrt  von  Ephe- 
sus  mit  der  Flotte  das  Ufer  von  Creta  erreicht  hatte,  liefs 
er  den  sämtlichen  Staten  kund  thun,    sie  sollten  die  Waf- 
fen niederlegen,    jeder   die  in  seinen  Städten  und  Dörfern 
aufgesuchten  Gefangenen  ihm  wieder  zuführen  und  Gesandte 
schicken,   mit  denen  er  sich  über  Gegenstände,  welche  die 
Creteyiser  eben  so  wie  die  Römer   angingen  ,    auseinander- 
setzen  könne.    Auf  die    Cretenser  machte  dies  wenig  Ein- 
druck, und  aufser  den  Gortyniern  gab  niemand  Gefangene 
zurück.     Valerius  von  Antium  hat  angegeben ,    die  ausge- 
lieferten  Gefangenen,    die  man  aus  Furcht  vor  dem  ange- 
droheten   Kriege   von  der   ganzen  Insel  zusammengebracht 
habe,   hätten  sich  auf  viertausend  belaufen,    und  eben  aus 
diesem  Grunde  habe  Fabius,     ohne    alle   weitere    Verrich- 
tung, vom  Senate  einen  Seetriumph  bewilligt  erhalten.  Von 
Creta  kehrte   Fabius  nach  Ephesus  zurück,    und   sandte 


b 


"^)  Praelio  in  Asia  facto].  —  Nach  Crevlers  Vennulhung  ist  hier  ein 
iam  aussefallen.  Ich  glaube,  es  hat  Tor  dem  "Worte  praelio  gestanden, 
und  wtirde  Ton  der  unmittelbar  ^rotbergshenden  Silb«  tum  de«  Wortes  da- 
tuia  yerschlungen. 
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von  hier  drei  Schiffe  nach  der  Küste  von  Thracien ,  mit 
dem  Befehle,  von  Anus  und  Maronea,  weil  diese  Stadt« 
frei  -werden  sollten,  die  Besatzungen  des  Antiochus  ab- 
zuführen. 


ACHT  UND  DREISSIGSTES  BUCH. 

JAHRE   ROMS    563    —    5  6  5. 


INHALT  DES  ACHT  UND  DREISSIGSTEN  BUCHS, 


Der  Consiil  Marcus  Fulvius  gewinnt  in  Epirtt«  die  belagerte  Stadt  Ajü« 
bracia  durch  Übergabe,  unterwirft  sich  Cephallenia,  und  giebt  den  hezwun-- 
gencn  Atolern  den  Frieden.     Sein  Aintsgenofs,    der  Consul   Cneus  Manliu«, 
besiegt   die  Galaiischen  Volker,    die  Tolistobojer ,    Tectosager  und  Trocmer, 
die  ,   von  einem  Brennus  geiührt ,   nach  Asien  übergegangen  waren  ,    damals 
die    einzigen  diesseit  des  Tauriisgebirges ,     welche    sich    noch    nicht    unter- 
worfen hatten.        Ihre  Herkunft  wird  angegeben,     und    wie    sie   sich  dieser 
Besitzungen   bemächtigt  haben.      Auch  wird  ein  Beispiel  von  weiblicher  Tu- 
gend und    Keuschheit  erzählt.      Die    Gemahlinn  des  Ortiagon  nämlich  tödtet 
den  Hauptmann ,    ihren  Aufseher  ,    der  sie   als  Gefangene  gewaltsam  entehrt 
hatte.      Die  5chatzungsfeier  wird  Ton   den  Censoren  geschlossen.      Geschätzt 
wurden     zweihundert    aclitundfunfzig    tausend     dreihundert     achtundzwanzig 
Bürger.       Geschlossene    Freundschaft    mit    Cappadociens   Könige  Äriarathes. 
Cneus    Manlius ,     dem   die    zehn    Abgeordneten ,     nach   deren  Gutachten  er 
den   Bundesvertrag  mit  dem  Antiochus    abgefafst   hatte ,      den    Triumph   über 
die   Galater  streitig  machen,  führt  seine  Sache  vor   dem   Senate,    und  trium- 
phirt.        Scipio    Africanus ,     nach   Einigen    von    dem    Bürgertribun   Quintu» 
Petillius  ,    nach  Andern  von  einem   Nävius  vor  Gericht  heschiedcn  ,    weil  er 
dem    Schatze    einen    Theil  der  Beute    vom  Antiochus   untergeschlagen  habe, 
spricht  ,     als   er   am   Gerichtstage   auf  die   Bühne  gefordert  wird  :    »  Quiriten, 
am  heutigen  Tage    überwand  ich    Carthago !  »     und   geht ,     vom   Gesamtvolke 
begleitet  ,  zum   Capitole  hinauf.      Nachher  begiebt   er  sich  ,   um  nicht  länger 
durch    tribunicische  Angriffe  gekränkt  zu  werden  ,      nach   Liternum   in    eine 
freiwillige  A'^erbannung  ;     so   dafs  man  nicht  v.'eifs  ,    ob   er   dort  oder  zu  Rom 
gestorben  ist:   denn   an  beiden   Orten  stand  sein  Grabmal.      Als    des  Africa- 
nus Bruder,    Lucius   Scipio  Asiat  icus ,     den  man  eben  dieses  Unterschleifs 
beschuldigte     und  veruitheilte ,      schon  in  Fesseln    und  Kerker  gelegt  wer-r 
den  soll ,     thut  Tiberius   Sempronius   Gracchus  ,    vorhin    ein   Feind    der   Sei-: 
piane ,     als  BürgertribuR    Einsage ,     und  bekommt    für   dieses  Verdienst  des 
Africanus  Tochter.      Die   Schatzmeister ,  vom  State   bevollmächtigt ,   das  Ver- 
jnögen    des   Asiaticus   einzuziehen  ,     finden    nicht  allein   keine   Spur  von   kö- 
niglichen Geldern  ,    sondern  bringen  auch  bei  weitem  nicht  die  Summe  her- 
aus ,     TU    der    er   veruriheilt    war.     Ein  ungeheures  Geld ,    das   seine  Ver- 
wandten   und  Freunde  zusammenlegen,    schlägt  er  aus,    doch  lösen  sie  für 
ihn  den  nothigen  Hausrath  wieder  ein. 


ACHT  UND  DREISSIGSTES  BUCH. 


i.W. 


ährend  des   Krieges  in  Asien  \raren  auch  in 
Atollen  Unruhen,  wozu  die  Athamanen  den  Anfang  mach- 
ten.      Athamanien   hatte    damals,    nach  Vertreibung  de« 
Amynander ,  königliche  Besatzungen  unter  Philipps  Statt- 
haltern ,  welche  durch  übermüthige  und  ungemäfsigte  Herr- 
schergewalt die  Sehnsucht  nach  dem  Amynander  weckten. 
Ihm,  der  sich  jetzt   als  Vertriebener  in   Atollen  aufhielt, 
machten    Briefe    von    seinen  Unterthanen ,  worin  sie  ihm 
Athamaniens  Lage   schilderten,  Hoffnung  zur  Wiederer- 
langung seines  Reichs,       Und  er  liefs   nach  Arglthea  — 
dies  war    Athamaniens  Hauptstadt     —     den    Ersten    im 
Volke  zurücksagen,  wenn  ihm  seine  Landsleute  ihre  Stim- 
mung hinlänglich  bewährten,  so  w^olle  er mitHülfstruppen, 
welche  ihm  ^ie  Atoler  überliefsen ,  nach  Athamajilen  kom- 
men ,  begleitet  von  Einigen   des  engern  Ausschusses ,    der 
den    Statsrath  der  Nation  ausmache,  und  dem  Prätor  Ni- 
cander.     Als   er  gewifs  war,   dafs   sie  schon    zu  Allem  in 
Bereitschaft  wären,   liefs  er  ihnen  bald  nachher  zu  Avissen 
thun,    an  welchem  Tage   er  mit   dem  Heere  in  Athama* 
nien  einrücken  w^erde.      Zuerst  hatten   sich  nur  ihrer  Vier 
auf  die  Verschwörung  gegen  die  Macedonlsche  Besatzung 
eingelassen.    Diese  nahmen  sich  zur  Ausführung  Jeder  sechs 
Gehülfen.      Noch  nicht  ganz  gedeckt   durch   eine   so  kleine 
Anzahl,  welche  eher  dazu  taugte,  die  Sache  zu  verheimli- 
chen,   als   durchzusetzen,   liefsen    sie    noch  eben  so  viele 
beitreten,    als  vorhin.       So  auf  zweiundfunfzig   gebracht, 
trennten  sie  sich  in  vier  Abtheilungen.    Die  eine  ging  nach 
Heraclea ,    die   andre  nach   Tetraphylla ,   wo   gewöhnlich 
die  königlichen  Gelder  niedergelegt  wurden ,  die  dritte  nach 
Theudoriaf   die  vierte  nach  Arglthecu       Sie  alle  hatten 
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verabredet,  sich  anfangs  ganz  ruhig,  als  waren  sie  zur  Be- 
treibung von    Privatangelegenheiten   gekommen ,    auf  dem 
Gerichtsplatze   sehen  zu  lassen;    an   dem  bestimmten  Tage 
•wolUen    sie   dann    die   ganze   Volksmenge    zusammenrufen, 
die  Macedonischen  Besatzungen   aus    den  Burgen  zu  ver- 
treiben.     Als  dieser  Tag  kam,    und  Amynander  mit  tau- 
send Mann  Atuler  schon  diesseit  der  Gränze  stand,  wurden 
der  Verabredung  gemäfs  an  vier  Orten  zugleich  die  Mace-m 
doniachen  Besatzungen  verjagt,   und  nach  allen   Seiten   er- 
gingen an   die  übrigen  Städte    schriftliche    Aulforderungen, 
von  Philipps   ausgelassener  Tyrannei  sich  zu  befreien   und 
sich  der  angestammten,    gesetzmafsigen   Regierung   wieder- 
zugeben.       Allenthalben    wurden  die   Macedonier   ausge- 
trieben.     Die  Stadt  Theium,   wo   der  Befehlshaber  Zeno 
den  Brief  aufgefangen ,   und   die  königlichen   Truppen   sich 
in  die  Burg   geworfen  hatten ,   that   den  Belagerern   einige 
Tage  Widerstand  ;  dann  ergab  auch   sie  sich  an  den  Amy- 
nander,  und  er  hatte  schon    ganz  Athainanien   in   seiner 
Gewalt,    die    kleine  Feste    Athenäum   ausgenommen,    die 
der  Gränze  Macedoniens  zu  nahe  lag. 

2.  Als  Philipp  den  KMa\\  Athamaniens  hörte,  brach 
er  mit  sechstausend  Bewaffneten  auf  und  kam  in  der  gröfs- 
ten  Geschwindigkeit  zu  Gomphi  an.  Hier  liefs  er  den 
gröfseren  Theil  seines  Heers  stehen  —  denn  so  starke 
Märsche  hätte  dieser  nicht  ausgehalten  —  und  kam  mit 
zweitausend  Mann  nach  Athenäum,  dem  einzigen  Orte, 
der  noch  in  den  Händen  seiner  Truppen  war.  Als  er  aus 
einigen  Versuchen  it^  der  Nähe  leicht  abnahm,  dafs  e» 
weiterhin  nichts  als  Feinde  gebe ,  ging  er  wieder  auf  Gom.- 
j)hi  und  kehrte  jnit  seinen  sämtlichen  Truppen  nach  Atha- 
manien  zurück.  Dem  Zeno,  den  er  mit  tausend  Mann 
Fufsvolk  voraufgehen  liefs ,  gab  er  Befehl ,  Efhopia  zu  be- 
setzen, das  über  Argithea  sehr  vortheilhaft  auf  einer 
Höhe  liegt.  Als  er  sah,  dafs  die  Seinigen  den  Platz  be- 
setzt hatten ,  lagerte  er  sich  selbst  am  Tempel  des  Jupiter 
Acräus.  Hier  von  einem  schrecklichen  Unwetter  einen 
Tag  aufgehalten,  setzte  er  am  folgenden  den  Marsch  nach 
Argithaa  fort.     Gleich  als  sie  weiter  rückten,  liefsen  sich 
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Athamanen    sehen ,  >velche   sich   eiligst   auf  die  den  Weg 
beherrschenden   Höhen   vertheilten.       Bei    ihrem  Anblicke 
machten   die  ersten  Glieder  Halt;    Bestürzung  und   Verle- 
genheit ging  durch  den  ganzen  Zug  und  Jeder  dachte  sichs 
auf  seine  Art,  wie  es  ihm  ergehen   werde,   wenn  sich  der 
Zug  in  die  unter  den  Felsen  liegenden  Thäler  hinabliefse. 
Diese  Unruhe  unter  seinen  Truppen    nölhigte    den   König, 
der    so   gern ,   wenn   sie   ihm   gefolgt  wären ,  den  Pafs   im. 
Fluge   zurückgelegt    hätte,  die  Vordersten   umzurufen  und" 
sich  auf  demselben  Wege,  den  er  gekommen  war,  zurück- 
zuziehen.     Die  Athamanen  folgten  ihm   anfangs   ruhig   in 
der  Ferne ;    als  aber  die  Ätoler  zu  ihnen  gestofsen  waren, 
liefsen  sie  diese  hinten  bleiben,  um  dem  Zuge  vom  Rückea 
her  zuzusetzen,  sie  selbst  umströmten  ihn   auf  den  Seiten. 
Andre  eilten,  mit  den  Pfaden  bekannt,  auf  kürzerem  Wege 
ihm  vorauf  und  besetzten    die    Durchgänge:    und  die  Ma^ 
cecLonier  geriethen  in  solche  Unordnung,   dafs  sie  mehr  in 
völliger   Flucht,    als    auf  einem    gliedhaltenden    Marsche, 
mit  Zurücklassung  vieler  Waffen  und  Leute  über  den  Strom 
setzten.      Hier  hatte   die  Verfolgung   ein   Ende.      Von   da 
nahmen    die    JUacedonier    ihren    sichern    Rückweg    nach 
Gomphi  und  von  Gomphi  nach  Macedonien.     Die  Atha- 
manen und   Ätoler  eilten  von  allen  Seiten  nach  Ethopia, 
um  den   Zeno  mit    seinen  tausend  Macedoniern    aufzuhe- 
ben.     Die  Macedonier ,  durch  den  Platz  nicht   hinlänglich 
gesichert,   zogen   von  Ethopia    auf  einen  höheren  rundum 
mehr  abschüssigen   Hügel.       Die    Athamanen    fanden  an 
mehreren  Stellen  einen  Aufgang,    trieben  sie  herab,    und 
nahmen  die  Versprengten,    die  ihrer  Flucht  über  unweg- 
same ,   ihnen  unbekannte  Klippen  keine  feste  Richtung  ge- 
ben konnten,   theils  gefangen,  tbeils  machten   sie   sie  nie- 
der:  Viele  stürzten  in  der  Angst  über  die  Abhänge  hinun- 
ter und  nur  sehr  Wenige  retteten  sich  mit  dem  Zeno  zum 
Könige.     Den  Tag  nachher  erhielten  sie  in  einem  Waffen- 
Stillstande  die  Erlaubnifs  zur  Beerdigung  ihrer  Todten. 

3.  Nach  Wiedereroberung  seines  Reichs  sclückte 
Amynander  Gesandte  nach  Rom  an  den  Senat  und  nach 
Asien  an  die  Scipionej   die  nach  der  grofsen  Schlacht  ge- 
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gen  Antiocitus   sich   zu  Ephesus   aufhielten.      Er  bat   um 
Frieden,    entschuldigte   sich,    zur  Wiedereroberung   seines 
väterlichen    Reichs   die    Atoler  gebraucht  zu   haben,    und 
schob  die  Schuld  auf  Philipp,    Die  Atoler  zogen  aus  Atlia^ 
manien  auf  das   Gebiet    der  Amphilochier    und  machten 
das  ganze  Volk   mit  Einstimmung  des   gröfseren  Theils   zu 
ihren  Unterthanen,      Nach  der  Wiedereroberung  von  Am- 
philochien  —  denn  es   hatte  ehemals   den  Ätolern  gehört 
—  gingen  sie  in  gleicher  Hoffnung  in  die  Landschaft  Ape" 
rantia    hinüber.      Auch    diese   ergab    sich  ihnen    grofsen- 
theils    ohne    Kampf.       Die   Dolopen   hingegen  waren  nie 
Atolisch  gewesen  ;  sie  gehörten  zu  Philipps  Reiche.    Diese 
ergriffen  anfangs  die  Waffen  ;     als  sie  aber  die  Verbindung 
der  Amphilochier  mit   den    AtolerUf   Philipps  Flucht  aus 
Athamanien  und  die  Niederlage  seiner  Truppen   erfuhren, 
traten   sie    ebenfalls    von   Philipps  Partei  zu  den  Atolern. 
über.      Schon  glaubten  die  Atoler,   durch  diese    sie   umge-' 
benden  Völkerschaften  sich  auf  allen  Seiten  gegen  die  Ma- 
cedonier   gesichert   zu  haben,     als    das   Gerüclit  von   dem 
Siege  der  Römer  in  Asien   über   den   Antiochus    auch  zu 
ihnen  kam.      Und  bald  nachher  kamen   auch   ihre  Gesand" 
ten  von  Rom  ohne  alle  Hoffnung  zum  Frieden  und  mit  der 
Nachricht  zurück,  der  Consul  Fulvius  sei  schon  mit  einem 
Heere  über  das  Meer  gegangen,    Hiedurch  geschreckt  wirk-, 
ten  sie  sich  gleich  zuerst  von  Rhodus  und  Athen  Gesand- 
schaften  aus,  um  ihren  neulich  abgewiesenen  Bitten  durch 
die  Fürsprache  dieser  Staten  bei  dem  Senate  leichtern  Ein- 
gang zu  verschaffen ,  und  schickten  dann  die  Häupter  ihres 
Volks  zu  einem  letzten  Friedensversuche  nach  Rom,  ohne 
früher  auf  die  Abwendung  des  Krieges   gedacht  zu  haben, 
als  bis  sie    den  Feind  beinahe  vor  Augen  hatten.      Schon 
überlegte  Marcus  Fulvius,  der  sein  Heer  nach  Apollonia 
übergesetzt  hatte,  mit  welcher  Unternehmxing  er  den  Krieg 
eröffnen  sollte.      Die  Epiroten  riethen  zu  einem  Angriffe 
auf    Ambracia,    welches   sich   damals   den  Atolern  ange- 
schlossen hatte.      «Denn  entweder  kämen    die  Atoler  zum 
«c Entsätze,     dann   boten  die  Umgebungen  der  Stadt   offene 
«Flächen  zur  Schlacht  j    oder  sie  wichen  dem  Kampfe  aus, 
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u  daim  würde  die  Belagerung  nicht  schwierig  sein.  Denn 
fc Bauholz  »ur  Aufführung  der  Sturmwälle  und  andrer 
«Werke  gebe  es  in  der  Nähe  die  Menge,  und  der  schiff- 
te bare  Strom  Arethon ,  zur  Herbeischaffung  der  Bedürfnisse 
«so  bequem,  fliefse  an  den  ]Mauern  vorbei:  auch  sei  der 
«Sommer,  zu  einer  solchen  Unternehmung  die  beste  Jahrs- 
«zeit,  vor  der  Thür. »  Durch  diese  Vorstellungen  bewtH 
gen  sie  ihn,  den  Zug  durch  Epirus  anzutreten, 

4«  Bei  seiner  Ankunft  vor  Ambracia  fand  der  Con*** 
sul  die   Belagerung  sehr   schwierig.      Ambracia  liegt   un-. 
ter   einem    feisichten  Hügel ;    die  Einwohner    nennen  ihn 
Perranthes,     Wo   sich   die  Mauer   nach  den  Feldern  und 
dem    Flusse    hinzieht ,    hat   die   Stadt   die   Aussicht    nach, 
Abend;    die  Burg  hingegen,  die  auf  dem  Hügel  liegt,    ge- 
gen Morgen.      Der   Strom  Aretho,    der   aus  Athamanien 
kommt,  fällt  in  den  nach  dem  Namen  der  nahen  Stadt  ge-» 
nannten  Ambracischen  Meerbusen.     Aufserdem,    dafs  auf 
der  einen  Seite  der  Strom,   auf  der  andern  die  Höhen  die 
Stadt  schützen,  war  sie  auch  von  einer  festen  Mauer  um- 
schlossen,   welche    etwas    über    dreitausend    Schritte    im 
Umfange  hatte,  Fulvius  führte  vom  Felde  her  in  einer  mä-' 
fsigen  Entfernung  von   einander  zwei  Lager  auf,  und  auf 
einer  Hohe   eine    Schanze    gegen    die    Burg,      Dies    Alles 
■wollte  er  durch  Wall  und  Graben  so   verbinden ,   dafs  die 
Eingeschlossenen  keinen  Ausgang  aus  der  Stadt  haben  soll- 
ten,  und  auch,  niemand  von  aufsen,   wenn  er   etwa  Hülfs- 
truppen  hineinbringen    wollte,   einen  Eingang.       Auf  das 
Gerücht  von  der   Belagerung  Ambraeid' s  hatten   sich  die 
Atoler  schon  vermöge  eines  Aufrufs  vom  Prätor  Nicander 
zu  Sfratus  eingefunden.     Ihr  erster  Vorsatz  war,  mit  allen 
Truppen  zu  kommen ,  um  die  Belagerung  zu  hindern ;   als 
sie   aber  die   Stadt   schon    grofsentheils    mit  Werken    um* 
schlössen,    und    )enseit   des   Flusses   auf  einer   Ebene    das 
Lager  der  Ejnroten   stehen  sahen,   beschlossen    sie,     ihre 
Truppen  zu  theilen.      Eupolemus ,   der  mit  tausend  Mann 
ohne  Gepäck  nach  Ambracia   aufbrach,   kam,  durch   eine 
noch  offene  Lücke  in  den  Werken,  in  die  Stadt.      Nican- 
'der  war  zueist  Willens  gewesen ,  mit  den  übrigen  Truppen 
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bei  Naclit  das  Lager  der  Epiroten  anzugreifen,  wo  ihnen 
die  Römer,  weil  der  Fluls  sie  schied,  nicht  so  leicht  zu 
Hülfe  kommen  konnten.  Nachher  aber,  als  er  die  mit 
dieser  Unternehmung  verbundene  Gefahr  erwog,  dafs  die 
Homer  es  merken  könnten,  und  ihm  der  Rückzug  ins  Freie 
abgeschnitten  würde ,  fand  er  diesen  Plan  zu  gewagt,  kehrte 
um  und  verheerte   Acarnanien. 

5.  Als  der  Consul  schon  die  Schanzarbeiten  zur  Ein- 
scliliefsung  der  Stadt,  schon  die  Werkzeuge,  die  er  gegen 
die  Mauern  gebrauchen  wollte,  vollendet  sah,  unternahm 
er  den  Sturm  auf  die  Mauern  an  fünf  Stellen  zugleich. 
Drei  seiner  Werke  brachte  er  in  gleichen  Zwischenräumen, 
da  wo  der  Zugang  von  der  Ebene  her  leichter  war,  gegen 
das  sogenannte  Pyrrheum  an,  eins  dem  Tempel  des  Ascu- 
lajy  gegenüber,  eins  gegen  die  Burg.  Mit  Widderköpfen 
«tief 8  er  auf  die  Mauern,  mit  gesichelten  Sturmpfählen  rifs 
er  die  Zinnen  herab.  Bei  diesem  Anblicke  und  bei  den 
StÜfsen  auf  die  Mauer,  die  ein  fürchterliches  Getöse  mach- 
ten, befiel  die  Bürger  anfangs  Schrecken  und  Bestürzung. 
Als  sie  aber  ihre  Mauern  über  ihre  Erwartung  feststehen 
sahen,  falsten  sie  wieder  Muth;  schnellten  auf  die  Wid- 
derköpfe vermittelst  einer  Wippe  Massen  von  Blei  oder 
Steinen  oder  Eichenstämme  nieder,  brachen  vorn  von  den 
Sturmpfälilen ,  die  sie  durch  angeworfene  Krummeisen  auf 
die  innere  Seite  der  Mauer  herabzogen,  die  Sicheln  ab,  ja 
durch  Ausfälle,  sowohl  bei  Nacht  auf  die  Wachen  bei  deu 
Werken,  als  bei  Tage  auf  die  Posten,  machten  sie  sich  so- 
gar furchtbar. 

So  standen  die  Sachen  vor  Ambracia,  als  die  Atoler 
von  der  Verheerung  Acarnaniens  schon  nach  Stratus  zu- 
rückgekehrt waren.  Von  da  schickte  ihr  Prätor  Nican- 
der,  in  der  Hoffnung,  durch  einen  kühnen  Streich  der  Be- 
lagerung ein  Ende  zu  machen ,  einen  gewissen  Nicodamus 
mit  fünfhundert  Atolern  nach  Ambracia  hinein.  Eine 
bestimmte  Nacht,  ja  die  Stunde  der  Nacht,  wurde  verabre- 
det, wann  jene  von  der  Stadt  aus  die  feindlichen  Werke 
dem  Pyrrheum.  gegenüber  angreifen  sollten,  und  er  zu- 
gleich das  Römische  Lager  bedrohen   wolle}    weil   er  es 


M.  FüLviü«.    C».  J.Iaituüs.  509 

nicht    für    unmöglich  hielt,    bei   diesem   von    zwei  Seitea 
einbrechenden  Feindeslärme,    wenn  die   Nacht  den  Schre- 
cken noch  vergröfsere,   eine   denkwürdige  That   auszuiiih- 
ren.      Auch  drang  Nicodamus  mitten  in  der  Nacht ,  nach- 
dem er  sich  bei  einigen  Wachen   durchgeschlichen ,  bei  an- 
dern in  festem  Anlaufe  durchgeschlagen,   und   die   Umwal- 
lungslinie  überstiegen  hatte,   in  die  Stadt,   flöfste   den  Be- 
lagerten grofsen  I\luth,    Alles   zu   wagen,   und    neue  Hoff- 
nung ein,   und  that  unvermuthet,  als  die  bestimmte  Nacht 
gekommen  war,  den  verabredeten   Ausfall  auf  die   Werke. 
Doch  war  diese  Unternehmung  im   ersten  Ausbruche    ge- 
fährlicher, als  in  der  Wirkung,  -weil  von   der  Aufsenseit« 
kein   Angriff  erfolgte.      Entweder  hatte  Furcht  den  Ätoli" 
sehen  Prätor  abgeschreckt,  oder  er  hatte  es   für  dienlicher 
erachtet,  den  neulich  in  Schutz  genommenen  Amphilochi- 
ein  zu  Hülfe  zu  eilen,  auf  welche  Perseus ,    den   sein  Va- 
ter PÄiZfpp  abgeschickt]  hatte,  Dolopien  iindAmphilochien 
wieder  zu  erobern,  den  Angriff  aus  allen  Kräften  betrieb. 
6.    Gegen  das  Pyrrheum  standen,  wie   vorhin  gesagt 
ist,  an  drei  Stellen  Römische  Werke.      Auf  alle   diese    zu- 
gleich thaten  die  Ätoler  ihren  Angriff,  nur  nicht  mit  glei- 
chen Mitteln  und  gleicher  Kraft.      Einige  kamen  mit  bren- 
nenden Fackeln,  Andere  hatten  gepichtes  Werg  und  Brand- 
spindeln 162^ ,  so  dafs  ihre  ganze  Linie  von  Flammen  leuch- 
tete.    Im  ersten  Anlaufe  tödteten  sie   viele  Wachen.      Als 
aber  das   Geschrei    und   Getümmel   in   das   Lager  hinüber- 
scholl und  der  Consul  das  Zeichen  gab ,   griffen  die  Römer 
zu  den  Waffen  und  strömten  aus    allen  Thoren   zur  Hülfe 
herbei.      An  Einer  Stelle  machten  die  Ätoler  Gebrauch  von 
Schwert  und  Feuer  zugleich;    auf  zweien  aber  zogen  sie 
unverrichteter  Sache  ab,  und  hatten  den  Kampf  mehr  ver- 
sucht, als    wirklich  angefangen.      Die  Wuth  des    Gefecht» 
zog  sich  ganz  nach  jener  Einen  Stelle.       Hier   ermunterten 
auf  zwei  verschiedenen  Seiten  die   beiden   Feldherren  £u- 
polemus  und  Nicodamus  die  Fechtenden  und  erhielten  sie 

I62j   Crevier  giebt  ans  Ammian  die  Bescbrelbuiig   de«   inalleolus ,    aus  d«r 

ich  hier  nur  einige  Worte   aaführe  :     Sagitta   est  cannea , farre  coa- 

guMBtata,  ^uod  ia  mulieirU  ecli  f«iu>aia  —  ceacaratur. 
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bei  dem  Vertrauen  auf  die  fast  gewisse  Erwartung,  dafs 
Nicander  nach  der  Verabredung  den  Augenblick  erschei- 
nen und  dem  Feinde  in  den  Rücken  fallen  werde;  Dies 
hielt  auch  eine  Zeitlang  den  Muth  der  Fechtendeti  auf- 
recht. Als  sie  aber  von  den  Ihrigen  kein  verabredetes  Zei- 
chen gewahr  wurden,  die  Zahl  der  Feinde  immer  stärker 
werden  und  sich  im  Stiche  gelassen  sahen,  drangen  sie 
schon  nicht  mehr  so  muthig  ein.  Zuletzt  gaben  sie  die 
ganze  Sache  auf,  als  der  Rückzug  kaum  noch  ohne  Gefahr 
thunlich  war,  und  wurden  fliehend  in  die  Stadt  getrie- 
ben; doch  hatten  sie  einen  Tbeil  der  Werke  in  Brand  ge- 
steckt und  weit  mehr  von  den  Feinden  erlegt,  als  ^on  ih« 
rer  Seite  gefallen  waren.  Wäre  der  Plan  nach  der  Verab- 
redung ausgeführt,  so  litt  es  keinen  Zweifel,  dafs  sie,  vor- 
züglich an  der  einen  Stelle,  die  Werke  mit  grol'sem  Ver- 
luste auf  Seiten  der  Feinde  hätten  erobern  können.  Nun 
aber  standen  die  Ambracier  nebst  den  in  der  Stadt  befind- 
lichen Atolern  nicht  blofs  von  dieser  nächtlichen  Unter- 
nehmung ab,  sondern  boten  sich  auch  für  die  Folge,  als 
von  den  Ihrigen  preisgegeben,  den  Gefahren  nicht  mehr  so 
willig.  Schon  fochten  sie  durchaus  nicht  mehr,  wie  vor- 
hin, in  Ausfällen  mit  den  Posten  der  Feinde,  sondern  auf 
sicherem  Standorte  von  ihren  Mauern  und  Thürmen. 

7.  Perseus ,  der  auf  die  Nachricht  von  der  Ankunft 
der  Ätoler,  von  der  Einschliefsung  der  Stadt,  die  er  be- 
stürmte, zur  blofsen  Plünderung  des  Landes  überging, 
räumte  nun  Amijhüochien  und  ging  nach  Macedonien  zu- 
rück. Aber  auch  die  Ätoler  wurden  durch  eine  Plünde- 
rung auf  ihrer  Seeküste  dort  abgerufen.  Pleuratus,  Kö- 
nig von  Illyrien ,  war  mit  sechzig  Barken  und  den  zu  ihm 
gestofsenen  Achaischen  Schiffen,  welche  zu  Paträ  stan- 
den, in  den  Coj'inthischen  Meerbusen  eingelaufen  und 
verheerte  die  Küstengegenden  Atoliens.  Gegen  diesen 
Feind  wurden  von  den  Atolern  tausend  Mann  abgeschickt, 
welche  der  Flotte  an  Jedem  Orte ,  nach  welchem  sie  um 
die  Krümmungen  des  Ufers  herumlief,  schon  über  kürzere 
Pfade  zuvorkamen.  Vor  Ambracia  hatten  zwar  die  Rö- 
mer dadurch,  dafs  sie  die  Mauern  an  mehreren  Stellen  mit 
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Sturmböcken    niederstiefsen ,    einen    ziemlichen  Theil    der 
Stadt  schon    entblüfst,   und   dennoch   konnten    sie    in    die 
Stadt  selbst  nicht  eindringen.      Theils  wurde  ihaen  eben  so 
schnell  statt  der  niedergestiirzten  Mauer   eine  neue    entge- 
gengestellt, theils  vertraten  die  auf  den  Trümmern  stehen- 
den Bewaffneten  die  Stelle  eines  Bollwerks.      Weil  also  die 
Unternehmung    dem   Consul     im    offenbaren   Sturme    nicht 
lasch  genug    gelang,   so   beschlofs    er,  unter  einem   Platze, 
den  er  vorher  mit  Annaherungshiitten  verdeckte ,  einen  un- 
sichtbaren Erdgang  anzulegen.      Und   eine  Zeitlang   merk- 
ten die  Feinde  ,  obgleich  die  Römer  Tag  und  INacht   daran 
arbeiteten,    eben   so  wenig,   dafs  sie  unter  der  Erde    gru- 
ben, als  dafs  sie  Erde  auslorderten.      Nur  der  plötzlich  em- 
porragende Erdhiigel  verrieth   den   Belagerten  die   Arbeit; 
und  nicht  ohne  Ängstlichkeit,  dafs  durch  Untergrabung  der 
Mauern  der  Weg  in  die  Stadt  schon  gebahnt  sei,  beschlos- 
sen   sie,    dem    durch    die    Annäherungshütten   verdeckten 
Werke   gegenüber  innerhalb   der    Mauer  einen   Graben  za 
ziehen.     Wie  sie  mit  diesem  so  weit  in  die  Erde  gekommen 
waren ,  als  die  gröfste  Bodentiefe  eines  Erdganges  betragen 
konnte,  liefsen  sie  Alles  still  sein,  legten  an  mehrere  Stellen 
das  Ohr  an  und  lauschten  nach  einem  Getöse  der  Grabenden» 
Als    sie   dieses  vernahmen,  gruben   sie   sich   einen  geraden 
Weg  nach  dem  Erdgange ,  und  dieser  machte   ihnen   wenig 
Mühe ;    denn  sie  'kamen  gleich  an  die  hohle  Stelle ,  wo  die 
Feinde  die  Stadtmauer  mit  Stützböcken   unterstellt  hatten. 
Als  hier,  wo  beide  Werke  zusammentrafen,    der  Weg  vom 
Graben   aus   in   den  Erdgang  nun  geöffnet  war,    lieferten 
sich  zuerst  'die   Arbeiter  mit  ihrem  Werkgeräthe,  und  als 
geschwind  statt  ihrer  Bewaffnete  eintraten,   auch  diese  un- 
ter der  Erde  ein  Gefecht  im  Verborgenen.       Nachher  war 
dies  so  lebhaft  nicht  mehr,   weil  sie    den   Erdgang,    so  oft 
sie  wollten ,  durch  vorgespannte  Hardecken  oder  eUig  vor- 
gemachte Thüren  absperren   konnten.      Auch  ersannen  sie 
gegen     die    im   Erdgange     ein    neues    Mittel,     das    wenig 
Mühe  kostete.      Sie  gaben  einem  Fasse  im  Boden  eine  Öff- 
nung,   so   dafs  eine   mäfsige   Röhre   hineingesteckt  werden 
konnte.     Die  Röhre  machten  sie  von  Eisen,   auch  den  De- 
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ekel  des  Fasses  von  Eisen,  der  ebenfalls  und  zwar  an  meh- 
reren Stellen  durchlöchert  war.  Dies  locker  mit  Flaum- 
federn gefüllte  Fafs  legten  sie  mit  der  obern  Älüadaug  dem 
Erdgange  zugekehrt.  Durch  einige  Löcher  im  Deckel  rag-, 
ten  lange  Lanzen,  ihre  sogenannten  Sarissen,  hervor,  um 
die  Feind«  nicht  daran  kommen  zu  lassen.  £ia  Stück- 
chen glimmenden  Zunder,  zwischen  die  Federn  gelegt, 
bliesen  sie  mit  einem  in  das  Vorderende  der  Höhre  ge- 
steckten Schmiedeblasebalge  zum  Feuer  an.  Dies  erfüllte 
den  ganzen  Erdgang  mit  emem  Rauche,  der  nicht  allein 
dick  genug,  sondern  durch  den  schrecklichen  Geruch  der 
angebrannten  Federn  noch  mehr  zum  Ersticken  war,  und 
kaum  konnte  ein  Mensch  darin  aushalten. 

8.  So  standen  die  Sachen  vor  Ainbracia,  als  PAä- 
neas  und  Damoteles,  von  den  Atolern  vermöge  eines 
Volksschlusses  mit  unumschränkter  Vollmacht  abgesandt, 
zum  Consul  kamen.  Denn  als  ihr  Prätor  sah,  dafs  hier 
Ambracia  belagert,  dort  die  Küste  von  einer  feindliclien 
Flotte  bedroht ,  wieder  auf  einer  andern  Seite  Amphilo- 
chien  und  Dolopien  von  Macedoniern  verheeret  wurde, 
und  dafs  die  Atoler  nicht  Truppen  genug  hatten,  diesen 
Angriffen  zugleich  auf  drei  verschiedenen  Punkten  zu  be- 
gegnen, so  fragte  er  in  einer  berufenen  Versammlung  bei 
den  Ätolischen  Grofsen  an,  was  zu  thun  sei.  Alle  Stim- 
men gingen  dahin,  «dafs  mau  den  Frieden,  wo  möglich, 
«auf  billige,  wo  nicht,  auf  erträgliche,  Bedingungen  suchen 
«müsse.  Im  Vertrauen  ^ni  AntiochushiXien  sie  den  Krieg 
«unternommen.  Nun,  da  Antiochus  zu  Lande  und  zu 
«Wasser  überwunden,  und,  beinahe  zur  Welt  hinaus,  hin-r. 
«ter  die  Höhen  des  Taurus  gebannet  sei;  was  sie  nun 
«für  Hoffnung  haben  könnten,  den  Krieg  auszuhalten? 
üPhäneas  und  Damoteles  möchten  so  handeln,  wie  sich 
«der  Vortheil  der  Atoler,  unter  einem  solchen  Misge- 
«  schicke  ,  mit  der  Zustimmung  ihres  Gewissens  vereinigen 
«lasse.  Habe  ihnen  nicht  das  Schicksal  selbst  jeden  Anschlag, 
«jede  Auswahl  unmöglich  gemacht?»  Mit  diesen  Aufträ- 
gen abgefertigt,  baten  die  Gesandten  den  Consul,  «der 
« Stadt  zu  schonen ,  Mitleiden  mit  einem  Volke  zu  haben, 
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«das  einst  mit  Rom  im  Bunde  gestanden  Labe^  und,  wenn 
u  sie  auch  nicht  sagen  wollten ,  durch  Kränkungen  ,  durch 
a vielfache  Noth  gezwungen  sei,  besinnungslos  zu  handeln. 
«Die  Atoler  hätten  im  Kriege  der  Römer  gegen  Antio^ 
mchus  auf  ihre  Rechnung  nicht  so  viel  Büses  gebracht,  als 
«in  dem  früheren  Kriege  gegen  Philipp  Gutes.  Damals 
«habe  man  ihnen  nicht  überflüssig  yergolten;  so  müsse 
«man  sie  auch  jetzt  nicht  mit  übermäfsigen  Strafen  bcle- 
«gen.  u  Hierauf  antwortete  der  Consul:  «Die  Atoler  ba- 
«ten  oft  genug,  nur  nie  im  Ernste  um  Frieden.  Den  Ari" 
utiochus,  den  sie  zum  Kriege  vermocht  hätten,  müchten 
«sie  im  Gesuche  um  Frieden  zum  Muster  nehmen,  ^icht 
«etwa  nur  die  wenigen  Städte,  über  deren  Freiheit  maa 
«in  Streit  gewesen  sei,  habe  er  geräumt,  sondern  eia 
«herrliches  Königreich,  das  ganze  Asien  diesseit  des  Tau- 
a  rusgebirges.  Er  werde  auf  die  Friedensanträge  der  AtO' 
aler  gar  nicht  hören,  bis  sie  die  Waffen  niedergelegt  hät- 
«ten.  Vorher  müfsten  sie  ihm  ihre  Waffen  und  alle  Pferde 
«ausliefern,  dann  dem  Römischen  Volke  tausend  Talente 
«Silber  erlegen,  und  die  Hälfte  dieser  Summe  gleich  bar 
«zahlen,  wenn  sie  Frieden  haben  wollten.  Aufser  diesea 
«Punkten  werde  er  zu  dem  Vertrage  noch  hinzusetzen,  dafs 
«  sie  mit  dem  Römischen  Volke  einerlei  Freunde  und  Feinde 
«haben  müfsten.» 

9.  Ohne  sich  hierüber  im  mindesten  zu  erklären,  gin- 
gen die  Gesandten  ,  theils  weil  die  Bedingungen  hart  wa- 
ren ,  theils  weil  sie  den  unbändigen  und  veränderlichen 
Sinn  ihrer  Landsleute  kannten,  nach  Hause  zurück,  um. 
auch  jetzt  noch  einmal,  da  sie  noch  nichts  in  der  Sache 
vergeben  hatten,  bei  dem  Prätor  und  den  Ersten  des  Volks 
anzufragen,  was  sie  thun  sollten.  Man  empüng  sie  mit 
Geschrei  und  der  vorwerfenden  Frage :  « Wie  lange  sie 
«die  Sache  hinhielten,  da  sie  doch  Befehl  hätten,  Frieden 
«mitzubringen,  möchte  er  sein,  wie  er  wolle;»  und  auf 
dem  Rückwege  nach  Ambracia  fielen  sie  in  einen  nahe  an 
der  Heerstrafse  aufgestellten  Hinterhalt  der  Acamanerif 
mit  denen  sie  jetzt  Krieg  hatten,  und  wurden  nach  Thyri^ 
um.  in  Verwahrung  gebracht.      Dadurch  wurde   der  Friede 

LirtJra  roa  Ssustaem».    Th.  IV,  ^O 
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verzügert.  Während  der  Anwesenheit  der  Attischen  und 
Rhodinchen  Gesandten,  welche  mit  einer  Fürbitte  tür  die 
AtuLer  zum  Consul  gekommen  waren,  hatte  sich  auch  der 
Athamanische  König  Amynander  auf  sicheres  Geleit  im 
Römischen  Lager  eingefunden,  mehr  aus  Tlieilnahme  lür 
die  Stadt  Ambracia ,  wo  er  als  der  Landflüchtige  sich  mei- 
stens aufgehalten  hatte,  als  für  die  Ätoler.  Der  Consul, 
der  durch  sie  das  Schicksal  der  Gesandten  erfuhr,  liefs 
diese  von  Thyrium  holen;  und  nach  ihrer  Ankunft 
nahm  die  Friedensunterhandlung  ihren  Anfang.  Amynan- 
der arbeitete  mit  Eifer  daran,  was  auch  sein  eigentliches 
Hauptgeschäft  war,  die  Bürger  von  Ambracia  zur  Über- 
gabe zu  bewegen.  Da  er  seinen  Zweck  in  den  Unterre- 
dungen mit  ihren  Oberhäuptern,  wenn  er  unter  die  Mauer 
trat,  nicht  ganz  erreichte,  so  ging  er  endlich  mit  Bewilli- 
gung des  Consuls  in  die  Stadt  und  brachte  es  iheils  durch 
Vorstellungen,  theils  durch  Bitten  dahin,  dals  sie  sich  an 
die  Römer  ergaben.  Auch  den  Atolern  leistete  Ca  jus  Va- 
lerius,  ein  Sohn  jenes  Lävinus ,  der  zuer»t  mit  dieser  Wa- 
tion ein  Bünduifs  geschlossen  hatte,  und  Bruder  des  Con- 
suls von  Einer  Mutter,  wesentliche  Dienste..  Die  Ambra- 
cier  öffneten  nach  erhaltener  Zusage  ,  dafs  die  Atolischen 
Hülfstruppen  unangefochten  abziehen  dürften,  ihre  Thore. 
Dann  schlössen  auch  Aie  Atoler  ab:  «Sie  sollten  fiinfhun- 
adert  *)  Euböische  Talente  erlegen;  zweihundert  jetzt 
«gleich,  und  die  dreihundert  binnen  sechs  Jahren  in  glei- 
« chen  Zahlungen;  alle  Gefangenen  und  liberläuler  lien 
«Römern  ausliefern;  auf  keine  von  den  Städten,  welche 
«seit  der  Überfahrt  des  Titas  Quinctius  nach  Griechen- 
uland  entweder  von  den  Römern  erobert  oder  dem  Bunde 
«mit  ihnen  freiwillig  beigetreten  wären,  ihre  Gerichtsbar^ 
«keit  ausdehnen  wollen;  ferner  die  Insel  Ce2)hallenia  soMte 
«von  allem  Antheile  an  diesem  Vertrage  ausgeschlossen 
«sein.»      Fanden    gleich    die    Atolischen    Gesandten    diese 


")  Das  Euhoische  Talent  (s.  B.  XXXVII.  C.  4  5.)  zu  40  Minen  oder 
1)248  Gulden  anneiioinuien,  gäbe  die  .Siiinine  von  (3?4-000  Gulden  Conv.  M, 
Miinutt  man  es  zu  der  grofsern  Summe  von  56  Minen  oder  1,760  Gulden 
an  ,   so  b8trü{j;ea  die   500  Tal«nt«  883,000  Gulden. 
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Bedingungen  weit  über  ihre  Erwartung  erträglich,  so  ba- 
ten sie  doch  um  Erlaubnifs,  sie  der  StatenTersammlung 
vorzulegen,  und  erhielten  sie.  Hier  kam  es  über  die  Städte 
zu  einem  kleinen  Wortwechsel.  Denn  da  diese  ehemals 
unter  ihrer  Landeshoheit  gestanden  hatten,  so  willigten  sie 
nur  ungern  darein,  sie  gleichsam  von  ihrem  StatskÖrper 
abreifsen  zu  lassen ;  doch  stimmten  Alle  insgesamt  für  die 
Annahme  des  Friedens.  Die  Bürger  von  Ambracia  mach- 
ten dem  Consul  ein  Geschenk  mit  einem  goldnen  Kranze^ 
hundert  und  fünfzig  *)  Pfund  schwer.  Die  Standbilder 
von  Erz  und  INIarmor,  und  die  Gemälde,  womit  Ambraciaf 
der  ehemalige  Königssitz  des  Pyrrhus,  reichlicher  ge- 
schmückt war,  als  die  übrigen  Städte  jener  Gegend,  wur- 
den abgehoben  und  weggeführt:  übrigens  blieb  Alles  unbe- 
rührt und  unbeschädigt. 

10.  Nach  seinem  Aufbruche  von  Ambracia  in  das 
innere  Atolien  lagerte  sich  der  Consul  bei  Argos  Amphi- 
lochium,  zweiundzwanzig  tausend  Schritte  von  Ambracicu 
Hier  trafen  endlich  die  AtoUschen  Gesandten  bei  dem  Con- 
sul ein,  dem  ihr  Zögern  schon  auffallend  gewesen  war. 
Als  er  hörte,  dafs  die  Statenversammlung  der  Ätoler  den 
Frieden  genehmigt  habe,  befahl  er  ihre  Abreise  von  hier 
nach  Rom  zum  Senate,  erlaubte  den  Gesandten  von  H/io- 
dus  und  Athen,  als  Fürsprecher  mitzugehen,  gab  ihnen 
auch  seinen  Bruder  Cajus  Valerius  zum  Begleiter  mit,  und 
setzte  dann  selbst  nach  Cephallenia  über.  Zu  Rom  fan- 
den sie  bei  den  Grofsen  schon  durch  Philipps  Beschuldi- 
gungen Ohr  und  Herz  gegen  sich  eingenommen;  und  da 
er  durch  Gesandte  und  in  Briefen  sich  beklagte ,  dafs  sie 
ihm  Dolopien  ,  Amphilochien  und  Athamanien  schon  ent- 
rissen ,  und  seine  Besatzungen ,  zuletzt  auch  seinen  Sohn 
Perseus ,  aus  Am.philochien  vertrieben  hätten,  so  hatte  er 
den  Senat  gar  nicht  geneigt  gemacht,  auf  ihre  Bitten  zu 
hören.  Doch  bei  dem  Vortrage  der  Rhodier  und  Athener 
herrschte   allgemeine   Stille.      Auch    soll   die  Beredsamkeit 


■)  NaeL  Crevier  234  Mark  Goldes.     Jede  zu   280  Silbergaild«ii  (ConT.  M,) 
«ngenoiiuaen  ,    gab«  ditt  Suioiae  tob  65,520  Gulden. 
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des  Affischen  Gesandten  Leon,  eines  Sohnes  de«  Icesias, 
ihre  Wirkung  gethan  haben.  Er  bediente  sich  eines  oft 
gebrauchten  Gleichnisses,  und  sagte,  indem  er  die  jifoli- 
sche  Volksmenge  mit  dem  ruhigen  Meere  verglich,  das  nur 
die  Winde  auftürmten:  «So  lange  sie  dem  Römischen 
«Bündnisse  treu  geblieben  wären,  wären  sie  auch  bei  der 
«dem  Volke  natürlichen  Neigung  zur  IJngeslörllieit ,  in 
«ihrer  Ruhe  geblieben;  als  aber  von  Asien  her  ein  1'hoaSy 
«<ein  Dh'äarchus,  von  Europa  ein  Menesfas,  ein  Da- 
umocrifus  gewehet  hätten,  da  sei  jener  Sturm  ausgebro- 
ftchen,  der  sie  dem  Antiochus  —  ihrer  Klippe  —  zuge- 
R  führt  habe. » 

1 1.  Lange  mufsten  sich  die  Äfoler  umhertreiben ; 
endlich  bewirkten  sie,  dafs  die  Friedensbedingungen  zu 
Stande  kamen.  Sie  waren  folgende:  «Die  Afolische  1\»~ 
«tion  »oll  ohne  alle  bösliche  List  der  Römischen  ihre  Ober- 
«  hcrrschaft  und  ihren  Vorrang  behaupten  helfen.  Sie  darf 
«keinem  Heere,  das  gegen  deren  Verbündete  und  Freunde 
«geführt  wird,  den  Durchzug  durch  ihr  Gebiet  gestatten, 
«noch  ihm  irgend  eine  Unterstützung  gewähren.  Die 
«Feinde  des  Römischen  Volks  soll  sie  auch  für  die  ihrigen 
«ansehen,  gegen  sie  unter  die  Waffen  treten,  und  den 
«  Rrieg  gemeinschaftlich  führen.  Die  Überläufer,  die  flüch- 
«tigen  Sklaven  und  die  Gefangenen  soll  sie  den  Römern 
«und  deren  Bundesgenossen  zurückgeben;  ausgenommen 
«wenn  etwa  Gefangene,  nach  der  Rückkehr  in  ihre  Heimat, 
«zum  zweilenmale  ihre  Gefangenen  geworden  sind;  oder 
«wenn  sie  noch  von  jener  Zeit  Gefangene  hat,  welche  da- 
«mals  Feinde  der  Römer  waren,  als  die  Atoler  mit  unter 
«den  Rötnischen  Truppen  standen.  Alle  übrigen,  welche 
«sich  vorfinden,  mögen  binnen  hundert  Tagen  ohne  alle 
«bösliche  List  an  die  Obrigkeiten  auf  Corryra  abgeliefert 
«werden:  die  jetzt  nicht  erscheinen ,  mögen  zurückgegeben 
«werden,  so  wie  jeder  von  ihnen  sich  anfindet.  Sie  soll 
«vierzig  Geisel  stellen,  nach  der  Auswahl  des  Römischen 
«Consuls,  keinen  unter  zwölf,  keinen  über  vierzig  Jahre 
«alt.  Kein  Prätor,  kein  Oberster  bei  der  Reuterei,  kein 
«öffentlicher  Schriftverwalter  darf  Geisel  werden,  auch  kei- 
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«ner,  «ier  schon  vormals  bei  deu  Römern  Geisel  gewesen 
«ist.  Cephullenia  soll  von  diesen  Friedenspunkten  ausge- 
tc schlössen  sein.»  Über  die  Geldsumme,  welche  sie  erle- 
gen sollten  ,  und  über  die  Zahlungen  derselben  wurde  in 
dem,  was  sie  mit  dem  Consul  ausgemacht  hatten,  nichts 
abgeändert.  Wollten  sie  statt  in  Silber,  lieber  im  Golde 
abtragen,  so  konnten  sie,  vermöge  der  Übereinkunft  auch 
hierin  zahlen,  nur  muTsten  sie  auf  zehn*)  Silberstücke  Ein 
Goldstück  rechnen.  « Haben  die  Atoler  vormals  Städte, 
«Laadereien  und  Bewohner  unter  ihrer  Gerichtsbarkeit  ge- 
«habt,  und  diese  sind  unter  den  Consuln  Titas  QuincfiuSf 
uCneus  1^5)  Domitius  oder  nach  deren  Consulate  entweder 
«durch  Gewalt  der  Waffen  oder  freiwillig  unter  Römisch» 
«Landeshoheit  gekommen,  so  solleu  sich  die  Atuler  von 
«dem  Allen  nichts  wieder  zueignen  wollen.  Die  Stadt 
uOniadä.  mit  ihrem  Gebiete  soll  den  Acarnanen  gehören.» 
Unter  diesen  Bedingungen  wurde  der  Friede  mit  den  Ato» 
lern  abgeschlossen. 

12.  Nicht  allein  in  eben  dem  Sommer,  sondern  fast 
in  eben  den  Tagen,  in  welchen  der  Consul  Marcus  Ful- 
vius  «lies  in  Atolien  verrichtete,  führte  der  andre  Consul 
Cneus  Manlius  den  Krieg  in  Gallo gräcien,  auf  den  ich 
mich  jetzt  im  Verfolge  der  Geschichte  einlasse.  Mit  An- 
fang des  Frühjahrs  kam  der  Consul  nach  Ephesus ,  über- 
nahm vom  Lucius  Scipio  die  Truppen ,  musterte  das  Heei 
und  hielt  eine  Rede  an  die  Soldaten ,  worin  er  ihre  Ta- 
pferkeit lobte,  mit  der  sie  dem  Kjiege  gegen  den  Antich- 
chus  in  Einer  Schlacht  ein  Ende  gemacht  hätten;  sie  dann 


•)  Früher  war  das  YerhältniCs  de?  Goldes  ruin  Silber,  wie  15  zu  i.  DaTs 
jnan  jetzt  des  Goldes  schon  mehr  hatte ,  zeigt  da«  hier  angegebene  Ver- 
hältnirs  :        :0  :     1-        Ctcv. 

^^*)  Cn.  Domitio].  —  Dafs  es  hier  statt  Cn.  Domitio  heifsen  müs; e :  P. 
Aelio  ,  haben  nach  Perizoniua  auch  Drakenb.  und  Crevier  anerkannt  ;  denn 
des  Titus  Quinctius  Mitcon.<ul  war  nicht  Cn.  Domitius,  sondern  P.  Aelius. 
'VS'ie  man  sehr  wahrscheinlich  annimmt,  hat  Liviwa  diesen  Fehler  began- 
gen, weil  er  dem  Polybiiu  folgte,  welcher,  mit  der  Römischen  Consuln- 
folge  nicht  so  bekannt ,  unrichtig  statt  des  P.  Aiius  den  Cn.  Domitius  mit 
dem  Quinctius  zusammenstellt.  Polybiu«  selbst  aber  fiel  Termuthlich  da- 
durch, wie  schon  Andre  bemerkt  haben,  in  diesen  Fehler,  daCs  er  bei  der 
Übersicht  der  Consularf»lge  aus  den  Consuln  T.  Quinctiits  ,  P.  Aelius  auf 
die  Consuln  L.  Quinctius  ,    Cn.  Domitius  überging. 
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ermunterte  ,  sich  auch  dem  neuen  Kriege  gegen  diese  Gal'- 
Her  zu  unterziehen,  die  nicht  nur  den  Antioclius  durch. 
Hülfstruppen  unterstüzt ,  sondern  überhaupt  eine  so  rohe 
Sinnesart  hätten ,  dafs  Antiochus,  wenn  sie  nicht  die  Macht 
diessr  Gallier  brächen,  vergebens  von  ihnen  hinter  die 
Höhen  des  Taurus  hinausgewiesen  sein  werde;  und  zuletzt 
auch  einiges  über  sich  selbst  hinzufügte ,  worin  Wahrheit 
und  Bescheidenheit  sprach.  Mit  Vergnügen  und  wieder- 
holtem Beifalle  hörten  die  Soldaten  dem  Consul  zu:  und 
in  den  Galliern  sahen  sie  ja  nur  einen  Theil  der  Kräfte 
des  Antiochus,  der  nach  Besiegung  des  Königs,  als  Gal- 
lisches Heer  allein  stehend,  keinen  Ausschlag  geben  könne. 
Nur  glaubte  der  Consul,  dafs  ihm  Eumenes  —  er  war 
eben  in  Rom  —  jetzt  zur  unrechten  Zeit  fehle ,  insofern 
er  mit  den  Gegenden  und  Menschen  bekannt,  und  ihm 
selbst  darum  zu  thun  sei,  dafs  die  Macht  der  Gallier  ge- 
schwächt wurde.  Er  liefs  also  dessen  Bruder  Attalas  von 
Pergamus  kommen,  forderte  ihn  auf,  mit  ihm  zugleich 
den  Krieg  zu  eröffnen,  und  als  ihm  dieser  versprach,  in 
Person  und  durch  seine  Truppen  mitzuwirken  ,  eutliefs  er 
ihn,  um  sich  in  Stand  zu  setzen,  nach  Hause.  Wenige 
Tage  nachher,  als  der  Consul  von  Ephesus  nach  Magne- 
sia  aufgebrochen  war,  stiefs  Attalus  schon  mit  tausend 
Mann  zu  Fufs  und  zweihundert  zu  Pferde  unterweges  zu 
ihm,  hatte  seinem  Bruder  Athenäus  befohlen,  mit  den 
übrigen  Truppen  zu  folgen,  und  den  Schutz  der  Stadt  Per- 
gamus Männern  übertragen ,  auf  deren  Anhänglichkeit  an 
seinen  Bruder  und  die  Regierung  er  rechnen  konnte.  Der 
Consul  lobte  den  jungen  Mann,  rückte  mit  allen  Truppen 
bis  zum  Mäander  vor  und  schlug  hier  sein  Lager  auf,  weil 
der  Flufs  zum  Durchgehen  zu  tief  war,  und  zum  Überse- 
tzen des  Heers  erst  Schilfe  zusammengebracht  werden  mufs- 
ten.  Nach  dem  Übergange  über  den  Mäander  kamen  sie 
nach  Hiera  Come. 

13.  Hier  ist  ein  heiliger  Hain  des  Apollo  mit  einem 
Orakel :  die  Priester  sollen  die  Antworten  in  ganz  netten 
Versen  geben.  In  zwei  Märschen  kam  der  Consul  von  hier 
an  den  Flufs  Harpasus,   wo  ihn  Gesandte  von  Alabanda 
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ersuchten ,  eine  kleine ,  neulich  von  ihnen  abgefallene  Fe- 
stung, entweder  durch  seine  Verwendung,  oder  durch  die 
VN  allen  zur  Unterwerfung  unter  die  alte  Behörde  zu  nöthi- 
gen.  Hieher  kam  auch  des  Eumenes  und  Attalus  Bruder, 
Athenäus,  mit  dem  Cretenser  Leusus  und  dem  Macedonier 
Corragus.  Sie  iiihrten  ihm  tausend  Mann  zu  Fufs ,  ein 
Gemisch  aus  mehreren  Völkern,  und  dreihundert  Keuter 
zu.  Der  Consul,  der  einen  Obersten  mit  einem  mafsigea 
Kehre  abschickte ,  gab  die  durch  Sturm  gewonnene  Feste 
den  Bürgern  von  Alabunda  wieder.  Ohne  vom  Wege  ab- 
zubfMigen  ,  nahm  er  sein  Lnger  bei  Antiovhia  jenseit  de« 
Mäanderafromes.  Die  Quellen  dieses  Flusses  entspringen 
zu  CeUlnä.  Die  Stadt  Celänä  war  einst  die  Hauptstadt 
Phryi>iens.  Man  wanderte  von  da  in  die  INähe  des  alten 
Celänä  aus,  und  gab  der  neuen  Stadt,  von  des  Königs 
Seleucus  Gemahlin  Apame,  den  INamen  Apumea  ^^*). 
Auch  der  Flufs  Marsyas ,  der  nicht  weit  von  den  Quellen 
des  Mäanders  entspringt,  fällt  in  den  Mäander ,  und 
die  Sage  behauptet,  Marsyas  habe  mit  Apoll  den  Wett- 
streit auf  der  Flöte  zu  Celänä  gehabt.    Der  Mäander,  der 


1"*+)  ab  Apainea,  sorore  Seleuci].  —  Die  Städte  lieifsen  Apamea  ,  der 
Käme  der  Frau  ist  Apame.  Man  sehe  Dükers  Anmerkung  und  oben  B.  35. 
C.  47.  Ferner  war  die^e  Apame  nicht  eine  Schwester  des  Seleucus  \icM- 
tor  ,  sondern  seine  Gemablinn.  Sollte  Lirius  z"wei  Fehler  auf  einmal  be- 
gangen haben?  Ich  gtiuime  zvar  dem  Ausspruch«  eines  der  neuesten  Edi- 
toren völlig  bei :  Errores ,  quibu«  unusquisaue  »criptor  obnoiius  est ,  no— 
tare  nobis  licet ,  sed  non  pro  lubitu  ipsos  «criptores  corrigere  ;  sobald  ich 
gewifs  zu  sein  glaube  ,  dafs  der  scriptor  ipse  den  Fehler  wirklich  gemacht 
habe,  wie  z.  B.  im  Uten  Cap.  in  der  Angabe  des  Consuls  Domitius ,  statt 
Aelius.  Allein  die  Kritik  soll  durch  lindernde  ,  rertreibende  Jlittel  heilen, 
soll  dem  Ursprünge  des  Schreibfehlers  nach.-püren ,  die  Verwechselung  der 
Buclistaben  anzuaeben  suchen  ,  und  dem  Schriftsteller  nicht  zur  Last  legen, 
was  Schuld  seiner  oft  rohen ,  oft  überklugen  Abschreiber  war.  An  un- 
zähligen Stellc-n  Terwechseln  die  Abschreiber  dexter  und  sinister  ,  equite» 
und  pedites  ,  warum  nicht  auch  hier  uxor  und  soror ,  da  sie  hier  in  dem 
X  einen  Fehler  begingen  ,  der  ihnen  so  gewöhnlich  ist?  Drakenb.  nämlich 
führt  26  ,  29  ,  4.  die  Menge  Stellen  an ,  wo  sie  statt  des  x  ein  s  setzten, 
iusta  statt  iuxta  lasen  ,  mos  statt  mox  ,  res  statt  rex  ,  Nasus  statt  Naxus, 
ausi  statt  auxi  und  —  ich  mag  nicht  noch  mehr  abschreiben.  Er  selbst 
rermuthet,  dafs  die  fehlerhafte  Lesart  ab  Apamea  sorore  aus  der  alten  zu- 
sammenhängenden Schreibart  abapameucsore  (ab  Apame  uxore)  entstanden 
sei.  Das  u  gins  in  a  über  und  TeranlaCste  den  Fehler  Apamea  ;  das  csore 
ging  in  sorore  über.  Mir  ist  diese  Coniectur  «o  wahrscheinlich  und  die 
glückliche  Vermeidung  zweier  Fehler  so  willkommen ,  dafs  ich  keinen  An- 
stand nebme ,   aach  Drakenborcha  Vorschlage  zu  übersetzen. 
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oben  auf  der  Burg  von  Celano,  entspringt  und  mitten  durch 
die  Stadt  hernblauft,  ergiefst  sich  zuerst  durch  Carlen,  dann 
durch  lunien  in  den  Meerbusen  zwischen  Priene  und  Mi- 
let.  In  das  Lager  des  Consuls  bei  Antiochia  kam  des  An- 
tiüchus  Pjinz  Seleucus ,  um  nach  dem  mit  Scipio  geschlos- 
senen Vertrage  dem  Haere  Getreide  zu  bringen.  Da  ent- 
stand ein  kleiner  Streit  über  die  Hülfstruppen  des  Attalusy 
weil  Seleucus  behauptete ,  Antiochus  habe  sich  nur  ver- 
pflichtet, Römischen  Soldaten  Getreide  zu  liefern.  Auch 
endiate  ihn  die  Festigkeit  des  Consuls,  der  durch  einen  ab- 
geschickten Obersten  bekannt  machen  liefs ,  die  Römischen 
Soldaten  sollten  nichts  annehmen,  bevor  nicht  die  Hülfs- 
truppen des  Attalus  das  Ihrige  empfangen  hätten.  Von 
hier  rückten  sie  nach  Gordiutichos  vor  —  so  heifst  die 
Stadt  —  und  kamen  dann  in  drei  Märschen  nach  Tabä. 
Diese  Stadt  liegt  im  Gebiete  von  Pisidien,  auf  jener  Seite, 
wo  es  sich  nach  dem  Pamphylischen  Meere  erstreckt.  Als 
dieses  Land  noch  bei  vollen  Kräften  war,  hatte  die  Stadt 
in  ihren  Bürgern  muthige  Krieger.  Auch  jetzt  bewirkte 
ihre  Reuterei  durch  einen  Ausfall  auf  den  Zug  der  Römer 
bei  dem  ersten  Angriffe  eine  nicht  geringe  Unordnung:  als 
es  sich  aber  zeigte,  dafs  sie  ihnen  weder  an  Zahl,  noch 
an  Tapferkeit  gleich  waren,  baten  sie,  in  ihre  Stadt  zurück- 
getrieben, um  Verzeihung  ihres  Fehlers  und  erboten  sich 
zur  Übergabe  der  Stadt.  Ihnen  wurden  fünfundzwanzig 
Silbertalente  *)  und  zehntausend  Medimnen  Weizen  aufer- 
legt und  so  die  Übergabe  angenommen. 

14-  In  drei  Tagen  gelangten  die  Römer  weiter  zum 
Flusse  Chaus :  nach  ihrem  Aufbruche  von  hier  eroberten 
sie  die  Stadt  Eriza  im  ersten  Angriffe.  Sie  kamen  zur 
YesteThahusion  in  der  Nahe  des  Flusses /«(Zw*,  dem  man 
diesen  Namen  gegeben  hatte,  weil  hier  ein  Jndier  vom  Ele- 
phanten  abgeworfen  war.  Sie  waren  nicht  weit  mehr  von 
Cibyra,  und  noch  immer  kam  keine  Gesandschaft  von  dem 
Moagetes ,  dem  Zwingherrn  dieser  Stadt,  einem    in   allen 


•)   Ungefilhr  25,000   Thaler.      Auf   den  Griechischen  Mediinntis  gingen  6 
Römische  Modii.  ' 
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Stücken   treulosen    l  berniüthigen.      Einen  Versuch  zu  ma- 
chen, wie  dieser  gesinnet  sei,  schickte  der  Consul  den  C«- 
jvs   Helvius   voraus,  mit   viertausend   Mann  zu  Fufs  und 
fünfhundert  zu  Pterde.      Als  dieser  Zug  schon  die   Gränze 
lietrat  ,    kamen  ihm  Gesandte    mit    der  Anzeige    entgegen, 
der  Zwingherr  sei  bereit ,  jede  Forderung  zu  erfüllen;    sie 
baten  den  Helvius,   als  Freund  in   ihr  Gebiet   einzurücken 
und   seinen  Soldaten   keine   Plünderung  auf  dem  Lande  zu 
gestatten:    zugleich  überreicliten  sie  einen  goldenen  Kranz 
von  fiinfzehn  Talenten.      Helvius   versprach,  das  Land  mit 
der  Plünderung  verschonen  zu  lassen  und  hiefs  die  Gesand- 
ten zum  Consul  gehen.      Der  Consul,    dem  siä    die   nämli- 
chen  ErÖll'nungen    machten  ,    antwortete  :      k  Einmal  habeu 
«wir  Runter    nicht    den  mindesten    Beweis   von  einer  gün- 
«stigen  Gesinnung  eures  Zwingherrn  gegen  uns:    zum  An- 
«dern  gilt  er  überall  für  einen  solchen  INlenschen,  dafs  wir 
«eher  auf  seine  Bestrafung  zu  denken  hätten,  als  auf  seine 
«Freundschaft.»      Durch  eine  solche  Sprache  in   Verlegen- 
heit gesetzt,  konnten  ihn  dje  Gesandten  nur  noch   bitten, 
den  Kranz   anzunehmen   und  dem  Zwingherrn   den  Zutritt 
zu  gestatten,  um  selbst  mit  ihm  zu  reden  und  sich  zu  ent- 
schuldigen.     Mit   Bewilligung   des  Consuls  kam  Tages  dar- 
auf der  Zwingherr  in  das  Lager,  seiner  Kleidung  und   Be- 
gleitung  nach  kaum  mit    dem    Anstände    eines  mafsig  be- 
güterten Privatmannes:  auch  machte  er  in  seiner  Rede  den 
Demüthigen,     den   Vernichteten,     setzte    seine    Macht     so 
«ehr  herab  und  klagte  über  die  Armuth  der  ihm  unterwür- 
figen Städte.     Unter  ihm   stand*A  aufser  Cibyra  auch  Sy- 
leum  und  das  sogenannte  Alimne.    Er  gab  Hoffnung,  wie- 
wohl er  selbst  die  Möglichkeit  zu  bezweifeln   schien,    von 
diesen,  wenn  er  sich  und  seine  Unterthanen  rein  ausplün- 
derte,    fünfundzwanzig     Talente     zusammen    zu    bringen. 
«  Aber  eine  solche  Hohnneckerei, »  rief  der  Consul,  « ist  doch 
«nicht  länger  auszustehen.    Dir  war  es  nicht  genug,  als  du 
«uns  durch  deine  Gesandten  ztmi  Besten  hattest,  in  der  Ferne 
«von  uns  nicht   zu  errüthen:    vor  unsern  Augen  beharrest 
«  du  auf  derselben  Schamlosigkeit.      Fünfundznan^g  Ta- 
«lente  sollten  den  Bereich  deiner  Zwingherrschaft  arm  ma- 
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«cchen?  So  mache  dich  denn,  wenn  du  nicht  in  drei  Ta- 
«gen  filnfJiundert  Talente  zahlst,  auf  Plünderung  im 
a Lande,  auf  Belagerung  der  Stadt  gefafst.»  Zusamniea- 
geschreckt  durch  diese  Ankündigung  fuhr  er  dennoch  hart- 
näckig fort,  Armuth  zu  heucheln,  und  nur  stufenweise 
liefs  er  sich  durch  ein  unanständiges  Zulegen ,  hald  unter 
Ausflüchten,  bald  unter  Bitten  und  verstellten  Thranen, 
bis  auf  hundert  Talente  treiben.  Zehntausend  Medimuen*) 
Getreide  wurden  noch  dazu  gefordert.  Dies  Alles  war  in 
sechs  Tagen  eingetrieben. 

15.  Von  Cibyra  wurde  das  Heer  durch  das  Gebiet 
von  Sinda  geführt,  ging  über  den  Flufs  Caularis  und  la- 
gerte sich.  Am  folgenden  Tage  ging  der  Zug  der  Rö- 
mer neben  dem  See  Caralitis  hin.  Bei  Mandropolis  rui 
heten  sie.  Als  sie  nach  der  nächsten  Stadt,  Lagos,  vor- 
rückten, nahmen  die  Bewohner  aus  Furcht  die  Flucht. 
Von  Menschen  leer  und  mit  einer  Menge  von  allen  Vorrä- 
then  gestopft,  wurde  die  Stadt  geplündert.  Von  hier,  von 
der  Quelle  des  Flusses  Lysls ,  zogen  die  Römer  am  folgen- 
den Tage  weiter  au  den  Strom  Cobulafus.  Gerade  damals 
belagerten  die  Termessier  die  Burg  der  schon  eroberten 
Stadt  Jsionda.  Die  Eingeschlossenen  schickten ,  weil  für 
sie  keine  andre  Hülfe  zu  hoffen  war,  Gesandte  an  den 
Consul ,  mit  der  Bitte ,  sie  zu  retten  :  denn  mit  Weib  und 
Rind  auf  die  Burg  eingeschlossen,  sähen  sie  täglich  dem 
Tode  entgegen,  den  sie  entweder  unter  dem  Schwerte, 
oder  durch  den  Hunger  erleiden  würden.  So  bot  sich 
dem  Wunsche  des  Consuls  ein  Vorwand  zu  einem  Seiten- 
zuge nach  Pamphilien.  Seine  Ankunft  befreite  die  Be- 
wohner von  Isionda  von  der  Belagerung.  Termessus  er- 
hielt den  Frieden  gegen  Zahlung  von  fünfzig  Talenten  Sil- 
bers; 80  auch  die  Aspendier  und  Pamphiliens  übrige  Völ- 
ker. Auf  seinem  Rückzuge  aus  Pamphilien  lagerte  er 
sich  den  ersten  Tag  am  Flusse  Taurus,  den  folgenden 
bei  Come,   mit    dem   Zunamen  Xyline  **).      Nach   seinem 

•)    Auf  den  Griechischen  Mediinniis  gingen  sechs  Römische  Modii. 
•")  Übersetzt  würde  Hicra  Cotne  (Cap.  12.    am  Ende)  der  heilige  Flecken, 
Iieifsen,    so  yrie  biet  Xyline  Come  der  Holzjlecken. 
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Aufbruche  von  hier  kam  er  in   fortgesetzten   Märschen  zur 
Stadt  Corbasa.    Dann  war  Darsa  die  nacliste  Stadt.    Diese 
fand   er  von    ihren  Bewohnern   aus   Furcht  verlassen    und 
voll    von    Vorräthen    aller    Art.       Auf    seinem    weiteren 
Zuge,    neben    den    Sümpfen    hin,     begegneten     ihm    Ge- 
sandte   von  Lysinoe,    welche  ihm   diese   Stadt    übergaben« 
Von    hier  kam  er  in  das  Gebiet   von  Sagalassus ,    ein   er- 
giebiges und  an  allen  Arten  von  Früchten    tragbares    Land. 
Die  Bewohner  sind   Pisidier,    bei  weitem    die   geübtesten 
Krieger    jener    Gegend.         ISicht    dies    allein  macht    ihnen 
Muth,   sondern  auch   die  Fruchtbarkeit  ihres   Landes,    ihre 
Volksmenge   und   die   Lage  ihrer   Stadt  mit   einer  seltenen 
Befestigung.      Der  Consul,  bei  dem  sich  keine  Gesandschaft 
an  der  Gränze  einstellte ,  schickte  Truppen  auf  Plünderung 
in  die  Dörfer.      Da  wurde  endlich  ihr  Trotz  gebrochen,  als 
sie  ihr  Eigenthum  wegtragen   und    forttreiben    sahen.      Sie 
schickten  Gesandte,  verstanden  sich  zur  Lieferung  von  fünf-* 
zig  Talenten,  zwanzigtausend  Medimnen  Weizen,  zwanzig- 
tausend au  Gerste,  und  erlangten    dafür  den   Frieden.      El 
rückte  bis  an  die  Quellen  des  Obrima  vor  und  lagerte  sich 
bei  einem  Flecken,    Come  Aporidus  genannt.      Tages  dar- 
auf traf  hier  von  Apamea  aus  Seleucus  bei  ihm  ein.      Von 
hier  schickte  er  die    Kranken  und    das   hinderliche   Gepäck 
nach  Apamea,  liefs  sich  vom  Seleucus  Wegweiser    geben, 
rückte  noch  denselben  Tag   in  das  Metropolitanische  Ge- 
filde und  ging  den  folgenden  bis  Dinici  in  Phrygien.    Von 
da  kam   er  nach   der   Stadt    Synnada,    deren   Nachbaren 
sämtlich  ihre  Städte  aus  Furcht  verlassen  hatten.     Mit  der 
hier  abgeführten  Beute,     die  seinen  Zug  schon  schleppend 
machte,   kam  er  so,   dafs    er   in  einem  ganzen  Tage  kaum 
fünftausend  Schritt   zurücklegte,    nach  ßeudos,    mit  dem 
Zunamen  das  Alte.     Nach  seinem  Aufbruche  von  hier  la? 
gerte   er  sich,  bei  Anabura ,   den  Tag  darauf  an  den  Quel- 
len des  Alander,  den  dritten  Tag  bei  Abbassus.   Hier  blieb 
er  mehrere   Tage    stehen,   weil    nun   die   Tolistobojische 
Gränze  erreicht  war. 

16.   Ein  grofser  Schwärm  Gallier  j    der  entweder  au« 
Mangel  an  Land,  oder  aus  Lust  zur  Beute  und  in  der  Vor- 
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aussetzung  auswanderte ,  dals  ihnen  keines  von    allen  Völ-i 
kern,  durch  welche  ihr  Zug  ginge,  in  den  WalFeii  gewach- 
sen sei,    drang  unter  AnfüUrung  eines  Brennus  bis  zu  den 
Dardanem  *)  vor.      Hier  veruneinigten   sie   sich:     und  an 
zwanzigtausend  Menschen,   die  sich  unter  ihren    Herzogen 
Leonorius  und  Lutarius  vom   Brennus  trennten,   nahmen 
ihren  eignen  Weg  nach  Thracien.      Hier  kamen  sie   unter 
Siegen,  wenn  man  sich  ihnen  widersetzte  ,    unter   auferleg- 
ten Lieferungen,  wenn  man  sie  um  Schonung  bat,  bis  By~ 
zanz,    und  behaupteten  sich  eine  Zeitlang  in  dem  Besitze 
der  Städte  am  Propontis ,  so  dafs  ihnen  jene  Rüste  steuer- 
pflichtig war.    Nun  kam  ihnen  die  Lust,  nach  Asien  über- 
zugehen,   von  dessen  grofser   Fruchtbarkeit    sie    in    dieser 
Nähe  gehört  hatten.      Sie  bemächtigten  sich  Lysimachiens 
mit  List ,   besetzten  den  ganzen  Chersones  mit  ihren  Waf- 
fen und  kamen  an  den  Hellespont  herab.      Da^sie  sich  hier 
von  Asien  nur  durch  die  schmale  Meerenge  geschieden  sa- 
hen, wurde  ihr  Wunsch  hinüberzugehen  noch   so   viel  leb- 
hafter,  und  sie   beschickten,   in    Hinsicht   auf  diese  Über- 
fahrt,    den    Statthalter   in   jener  Gegend,    den    Anfipater, 
Indefs  sich  dies  Geschäft   über   ihre   Erwartung   verzögerte, 
kam   es   wieder    zwischen   ihren   Herzogen   zu  einer  neuen 
Trennung.      Leonorius  ging  mit    der   grüfseren    Hälfte    des 
Schwanns   zurück  nach  Byzanz,  wo  er  hergekommen  war: 
Lutarius  hingegen  nahm  den  Macedoniern ,  welche  Anfi- 
pater unter  dem  Scheine  einer  Gesandschaft  als  Kundschaf- 
ter  hingeschickt    hatte,     ihre   zwei   Deckschiffe    und    drei 
Barken  ab.      Auf  diesen    setzte  er  in  wenig  Tagen,    da  er 
Tag  und  Nacht  immer  andre  überfahren   liefs,    seine   sämt- 
lichen Truppen  über.        Bald  nachher   kam   auch  von   By- 
zantium  aus,    mit   Hülfe   des  Königs   Nicomedes  von  Bi' 
thynien ,  Leonorius  herüber.      Nun  schlössen  sich  die  Gal- 
lier wieder  an  einander,  und  gaben  dem  Nicomedes  Hülfs- 
truppen,    der  eben   mit   dem  Zyböta,    dem   Besitzer  eines 
Theils  von  Bithynien ,  Krieg  führte:   und  vorzuglich  durch 
ihre  Mitwirkung  wurde    ZybÖta   besiegt    und   ganz  Bithy- 

•)  Dardania ,  in  NordTrest  vom  Maeeäonien  ;    da«  heutige  Servien. 
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nien  dein  ISicomedes  unterwürfig.  Nach  ihrem  Aufbruche 
aus  Bithynien  rückten  sie  in  Asien  weiter  vor.  Unter 
ihren  zwanzigtausend  Menschen  waren  nur  zehntausend  Be- 
waffnete. Dennoch  jagten  sie  allen  Völkern  diesseit  des 
Taurus  einen  solchen  Schrecken  ein,  dafs  sich  Alle,  -wo- 
hin sie  kamen,  und  wohin  sie  nicht  kamen,  die  entfernten 
80  gut ,  als  die  benachbarten  ,  ihrer  Oberherrschaft  fügten. 
Endlich  theilten  sie,  weil  sie  aus  drei  Vülkerstämmen  be- 
standen, den  Tolistobojerriy  Trocmern  uud  Tectosagem, 
auch  Asien  in  drei  Theile ,  je  nachdem  jeder  Theil  einer 
von  ihren  Völkerschaften  zinsbar  sein  sollte.  Die  Troc- 
mer  bekamen  die  Küste  des  Hellesponts ;  den  Tolistobo^ 
jern  gab  das  Los  Aolis  und  lonien,  den  Tectosagem  das 
mittelländische  Kleinasien.  Diese  erhoben  in  ganz  Klein'* 
asien  diesseit  des  Taurus  ilire  Schätzungen:  sie  selbst 
aber  liefsen  sich  auf  beiden  Seiten  des  Flusses  Halys  nie- 
der. Der  Schrecken  ihres  Namens  wurde  nun,  da  sich 
auch  ihre  Volksmenge  durch  zahlreiche  Kinder  vermehrte, 
so  grofs ,  dafs  sich  endlich  sogar  Syriens  Könige  zur  Abtra- 
gung einer  Steuer  verstehen  mufsten.  Der  erste  unter  al- 
len Bewohnern  Asiens,  der  sie  ihnen  verweigerte,  war 
Attalus ,  des  Königs  Eumenes  Vater.  Sein  kühnes  Un- 
ternehmen wurde,  gegen  die  Erwartung  Aller,  vom  Glücke 
begünstigt,  und  er  behauptete  in  einer  Feldschlacht  den 
Sieg.  Doch  brach  er  ihren  Muth  nicht  so,  dafs  sie 
ihrer  Oberherrlichkeit  entsagt  hätten.  Bis  auf  den  Krieg 
des  Antiochus  mit  den  Römern  war  ihre  Macht  dieselbe 
geblieben.  Und  auch  jetzt ,  nach  Besiegung  des  Antiochus, 
standen  sie  in  der  festen  Meinung,  weil  sie  so  weit  vom 
Meere  entfernt  wohnten,  werde  bis  zu  ihnen  kein  Römi" 
sches  Heer  kommen. 

17.  Weil  der  Consul  seinen  Krieg  mit  diesem  Feinde 
zu  führen  hatte,  der  allen  Völkern  jener  Gegend  so  furcht- 
bar war,  so  redete  er  in  einer  Versammlung  seiner  Solda- 
ten ungefähr  so  zu  ihnen:  «Ichweifs  es  sehr  wohl,  Sol- 
« daten ,  dafs  die  Gallier  an  Kriegsruhm  allen  Völkern 
«vorgehen,  welche  Asien  bewohnen.  Dies  wilde  Volk, 
«das    unter    Kriegen    fast    dsn    ganzeta    Erdkreis    durch« 
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«schwärmte,  walilte  sich  seiuen  Wohnsitz  unter  der  sanf- 
« testen  Menschenart.  Ihr  schlanker  Körperwuchs,  ihr  lan- 
c  ges  und  gerüthetes  Har,  die  ungeheuren  Schilde,  die 
«überlangen  Schwerter;  ferner  der  Gesang,  womit  sie  das 
«Treffen  eröffnen,  ihr  Geheul,  ilir  Schlachttanz,  und  — 
« dies  ist  ihnen  eine  Art  von  Erbsitte ,  —  das  fürchterli- 
«che  Geklirr  ihrer  Waffen,  wenn  sie  auf  ihre  Schilde 
«schlagen;  dies  Alles  ist  absichtlich  darauf  berechnet,  Schre- 
«cken  zu  erregen.  Mögen  sich  denn  Leute  davor  fürchten, 
«denen  dies  neu  und  fremd  ist,  Griechen  j  Phrygier,  Ca- 
urier :  Römer  aber,  denen  ein  Gallischer  Lärmkrieg 
«  nichts  Ungewohntes  ist ,  sind  auch  mit  allen  seinen  Nich- 
«tigkeiten  bekannt.  Nur  Einmal  liefen  vor  langer  Zeit, 
«beim  ersten  Zusammentreffen  an  der  Allia  ,  die  Vorfah- 
«ren  vor  ihnen  -^^^);  seit  jener  Zeit  aber,  schon  zweihun- 
ft  dert  Jahre  lang ,  werden  sie  von  den  Eurigen ,  wie  durch- 
«einandergescheuchte  Heerden  zusammengehauen  und  ge- 
«jagt;  und  der  über  Gallier  gehaltenen  Triumphe  giebt  es 
«beinahe  mehr,  als  über  die  Länder  des  ganzen  Erdkreises 
« zusammen.  Hält  man  nur  ihren  ersten  Angriff  aus  — 
udies  wissen  wir  schon  aus  Erfahrung  —  in   welchem   sie 


^^5j  afl  Alliain  oliin  fudertmt  inaiores  nostros].  —  I)a  hier  so  viele 
Handschriften,  denen  auch  die  Mainzer  durch  ihr  vesfri  heizutreten  sclieint, 
statt  Tiü&tros  —  ■wie'Wühl  iin  Widerspruclie  mit  der  Geschichte  —  nosfri 
lesen,  so  könnte  man,  angenommen,  dafs  die  gewöhnliche  Lesart,  welche 
eos  ausschliefet ,  ad  Aliiam  oHm  fuderunt  inaiores  —  die  richtige  sei  ,  auf 
die  "Vermuthung  kommen,  nostros  und  nostri  gehöre  beides  in  den  Text, 
und  in  einigen  Msc.  sei  nostros  durch  nostri  ,  in  anderen  nostri  durch  no- 
stros,  -wegen  der  Ahnliehkeil,  verdriingt.  Dann  hiefse  es  hier  so:  Semel 
priuio  congressu  ad  Aliiam  olim  fuderunt  maiores  noitros  :  nostri  ex  eo  tem- 
pore per  CC  iaiu  annos  pecorum  in  modum  conslernatos  caedunt  fugantque. 
Sann  hätten  caedunt  lugantcjue  in  nostri  ihr  J>ubject ,  und  nostri  wäre  so 
viel,  als  maiores,  avi  ,  patres,  nos  ipsi ,  oder  mit  >Iiiiem  Worte:  Romani. 
Allein  der  f'od,  J  ongob.  Wog.  —  so  olt  in  diesen  Büchern  der  einzige  Er- 
halter der  ächten  Lesart  —  lieset  so :  Semel  primo  congressu  ad  Aliiam 
eos  olim  fuderunt  maiores  vestri.  Dies  fuiieriint  (wofür  auch  ein  andres 
Msc.  fu^runt  hat)  verwandelte  Modius  in  luj^erunt  ,  und  selbst  Drakcnb. 
tast:  Nou  displicet  Modii  coniectura  ,  qui  unica  tantuin  litera  mutata  fu- 
derunt einendat  pro  fuderunt.  Solent  illa  verba  etiam  alibi  in  MJ?S.  com- 
inutari;  —  Fuderjint  maiores  vestros  wollte  Manlius  aus  Artigkeit  nicht  "■. 
sagen,  und  konnte  es  auch  der  Geschichte  nach  nicht  sagen  :  denn  Modius 
fÜ2t  sehr  richtig  zur  Unterstützung  seiue»  fuderunt  hinzu  :  J^uga  ibi  potiu»  ^ 
«ua  et  trepidalio  Romanis  exitio  fuit ,  quam  Gallorum  virtus.  Und  Liviual 
•elbst  sagt  Y.   38. :   ignotum  hostein  prius  paene  quam  viderent ,    non  luod« 
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«die  ganze  ihnen  eigene  Glut  und  blinde  Erbitterung  aus- 
« strömen;  so  fliehen  ihnen  die  Glieder  Yon  Schweifs  und 
«Ermattung;  so  wanken  ihnen  die  Waffen;  so  strecken 
«ihren  erschlafften  Körper,  und  wenn  die  Hitze  verraucht 
«ist,  auch  ihren  erschlafften  Muth,  ohne  dafs  es  unsers 
«Schwertes  bedürfte,  Sonnenstich,  Staub  und  Durst  za 
«Boden.  Wir  haben  uns  nicht  blofs  in  Legionen  gegen 
«ihre  Legionen  versucht,  sondern  Titus  Manlius,  Mar" 
ticus  Valerius,  welche  einzeln  Mann  gegen  INlann  aufträ- 
te ten,  haben  bewiesen,  wie  mächtig  Römische  Tapferkeit 
«die  Gallische  Tollheit  besiege.  Ja  der  einzige  Mar~ 
»aus  Manlius  warf  einen  Zug  zum  Cnpitole  heransteigen- 
«der  Gallier  hinab.  Und  jene  unsre  Vorfahren  hatten 
«doch  mit  unbezweifelten ,  im  eignen  Vaterlande  gebor- 
ft  nen ,  Galliern  zu  thun.  Diese  hier  sind  schon  ans* 
«geartet,  sind  Halblinge,  sind  wirklich,  was  ihr  !Sa- 
«me  sagt,  Gallogriechen  geworden,  gerade  so,  wie  bei 
«Früchten  und  Thieren  der  Same  zur  Erhaltung  ihrer  Art 
«nicht  so  wirksam  ist,  als  die  Eigeutliümlichkeit  des  Bo- 
«dens  und  des  Himmels,  unter  dem  sie  sich  nähren,  za 
«ihrer  Abänderung.  Die  Macedonier j  welche  Alexaii" 
adrien  in  Ägypten f  auch  die,  welche  Seleucien  und  Ba^ 
«  bylon ,  so  wie  die ,  welche  andre  über  den  Erdkreis  zer- 
« streute  Pflanzstädte  bewohnen,  sind  in  Syrer,  Parthery 
»Ägypter  ausgeartet.  Massilien  hat,  weil  es  unter 
•.Galliern  Hegt,  nicht  wenig  von  der  Gemüthsart  seinei 
«Machbaren  angenommen.      Was  ist   den  Tarentinern  von 


non  tentato  certamine  ,  sed  n«  clamore  quidem  reddito  ,  integri  intacrique 
fugerunt.  Kec  ulla  caedes  pugnantium  fuit.  Nur  hat  Modius.  slaube  ich", 
nicht  recht  gethan,  dafs  er  auck  das  "V^'ort  Tctri  in  nostri  rerwandelte.  Man" 
liuj  -will  seinen  Zuhörern  nicht  geradezu  sagen  :  luaiures  Ttstri  oder  nostri 
fugenint.  Er  vermeidet  dies  dadurch ,  daT»  er  unbestiuimt  sagt :  maioret 
oliin  eos  fugerunt.  Sann  fängt  nach  meiner  Meinung  der  neue  Satz  aa: 
Vesiri  ex  eo  tempore  per  CC  iam  anno5  —  —  eos  caedunt  fugantque.  J'b» 
allein  konnte  er  hier  picht  sagen  ,  -weil  sie  ror  200  Jahren  noch  nicht  <»ei> 
lebt  hatten  :  er  kommt  ihnen  aber  mit  dem  Coinplimente  so  nahe  ,  als  ef 
kann,  wenn  er  sagt:  Vealri ,  nämlich  avi ,  patres,  tos  ipsi ,  civea  vesfri 
u.  s.  w.  T)a  Drakenborch  so  oft  in  diesen  Bfichern  dem  Cod.  Mog.  ganz 
allein  ,  als  dem  bewährte.'ten  ,  gegen  die  Lesart  aller  andern  Blsc.  fol^t, 
und  die  NaclihüUe  des  Modius  billigt,  so  glaube  ich,  anch  das  T«»tii 
könnt«,   richtig  inf erpungirt ,  beibehalten  irerden. 
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«jener  harten  und  rauhen  Spartanischen  Zucht  noch  ge- 
« blieben?  Immer  wird  Alles  auf  seinem  Urstamme  edler 
«erzeugt:  einem  fremden  Boden  aufgepfropft  artet  es,  mit 
«Verwandlung  seiner  Natur,  in  das  aus,  was  ihm  die 
«Nahrung  giebt.  Folglich  werdet  ihr  in  diesen  mit  Gal- 
tilischen  Waffen  belasteten  Phrygiern,  wie  ihr  sie  schon 
«in  des  Antiochus  Heere  niedergehauen  habt,  eure  schon 
«Besiegten  als  Sieger  niederhauen.  Meine  Sorge  ist  mehr 
«die,  dafs  es  bei  ihnen  des  Ruhmes  für  uns  zu  wenig,  als 
« des  Krieges  zu  viel  gebe.  Hat  sie  doch  Rönig  Attalus 
«oft  geschlagen  und  gejagt.  Ihr  müfst  nicht  denken,  nur 
«Thiere,  welche  eben  eingefangen  jene  Wildheit  vom 
«Walde  her  zwar  anfangs  behielten,  würden  mit  der  Zeit, 
«wenn  sie  lange  genug  von  Menschenhänden  gefüttert  wa- 
«ren,  zahmer;  allein  in  Besänftigung  menschlicher  Wild- 
«hcit  zeige  sich  die  Natur  nicht  eben  so.  Haltet  ihr  denn 
«  diese  Menschen  für  eben  das ,  was  ihre  Väter  und  Grofs- 
«  väter  waren?  Aus  Mangel  an  Ackerfeldern  landflüchtig, 
«zogen  sie  durch  die  rauheste  Gegend  Jllyricums ;  von 
«hier  wanden  sie  sich  unter  Gefechten  mit  den  trotzigsten 
«Völkern  durch  Päonien  und  Thracien,  und  bemächtigten 
«sich  hier  dieser  Länder.  Diese  durch  so  mancherlei  Noth 
«gehärteten  und  verschlimmerten  Menschen  nahm  nun  ein 
«Land  auf,  das  mit  seinem  Überflusse  an  Allem  sie  ma- 
tt sten  sollte.  Bei  der  Fruchtbarkeit  de»  Boden»,  der  Milde 
«des  Himmels,  der  sauftesten  Sinnesart  ihrer  Nachbaren, 
«ging  die  ganze  Wildheit,  mit  der  sie  gekommen  waren, 
«in  Zahmheit  über.  Ihr,  vom  Mars  stammende  Helden, 
«müsset  vor  dieser  Annehmlichkeit  Asiens  euch  hüten  und 
«  sie  so  bald  als  möglich  fl.iehen:  so  mächtig  sind  diese  Reize 
«des  Auslandes,  die  Kraft  des  Geistes  auszutilgen,  so  an- 
« steckend  die  Zucht  und  Weise  seiner  Bewohner.  Das 
«ist  aber  für  uns  eine  günstige  Fügung,  dafs  sie  sich,  so 
«wenig  ihnen  gegen  euch  die  alte  Kraft  geblieben  ist, 
«  doch  bei  den  Griechen  in  einem  Rufe  erhalten  haben,  der- 
«jenem  alten  gleicht,  mit  dem  sie  gekommen  sind;  und  ihr: 
«werdet  als  Sieger  bei  euren  Bundesgenossen  euch  einen- 
« eben   so   hohen    Kriegsruhm    erwerben ,    als     wenn    ihr 
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« Gallier    von     unverkennbarer    alter    Tapferkeit    besiegt 
«bättet.» 

18.  Als  er  die  Versammlung  entlassen  und  Gesandte 
an  den  Eposognafus  abgefertigt  batte ,  den  einzigen  voi 
den  dortigen  Fürsten,  der  night  nur  des  Eumenes  Freund 
geblieben  war,  sondern  auch  dem  Antiochus  Hiilfsvölker 
gegen  die  Römer  verweigert  hatte;  brach  er  mit  seinem 
Lager  auf.  Den  ersten  Tag  kamen  sie  bis  an  den  Flufs 
Alan  der )  den  folgenden  an  einen  Flecken,  der  dort  den 
INamen  Tyscos  führt.  Als  hier  Gesandte  der  Bürger  von 
Oroanda  mit  einem  Freundscbaftsgesuche  erscliienen> 
wurde  ihnen  zur  Bedingung  geiiiacht ,  zweihundert  Talente 
zu  zahlen,  und  die  Bitte,  mit  diesem  Bescheide  nach  Hause 
zurückzugehen,  zugestanden*  Von  hier  führte  der  Consul 
sein  Heer  nach  Plitendum ;  dann  lagerte  er  sich  bei  Aly- 
attosi  Hieher  kamen  die  an  den  Eposognatus  Abgefer- 
tigten zurück,  und  mit  ihnen  Gesandte  des  Fürsten,  wel- 
che den  Consul  baten,  die  Tolistobojer  ^^^)  nicht  zu  be- 
kriegen, u  Eposognatus  selbst  wolle  zu  dieset  Völker- 
« Schaft  gehen  und  sie  bereden,  den  Forderungen  sich  zii 
« fügen.  »  Dies  wurde  dem  Fürsten  bewilligt ,  und  das 
Heer  zog  von  hier  durch  die  Landschaft,  welche  Axylos 
(die  Holzlose)  heifst.  Sie  führt  den  Namen  mit  der  That. 
Denn  sie  liefert  nicht  allein  gar  kein  Holz,  sondern  auch 
nicht  einmal  Dorngesträuche ,  oder  irgend  ein  anderes  Nah- 
rungsmittel des  Feuers.  Statt  des  Holzes  bedienen  sie 
sich  dort  des  Kuhmistes.  Als  die  Römer  bei  der  Gallo^ 
gräcischen  Feste  Cuballum  im  Lager  standen,  zeigte  sich 
eine  laut  lärmende  feindliche  Reuterei.  Durch  ihren  un- 
vermutheten  Angriff  brachte  sie  die  Römischen  Posten 
nicht  blofs  in  Unordnung,  sondern    tüdtete  ihnen   auch  ei- 


Ifiö)  Ne  Tectosagis].  —  Nach  Polytius  und  Lirius  selbst  (am  Ende  dia- 
ses  Cap.  und  im  Anfange  des  folgenden)  miif«  es  lieifsen  Ne  ToHsloboiis. 
Da  die  Abschreiber  (Cap.  ij.  am  Ende)  den  Namen  Tulistoboii  in  Thoboste- 
bori  ,  Theostehogii ,  Tobostagii ,  Tobostobosii ,  Tolobostogri  u.  s.  w.  ^erder- 
Iten  konnten  ,  warum  '«rill  man  denn  hier  lieber  dem  Lirius  vorwerfen  ,  er 
Iiabe  den  Polybius  unrecht  gelesen  ,  als  die  Abschreiber  die  Schuld  traaeu 
lassen,  welche  nach  meiner  Meinung  Tolistoboiis  in  Tectosagis,  s«  «ie  oben 
in  Tobostagii*  ,    verwandelten  ? 

Lirtvs  roy  Hevsisomr,     Th.  IV,  34 


530  Buch  XXXVIII.    Cap.  18.  19.    J.  R.  563. 

nige  Leute.  Kaum  aber  scholl  dies  Getümmel  iu  das  La- 
ger hinüber,  als  die  ganze  Römische  Reuterei  plötzlich  au» 
allen  Thoren  hervorströmte,  die  Gallier  warf,  in  die 
Flacht  trieb  und  mehrere  der  Fliehenden  tödtete.  Von 
hier  an  rückte  also  der  Consjal,  weil  er  sah,  er  war  nun 
an  die  Feinde  gekommen,  nur  auf  ausgesichertem  Wege 
und  in  sorgfältig  geschlossenem  Zuge  weiter:  und  als  er 
in  fortgesetzten  INlärschen  an  deu  Flufs  Sangarius  kany 
beschlofs  er,  weil  der  Flufs  zum  Durchgehen  nirgend  flach 
genug  war,  eine  Brücke  zu  schlagen.  Der  Sangarius,  der 
vom  Gebirge  Adoreus  durch  Phrygien  fliefst,  vereinigt 
«ich  bei  seinem  Eintritte  in  Bithynien  mit  dem  Flusse 
Tymbretes,  läuft  von  hier,  durch  die  Verdoppelung  seiner 
Gewässer  verstärkt,  durch  Bithynien  und  ergielst  sich  in 
den  Projjontis  ^^^),  nicht  durch  seine  Gröfse  so  merkwür- 
dig, als  wegen  der  ungeheuren  Menge  Fische,  die  er  den 
Anwohnern  liefert.  Als  die  Römer  nach  ihrem  Übergänge 
über  die  vollendete  Brücke  am  Ufer  hinzogen,  kamen  ih- 
nen von  Pessinus  die  Priester  der  Grofsen  Mutter  in  ih- 
rem Ehrenschmucke  entgegen  und  verkündigten  in  Liedern 
voll  Seherwuth  den  Römern  auf  diesen  Krieg  die  Leitung 
der  Göttinn ,  Sieg  und  die  Herrschaft  über  diese  Lande. 
Der  Consul  hiefs  die  gute  Vorbedeutung  willkommen  und 
nahm  auf  dieser  Stelle  ein  Lager.  Am  folgenden  Tage  kam 
er  nach  Gordium.  Die  Stadt  ist  zwar  nicht  grois,  aber 
für  ein  Warenlager  mitten  im  Lande  stark  besucht  und 
volkreich.  Sie  hat  drei  Meere  fast  in  gleicher  Ferne,  den 
Hellespont ,  den  Pontus  '^^^)  bei  Sinope,  und  den  Strand 
der  gegenüber  liegenden  Gegend,    wo   die  Kilsten-Cilicier 


107^  Es  umfste  heifsen  :  in  den  Pontus.  Oder  man  iniifste  annehmen, 
dafs  Lei  den  Alten  Tielleiclit  die  sfidwestliclien  Gegenden  des  Pontus  ,  in 
der  >(ühe  des  Proponlis  ,  gleirli,«aiii  als  Vorsprung  des  Pontus  ,  noch  mit 
unter  den  >iamen  Propontis  begriffen  gewesen  -wären  j  woTon  ich  aber  kein 
Beispiel  finde. 

168^  Hellespontum  ,  ad  Sinopen].  —  Ich  trete  Freitisheima  Vermiithung 
bei,  dafs  hinter  Hellespontum  das  ^Vort  Pontum. ,  welches  zu  ad  Sinopen 
gehörte,  ausgefallen  sei:  denn  es  läfst  sich  kaum  erwarten,  dafs  die  Ab- 
schreiber von  diesen  beiden  Pontum  nicht  das  eine  sollten  ausgelassen  ba- 
ten. Das  gleich  folgende  Wort  alteriua  nehme  ich,  wie  die  Griechen  ihr 
«TfCOi; ,     in  dar  Bedeutung  Ton  diversiis  ,    entgegengesetzt. 
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•wohnen.  Aufserdem  gränzt  sie  mit  vielen  und  grofsen 
Völkerschaften,  mit  welchen  das  gegenseitige  Bedürfnifs 
vorzüglich  diesen  Ort  in  Verkehr  setzt.  Jetzt  fanden  die 
Römer  die  Stadt  durch  die  Flucht  ihrer  Bewohner  men- 
schenleer, aber  gestopft  voll  von  Vorräthen  aller  Art.  Als 
sie  hier  ihr  Standlager  hatten,  kamen  Gesandte  vom  Epo^ 
sognatus  und  meldeten:  «Er  habe  durch  seine  Hinreise 
« zu  den  Gallischen  Herzogen  keine  billige  Bedingungen 
« auswirken  künnen.  Die  Gallier  wanderten  in  Scharen 
«aus  den  Flecken  und  Dörfern  der  Ebene;  und  so  dafg 
« sie  Alles  vor  sich  hintrieben  und  forttrügen ,  was  sich 
« tragen  und  treiben  lasse ,  zögen  sie  mit  Weib  und  Kind 
«auf  das  Gebirge  Olympus,  um  sich  von  dort  herab  durch 
€<die  Waffen  und  zugleich  durch  die  vortheilhafte  Stellung 
<( zu  schützen.» 

19.  Noch  bestimmtere  Auskunft  gaben  nachher  die 
Gesandten  von  Oroanda :  « Der  Stamm  der  Tolistobojdr 
«  habe  das  Gebirge  Olympus  besetzt.  Die  Tectosager  hät- 
te ten  sich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  gezogen,  auf  einen 
«andern  Berg,  Namens  Magaba.  Die  T/ocmer ^hätten 
« ihre  Weiber  und  Kinder  bei  den  Tectosagern  unterge- 
« bracht  und  wollten  mit  dem  Heere  ihrer  Waffenfähigen 
« den  Tolistobojern  zu  Hülfe  ziehen. »  Die  damaligen 
Herzoge  der  drei  Völkerschaften  hiefsen  Ortiagon,  Com.-' 
bölom.arus  und  Gaulotus.  Der  Plan,  nach  welchem  sie 
sich  auf  den  Krieg  eingelassen  hatten,  gründete  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Voraussetzung,  dafs  sie  den  Feind  durch 
Uberdrufs  ermüden  würden,  wenn  sie  selbst  im  Besitze  der 
höchsten  Berge  dieser  Gegend,  alle  Vorräthe  dort  zusam- 
menfahren liefsen,  um  für  ihre  Bedürfnisse  auf  noch  so 
lange  Zeit  auszureichen.  «Denn  die  Römer  würden  es 
«nicht  wagen,  über  einen  so  steilen,  so  unvortheilhaften 
«Boden  anzurücken,  und  versuchten  sie  es,  so  könne  man 
«sie  mit  einer  kleinen  Mannschaft  zurückhalten  und  hin- 
« abstürzen.  Sie  würden  nicht  einmal  der  Kälte  und  dem 
«INIangel  widerstehen  können,  wenn  sie  sich,  ohne  anzu- 
« greifen,  am  Fufse  der  kalten  Gebirge  lagern  wollten.» 
Ob  nun  gleich  die   Höhe   der  Gegend  sie  schützte,   so  um- 

34* 
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zogen  sie  doch  die  Gipfel,  welche  sie  besetzt  hatten,  mit 
einem  Graben  und  andern  Befestigungen.  Am  wenigsten 
sorgten  sie  dafür,  sich  mit  Geschofs  zu  versehen,  weil  sie 
glaubten,  die  rauhe  Gegend  werde  ihnen  ohnehin  Steine 
in  Menge  darbieten. 

20.  Der  CodsuI  hingegen,  der  nicht  auf  eine  Schlacht 
in  Reihe   und   Glied,    sondern   auf  Bestürmungen  , aus  der 
Ferne  rechnete,  hatte  eine  grofse  Menge  Wurfpfeile,  leich- 
ter  Spiefse,     Bogenpfeile,   Bleieicheln  und   mafsig   grofser 
Steine  zum  Wurfe  aus  der  Schleuder,   angeschaft;    so  mit 
einem  Vorrathe  von  Geschofs   versehen   zog    er  gegen  den 
Berg  Olympus  heran  und   schlug  in  einer  Entfernung  von 
beinahe  fünftausend  Schritten   ein  Lager  auf.      Als  er   den 
Tag  darauf  mit  vierhundert  Reutern  und  dem  Attalus  aus- 
gerückt war,   um  sich  über  die  Beschaffenheit   des  Berges 
und  die  Stellung  des  feindlichen  Lagers   zu  belehren,     nÖ- 
thigte   ihn  eine  doppelt  so  starke   Anzahl  feindlicher  Reu- 
ter, die  aus  ihren  Thoren  hervorstürzten,  zur  Flucht;  und 
sie  tödteten   ihm   einige   von  seinen  Fliehenden,  mehrere 
verwundeten  sie.      Als  er  den  dritten  Tag  mit   der  ganzen 
Reuterei  zur   Besichtigung  der  Gegend    aufgebrochen  war, 
und  niemand   von   den   Feinden   aus    den   Verschanzungen 
vorrückte ,  umritt  er  den  Berg  ungestört  und  fand  auf  der 
Mittagsseite  mit  Erdreich  bekleidete  und  bis   auf  eine   ge- 
wisse   Hohe   mafsig  bergangehende  Hügel,    gegen   Norden 
steile  und  beinahe  senkrechte  Klippen,   und  bei  der  Unzu- 
gäugllchkeit    fast     aller    übrigen    Stellen,    drei     mögliche 
Wege;    den  einen  an   der  Mitte    des  Berges,   wo    sich  das 
Erdreich  gezeigt  hatte;   und  zwei  beschwerlichere,  auf  der 
Nordost-  und  Südwestseite.     Nach  diesen  Wahrnehmungen 
lagerte  er  sich  für  heute  dicht  unter  dem  Berge.     Als  ihm 
Tags  darauf   bei  Darbringung   des  Opfers   gleich  die  ersten 
Tlüere   zusagten,    ging   er    mit   seinem   Heere   in  drei  Ab- 
theilungen  gegen   den   Feind.      Mit    dem   stärksten    Theile 
der  Truppen  nahm   er   selbst   den  flachesten  Aufweg,     den 
der  Berg  gestattete.    Seinen  Bruder  Lucius  Manlius  hiefs 
er  auf  der  Nordostseite  hinangehen,    soweit  es  die  Gegend 
erlaube  und  es  mit  Sicherheit  thunlich  sei.     Stiefse   er  auf 
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gefährliche  und  abgerissene  Stellen,  so  sollte  er  nicht  ge- 
gen die  Hindernisse  des  Bodens  ankämpfen,  nicht  gegen 
unübersteigliche  Schwierigkeiten  Gewalt  brauchen,  sondern 
sich  schräg  am  Berge  herabziehen  und  zu  ihm  in  den  Zug 
eiurückeu.  Mit  dem  dritten  Theile  sollte  Caj'us  Helvius 
den  Fufs  des  Berges  in  aller  Stille  umgehen  und  sich  dann 
auf  der  Südwestseite  zur  Höhe  hiuaoziehen.  Auch  von 
den  Hülfstruppen  des  Attalus  gab  er  den  drei  Abtheilun- 
gen eine  gleiche  Zahl:  den  jungen  Prinzen  selbst  behielt 
er  bei  sich.  Die  Reuterei  mit  den  Elephanten  liefs  er  auf 
der  den  Anhöhen  nächsten  Ebene  zurück.  Den  Obersten 
gab  er  Befehl,  sorgfältig  zu  beachten,  was  überall  geschehe, 
und  wo  es  nöthig  sei,  eiligst  Hülfe  zu  leisten. 

21.  Die  Gallier,  voll  Vertrauen  auf  die  Unzugäng- 
lichkeit ihrer  beiden  Flügel,  schickten  nun,  um  den  Weg 
auf  der  Seite,  welche  gegen  Mittag  sah,  durch  Truppen 
zu  sperren,  beinahe  viertausend  Bewaffnete  zur  Besatzung 
einer  Anhöhe  ab ,  welche  den  Weg  beherrschte  und  nicht 
ganz  tausend  Schritte  von  ihrem  Lager  entfernt  war:  so, 
glaubten  sie,  wie  durch  eine  Schanze,  den  Zugang  unmög- 
lich zu  machea.  Als  dies  die  Römer  sahen,  machten  sie 
sich  fertig  zum  Gefechte.  Vor  ihren  Reihen  gingen  in 
mäfsiger  Entfernung  ihre  Leichtbewaffneten,  und  von  des 
Attalus  Hülfsvölkern  die  C/eZer Bogenschützen,  die  Schleu- 
derer, die  Trallen  und  Thracier.  Die  Reihen  des  Fufs- 
volks  liefs  man,  wie  es  der  steile  Aufgang  forderte,  in  ge- 
haltenem Schritte  anrücken ,  und  die  Schilde  so  vor  sich 
nehmen,  dafs  sie  sich  nur  gegen  den  Schufs  sicherten,  ohne 
auf  das  Zusammentreffen  im  Gefechte  zu  rechnen.  Das 
Treffen,  das  mit  Schüssen  aus  der  Ferne  eröffnet  wurde, 
blieb  sich  anfangs  gleich,  weil  den  Galliern  ihr  Stand, 
den  Römern  die  jMannigfaltigkeit  und  I^Ieuge  ihres  Ge- 
schosses zu  statten  kam.  Allein  bei  der  Fortdauer  verlor 
der  Kampf  bald  alles  Gleichgewicht.  Von  ihren  zwar  lan- 
gen, aber  zum  Schutze  so  ansehnlicher  Körper  viel  zu 
schmalen  und  noch  dazu  platten  Schilden  wurden  die  Gal- 
lier nur  schlecht  gedeckt.  Auch  hatten  sie  schon  keine 
andre  Waffen  mehr,  als  ihr  Schwert,    von  dem    sie,    weil 
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der  Feind  nicht  zum  Handgefechte   kam,   keinen  Gebrauch, 
machen  konnten.      Ihrer  Steine,  die  noch  dazu  nicht  klein 
genug  waren  ,   weil  sie  nicht    vorher  dafür   gesorgt  hatten, 
sondern  nur  Zugriffen ,  so  wie  sie  jedem  ohne  Wahl  in  der 
Eile  vor  die  Hand  kamen ,  bedienten  sie   sich  als  ungeübte 
Werfer,     ohne    t^urch    Kunst  oder  Kraft  den  Wurf  zu  ver- 
stärken.     Sie  aber  wurden  mit  Pfeilen,  Bleieicheln,  Wurf- 
spielsen,  ohne  dagegen  verwahrt  zu  sein,  von  allen  Seiten 
zusaiiimengeschossen  ;    von  Wuth    und  Bestürzung  geblen- 
det wufsten  sie  nicht,  was  sie  ihun  sollten  ;  und  sahen  sich 
durch  eine  Art  von   Gefecht  überrascht,   zu  der  sie  durch- 
aus nicht  tauglich   waren.      Denn  so  wie  im  Handgefechte, 
wo  man   gegenseitig  Wunden  bekommen   und  geben  kann, 
ihren  IN^uth  die  Rache  befeuert',   so   brechen  sie    hingegen, 
wenn  sie  aus  einem  Hinterhalte  oder  aus  der  Ferne    durch 
leichtes  Geschofs  verwundet  werden,   und  kein  Gegenstand 
da  ist,    auf  den    sie    blindlings    zum    Angriffe   hinstürzen 
könnten,    wie    angeschossenes  Wild  geradezu  auf  die   Ih- 
rigen ein.      Dafs    sie   nackend    fechten ,    dafs    ihre    Körper 
auseinandergeflossen    und   weifs   sind  —  denn   sie   entbiü- 
fsen   sich   nie  ,    als    im    Gefechte    —  deckte    ihre   Wunden 
noch  mehr  auf;     so  gab  auch  ihr  vieles  Fleisch  mehr  Blut 
und  fürchterlicher   spreitende   Wunden,   und   auf  den  wei- 
fsen  Körpern  fleckte  das  schwarze  Blut  so   viel   abstechen- 
der.   Doch  machen  sie  sich  aus  offenen  Wunden  nicht  viel. 
Ist  die   Wunde  mehr   breit   als   tief,     so    schlitzen  ^69)    sie 
selbst  zuweilen  die  Haut  weiter  auf,  und  fechten  so  ihres 
Bedünkens  noch  ehrenvoller.      Peinigt  sie  aber  der  Stachel 


1*5)  Interdum  insecta  cute].  —  DrakenTjorclis  Erklärung  dieser  "Worte: 
Si  latior  quam  altior  plaga  et  cutis  tantum  quasi  iiisecta  est,  genügt  mir 
nicht  ,  -weil  dann  die  von  Livius  vorangeschickten  "Worte  insecta  cute  sanx 
iinuöthig  -wären:  denn  hei  jeder  "NViinde  ,  sie  sei  weit  oder  tief,  muTs  doch 
die  Haut  durchschnitten  sein;  und  Prakenhorrhs  quasi  ist  dem  Livius  auf- 
gezwungen. Ich  feige  lieher  Creviers  Erklärung:  ipsi  secant  cutem  ,  uhi, 
latiore  quam  profundiore  plaga,  spes  est,  evelli  posse  telum  —  — :  atque 
sie  dilatatis  plagis  eo  se  gloriosius  pupnare  putant ,  lata«  illas  piagas,  tam- 
quam  pignora  fortitudinis  ,  ohstentantes.  Uann,  dünkt  mich,  passen  die 
"Worte  besser  zu  dem  uninillelhar  vorhergehenden:  non  tarn  patenlibns  pla- 
gis movenlur.  —  Die  hald  folgenden,  schwer  in  den  Zusammenhang  zu 
bringenden  "Worte  :  sie  ut  passim  procumberent ,  habe  ich  aus  Noth  sv 
libersetzt ,    als  stände  hier;   sicut  tum  passim  procuhuerunt . 
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eines  tiefer  steckenden  Pfeils  oder  einer  Bleieichel  in  einer 
dem  Anscheine  nach  leichten  Wunde ,  und  kommt  beim 
Kachsuchen  dessen,  was  sie  herauszuziehen  haben,  das 
Geschofs  nicht  mit  heraus,  so  strecken  sie  sich,  ergriffen 
von  Wuth  und  Scham ,  an  einem  so  kleineu  Schaden  ster- 
ben zu  müssen ,  auf  die  Erde  hin ,  so  wie  sie  auch  jetzt 
allenthalben  sich  niederwarfen.  Andre  rannten  auf  den 
Feind  ein  und  wurden  von  allen  Seiten  niedergeschossen ; 
oder  kamen  sie  zum  Handgefechte ,  so  wurden  sie  von  dea 
Leichtbewaffneten  mit  dem  Schwerte  niedergemacht.  Diese 
Truppen  haben  einen  Rundschild  von  drei  Fufs  Länge,  ia 
der  Rechten  Spiefse  zum  Gebrauche  für  die  Ferne.  Sie 
sind  mit  einem  Spanischen  Schwerte  gegürtet,  uud  müssen 
sie  iNIann  gegen  ISlann  fechten,  so  nehmen  sie  ihre  Spiefse 
in  die  Linke  und  ziehen  ihr  Schwert.  Jetzt  waren  nur 
noch  wenig  Gallier  übrig.  Diese ,  die  sich  von  leichten 
Truppen  überwunden  und  die  schweren  Legionen  anrücken 
sahen,  flohen  in  vollem  Laufe  ihrem  Lager  zu,  wo  es  schon 
lauter  Schrecken  und  Getümmel  gab,  weil  hier  Weiber  und 
Rinder  und  der  übrige  Schwärm  von  Wehrlosen  sich  misch- 
ten. Die  Hügel,  von  den  flüchtigen  Feinden  verlassen, 
nahmen  die  siegenden  Römer  auf. 

22.  Zu  gleicher  Zeit  beugten  Lucius  Manlius  und 
Cajus  Helvius ,  die  so  lange  bergan  gestiegen  w^aren,  als 
der  Abhang  der  Hügel  einen  Weg  gestattete,  "wie  sie  an 
die  unersteiglichen  Stellen  kamen,  nach  jener  Seite  de» 
Berges  ein,  welche  allein  einen  Weg  darbot,  und  fingen 
nun  an,  beide  in  mafsiger  Entfernung,  als  hätten  sie  es 
verabredet,  dem  Zuge  des  Consuls  zu  folgen;  durch  die 
wirkliche  Noth  eu  einer  ]Mafsregel  gezwungen ,  welche 
gleich  anfangs  die  beste  gewesen  wäre.  Denn  gerade  an 
solchen  Stellen  von  nachtheiliger  Lage  haben  oft  dieNach- 
Iruppen  den  wesentlichen  Dienst  geleistet,  dafs  sie,  als  die 
Zweiten,  vrenn  etwa  die  Ersten  zurückgeworfen  sind,  nicht 
nur  die  Geschlagenen  decken,  sondern  in  ihrer  frischen 
Kraft  die  Schlacht  selbst  übernehmen.  Der  Consul  liefs, 
sobald  die  ersten  Züge  der  Legionen  die  von  den  Leicht- 
bewaffneten   genommenen    Höhen   erreicht  hatten,    seine 
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Truppen  sich  erholen  und  ein  Weilchen  ausruhen  ;  zugleich 
zeigte  er  ihnen  die  über  die  Hügel  zerstreuten  Leichen  der 
Gallier,    und  fragte  sie:     «Da  schon  die  leichten  TruppcH 
iiSO  gelochten    hätten,     was    sich   nun   von    den   Legionen, 
«von  ihrer  vollen  Bewaffnung,  von  dem  Muthe  der  tapfer- 
i<  sten  Krieger  erwarten  lasse?    Sie  müfsten  das  Lager  er- 
«<  obern,  in  welchem  der  Feind,  der  sich  von  leichten  Trup- 
«<pen  habe  hineintreiben  lassen,   aufser  aller  Fassung  sei.» 
Doch   liefs    er  die   Leichtbewaffneten   vorangehen,   welche 
selbst  die  Zeit,  -während  das  Heer  stillstand,    nicht  untha- 
tig  hatten  verstreichen  lassen,     sondern  auf  den  Anhöhen, 
um  mit  dem  Geschosse  auszureichen ,    die   Wurfwaffen  zu- 
sammengelesen hatten.    Jetzt  naheten  sie  dem  Lager;   und 
die  Gallier  hatten  sich  aus  Besorguifs,  ihre  Yerschanzung 
»üge  ihnen  nicht  Schutz  genug  gewähren,  vor  ihrem  Walle 
bewaffnet  aufgepflanzt.     Mit  Geschofs  aller  Art  überschüt- 
tet,   mufsten   sie   sich,    da   ein  Fehlschufs  so  viel  weniger 
möglich  war,  je  zahlreicher  und  dichter  sie  dastanden,  sehr 
bald   in  ihren   Wall   hineintreiben  lassen  und  stellten  nur 
an  den  Eingängen  bei  den  Thoren  starke  Posten  auf.  Über 
den   in   das   Lager   getriebenen    Schwärm   ergofs   sich    nun 
eine  ungeheure  Menge  von  Pfeilen,    und  dafs  ihrer  Viele 
verwundet  wurden,  gab  ihr  Geschrei  zu  erkennen,   das  mit 
dem  Geheule  der  Weiber  und  Rinder  sich  mischte.    Gegen 
die   zur  Sperrung   der  Thore   aufgestellten  Posten  schleu- 
derte   das   erste   Glied   der   Legionen    seine   Wurfpfeile  ab. 
Die  Gallier  bekamen  nicht   etwa   Wunden,     sondern    mei- 
steutheils  hinter  ihren  durchschleuderlen  Schilden  mit  ein- 
ander zusammengeschossen,  steckten  sie  fest:   auch  hielten 
sie  den  Angriff  der  Homer  nicht  länger  aus. 

23.  Schon  w^ar  der  Eingang  zu  den  Thoren  frei,  als 
•die  Gallier  aus  ihrem  Lager,  ehe  noch  die  Sieger  eindran- 
gen ,  nach  allen  Seiten  die  Flucht  nahmen.  Blindlings 
rannten  sie  über  Wege  und  Unwege :  kein  steiler  Ab» 
Sturz,  kein  Felsen  hielt  sie  zurück-,  sie  fürchteten  nichts, 
als  den  Feind.  INIeistentheils  also  fanden  sie,  wenn  sie 
sich  von  der  Ungeheuern  Höhe  stürzten,  den  Tod  entweder 
gleich  auf  der  Stelle  oder  nachher  durch  die  Beschädigung. 
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Nach   Eroberung  des   Lagers  untersagte  der  Consul  seinen 
Soldaten  alles  Plündern  und  Beutemachen,  hiefs  jeden,  so 
gut  er  könne,    ihm  folgen,    sich  angreifen  und  unter  den 
muthlosen  Feinden  die  Bestürzung  vergrüfsern.     Nun  kam 
der  zweite  Zug  mit  dem  Lucius  M an lius  dazu.  Auch  diese 
liefs  er  nicht   in   das   Lager  hinein :     sie  mufsten  sogleich 
zur  Verfolgung  des  Feindes   weiter,    und   er   selbst   folgte 
ihnen,   sobald  er  die  Aufsicht  über  die  Gefangenen  einigen 
Obersten  übertragen  hatte;    denn  er  sah  den  Krieg,   wenn 
in   dieser   Bestürzung   so   viele   als   möglich   getödtet   oder 
gefangen  würden,   für  beendigt  an.    Schon  w^ar  der  Consul 
ausgerückt,    als   Cujus  Helvius  mit  dem  dritten  Zuge  an- 
kam.   Er  vermochte  es  nicht,  seine  Truppen  von  der  Plün- 
derung des  Lagers  abzuhalten ,   und  so  beschied  ein  höchst 
unbilliges  Los  die  Beute    denen,    die   nicht    einmal  mitge- 
fochten  hatten.      Die   Reuterei,    die  von  der  Schlacht  und 
dem  Siege  der  Ihrigen  nichts  wufste,  hielt  lange  slill:  dann 
aber  holte    auch    sie ,     so  weit  sie  mit  den  Pferden  hinan- 
kommen konnte,    die   auf  der  Flucht  zerstreuten  Gallier 
am  Fufee  des  Berges  ein ,    hieb   sie   nieder   oder  nahm  sie 
gefangen.    Die   Zahl   der  Getödteten  liefs  sich  nicht  leicht 
bestimmen ,    weil   sich  die   Flucht   und  das  Gemetzel  weit 
umher   über    alle   Krümmungen    der    Gebirge   verbreitete ; 
auch  war  ein  grofser  Theil  der  Feinde   von   den  unwegsa- 
men Klippen   in   die  Abgründe   des  Thals  gestürzt  oder  in 
Wäldern   und   Gebüschen  niedergehauen.     Claudius  j    nach 
welchem  es   am  Berge  Olympus  zu  zwei  Schlachten  kam, 
giebt  die  Getödteten  zu  vierzig  tausend  an :  T'alerius  von  An~ 
tium,  der  sich  sonst  in  Vergröfserung  der  Zahlen  nicht  so 
zu  mäfsigen  pflegt,   nicht  über  zehntausend.     Die  Gefange- 
nen beliefen   sich   gewifs   auf  volle  vierzig  tausend,    weU 
die  Gallier f   nicht  als  ob  sie  zu  Felde  zögen,    sondern  al» 
ob  sie    auswanderten,   die   ganze  Volksmasse,  ohne  Unter- 
schied des  Standes  und  Alters,   mitgeschleppt  hatten.    Der 
Consul   liefs   die  feindlichen  Waffen  in  Einem  Haufen  ver- 
brennen, befahl  Allen,  die  übrige  Beute  einzuliefern,  ver- 
kaufte so  viel,    als  in  den  Schatz  geliefert  werden  mufstc, 
wnd  liefs   e«   bei  der  Vertheilung  des  Übrigen  seine  Sorge 
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sein,  Alles  müglichst  gleich  zu  machen.  Auch  lobte  er  vor 
der  Versammlung  sie  Alle  und  beschenkte  jeden  nach  sei- 
nem Verdienste,  vorzüglich  den  Attalus  mit  voller  Beistim- 
mung Aller.  Denn  der  junge  Held  hatte  in  jeder  Anstren- 
gung und  Gefahr  eine  seltene  Tapferkeit  und  Thätigkeit, 
und  sich  dabei  doch  als  den  Bescheidenen  gezeigt. 

24.  JMit  den  Tectosageim  hatte  man  nun  den  ganzen 
Krieg  noch  vor  sich.    Der  Consul  brach  gegen  sie  auf,  und 
kam  in  drei  Märschen  nach  Ancyra,  einer  in  jener  Gegend 
angesehenen   Stadt,    von  wo   die  Feinde  etwas  über  zehn- 
tausend Schritte  entfernt  waren.     Während  hier  das  Lager 
eine    Zeitlang   stehen   blieb,     führte   eine    Gefangene    eine 
denkwürdige   That   aus.      INlit    mehreren   Gefangenen    war 
auch  eine  Frau  von  aulserordentlicher  Schönheit,     die  Ge- 
mahlinn  des    Herzogs    Ortiagon ,    unter   Aufsicht  gestellt, 
und  diese  führte  ein  Hauptmann,  unzüchtig  und  geldgierig, 
wie  ein  roher  Soldat.    Zuerst  machte   er  Versuche  auf  ilire 
Neigung:    als   er  sah,    dafs  sie  gegen  jede  entehrende  Be- 
willigung sich  empörte ,    so  verübte  er  an  der  vom  Schick- 
sale zur  Sklavinn  Hingegebenen   die    körperliche   IMishand- 
lung   mit    Gewalt.    Ihren   Unwillen  über  die  schnöde  That 
zu  besänftigen,  machte  er  ihr  nunmehr  Hoffnung  zur  Rück- 
kehr zu  den  Ihrigen,    aber  auch  diese  nicht  etwa,  wie  ein 
Verliebter,     unentgeltlich:     nein,     er  liefs  sich  dafür  eine 
benannte  Summe  versprechen,   und  um  keinen  seiner  Mit- 
soldaten   etwas   erfahren   zu   lassen,     stellte    er  ihr   selbst 
frei,     einen  von  den  Gefangenen,    welchen  sie  wolle,    als 
Boten  an  die  Ihrigen  abzusenden;   bestimmte  ihr  dann  am 
Flusse  eine  Stelle ,   wo  zwei  von  ihren  Angehörigen ,   aber 
nicht  mehr,    mit  dem  Golde  sich  einfinden  sollten,    sie   in 
der  folgenden   Nacht  abzuholen.    Zufällig   war  unter   den 
Gefangenen,    über    welche    der    Hauptmann    die   Aufsicht 
Latte,    auch  ein   Sklave  dieser  Frau.    Diesen  führte  er  als 
den  Boten  beim  ersten  Dunkel  vor  die  Posten  hinaus.    lu 
der  folgenden  Nacht  stellten  sich  sowohl  die  beiden  Ver- 
wandten der  Frau  an  dem  bestimmten  Orte   ein ,    als   auch 
der  Hauptmann  mit  seiner  Gefangenen.     Als   sie   ihm   hier 
das  Gold  vorzeigten,    welches  ein  volles  Attisches  Talent 
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betragen  inufste  —  denn  so  viel  halte  er  bedungen;  — 
befahl  ihnen  die  Gefangene  in  ihrer  Sprache,  ihre  Schwer- 
ter zu  ziehen,  und  den  Hauptmann,  der  das  Gold  nachwog, 
zu  tlidten.  ^lit  dem  abgehauenen  Kopfe  des  Ermordeten, 
den  sie  selbst  unter  der  Hülle  ihrer  Kleidung  trug,  kam 
sie  bei  ihrem  Gemahle  Ortiagon  an,  der  sich  vom  Olym'% 
pus  in  seine  Heimat  gerettet  hatte.  Ehe  sie  ihn  umarmte, 
warf  sie  ihm  den  Kopf  des  Hauptmanns  vor  die  Fülse,  und 
da  er  nicht  begreifen  konnte,  wessen  Kopf  dies  sein  könne, 
oder  wie  sie  zu  einer  so  unweiblichen  That  gekommen  sei, 
bekannte  sie  ihrem  Gatten  die  erlittene  INlishandlung,  und 
■wie  sie  für  die  ihrer  Ehre  angethane  Gewalt  sich  gerächet 
habe:  und  wie  die  Geschichte  sagt,  behauptete  sie  durch. 
Unsträflichkeit  und  \A'üide  in  ihrem  ferneren  Wandel  den 
Ruhm  dieser  weiblichen  Heldenthat  bis  an  ihr  Ende. 

25.  In  dem   Standlager  bei   Ancyra  kamen  Gesandte 
der  Tectosager  zum  Consul,  die  ihn  baten,   nicht  eher  von 
Ancyra  vorzurücken,  bis  er  mit  ihren  Fürsten  eine  Unter-» 
redung  gehabt  habe.    Jede  Friedensbedingung  werde  ihnen 
lieber  sein,   als  Krieg.     Also  wurde  auf  den  folgenden  Tag 
eine  Zeit  bestimmt,  und  ein  Platz,  den  man  vom  Lager  der 
Gallier  und  von  Ancyra  gleich  weit  entfernet  fand.    Als 
hier  der  Consul  zur  gesetzten  Zeit  unter   einer  Bedeckung 
von  fünfhundert  Rittern  angekommen,  und  ohne  dort  einen 
Gallier   gesehen   zu  haben,     in    sein   Lager  zurückgekehrt 
war,  kamen  dieselben  Gesandten  wieder  und  zwar  mit   der 
Entschuldigung,  dafs  ein  ungünstiges  Vorzeichen  ihren  Für-? 
8ten  nicht  erlaube,  sich  einzustellen.    Allein  die  Vornehm'? 
Sten  ihres  Volks,    durch  welche  die  Sache  eben  so  gut  ab- 
gethan  werden  kSnne,  sollten  kommen.   Da  sagte  der  Con- 
sul,   so   wolle   auch  er  statt  seiner  den  Attalus  schicken. 
Von   beiden   Seiten   fand  man  sich  zur  Unterredung    ein. 
Attalus    nahm    zu  seiner  Bedeckung   dreihundert    Reuter 
mit,    und  die  Friedensbedingungen    kamen    zur    Sprache. 
Weil  aber  die  Sache  ohne  Beisein  der  Oberanführer  nicht 
beendigt  werden  konnte,    so  verabredete  man  eine  Zusam- 
menkunft  des   Consuls  und  der  Fürsten  auf  den  folgenden 
Tag  an   eben  dieser  Stelle.    Bei   diesem  Hinhalten  hatten 
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die  Gallier  die  Absicht,  einmal,  die  Zeit  liinzubringen,  bis 
sie   ihre   Sachen ,     die  sie  der  Gefahr  nicht  aussetzen  woll- 
ten,   mit  ihren  Weibern  und  Kindern  über  den  Flufs  J/a- 
lys  geschafft  hätten;    zum   andern,    den  Cousul  selbst   irt 
die  Falle  zu  locken,    weil  er  gegen  Büberei  bei  einer  Un- 
terreduDg   doch   nicht   ganz  gedeckt  sein  konnte.    Zu  die- 
sem  Zwecke    suchten   sie   unter  ihrer  ganzen  Anzahl  tau- 
send Reuter  von  bewährter  Kühnheit  aus.    Und  die  List 
wäre  ihuen  gelungen,  hatte  nicht  für  das  Völkerrecht,  des- 
sen Verletzung  in  ihrem  Plane  lag,    das  Glück  Partei  ge- 
nommen.   Die  Römer  liefsen  ihre  Futterholer  und  Holzträ- 
ger in  jene  Gegend  gehen,  wo  die  Unterredung  Statt  haben 
sollte.    Die  Obersten  nämlich  fanden  dies  so  viel  sicherer, 
weil   sie    dann    die   Bedeckung   des    Consuls    ebenfalls    als 
einen  gegen  den  Feind  aufgestellten  Posten  benutzen  konn- 
ten ;    doch  stellten   auch  sie  einen  zweiten  Posten ,    ihren 
eignen ,    von   sechshundert   Rittern   etwas  näher  am  Lager 
auf.     Als  der  Consul,    der  auf  die  Versicherung  des  Atta- 
lus,  dafs  sich  die  Fürsten  einstellen  würden  und  die  Sache 
abgeschlossen  werden  könne,  aus  dem  Lager  rückte ,  unter 
einer  eben  so  starken  Bedeckung,  wie  das  vorigemal,  etwa, 
fünftausend    Schritte    zurückgelegt    hatte    und    nicht    weit 
mehr  von  dem  verabredeten  Platze   entfernt  war,    da  mit 
einmal  sah   er  die   Gallier  in  gestrecktem  Schnelllaufe  zu 
feindlichem  Angriffe  dahersprengen.     Er  liefs  den  Zug  hal- 
ten,   hiefs   seine   Ritter  mit  Waffen  und  Muth  sich  gefafst 
machen,    und  begegnete   dem   Kampfe  anfangs  mit  Festig- 
keit, ohne  zu  weichen;    nachher,  als  die  Überlegenheit  der 
Menge    zu  grofs  wurde,    zog  er  sich  ohn^  alle  Unordnung 
in   den   Gliedern  seiner  Geschwader  langsam  zurück;    zu- 
letzt  aber,     da   ein  längeres  Säumen  mehr  Gefahr  brachte, 
als   der   Gliederschlufs   Vortheil ,    sprengten    sie   Alle    zur 
Flucht   nach   allen   Seiten   aus    einander.    Nun   setzten    die 
Gallier   den  Zerstreuten   nach,    und   fingen   an    niederzu- 
hauen:   und   die  Römer  würden   Viele   eingebüfst  haben, 
wäre  nicht  der  Posten  von   sechshundert  Rittern ,     die   Be- 
deckung der  Futterholer,  dazugekommen.   Da  diese  auf  das 
in  der  Ferne  gehörte  Nothgeschrei  der  Ihrigen   sich  gleich 
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zum  Lanzenstofse  in  Ansprung  gesetzt  halten  ,  so  naliuien 
aie  nun  das  Gefecht  in  ihrer  vollen  Kraft  den  Geschlage- 
nen ab.  Sogleich  wandte  sich  das  Gluck ,  wandte  sich  der 
Schrecken  von  den  Besiegten  auf  die  Sieger.  Die  Gallier 
vrurden  nicht  blofs  im  ersten  Angriffe  geworfen,  sondern 
aus  den  Dörfern  trafen  nun  auch  die  Futterholer  ein,  und 
auf  allen  Seiten  hatten  die  Gallier  Feinde  vor  sich  ,  so 
dafs  sie,  weil  die  Römer  mit  frischen  Pferden  den  ermüde- 
ten nachsetzten,  ihre  Flucht  eben  so  wenig  bewerkstelli- 
gen, als  sichern  konnten.  Also  retteten  sich  nur  Wenige. 
Gefangen  wurde  nicht  Einer:  bei  weitem  der  gröfsereTheil 
bezahlte  den  Misbrauch  des  Vertrauens  auf  ihr  zu  einer 
Unterredung  gegebenes  Wort  mit  dem  Leben.  Von  Rache 
glühend  gelangten  die  Römer  Tages  darauf  mit  ihren  sämt- 
lichen Truppen  an  den  Feind. 

26.  Zwei  Tage  wandte  der  Consul  dazu  an,  den  Berg 
in  eigner  Person  zu  besichtigen ,  um  mit  jeder  Stelle  be- 
kannt zu  sein.  Nachdem  er  am  dritten  Tage  die  Vügel 
befragt  und  dann  geopfert  hatte,  rückte  er  so  mit  seinen 
Truppen  aus,  dafs  er  vier  Abtheilungen  hatte,  um  mit 
zweien  im  Mittelpunkte  gegen  den  Berg  anzurücken,  und 
zwei  auf  den  Seiten  gegen  die  Flügel  der  Gallier  tinauf- 
dringen  zu  lassen.  Auf  Seiten  der  Feinde  standen  ihre 
Rerutruppen,  die  Tectosager  und  Trocmer,  im  INlitteltref- 
fen;  funfzigtausend  Mann.  Die  Reuterei,  zehntausend 
stark,  die  sie  absitzen  liefsen,  weil  sich  zwischen  den  un- 
ebenen Klippen  von  den  Pferden  kein  Gebrauch  machen 
liefs,  stellten  sie  auf  den  rechten  Flügel.  Die  Cappadoci- 
sehen  Hülfstruppen  des  Ariarathes  und  die  des  Morzus 
machten  beinahe  viertausend  Mann  auf  dem  linken  aus. 
Der  Consul,  der  so,  wie  am  Berge  Olympus,  seinen  leich- 
ten Truppen  ihre  Stelle  im  Vordertreffen  gab,  sorgte  da- 
für, dafs  auch  eben  so  von  aller  Art  des  Geschosses  ein 
grofser  Vorrath  zur  Hand  war.  Als  sie  einander  naheten, 
stand  auf  beiden  Seiten  Alles  gerade  so,  wie  in  dem  vori- 
gen Treffen,  den  Muth  ausgenommen,  welchen  ihr  Waf- 
fenglück den  Siegern  erhöhet,  den  Feinden  gebrochen 
hatte :    denn  war«u  sie  gleich  nicht  selbst  die  Gesehlage- 
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iien,  so  sahen  sie  doch  in  der  Niederlage  ihrer  Landsleute 
die  ihrige.  Also  hatte  auch  das  Gefecht,  das  gleich  an* 
fangs  denselben  Gang  nahm,  eben  den  Ausgang.  Die  Linie 
der  Gallier  wurde  >vie  von  einer  herübergeschleuderten 
Wolke  leichten  Geschosses  überdeckt.  Vorzudringen  ^''o) 
■wagten  sie  eben  so  wenig,  als  einzeln  aus  den  Gliedern 
hervorzutreten,  um  nicht  den  Geschossen  von  allen  Seiten 
Blülse  zu  geben;  und  blieben  sie  stehen,  so  bekamen  sie 
der  Wunden  so  viel  mehr,  je  dichter  sie  standen,  da  die 
Piümer  gleichsam  ihr  Ziel  nicht  verfehlen  konnten.  In  der 
Überzeugung,  dafs  diese,  ohnehin' schon  in  Unordnung 
Gerathenen,  sich  sogleich  alle  zur  Flucht  umdrehen  wür- 
den, wenn  er  ihnen  das  schwere  Fufsvolk  mit  seinen  Ad- 
lern unter  die  Augen  treten  liefse,  nahm  der  Consul  die 
Leichtbewaffneten  und  das  Gemisch  der  übrigen  Hülfsvöl- 
ker  zwischen  seine  Glieder  auf  und  liefs  die  Linie  vor- 
rücken. 

27.  Die   Gallier,    durch   die  Erinnerung  an  die  Nie- 
derlage dexTolistobojer  geschreckt,  mit  den  ihnen  im  Kör- 


^'0)  obruit  aciein  Galloruin.  nee  auf  procurrere].  —  Dafs  über  dieses 
aut,  auf  welches  kein  z-weiles  aut  folgt,  auch  nicht  ein  einziger  Kritücer 
ein  Wort  cesagt  hat ,  setzt  mich  in  Verlegenheit.  Das  nee  mit  et  in  Ver- 
bindung ,  ist  etwas  Gewöhnliches  :  man  darf  das  nee  nur  in  et  non  zerle- 
gen, Ef  procurrere  —  non  audebant;  et  stantes  —  vulnera  accipiebant. 
Aliein  mit  dem  aut  weifs  ich  mir  nur  auf  zweierlei  Weise  zu  helfen.  Ent- 
weder inüfsten  wir  annehmen  ,  Livius  sei  aus  dem  attt  in  das  et  über'fe- 
gangen ,  und  habe  etwa  diese  Gedankenfolge  im  Sinne  gehabt :  nee  aut 
procurrere  - —  —  audebant,  aut  stare  poterant ;  nam  stantes  —  —  vulnera 
accipiebant;  und  habe  statt  der  Worte  aut  stare  poterant;  nam  —  gleich 
sein  Torangegangen&s  nee  mit  et  in  Verbindung  gesetzt ,  ohne  auf  das  al- 
lein gelassene  aut  weiter  zu  achten.  Dann  wäre  dies  ein  Beispiel  mehr 
von  der  dem  Livius  nachgesagten  durities  in  connecfendis  periodii.  Oder 
ich  denke  mir ,  Livius  habe  geschrieben :  obruit  aciein  Gallorum.  nee  aut 
promovere  eam ,  aiit  procurrere  qiiisqüam  —  —  audebant ,  et  stantes  — 
—  vulnera  accipiebant.  Der  Abschreiber  ging  aus  dem  ersten  aut  pro  .  .  . 
in  das  zweite  aut  pro  .  •  .  über ;  dann  fielen  die  Worte  promovere  eam 
(seil,  aciem)  aus.  Das  erste  et,  welches  in  nee  liegt,  hätte  dann  zwei 
Glieder  zur  Folge.  Theils  wagten  sie  weder,  im  Ganzen  vorzurücken, 
noch  irgend  Jemand  einzeln  aus  dem  Gliede  vorzutreten:  theils  bekamen 
sie  ,  wenn  sie  stehen  blieben  —  —  Wunden.  In  der  Übersetzung  habe 
ich  mich  an  dies  letztere  Heilmittel  gehalten.  — ^  Sollte  nicht  auch  in 
eben  dieser  Stelle  die  Sehreibart  lioeplurarovelut  den  Abschreiber  veran- 
lafst  haben,  wegen  des  unmittelbar  vorhergegangenen  ra  die  Silbe  ro  zu 
iibersehsn?      Dann  hiefse  es  io :    hoc  plura,   jRwmanis  velut  «te. 
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per  steckenden  Pfeilen  sicli  schleppend,  durch  Stehen  und 
Wunden  ermattet,   hielten  nicht  einmal  den  ersten  Angriff 
und   das   Geschrei   der  Römer  aus.     Ihre   Flucht   zog   sich 
nach  ihrem  Lager  hin  ;    allein  nur  Wenige  retteten  sicli  in 
die  Verschanzungeu.    Der  grüfsere  Theil ,  der  zur  Rechten 
und  zur  Linken  vorbeistiirzte,   floh,  wohin  jeden  sein  Zu- 
lauf führte.    Die  Sieger,   die  ihnen  bis  an  das  Lager  nach- 
setzten,   hieben  sie  im  Rücken  nieder:     dann  aber  blieben 
sie  aus  Begierde  nach  Beute  im  Lager  hängen,   und  liefsea 
den  Feind  unverfolgt.    Auf  den   Flügeln  blieben  die  GüZ- 
lier  länger  stehen,  weil  der  Angriff  auf  sie  später  erfolgte: 
doch  hielten  auch  sie  nicht  einmal  dem  Anfluge  der  ersten 
Wurfpfeile  Stand.    Der  Consul,    der  die  ins  Lager  Einge- 
rückten  yon   der  Plünderung   nicht  abzuziehen  vermochte, 
sandte  die,  welche  auf  den  Flügeln  angegrifl'en  hatten,  zur 
■weiteren  Verfolgung  der  Feinde   ab.    Ob    sie   ihnen    gleich 
eine  ganze  Strecke  weit  nacheilten,  erlegten  sie  ihrer  doch 
nicht  mehr,    als   achttausend   auf  der  Flucht:    denn  eine 
Sclilacht  hatte  es  hier  nicht  gegeben:    die  Übrigen   setzten 
durch    den    Flufs    Halys,      Von   den  Römern  blieb   diese 
Nacht  ein  grofser  Theil  im  feindlichen  Lager ;  die  übrigen 
führte   der   Consul  in  ihr   Lager    zurück.      Am   folgenden 
Tage   nahm   der  Consul   die   Gefangenen  und  die  Beute  in 
Übersicht,   welche  so  grofs  war,   dafs  sie  nur  ein  so  raub- 
süchtiges  Volk  in  den  vielen  Jahren  hatte  aufhäufen  kön- 
nen, während  welcher  die  ganze  Gegend  diesseit  des  Tau- 
rusgebirges   unter  der  Gewalt  seiner  Waffen  stand.     Als 
sich   die   Gallier  von  ihrer  nach  allen  Seiten  ausgebreite- 
ten Flucht  wieder  an  Einem  Orte  gesammelt  hatten,  schick- 
ten sie,    grofsentheils   verwundet   oder  waffenlos  und  von 
Allem  entblüfst,  Gesandte  an  den  Consul  mit  der  Bitte  um 
Frieden.    Manlius  hiefs    sie   nach  Ephesus  kommen.    Er 
selbst  führte  sein  siegreiches  Heer,  weil  es  ihm  darum  zu 
thun  war,  aus  diesen  durch  die  Nähe  des  Taurusgebirges 
kalten  Gegenden  abzuziehen  —  und  es  war  schon  mitten 
im  Herbste  —  zurück   in   die  Winterquartiere  an  der  See- 
küste. 

28.  Während  dies  in  Asien  ausgerichtet  wurde,   war 
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auf  den  übrigen  Standpunkten  Alles  ruhig.  Zu  Rom  lasen 
die  Censorn  Titas  Quinctius  Flamininus  und  Marcus 
Claudius  Marcellus  das  Verzeichnils  der  Senatoren  ab, 
und  dies  war  das  drittemal,  dafs  Publius  Scrpio  Jfvica- 
nus  für  den  Ersten  im  Senate  erklärt  wurde.  JNiir  vier 
blieben  ungenannt,  von  denen  aber  keiner  ain  curulisclies 
Ehrenamt  bekleidet  hatte.  Auch  bei  der  Musterun"  des 
Ritterstandes  bewiesen  diese  Censorn  viele  Gelinüigkciti 
5ie  gaben  einen  Grundbau  auf  dem  Äquimalium  am  Ca- 
j)itolinus  in  Verding,  auch  die  Pflasterung  der  Heerstralse, 
vom  Capenischen  Thore  bis  an  den  Marstempel,  mit  Kie- 
seln. Die  Campaner  fragten  bei  dem  Senate  an,  wo  sie 
«ich  schätzen  lassen  sollten;  und  ihneu  wurde  der  Ee- 
schlufs,  es  zu  Rom  thun  zu  lassen.  Das  Wasser  vrurde 
dies  Jahr  sehr  hoch.  Zwölfmal  überschwemmte  die  Tiber 
das  Marsjeld  und  die  flachen  Gegenden  der  Stadt* 

Schon  war  durch  den  Consul  Cneus  Manlius  der 
Krieg  in  Asien  mit  den  Galliern  beendigt,  als  der  andre 
Consul,  Marcus  Fulvius ,  nach  Bezwingung  der  Atolet 
nach  Cephallenia  übersetzte  und  die  Städte  der  Insel  mit 
der  Anfrage  beschickte ,  ob  sie  sich  lieber  den  Römern 
ergeben,  oder  ihr  Glück  im  Kriege  versuchen  wollten.  Die 
Furcht  vermochte  sie  alle  dahin,  der  Übergabe  sich  nicht 
zu  weigern*  Darauf  stellten  die  Städte  Proni ,  Craniumy 
Palää  und  Same  *''*)  die  nach  Verhältnifs  eines  so  dürf- 
tigen Volks  einer  jeden  auferlegten  zwanzig  Geisel.  So  la-» 
dielte  den  Cephalleniern  ein  unerwarteter  Friede,  als 
plötzlich  die  Bürger  der  einzigen  Stadt  Same,  mau  weifa 
nicht,  aus  welclier  Ursache,  abfielen.  Sie  sagten  nachher^ 
wegen  der  vortheilhaften  Lage  ihrer  Stadt  hätten  sie  ge-» 
fürchtet,  von  den  Römern  zur  Auswanderung  gezwungen, 
zu  werden.    Übrigens  bleibt  es  unausgemacht,  ob  sie  selbst] 


^^^)    Ich  folge  in  der  Angäbe   dieser  Namen  den  Ijei  Drakenb.  «ngegebe« 
■en  Berichligungen,      Die  erste   Stadt  heifst    q\  Ilpovs/,  ihre  Bürger  flfO^ 
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diese  Furcht  sich  einbildeten  und  aus  uugegründeter  Be- 
sorgnifs  die  Ruhe  verschmäheten,  oder  ob  die  Sache  wirk- 
lich bei  den  Römern  zur  Sprache  kam  und  jenen  wieder- 
gesagt wurde:  genug  sie  schlössen,  als  sie  schon  Geisel  ge- 
stellt hatten,  unvermuthet  die  Thore,  und  wollten  nicht 
einmal  auf  die  Bitten  der  Ihrigen,  die  der  Consul  unter 
die  Mauer  gehen  liefs ,  wenn  sie  etwa  auf  das  Mitleiden 
ihrer  Ver>vandten  und  Laudsleute  wirken  konnten,  voa 
ihrem  Vorhaben  abstehen*  Als  sie  sich  auf  keine  fried- 
liche Erklärung  einliefsen,  nahm  die  Belagerung  der  Stadt 
ihren  Anfang.  Der  Consul  hatte  die  sämtlichen  mit  her*» 
übergenommenen  Wurfgeschütxe  und  Werkzeuge  von  dem 
Sturme  auf  Ambracia  bei  sich,  auch  bracliten  die  Soldaten 
die  anzulegenden  \%  erke  mit  Unverdrossenheit  zu  Stande  ; 
und  schon  schmetterten  an  zwei  Stellen  angebrachte  Wid- 
derköpfe gegen  die  Mauer. 

29.  Aber  auch  die  Samäer  unterliefsen  nichts,  wa» 
die  feindlichen  Werke  oder  den  Feind  selbst  abhalten 
konnte.  Den  stärksten  Widerstand  leisteten  sie  durcb 
zwei  Mittel.  Das  eine:  sie  bauten  immer  statt  der  nieder- 
geslolsenen  Mauer  eine  innere  eben  so  starke  auf.  Da» 
andere:  sie  thaten,  bald  auf  die  Werke,  bald  auf  die  Po- 
sten der  Feinde,  plötzliche  Ausfälle  und  hatten  meisten- 
theils  in  diesen  Gefechten  den  Yortheil.  Da  verfiel  man 
auf  ein  Mittel,  ihnen  Einhält  zu  thun,  so  einzig  in  seiner 
Wirkung,  als  für  die  Angabe  unwichtig.  Alan  liefs  von 
Agium,  Paträ  "und  Dymä  hundert  Sclileuderer  kommen. 
Diese  Leute  übten  sich  nach  einer  Yolkssitte  von  Kind- 
heit an,  aus  ihrer  Schleuder  runde  Steine,  wie  sie  sich 
häufig  in  ihrem  Küstensande  fanden,  in  das  offene  Meer 
hinauszuwerfen.  Deswegen  treffen  sie  mit  dieser  Waffe 
weiter,  sicherer  und  kräftiger,  als  der  Baleatische  Schleu- 
derer. Auch  hat  sie  nicht  einen  einfachen  Zaum,  wie  die 
Schleuder  der  Balearen  und  andrer  Völker,  sondern  der 
Riemen  ist  dreifach  und  durch  viele  Nähte  gesteift,  damit 
sich  die  Eichel  nicht  etwa,  wenn  der  Zügel  schlaff  wäre, 
im  Werfen  verschiebe,  sondern,  weil  sie  unter  dem  Schwünge 
fest  liegt,  wie  von  einer  Bogensehne  fortge schnellet  werde. 
LirioironMivsinax».     Th.  IT.  35 
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Gewohnt,  aus  weiter  Ferne  durch  Ringe  von  mäfsigem  Um- 
kreise zu  schiefsen,  verwundeten  sie  die  Feinde  nicht  blofs 
am  Kopfe ,  sondern  an  jeder  zum  Ziele  genommenen  Stelle 
des  Gesichts.  Diese  Schleudern  setzten  den  häufigen  und 
kühnen  Ausfällen  der  Samäer  eine  Gränze,  dafs  sie  sogar 
von  der  Mauer  herab  die  Achäer  baten ,  ein  Weilchen  auf 
die  Seite  zu  gehen  und  ihnen  im  Gefechte  mit  den  Römi- 
schen Posten  ruhig  zuzusehen.  Vier  Monate  lang  hielt 
Same  die  Einschliefsung  aus.  Da  aber  von  ihrer  kleinen 
Anzahl  täglich  doch  Einige  fielen  oder  Wunden  bekamen, 
und  bei  den  Übrigen  Korperkraft  undMuth  sich  erschöpfte, 
so  erstiegen  die  Römer  bei  Nacht  die  Mauer  und  drangen 
durch  die  Burg,  Cyatis  genannt  —  denn  die  Stadt  selbst 
zieht  sich  weiter  abendwärts  nach  dem  Meere  hinunter  — 
bis  auf  den  Markt.  Als  es  sich  den  Samäern  entdeckte, 
dafs  ein  Theil  ihrer  Stadt  von  den  Feinden  erobert  sei, 
flüchteten  sie  mit  Weib  und  Kind  auf  die  gröfsere  Burg. 
Von  hier  aus  erfolgte  Tags  darauf  die  Übergabe.  Ihre  Stadt 
wurde  geplündert  und  sie  alle  zu  Sklaven  verkauft. 

30.    Als    der  Consul    die   Angelegenheiten   Cephalle- 
niens  in    Ordnung   gebracht    hatte ,    legte    er   eine   Besa- 
tzung in   Same  und   fuhr  nach  dem  Pelojyonnes  hinüber, 
wohin  ihn  lange  schon  vorzüglich  die  Agier  und  hacedä- 
monier  eingeladen   hatten.      Denn   seit   dem  Anfange  des 
Achaischen  Bundes  waren  immer  die  Zusammenkünfte  des 
Gesamtvolkes  nach  Agium  beschieden;   ein  Vorrecht,   das 
man  entweder  dem  Ansehen,  oder  der  begünstigenden  Lage 
dieser  Stadt  eingeräumt  hatte.    Philopömen,  der  in  diesem 
Jahre    zum    erstenmale    diese    Gewohnheit    zu     entkräften 
Süchte,    ging   damit  um,    das  Gesetz  vorzuschlagen,     dafs 
diese  Zusammenkünfte  der  Reihe  nach  in  allen  Städten  ge- 
halten werden  sollten,  welche  zum  Achaischen  Bunde  ge- 
hörten:   und  als  gegen  die  Ankunft  des  Consuls  die  Dami- 
urgen  —  so  heifst  in  den  Städten  die  höchste  Obrigkeit  — 
die  Einladung  nach  Agium.  machten,    beschied  Philopö- 
inen  —  er  war  damals  Prätor  —  die  Zusammenkunft  nach 
Argi.    Da  es   keinen  Zweifel  litt,    dafs  fast  Alle  sich  hier 
einfinden  würden,    so  kam  auch  der  Consul,    ob  er  gleich 
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die  Ansprüche  der  Agier  begünstigte,  nach  Argi;  und  als 
es  hier  zu  einer  Erörterung  kam,  und  er  sah,  dafs  der 
Sache  uicht  mehr  zu  helfen  war,  gab  er  seinen  Vorsatz  auf. 

Nun  riefen  ihn  die  Lacedämunier  zu  ihren  Streitig- 
keiten  ab.  Die  Hauptveranlassung  zu  Besorgnissen  fiir 
diesen  Stat  waren  die  Verbanneten ,  grofsentheils  die  Be- 
wohner jener  kleinen  Festungen  an  der  Küste,  welche  den 
Lacedämoniern  gänzlich  genommen  war.  Die  Lacedämo- 
nier,  welche  dies  nicht  verschmerzen  konnten  ,  überfielen, 
um  doch  irgendwo,  wenn  sie  Gesandte  nach  Rom  oder  an 
andre  Orte  zu  schicken  hätten,  den  Zutritt  zum  Meere 
frei  zu  haben  und  sich  zugleich  für  fremde  Waren  zum 
nothwendigen  Gebrauche  einen  Ladungsplatz  und  eine  Nie- 
derlage zu  verschaffen,  in  der  Nacht  einen  dieser  Seefle- 
ckeu ,  Namens  Las  (Stein)  und  besetzten  ihn  in  der  ersten 
Überraschung.  Die  Bürger  und  die  dort  wohnenden  Ver- 
banneten waren  anfangs,  weil  sie  nichts  weniger  erwartet 
hatten,  die  Geschreckten;  gegen  Morgen  aber  traten  sie 
zusammen  und  vertrieben  die  Lacedämonier  nach  leichtem 
Kampfe.  Doch  verbreitete  dies  einen  Schrecken  über  die 
ganze  Seeküste  und  gemeinschaftlich  fertigten  die  sämt- 
lichen Festen ,  die  Flecken  und  die  hier  ansässigen  Ver- 
banneten an  die  Achäer  eine  Gesandschaft  ab. 

31.  Der  Prätor  Philopümen,  der  die  Sache  der  Ver- 
triebenen gleich  anfangs  begünstigt,  und  den  Achäern  im- 
mer gerathen  hatte,  die  Macht  und  das  Ansehen  der  La- 
cedämonier zu  schwächen,  führte  die  Gesandten  mit  ihrer 
Klage  in  die  Rathsversanunlung ,  und  auf  seinen  Antrag 
wurde  folgender  Schlufs  ausgefertigt:  «Da  Titxis  Quinctius 
ecund  die  Römer  die  Festen  und  Flecken  an  der  Lacedä- 
tcmonischeh  Küste  den  Achäern  in  Schutz  und  Aufsicht 
«gegeben  und  die  Lacedämonier  laut  des  Vertrages  sich 
«deren  zu  enthalten  hätten;  nun  aber  auf  den  Flecken 
aLas  ein  Angriff  gethan  und  dort  Blut  vergossen  sei:  so 
«müsse  man,  wofern  nicht  die  Anstifter  und  Theilnehmer 
«dieser  That  den  Achäern  ausgeliefert  würden,  den  Ver- 
« trag  als  gebrochen  ansehen. »  Und  sogleich  wurden  Ab- 
geordnete nach  Lacedämon  geschickt,    um  sich  die  Leute 

35* 
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ausliefern  zu  lassen.  Die  Lacedämonier  fanden  dies  Ge- 
bot 80  hart  uud  so  empörend,  dafs  sie  ganz  gewifs  in  der 
ehemaligen  Lage  ihres  Stats  sogleich  zu  den  Waffen  ge- 
griffen hätten.  Vorzüglich  aber  wurden  sie  durch  die  Be- 
sorgnifs  aufgebracht,  Philopömen  möchte,  wenn  sie  durch 
Befolgung  der  ersten  Befehle  das  Joch  einmal  auf  sich  ge- 
nommen hätten,  seinem  längst  entworfenen  Plane  gemäls 
Lacedämon  den  Verbanneten  überliefern.  Wüthend  vor 
Zorn  ermordeten  sie  dreifsig  von  jener  Partei,  welche  an 
den  Entwürfen  Philopömens  und  der  Verbanneten  einigen 
Antheil  hatten,  und  fafsten  den  Schlufs  ab,  den  Achäern 
den  Bund  aufzukündigen  und  sogleich  Gesandle  nach  Ce- 
phallenia  abgehen  zu  lassen,  welche  dem  Consul  Marcus 
Fulvius  und  den  Römern  Lacedämon  übergeben  und  ihn 
bitten  sollten,  in  den  Peloponnes  zu  kommen,  um  die 
Stadt  Lacedämon  in  den  Schutz  und  Besitz  der  Römer 
aufzunehmen. 

32.  Als  die  Achaischen  Gesandten  diese  Nachrichten 
zurückbrachten ,  wurde  mit  Beistimmung  aller  dem  Bunde 
angehörigen  Staten  den  Laeedämoniejn  der  Krieg  ange- 
kündigt. Seine  augenblickliche  Eröffnung  hinderte  nur  der 
Winter:  doch  wurde  ihr  Gebiet  durch  kleine  Streifzüge, 
mehr  nach  Strafsenräuber-  als  Kriegersitte,  nicht  blofs  zu 
Lande,  sondern  auch  auf  der  Seeseite  durch  Fahrzeuge 
verheert.  Diese  Friedensstörung  führte  den  Consul  in  den 
Peloponnes,  und  vor  eine  auf  seinen  Befehl  nach  Klis  be- 
«chiedene  Versammlung  wurden  die  Lacedämonier  zur 
Auseinandersetzung  berufen.  Hier  wurde  nicht  blofs  die 
Auseinandersetzung,  sondern  auch  das  Gezänk  laut  genug; 
doch  machte  ihm  der  Consul,  der  über  manches  Andre, 
unter  gehörigen  Schmeicheleien  mit  beiden  Parteien  zär- 
telnd,  unbestimmte  Antworten  gab,  durch  die  einzige  An- 
deutung ein  Ende,  sie  sollten  sich,  bis  sie  Gesandte  an  den 
Senat  nach  Rom  geschickt  hätten,  des  Krieges  enthalten. 
Beide  Theile  liefsen  eine  Gesandschaft  nach  Rom  gehen: 
auch  die  Lacedämonischen  Verbannten  schlössen  sich  mit 
ihrer  Sache  und  mit  ihrer  Gesandschaft  an  die  AcJiuer» 
Diophanes  und  Lycortas ,  beide  von  Megalopolis ,  waren 
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die  Häupter  der  Achäischen  Gesandschaft,  die  bei  der  Un- 
verträglichkeit ihrer  Ansichten  vom  State  auch  diesmal  in 
ihren  Reden  weit  v©n  einander  abgingen.  Diophanes  über- 
gab die  Auseinandersetzung  der  sämtlichen  Punkte  den. 
Senatoren :  sie  würden  die  Streitigkeiten  zwischen  den' 
Achäern  und  Lacedämoniern  am  besten  schlichten.  JL^- 
cortas  hingegen,  von  Philojfönien  gestimmt,  verlangte,  den 
Achäern  müsse  die  Ausführung  alles  dessen  freistehen, 
was  sie  beschlössen  172^,  ohne  gegen  den  Vertrag  und  die 
Gesetze  anzustofsen  ;  auch  müfsten  ihnen  diejenigen,  die 
selbst  die  Stifter  ihrer  Freiheit  wären,  diese  ungekränkt 
erhalten.  Die  Achäische  Nation  hatte  damals  bei  den 
Römern  ein  grofses  Gewicht  ;^  gleichwohl  bewilligte  man 
über  die  Lacedämonier  keine  neuen  Verfügungen.  Allein 
die  Antwort  war  so  verflochten,  dafs  die  Achäer  sie  als 
eine  ihnen  gegebene  Vollmacht  über  Lacedämon  ansahen, 
und  die  Lacedämonier  sie  so  auslegten ,  als  sei  den 
Achäern  nicht  Alles  zugestanden.  Übrigens  machten  die 
Achäer  von  dieser  Befugnifs  ohne  sich  zu  mäfsigen  und 
mit  vieler  Härte  Gebrauch. 

33.  Sie  verlängerten  dem  Philopömen  die  Prätur. 
Und  er,  der  mit  dem  Eintritte  des  Frühlings  dem  Heere 
den  Sammelplatz  bestimmte,  nahm  sein  Lager  auf  Lacedä- 
monisehem  Gebiete.  Dann  schickte  er,  um  sich  die  Ur- 
heber des  Abfalls  ausliefern  zu  lassen,  Gesandte  mit  dem 
Versprechen,  dafs  nicht  nur  ihr  Stat,  wenn  sie  sich  hierzu 
verständen,  Frieden  behalten,  sondern  auch  diesen  Leuten 
selbst  un verhörter  Sache  kein  Leid  geschehen  solle.  Aus 
Furcht  schwiegen  alle  Übrigen  still.  Allein  sie  selbst,  die 
er  namentlich  abfordern  liefs,  erboten  sich  mitzugehen,  da 
ihnen  die  Gesandten  ihr  Wort  gaben,  dafs  man  sich,  vor 
dem  angestellten  Verhöre ,  keine  Gewalt  gegen  sie  erlau- 
ben werde.  Andre  angesehene  INIänner  gingen  ebenfalls 
mit,    theils  diesen  Einzelnen  zuim  gerichtlichen  Beistande, 


178)  üt  AcfaaeiK  ex  foedere  ac  legibus  suis  ,    quae  decressent ,     agere  li- 
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theils  weil  deren  Saclie,  ihrer  Meinung  nach,  auch  den 
Stat  betraf.  Nech  nie  hatten  die  Achäer  bisher  das  La- 
cedämonische  Gebiet  in  Begleitung  von  dort  Verbanne ten 
betreten ,  weil  dies  natürlich  die  unausbleibliche  Folge 
haben  mufste,  ihnen  die  Bürger  abgeneigt  zu  machen. 
Jetzt  aber  bestand  fast  ihr  ganzes  Vordertreffen  aus  Ver- 
banneten.  Diese  rannten  in  einer  Schar  den  ankommenden 
Laeedämortiern  an  das  Lagerthor  entgegen.  Zuerst  mach- 
ten sie  ihnen  beleidigende  Vorwürfe,  und  als  bei  dem  ent- 
standenen Wortwechsel  die  Erbitterung  stieg,  fielen  die 
Dreistesten  unter  den  Vertriebenen  über  die  Lacedämo^ 
nier  her.  Als  diese  über  Frevel  gegen  die  Götter,  über 
Wortbrüchigkeit  der  Gesandten  schrieen,  und  die  Gesand- 
ten selbst,  auch  der  Prätor,  die  Stürmer  zurückstiefsen,  die 
Lacedärnonier  in  Schutz  itahmen  und  die  Fesseln  ,  die  ih- 
nen einige  schon  anwerfen  vrollten  ,  von  ihnen  abwehrten, 
so  wurde  bei  dem  aufwogenden  Getümmel  das  Gewühl  im- 
mer grölser.  Zw^ar  die  Achäer  liefen  anfangs  nur  als  Zu- 
schauer herbei.  Nachher  aber,  als  die  Verbanneten  schreiend 
erzählten,  wie  viel  sie  gelitten  hätten,  sie  zur  Hülfe  auf- 
forderten, und  zugleich  versicherten:  «Nie  werde  man 
«eine  solche  Gelegenheit  wieder  haben,  wenn  man  diese 
ft  vorbeigehen  liefse  ;  dafs  der  auf  dem  Capitole,  zu  Olyin- 
apia,  auf  der  Burg  zu  Athen  beschworne  Vertrag  gebro- 
cchen  sei,  sei  das  Werk  dieser  Menschen;  ehe  man  sich 
«von  neuem  durch  einen  andern  Vertrag  die  Hände  bin- 
«den  lasse,  müsse  mau  die  Schuldigen  zur  Strafe  ziehen;» 
wurde  die  Menge  durch  diese  Schreier  so  aufgebracht,  dafs 
sie ,  als  ihr  ein  Einziger  zurief,  sie  möchten  darauf  los- 
schmeifsen,  sogleich  zur  Steinigung  schritt:  und  so  fanden 
siebzehn ,  während  des  Getümmels  Gefesselte ,  ihren  Tod. 
Preiundsechzig,  die  der  Prätor  vor  Gewalt  geschützt  hatte, 
nicht ,  weil  er  ihre  Rettung  wünschte ,  sondern  weil  er  sie 
nicht  ohne  Verhör  sterben  lassen  wollte,  wurden  am  fol- 
genden Tage  hergeschleppt  und  dem  erbitterten  Volks- 
schwarme  preisgegeben,  der  sie  alle  nach  kurzer  Verant- 
wortung, auf  welche  niemand  hörte,  zum  Tode  verurtheilte 
und  hinrichten  liefs. 
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34-  An  die  auf  eine  solche  Art  in  Schrecken  gesell- 
ten Lacedämonier  ergingen  nun  folgende  Befehle.  Erst- 
lich, sie  sollten  ihre  Stadtmauer  niederreifsen  :  zum  An- 
dern, alle  fremden  Hülfstruppeu ,  welche  bei  den  Zwing- 
herren  in  Sold  gestanden  hätten,  sollten  das  Laconische 
Gebiet  räumen:  ferner,  die  von  den  Zwingherren  in  Frei- 
heit gesetzten  Sklaven  —  dies  war  eine  bedeutende  Menge 
—  sollten  vor  einem  bestimmten  Tage  abziehen;  über  die 
etwa  zurückgebliebenen  sollte  den  Achäern  das  Recht  zu- 
stehen,, sie  zu  greifen,  zu  verkaufen  oder  mitzunehmen. 
Lycurg's  Gesetze  imd  Gebräuche  sollten  sie  abschallen; 
sollten  sich  an  die  Gesetze  und  Einrichtungen  der  Achäer 
gewöhnen ;  dann  würden  sie  zu  demselben  Statskürper  ge- 
hören und  so  viel  leichter  mit  ihnen  in  allen  Stücken  über« 
einstimmen.  Mchts  konnte  grofser  sein,  als  die  Folgsam- 
keit, mit  der  die  Lacedämonier  ihre  Mauer  schleiften; 
nichts  aber  ging  ihnen  härter  ein,  als  dafs  man  die  Vej 
banneten  wieder  einführte.  Der  Beschlufs,  diese  wieder 
einzusetzen,  wurde  zu  Tegea  auf  einem  allgemeinen  Land- 
tage der  Achäer  abgefafst;  und  auf  die  Nachricht,  dafs 
die  fremden  Truppen  entlassen  wären,  und  die  den  Ltace- 
dämoniern  Einverleibten  —  so  nannte  man  die  von  den 
Zwingherren  in  Freiheit  gesetzten  Sklaven  —  die  Stadt 
geräumt  und  sich  in  die  Dörfer  zerstreuet  hätten,  beschlof» 
man ,  ehe  das  Heer  entlassen  würde ,  sollte  der  Prätor  mit 
Truppen,  die  nur  Waffen  mitnähmen,  hinziehen,  jener 
Menschenclasse  sich  bemächtigen  und  sie  als  Kriegsbeute 
verkaufen.  Auch  wurden  viele  aufgegriffen  und  verkauft. 
Von  dem  Gelde  wurde  mit  Bewilligung  der  Achäer  ein 
Säulengang  zu  Megalopolis ,  den  die  Lacedämonier  zar- 
stört  hatten,  wieder  aufgebaut.  Eben  dieser  Stadt  wurde 
auch  das  Gebiet  von  Belbina,  das  die  Lacedämonlschen 
Zwingherren  widerrechtlich  in  Besitz  gehabt  hatten,  zu- 
rückgegeben, in  Beziehung  auf  einen  ehemaligen  Beschlufs, 
den  die  Achäer  zur  Zeit  der  Regierung  Philijips,  des 
Sohns  vom  Amyntas,  ausgefertigt  hatten.  Durch  alles  die- 
ses gleichsam  entnervt  blieb  der  Stat  von  Lacedämon 
lange  den  Achäern  unterwürfig:  doch  gereichte  ihm  nichts 
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so  sehr  ziun  Nachtheile ,  als  die  Abstellung  der  Lycurgi- 
schen  Sittenzucht ,  an  die  sich  die  Bürger  seit  siebenhun- 
dert Jahren  gewöhnt  hatten. 

35.  Marcus  Fulvius,  welcher  von  der  Zusammen- 
kunft, auf  der  die  Auseinandersetzung  der  Achäer  und 
Lacedämonier  vor  ihm,  als  Consul,  Statt  gehabt  hatte, 
■weil  das  Jahr  schon  zu  Ende  ging,  nach  Rom  zu  dem 
Wahlgeschäfte  abgereiset  war,  hielt  den  Wahltag,  auf  wel- 
chem Marcus  Valerius  Messalla  und  Cujus  Livius  Sali- 
nator  Consuln  wurden,  und  verdrängte  den  Marcus  Ami-' 
lius  Lepidus,  seinen  Feind,  auch  bei  der  *)  diesjährigen 
Bewerbung.  Die  darauf  gewählten  Prätoren  waren  Quin^ 
tus  Marcius  Philippus ,  Marcus  Claudius  MarcelluSy 
Cujus  Stertinius ,  Cujus  Atinius ,  Publlus  Claudius  Pul- 
cher,  Lucius  Manlius  Acidinus.  Nach  Beendigung  der 
Wahlen  fand  man  für  gut,  den  Consul  Marcus  Fulvius 
auf  seinen  Posten  zum  Heere  zurückgehen  zu  lassen,  und 
ihm,  wie  seinem  Amisgenossen  Cneus  Manlius,  wurde 
der  Oberbefehl  verlängert.  In  diesem  Jahre  wurden,  einer 
Erklärung  der  Zehuherren  zufolge,  auf  den  Tempel  des 
Hercules  die  Bildsäule  dieses  Gottes,  und  auf  dem  Capitole 
vom  Publius  Cornelius  ein  vergoldeter  sechsspänniger 
Wagen  aufgestellt.  In  der  Inschrift  wird  der  Geber  Con-- 
sul  i''3)  benannt.  Auch  hingen  die  Curuladilen  Puhlius 
Claudius  Pulcher  und  Servius  Sulpicius  Galba  zwölf 
vergoldete  Schilde  von  der  Geldstrafe  auf,  zu  welcher  auf 
ihre  Klage  die  Rornhändler  wegen  verheimlichten  Frucht- 
vorraths  verurtheilt  waren.  Auch  der  Bürgerädil  Quintus 
Fulvius  Flaccus  stellte  zwei  vergoldete  Standbilder  auf,  weil 
auf  seinen  Antrag  —  denn  er  hatte  sich  mit  seinem  Amts- 
genossen in  die  Klagen  getheilt  —  das  Volk  Einen  Schul- 
digen verurtheilt  hatte.  Unter  den  von  seinem  Amtsge- 
nossen Aulus  Cäcilius  Angeklagten  wurde  keiner  verur- 
theilt. Die  Römischen  Spiele  wurden  dreimal,  die  Bürger- 
lichen fünfmal,  vollständig  gegeben. 


•)  Man  rergleiche  37,  47.  i»it  40,  46. 

''')    constilein    dedisse].    —      Dies    cos.    in    dpr    Inschrift    sollte   heifsen : 
Qui  ante  consul  fuit.     Perizon.  Aniin.  Hist.   p.  314. 
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Als  darauf  am  fünfzehnten  März  Marcus  Valeiiu* 
Messalla  und  Cujus  Livius  Salinator  ihr  Cousulat  ange- 
trclen  hatten  ,  brachten  sie  ihre  Anfrage  über  die  ganze 
Statsverwaltung ,  über  die  Amtsstellen  und  über  die  Heere 
vor  den  Senat.  Über  Ätolien  und  Asien  wurde  nichts 
!Neues  verfügt.  Den  Consuln  "wurde,  dem  Einen  Pisd 
nel)St  Ligurien,  dem  Andern  Gallien,  zum  Standorte  an- 
gewiesen. Sie  sollten  sich  darüber  vergleichen  oder  losen, 
und  jeder  zwei  Legionen  als  neue  Heere  errichten,  und 
für  jedes  von  den  Latinischen  Bundesvölkern  funfzehn- 
tauseud  Mann  zu  Fufs  und  zwülfhuudert  zu  Pferde  einbe- 
rufen. Ligurien  fiel  dem  Messalla  zu,  dem  Salinator 
Gallien.  Nun  loseten  die  Prätoren.  Den  Marcus  Clau- 
dius traf  die  Rechtspflege  in  der  Stadt ,  den  Publius  Clau- 
dius die  über  die  Fremden ;  den  Quintus  Marcius  Sici- 
lien,  den  Cajus  Stertinus  Sardinien,  den  Lucius  Man- 
lius  das  diesseitige  Spanien,  das  jenseitige  den  Cajus 
Atinius. 

36.  In  Ansehung  der  Heere  erklärte  der  Senat:  Aus 
Gallien  sollten  die  Legionen,  die  unter  dem  Cajus  Lä- 
lius  gestanden  hatten,  in  das  Bruttische  zum  Proprätor 
Marcus  Tuecius  geführt  werden;  das  Heer  in  Sicilien 
sollte  den  Abschied  haben  und  der  Proprätor  Marcus  Sem- 
pronius  die  dortige  Flotte  nach  Rom  zurückführen.  Bei- 
den Spanien  wurde  jedem  seine  Legion,  welche  jetzt  dort 
ihren  Standort  hatten,  zuerkannt,  und  beide  Prätoren  soll- 
ten zu  deren  Ergänzung  jeder  dreitausend  Mann  zu  Fufs, 
zweihundert  zu  Pferde  bei  den  Bundesvölkern  aufbieten 
und  mit  dortliin  nehmen.  Ehe  die  neuen  Befehlshaber  auf 
ihre  Standplätze  abgingen,  wurde  auf  allen  Kreuzwegen 
eine  vom  Gesamtamte  der  Zehnherren  auf  drei  Tage  ange- 
ordnete Betandacht  gehalten,  weü  bei  Tage  etwa  zwi- 
schen der  dritten  und  vierten  Stunde  eine  Finsternifs  ent- 
standen war:  auch  wurde  das  neuntäg?ge  Opferfest  ange- 
ordnet, weil  auf  dem  Aventinus  ein  Steinregen  gefallen 
war.  Die  Campaner  hielten,  weil  sie  vermöge  eines  im 
vorigen  Jahre  ausgefertigten  Senatsschlusses  von  den  Cen- 
8orn  gezwungen  -wurden,   sich   zu  Rom  schätzen  zu  lassen 
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—  denn  vorher  war  der  Ort  ihrer  Schätzung  nicht  bestimmt 
gewesen  —  um  die  Erlaubnifs  an,  geborne  Römerinnen 
heirathen  zu  dürfen,  auch  dafs  diejenigen,  welche  früher 
eine  solche  Frau  genommen  hätten,  sie  behalten  könnten, 
und  die  schon  jetzt  aus  dieser  Ehe  Erzeugten  als  rechtmä- 
fsige  und  erbfähige  Rinder  gelten  möchten.  Beides  wurde 
bewilligt. 

Der  Bürgertribun  Cajus  Valerius  Tappo  ^74)  that  zum 
Besten  der  Freistädter  von  Formicl,  Fundi  und  Arpinum 
den  Vorschlag,  ihnen  auch  das  Stimmrecht  zu  geben; 
denn  bisher  hatten  sie  nur  das  Bürgerrecht  ohne  Stimm- 
recht gehabt.  Die  vier  Bürgertribunen ,  welche  sich  die- 
sem Vorschlage  widersetzten,  weil  er  ohne  des  Senats  Ge- 
nehmigung gethan  sei,  traten  auf  die  Weisung,  dafs  das 
Gesamtvolk  berechtigt  sei ,  das  Stimmrecht  zu  erlheilen, 
wem  es  wolle,  und  nicht  der  Senat,  mit  ihrer  Einsage  zu- 
rück. Und  so  ging  der  Vorschlag  durch ,  dafs  die  von  Foi^ 
miä  und  Fundi  ihre  Stimmen  im  Amilischen ,  die  von 
Arpinum  im  Cornelischen  Bezirke  abzugeben  hätten;  und 
in  diesen  Bezirken  wurden  sie  auch  jetzt  zum  erstenmale, 
dem  vom  Valerius  veranlafsten  Volksschlusse  zufolge,  ge- 
schätzt. Das  Vorrecht,  die  Schatzungsfeier  zu  schliefsen, 
erth eilte  das  Los  dem  Censor  Marcus  Claudius  Marcel- 
lus  vor  dem  Titus  Quinctius,  Geschätzt  wurden  zwei- 
hundert achtundfunfzigtauseud  dreiliundert  achtzehn  Bür- 
ger. Nach  beendigter  Schätzung  gingen  die  Consuln  auf 
ihre  Amtsposten  ab. 

37.  In  eben  dem  Winter,  in  welchem  dies  zu  Rom 
vorging,  fanden  sich  bei  dem  Cneus  Manlius ,  der  zuerst 
als  Consul,  nachher  als  Proconsul,  seine  Winterquartiere 
in  Asien  hatte,  aus  allen  Städten  und  Völkern,  welche 
diesseit  des  Taurus  gebirg  es  wohnen,  Gesandschaften  von 
allen  Seiten  ein.  War  gleich  der  Sieg  der  Römer  über  den 
König  Antiochus  glänzender  und  rulunvoller,  als  der  über 
die  Gallier,  so  war  doch  für  die  Bundsgenossen  der  Sieg 


17*)    C.  Valerius  Tappo].   —     So  gebe   ich   den  Namen    auch  hier    (ni«ht 
Tappus)  nach  12  Msc.  und  Drahenh.  zh   37,  46. 
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über  die  Gallier  erfreulicher,  als  der  über  den  Anfiochus, 
Die  Abhängigkeit   vom  Könige   war  ihnen  erträglicher  ge- 
wesen,   als    die  Rohheit   jener   unmenschlichen   Barbaren, 
und  als  die    tägliche   angstvolle  Ungewifsheit,    auf  welche 
Gegend  —  der  Sturm,  möchte  ich  sagen  —   diese  Räuber- 
horden  herabschleudern  werde.      Da  ihnen  also  durch  Ver- 
treibung  des  Antiochus   ihre  Freiheit,   und  durch  Bändi- 
gung der  Gallier  friedliche  Ruhe  zu  Theil    geworden  war, 
so  waren  sie  nicht   blofs    gekommen,   ihre  freudige  Theil- 
nahme  zu  bezeigen ,    sondern   sie  hatten   auch  Alle ,    nach 
Mafsgabe    ihrer    Umstände ,    goldene   Kränze    mitgebracht. 
Auch  vom  Antiochus  und  selbst  von  den  Galliern   waren 
Gesandte  angekommen,    um   sich   die  Friedensbedingungen 
angeben  zu  lassen,    und  von  Cappadociens  Könige  Aria- 
rathesj    ihm   Verzeihung  zu   erbitten,  und   sein  Unrecht, 
daf»  er  dem  Antiochus  Hülfstruppen  gegeben   hatte,    mit 
einer  Geldsumme    zu  tilgen.       Ihm  wurden  sechshundert 
Silbertalente  auferlegt.      Die  Gallier  erhielten  vom  Man- 
lius  den  Bescheid,  er  werde  ihnen   die  Bedingungen  ange- 
ben,  wann  König  Eumenes  angekommen   sei.        Die    Ge- 
sandschaften  der  Städte  wurden  von  ihm  mit   gütigen  Ant- 
worten   noch    vergnügter     entlassen,    als     sie    gekommen 
waren.      Die  Gesandten   des  Antiochus  hiefs    er  das  Geld 
und  das  im  Vertrage  mit  dem  Lucius  Scipio  versprochene 
Getreide  nach  Pamphylien  liefern;  denn  er  Werde  mit  sei- 
nem Heere  dort  hinkommen.       Mit   Frühlingsanfang  brach 
er  nach  Musterung  des  Heeres  auf  und  kam  in  acht  Tagen 
nach  Apamea.      Hier  blieb  er   drei  Tage   stehen   und  kam 
ebenfalls  nach  einem  Marsche  von  drei  Tagen  von  Apamea 
nach  Pamphylien,  wohin  ihm,   nach   seiner  Bestellung  bei 
den  königlichen  Gesandten ,    Geld  und   Getreide    geliefert 
werden  sollte.     Tausend  fünfhundert  Talente  Silber   nahm 
er  in  Empfang  und  liefs  sie  nach  Apamea  abführen :    das 
Getreide  wurde  unter  das  Heer  vertheilt.      Von  hier  brach 
er  nach  Perga  auf,    der  einzigen  Stadt   in  jener  Gegend, 
welche  noch  eine  königliche  Besatzung  hatte.      Bei    seiner 
Annäherung  kam  ihm  der  Befehlshaber  der  Besatzung  ent- 
gegen und  bat  um  dreifsig  Tage  Frist,  um  bei  dem  Könige 
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wegen  Übergabe  der  Stadt  anzufragen.  Die  Frist  wurde 
bewilligt,  und  auf  den  Tag  zog  die  Besatzung  ab.  Nach- 
dem er  von  Perga  seinen  Bruder  Lucius  Manlius  mit 
viertausend  Mann  nach  Oroanda  geschickt  hatte,  um  von 
dem  Gelde,  wozu  sie  sich  verstanden  hatten,  den  Rück- 
stand einzufordern,  führte  er  selbst,  auf  die  Nachricht,  dafs 
König  Eumenes  und  die  zehn  Abgeordneten  von  Rom  zu 
Ephesus  angekommen  wären,  das  Heer  nach  Apamea  zu- 
rück und  hiefs  die  Gesandten  des  Antiochus  ihm  folgen. 

38.  Hier  wurde  nach  dem  Gutachten  der  zehn  Abge- 
ordneten der  Bundesvertrag  mit  dem  Könige  Antiochus 
etwa  in  folgenden  Worten  abgefafst:  «Zwischen  dem  Kö- 
«nige  Antiochus  und  dem  Römischen  YoW^e  besteht  künf- 
«tig  eine  Freundschaft  unter  folgenden  Festsetzungen  und 
«Bedingungen.  Der  König  soll  keinem  Heere,  das  mit  Rom 
«oder  dessen  Verbündeten  Krieg  füliren  will,  den  Durch- 
« marsch  durch  die  Grauzen  seines  Reichs  oder  der  von 
«ihm  abhängigen  Völker  gestatten,  und  ihm  weder  Zu- 
«fuhr  noch  andre  Unterstützung  zukommen  lassen.  Das- 
« selbe  leisten  die  Römer  dem  Antiochus  und  den  unter 
«seiner  Herrschaft  stehenden  Völkern.  Antiochus  soll 
«nicht  befugt  sein,  mit  den  Inselbewohnern  Krieg  zu  füh- 
«ren,  oder  nach  Europa  überzusetzen.  Er  soll  die  Städte, 
«Ländereien,  Flecken  und  kleinen  Festungen  diesseit  des 
«Berges  Taurus  bis  an  den  Strom  Halys  räumen,  und  vom 
«Thale  des  Taurus  bis  an  jene  Höhen,  wo  er  sich  nach 
»tLycaonien  zieht.  Aus  den  Städten,  Ländereien  und  Fe- 
«stungen,  die  er  räumt,  nimmt  er  nichts  als  die  ^^)  Waffen 
«seiner  Soldaten  mit.  Hat  er  schon  etwas  mitgenommen, 
« so  liefert  er  dies  redlich  wieder  ein  und  wohin  es  ge- 
«hört.  Aus  dem  Reiche  des  Eumenes  darf  er  keinem  Sol- 
«daten,  noch  sonst  jemand  Zuflucht  bei  sich  gestatten. 
«Befinden  sich  jetzt  Bürger  derjenigen  Städte,  welche  nun- 
«mehr  seinem  Reiche  abgehen,  in  Diensten  des  Antiochus 
«  und  in  der  Heeresmacht  176)  seines  Reichs ,  so  sollen  dies» 

*'5)  fie  qua  arinaf.   —     Nach  Drakenborchs  Vorschlage  lese  ich :  Ne  «[ua 
praeter  militum.  aruia  efferlo.      Dies  stimmt  mit  Polybius  überein. 

*'*)   intraque  fines  eius].  —     Ich  lese  nach    den  von  Hrn.  Waich  ange- 


ÄL  Valektos.    C.  LrvTTS.  557 

«Alle  vor  einem  bestimmten  Tage  nach  Apamea  zuriick- 
«kommeu.  Die  hingegen  aus  dem  Reiche  des  Antiochus 
«bei  den  Römern  und  ihren  Verbündeteu  stehen  ^  sollen 
«das  Recht  haben,  zu  gehen  oder  zu  bleiben.  Sklaven, 
«sie  mügen  ihm  zugelaufen  oder  gefangen  genommen  sein^ 
«auch  jeden  freigebornen  Gefangenen  oder  Überläufer  soll 
«  er  den  Römern  und  ihren  Verbündpten  ausliefer».  Alle 
«Elephanten  soll  er  herausgeben  und  keine  neue  zulegen. 
«Auch  seine  KriegsschüTe  mit  ihrem  Zubehöre  soll  er  her- 
« ausgeben,  und  nur  zehn  Frachtschiffe  halten,  deren  kei* 
«nes  über  dreifsig  Ruder  haben  darf:  und  zu  keinem 
« Kriege ,  den  er  selbst  anfängt ,  soll  er  ein  Kriegsschiff, 
«auch  nur  von  Einer  Reihe  Ruder i77j  halten  dürfen.  Dies- 
oseit  der  Vorgebirge  Calycadnus  und  Sarpedon  hat  er 
«keine  Schiffahrt,  aufser  wenn  das  Schiff  Gelder,  Kriegs- 
«steuern,  Gesandte  oder  Geisel  überbringen  soll.  Von 
«den  unter  jRö/nzöc/ier  Herrschaft  stehenden  Völkern  Trup- 
«pen  in  Sold  zu  nehmen,  ist  dem  Könige  Antiochus  nicht 
«  erlaubt :  er  darf  nicht  einmal  Freiwillige  annehmen.  An 
«den  den  Rhodiern  oder  ihren  Verbündeten  zuständigen 
«  Häusern  und  Gebäuden  auf  dem  Gebiete  des  Königs  An~ 
utiochus  sollen  die  Rhodier  dasselbe  Recht  behalten,  das 
«  sie  vor  dem  Kriege  hatten.  Wer  dort  Gelder  ausstehen 
«hat,  behält  das  Recht,  sie  einzutreiben.  Eben  so  bleibt 
«das  Recht,  all«s  Weggenommene  aufzusuchen,  in  An- 
« Spruch  zu  nehmen  und  sich  wieder  zuzueignen.  Sind 
«Städte,  welche  Antiochus  abtreten  mufs,  noch  im  Be- 
«sitze  derer,   welchen  er  sie   anvertrauet  hat,    so  führt  er 


führten  Gründen,  TOMüglicli  wegen  des  T»m  Polyhiua  hier  gebrauchten 
Aufdrucks  oi/vaufw;,  nicht  fine» ,  sondern  vir«?.  Ich  gestehe,  dafs  mir 
anfangs  die  Verbindung  des  intra  luit  vires  befremdend  -war:  allein  ich  er- 
innerte mich  an  XX"V.  24.  SyracMsanos  ,  qui  intra  ■praeaidia  Rouiana  fu«-> 
raxt,  und  fand  dort  in  Creviets  Note:  Praeaidia  liic  nihil  aliud  sunt,  qii.%m 
«opiae  ,  vire* ,  castra.  "Weil  auch  vorher  von  Soldaten  aus  des  Eumene» 
Reiche  die  Rede  ist ,  so  läfst  .«ich  erwarten ,  dafs  auch  die  aus  Kltinaaitns 
Freistaten,  nicht  vergessen  werden. 

177)  Wenn  er  aber  antregriffen  wurde  ,  konnte  er  sich  JHoneren  (d?e 
kleinste  Art  der  KriegsschüTe,  nur  mit  Einer  Reihe  Ruder,  aber  doch  mit 
einem  Verdecke)  aulegen ;  und  diese  scheinen  noch  gröfser  gewesen  zu. 
«ein,    als  die  offenen  Frachtschiffe  Ton  dreifsig  Rudern.      Crevier. 
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«nicht  allein  die  Besatzungen  aus  diesen  Städten  ab,  son- 
«dern  sorgt  auch  dafür,  d^ls  sie  gehörig  übergeben  -wer- 
ft den.  Er  liefert  zwölftausend  Attische  Talente  —  und 
« das  Talent  darf  an  Gewicht  nicht  unter  achtzig  Römi- 
«sche  1^8^  Pfunde  halten  - —  in  gleichen  Zahlungen  auf 
«zwölf  Jahre,  und  fünfhundert  vierzigtausend  Mafs  Wei- 
ft zen.  Dem  Könige  Eumenes  zahlt  er  in  fünf  Jahren  drei- 
«hundert  fünfzig  Talente;  und  für  das  Getreide  —  i''^)  er 
selbst  hatte  es  so  hoch  angeschlagen  —  «hundert  sieben- 
«unddrelfsig  Talente.  Den  Römern  stellt  er  zwanzig  Gei- 
«sel,  welche  alle  drei  Jahre  abgelöset  werden;  sie  dürfen 
«alle  nicht  unter  achtzehn,  und  nicht  über  fünfundvierzig 
«Jahre  alt  sein.  Wird  Antiochus  von  Römischen  Ver- 
«bündeten  feindlich  angegriffen,   so   bleibt  ihm   das  Recht; 


17')    Attica  talenta LXXX  Rom.    ponderibus].    —     Nach  B.   37. 

Cap.  45.  setzt  L.  Scipio  dem  Antiochus  die  zu  liefernde  Geldsiiuime  auf 
Euböische  r&lenXe  ;  hier  fordert  der  Senat  ^f/ticAe  Talente.  Das  EuLoische 
Talent  hetnig  nur  40,  nach  Andern  56  Minen  —  (die  Mine  zn  20  Thaler 
angenommen)  —  das  Attische  hingegen  60  Minen.  Der  Senat  ändert  also 
hier ,  wie  mehrmals  die  früheren  Anordnungen  und  Forderungen  seiner 
Feldherren  ab.  Ja  ,  die  Terachtung  ,  mit  der  man  in  Rom  den  Antiochus 
■behandelte  —  und  nicht  leicht  war  den  Romern  ein  Feind  verächtlicher  — 
geht  »o  weit ,  dafs  man  sogar  das  Attische  Talent,  auf  ■welches  sonst  eben 
60  viel  Römische  Pfunde  (librae)  als  Attische  Minen,  also  60,  gerechnet 
wurden,  auf  80  pondera  Romana  erhöhete.  Crevier.  —  Ich  setze  hinzu: 
rfähmen  wir  das  Euböische  Talent  nach  Creviers  kleinster  Berecluiung  zu 
40  Minen ,  so  hätte  der  Senat  dem  Antiochus  die  zu  liefernde  Summe  in 
den  auf  80  Minen  erhöheten  Attischen  Talenten  gerade  noch  einmal  so 
hoch   angesetzt ,    als  L.  Scipio  gethan  hatte. 

^^5\  quod  aestimatione  fiat].  —  Crevier  sagt:  Latet  menduni  in  voce 
■Rat.  Und  in  der  That ,  wie  können  die  Römer  sagen,  der  Anschlag  solle 
noch  gemacht  werden ,  fiat ;  da  sie  doch  die  nach  Antiochus  eignem  An- 
schlage schon  bestimmten  127  Talente  anerkennen?  Ich  übergehe  Draken- 
borchs  und  andere  Vorschläge  ,  weil  sie,  wie  mich  dünkt ,  zu  weit  von  der 
alten  Lesart  sich  entfernen.  Ich  vermuthe ,  dafs  das  Wort  liat  aus  fiiät, 
der  falsch  gelesenen  Abkürzung  des  "NA'orts  finierat  entstanden  sei.  Die  Worte: 
quod  aestimatione  finierat,  setzt  Livius  eben  so  hinein,  wie  PoJyhiua  seia 
na^w^  irii.i.yjC7(V  o  ßao-iXfy;  'Avt/o^o*;.  Finire  beifst  hier  so  viel,  al» 
pretium,  summam  ,  numerum  dejinire ,  wie  3,  13.  quot  vades  darentur, 
permissuui  tribunis  est:  decem  ßnierunt ;  40,  44.  de  pecunia  _^ni"/«;- ,  ne 
iiiaior  —  consumeretur ,  quam  quanta  —  decreta  esset  j  9,  33-  Aemilia 
\c^c  finitum  censurae  spatium  temporis  ;  39,  17.  diem  certam  se  ßniiuros. 
Sollte  diese  Lesart  die  richtige  sein ,  so  könnte  man  das  quod  auf  das  vor- 
hergehende frumentum  beziehen  ;  pro  frumento ,  quod  (i.  e.  cuius  pretium) 
aestimatione  finierat ;  oder  auch  auf  die  folgende  Summe ,  etwa  so  :  pro 
frumento  talenta  CXXVII,  quod  (i.  e.  quantum,  quantam  summam)  a«sti- 
inalione   finierat. 
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«Gewalt  mit  Ge\ralt  zu  vertreiben,  nur  darf  er  eben  so 
«wenig  eine  Stadt  durfh  Kriegsrecht  sieb  zueignen,  als  sie 
«'in  ein  Bündnifs  aufnehmen.  Streitigkeiten  sollen  sie  un- 
«ter  einander  auf  dem  Wege  Rechtens  und  durch  Aus- 
« Spruch  ausmachen ,  oder  wenn  beide  Parteien  nicht  an- 
nders  woUen,  durch  Krieg.»  Auch  in  diesem  Vertrage 
bestimmt  ein  Anhang  die  Auslieferung  des  Puniers  Hanni- 
hal,  des  Ätolers  TJioas,  des  Ararnanen  Mnasimachus 
und  der  Chalcidier  Eubulidas  und  Philo  ;  und  sollte  maa 
in  der  Folge  etwas  hinzusetzen,  weglassen  oder  andern 
wollen ,  so  sollte  dies  dem  Vertrage  unbeschadet  gesche- 
hen dürfen. 

39.  Der  Consul  beschwur  den  Vertrag.  Ihn  vom 
Könige  beschwören  zu  lassen ,  mulsten  Quintus  Minucius 
Tliermus  und  Lucius  Manlius,  der  gerade  jetzt  von  Oro- 
anda  zurückkam ,  zu  ihm  reisen.  Dem  Befehlshaber  der 
Flotte,  dem  Quintus  Fabius  Labeo,  schrieb  der  Con- 
sul,  er  möge  sogleich  nach  Patara  absegeln  und  die  dort 
stehenden  königlichen  Schiffe  zerhauen  und  verbrennen. 
Fabius  fuhr  von  Ephesus  ab  und  liefs  fünfzig  DeckschifFe 
zerhauen  oder  verbrennen.  Auf  eben  diesem  Zuge  nahm 
er  Telmissus  ein,  dessen  Bewohner  die  plötzliche  Ei> 
scheinung  einer  Flotte  in  Schrecken  gesetzt  hatte.  Von 
Lycien  aus  machte  er,  nachdem  er  die  zu  Ephesus  Zurück- 
gelassenen befehligt  hatte ,  ihm  zu  folgen ,  seine  Überfahrt 
nach  Griechenland  geradezu  durch  das  Inselmeer;  hielt  zu 
Athen  nur  ein  par  Tage  an,  bis  die  Schiffe  von  Ephesus 
im  Piräeus  ankamen ,  und  führte  von  dort  die  ganze  Flotte 
zurück  nach  Italien. 

Als  Cneus  Manlius  mit  Allem,  was  ihm  Antiochus 
abliefern  mufste,  auch  die  Elephanten  in  Empfang  genom- 
men und  sie  zusammen  dem  Eumenes  geschenkt  hatte,  so 
mufsten  ihm  nun  die  Staten  sämtlick,  da  in  so  vielen 
durch  die  Umwälzung  der  Dinge  die  Verfassung  zerrüttet 
war,  ihre  Angelegenheiten  vortragen.  Und  Köniji  Aria^ 
rathes  hatte  es  dem  Eumenes  zu  verdanketi ,  öiit  dem  er 
in  diesen  Tagen  seine  Tochter  verlobte,  dafs  ihm  die  auf- 
erlegte Summe  zur  Hälfte    erlassen  und   er  al»  Freund  der 
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Römer  anerkannt  wurde.      Nach   beendigtem  Stalenverliüre 
bestimmten  die  Zehn  Abgeordneten  »das   Los  des   einen  so, 
des    andern    anders.      Denen,    die   dem  Könige  Antiochus 
steuerpflichtig  gewesen  waren  und  es  mit  den  Römern  ge- 
halteii  hatten,    gaben  sie  die  Steuerfreiheit.       Die  aber  auf 
der  Partei  des  Antiochus ,   oder  dem  Könige  AttaLus  zins- 
bar gewesen  waren,   wurden  sämtlich  angewiesen,  die  A be- 
gaben an  üen  Eumenes  zu  entrichten.     Aufserdem  ertheil- 
ten  sie  die  Steuerfreiheit  namentlich  den  in  Notium  woh- 
nenden Coloiihoniern  j    den   Bewolmern    von    Cyme    und 
Mylasa^       Den   Clazomeniern    schenkten    sie    aufser   der 
Steuerfreiheit   auch    die   Insel  Drymusa;    den    MiLesiern 
räumten   sie    die    sogenannte   heilige  Länderei  wieder   ein, 
und  vermehrten  das  Gebiet   von   Ilium    mit  Rhöteum  und 
Gergithum,  nicht  sowohl  wegen  neuerer  Verdienste,    als 
aus  Rücksicht  auf  die  gemeinschaftliche  Abstammung:   aus 
gleichem   Grunde   gaben   sie  auch   Dardanum    die    Unab- 
hängigkeit.     Auch    den    Bewohnern   von   Chius,  Smyrna 
und  Erythrä  machten  sie   Geschenke   mit  Ländereien   und 
behandelten  sie,  wegen  ihrer  in  diesem  Kriege  bewiesenen 
seltenen  Treue,  in  allen  Stücken  mit  vorzüglicher  Auszeich- 
nung.     Die  Phocäer  bekamen  nicht   nur  ihr  Land  wieder, 
das  sie  vor  dem   Kriege    gehabt  hatten,    sondern    auch    die 
Erlaubnifs,  nach  ihren  alten  Gesetzen  zu  leben.    Den  RJio- 
diern  wurden  die  Bewilligungen  des    früheren  Beschlusses 
bestätigt :     sie    bekamen  Lycien    und    Carien   bis    an   den 
Maanderstrom ,  Telmissus  ausgenommen.      Das  Reich  des 
Königs  Eumenes  vergiölserten  die  Römerin  Europa  durch 
den    Chersones    mit    Lysimachien    und    allen   Festungen, 
Dörfern  und  Ländereien,   so  weit  sie  Antiochus  in  Besits 
gehabt  hatte;  in  Asien  durch  beide  Phrygien  —  das  eine 
am  Hellesponte,    das  andre  ist  das  sogenannte  Giofsphvy- 
gien;   —  auch  My-sien,  welches   ihm  König  Prusias  ge- 
nommen hatte,  gaben  sie  ihm  zurück;    und  aufserdem  Ly- 
caonien,   die  Landschaft  Milyas ,  Lydien  und  namentlich 
die    Städte   Tralles,    Ephesus  und  Telmissus.      Da   über 
Pamphylien  zwischen  dem    Eumenes   und   den   Gesandten 
de»  Antiochus  ein  Streit  entstand,  weil  der  eine  Theil  des- 
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selben  diesseit,  der  andre  jeuseit  des  Tuurus  liegt  ^^o^j  gQ 
wurde  die  Sache  unentschieden  dein  Senate  überlassen. 

40.  Nach  Ausfertigung  dieser  Vertrage  und  Beschlüsse 
bestiiumle  Maidius ,  der  mit  den  Zehn  Abgeordneten  und 
seinem  ganzen  Heere  nach  dem  Hellesponte  aufbrach,  den 
dorthin  beschiedenen  Herzogen  der  Gallier  die  Bedingungen, 
die  sie  im  Frieden  mit  dem  Eumenes  zu  beobachten  hät- 
ten, und  deutete  ihnen  an,  sie  sollten  die  Gewohnheit, 
bewaffnet  umherzustreifen,  abstellen  und  sich  auf  die  Grän- 
zen  ihres  Gebiets  beschränken.  Als  er  darauf  seine  Schiffe 
von  der  ganzen  Rüste  zusammengezogen,  auch  AthenäuSj 
des  Eumenes  Bruder,  ihm  von  Eläa  die  Flotte  des  Königs 
zugeführt  halte,  setzte  er  seine  sämtlichen  Truppen  nach 
Europa  über.  Auf  seinem  Zuge,  den  er  von  hier  ^^i) 
durch  den  CJiersones ,  mit  Beute  aller  Art  belastet,  nur 
in  mäfsigen  Älärschen  fortsetzte,  hielt  er  bei  Lysimachia 
in  einem  Standlager  an  ,  damit  seine  Lastthiere ,  wenn  er 
Thracien  beträte  —  ein  Durchzug,  vor  welchem  Alle  sich 
fürchteten  —  so  munter  und  kraftvoll  sein  möchten,  als 
möglich.  Noch  am  Tage  seines  Aufbruchs  von  Lysima- 
chien  gelangte  er  an  den  Strom ,  der  den  Namen  Melas 
hat,  und  von  hier  am  folgenden  nach  Cypsela.  Von  Cy~ 
psela  hatte  er  einen  waldigen,  engen  von  Felsen  durch- 
schnittenen Weg  von  etwa  zehntausend  Schritten  vor  sich. 
Wegen  der  Beschwerlichkeit  eines  solchen  Marsches  theilte 
er  sein  Heer  in  zwei  Züge;  liefs  den  einen  vorauf  gehen, 
den  andern  nach  einem  grofsen  Zwischenräume  den  Schlufs 
machen  und  zwischen  beide  stellte  er  das  Gepäck :  die  Wa- 
gen nämlich  mit  den  Statsgeldern  und  anderer  kostbaren 
Beute.  Und  als  er  so  durch  den  Gebirgswald  zog,  lagerten 
sich  die  TÄracf  er  aus  vier  Völkerschaften,  di\&  Astier,  Cänery 
Maduatener  und  Coreler,  nicht  über  zehntausend  stark,  an 


1K>\  quum  esset ;  quia].  —  Da  Livius  immer  mit  dem  Polybius  hier 
im  "Widerspruche  bleibt ,  man  mag  mit  Drakenh.  oder  mit  Crevier  inter- 
pungiren ,  so  folge  ick  dem  Letzlera  ,  veil  mir  dieser  Zusammenhang  aa- 
türlicher  scheint. 

181)  inde  ,  per  Chersonesum].  —  Ich  habe  mit  Crevier  das  Komma  hiu- 
ter  inde  weggelassen  ,    yreil  inde  zu  trahens  ,    nicht  zu  habuit  gehört. 

Lirivs   roN  HxvtfitecH.    TA.  JP".  ßg 
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dem   Engpasse  selbst,  auf  beiden  Seiten   des  Weges.     Man 
meinte,  es  sei  nicht  ohne  Anstiften  des  Maeedonischen  Kö- 
nigs Philipp  geschehen.    Er  habe  gewufst ,  dafs   die   Römer 
keinen  amiern  Rückweg,  als  durch  27/ /-acze«, nehmen  würden, 
auch  dafs  sie  so  viel  Geld  mit  sich  führten.    lu  dem  vorder- 
sten Zuge  befand  sich  der  Feldherr ,  wegen  der  gefährlichen 
Gegend  nicht  ohne  Besorgnifs.   So  lange  die  BewaiFneten  vor- 
überzogen, regten  sich  die  Thracier  nicht.     Als  sie  aber  sa- 
hen ,  dafs  die  Ersten  über  den  Pafs  hinaus  waren ,  und  die 
Letzten  noch  nicht  näher  kamen,  fielen  sie  auf  die  Lastwa- 
gen mit  dem  Gepäcke,  hieben  die  Bedeckung  nieder,   und 
rafften  theils    die  Ladungen    von    den  Fuhrwerken,    theils 
führten  sie  die  Thiere  selbst  mit  ihren  Lasten  davon.      Als 
sich  von  hier  das  Geschrei  zuerst  bis  zu  denen  verbreitete, 
die  schon  im  Eingange   des  Waldes   nachkamen,   und  dann 
auch  zu    dem  vorderen   Zuge,   so   stürzte  man  von  beiden 
Seiten  der  Mitte  zu,  und  an  mehrern  Stellen   zugleich   be- 
gann  ein    regelloses   Gefecht.       Die    Thracier  giebt   ihre 
eigne  Beute ,  da  sie  mit  Lasten  bepackt  und  gröfstentheils, 
um  die  Hände  zum   Plündern   frei   zu  haben,   ungewalTnet 
sind,    dem   feindlichen   Schwerte  preis;    die  Römer  liefert 
die  nachtheilige  Gegend  den  Barbaren    in    die  Hände,    die 
über  nur  ihnen  bekannte  Pfade  auf   sie    einspringen  ,    oder 
auch  in  hohle  Thaler  sich  versteckt  haben.    Selbst  die  Bal- 
len des  Gepäcks  und   die   Wagen,   die  den  Einen  oder  den 
Andern,  wie  sichs  trifft,  zu  ihrem  Nachtheile   in  den  Wurf 
kommen ,   werden   den  Fechtenden  hinderlich :     hier  erliegt 
der  Räuber,  dort  der  Abnehmer  des  Raubes.      Je   nachdem 
der  Platz  diesen  oder  jenen  ungünstig  oder  günstig  ist,    je 
nachdem   die  Fechtenden  INluth  haben,   oder  nach  Verhält- 
nifs  der  Anzahl  —   denn  Manche   stiefsen  auf  ihnen    über- 
legene Parteien,  Andre  auf  schwächere,  als  sie  selbst  wa- 
ren — ;  ist  auch  das  Glück  des  Gefechts  verschieden.      Auf 
beiden  Seiten   fallen  Viele.      Schon   brach    die   Nacht   ein, 
als  die  Thracier  sich  aus    dem   Treffen    zogen,   nicht  weil 
sie  Tod  oder  Wunden  scheueten ,   sondern  weil   sie  Beute 
genug  hatten. 

41*    Der  vordere  Zug  der  Römer  schlug  aufser  dem 
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Walde  beim  Tempel  der  (Diana)  Bendis  auf  tinein  offenen 
Platze  ein  Lager:  die  andre  Hälfte  blieb  zur  Hut  des  Gepäck» 
mitten  im  Walde,  hinter  einer  doppelten  Umpfalilung.  Am 
folgenden  Tage  untersuchten  sie  vor  ihrem  Aulbruche  die 
Wege  durch  den  Wald  und  stief-en  zu  den  Ersteren.  Der 
grSfste  Verlust ,  welchen  die  Rüuier  in  einem  Treffen  er- 
litten ,  in  dem  auch  ein  Tlieil  der  Lastthiere  und  Pack- 
knechte und  mehrere  Soldaten  fielen ,  >veil  sich  das  Ge- 
fecht überall  fast  durch  den  ganzen  Wald  verbreitete,  war 
der  Tod  des  Quhitua  Miuuvius  Thermits,  eines  tapfern 
und  tüchtigen  Mannes.  INoch  an  diesem  Tage  kamen  sie 
bis  an  den  Flufs  Hebrus.  Von  hier  gingen  sie,  am  Tem- 
pel des  Apollo  vorbei  —  diesen  nennen  die  Einwohner 
Zerynthius  —  über  das  Gebiet  der  Anier  hinaus.  ISun 
hatten  sie  in  der  Gegend  von  Tempyra  —  so  heilst  der 
Ort  —  einen  andern  Engpafs  vor  sich,  der  eben  so,  wie 
der  vorige,  von  Felsen  durchschnitten  war;  weil  er  abei 
keine  \^'aldung  hatte,  gewährte  er  nicht  einmal  einen 
Schlupfwinkel  zum  Hinterhalte.  Hier  sammelten  sich  die 
Thrausen  ,  ebenfalls  ein  Thracisches  Volk,  in  der  nämli- 
chen Hoffnung  auf  Beute.  Da  sich  aber  bei  der  Nacktheit 
der  Thäler  schon  in  der  Ferne  wahrnehmen  liefs ,  dafs  sie 
den  Pafs  besetzt  hatten ,  so  verminderte  dies  auch  die  Be- 
sorgnifs  und  Unruhe  der  Römer ;  denn  hier  sahen  sie  ja, 
wenn  auch  auf  nachtheiligem  Boden,  doch  einer  ordentli- 
chen Schlacht  entgegen ,  einer  unverdeckten  Linie ,  einem 
förmlichen  Angriffe.  ISlit  Schlachtgeschrei  rückten  sie  in 
geschlossenen  Gliedern  bergauf,  griffen  an,  trieben  die 
Feinde  zuerst  aus  ihrer  Stellung ,  dann  zwangen  sie  sie  zu 
fliehen.  Nun  wurde  Flucht  und  Gemetzel  unter  ihnen 
allgemein ,  da  ihnen  ihre  eignen  Engpässe  den  Ausweg 
sperrten.  Nach  diesem  Siege  schlugen  die  Römer  bei  ei- 
nem Flecken  der  Maroniten,  Namens  Sare ,  ihr  Lager 
auf.  Am  folgenden  Tage  kamen  sie  auf  offenem  Wege  in 
die  Priatische  Ebene;  und  hier  lagen  sie  drei  Tage  still, 
um  Getreide  theils  von  den  Maroniten  in  Empfang  zu  neh- 
men, die  es  ihnen  aus  den  Dürfern  zuführten,  theils  von 
ihrer  eignen  Flotte,  welche  ihnen  nüt  allen  Arten  von  Zu- 

36* 
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fuhr  folgte.  Von  diesem  StancUagcr  machten  sie  einen 
Tagemarsch  nach  ApolloJua.  Von  da  kamen  sie  durcli  das 
Gebiet  von  Abdeva  nach  Neaiiolis.  Diesen  ganzen  Weg 
machten  sie  ungestürt  durch  lauter  Griechische  Pflanzstädte. 
Von  hier  an  aber  blieben  sie ,  auf  beiden  Seiten  von  Thra- 
ciern  umgeben ,  Tag  und  Nacht  über ,  wenn  gleich  ohne 
Angriff,  doch  nicht  ohne  Besorgnifs,  bis  sie  Macedonien 
erreichten.  In  den  Thraciern  hatte  dasselbe  Heer,  als  es 
eben  diesen  Weg  vom  Scipio  gefuhrt  vrurde,  aus  keinem 
andern  Grunde  friedlichere  Menschen  gefunden ,  als  -Nveil 
damals  bei  ihm  weniger  Beute  zu  holen  war.  Indefs  be- 
richtet Claudius,  dafs  sich  auch  damals  an  funfzehntauseud 
Thracier  dem  Numider  Mutines,  der  die  Gegend  zu  er- 
spähen dem  Zuge  voranging,  entgegen  geworfen  hätten. 
Die  Numider  hätten  vierhundert  Mann  zu  Pferde  gehabt 
und  einige  Elephanten.  Des  Mutines  Sohn  habe  sich  mit 
hundert  und  fünfzig  auserlesenen  Reutern  mitten  durch  die 
Feinde  durchgeschlagen,  und  bald  nachher,  als  Mutines, 
der  seine  Elephanten  in  die  Mitte  nahm  und  die  Reuterei 
auf  beide  Fitigel  vertheilte,  sich  mit  den  Feinden  eingelas- 
sen hätte,  habe  er  ihnen  im  Rücken  sich  furchtbar  ge- 
macht :  und  durch  diesen  Sturm  der  angreifenden  Reu- 
terei geschreckt,  hätten  sich  die  Feinde  nicht  an  das 
Fufsvolk  gewagt.  Durch  Macedonien  führte  Cneus  Man- 
lius  sein  Heer  nach  Tfiessalien,  Als  er  von  hier  durch 
Epirus  nach  Apollonien  gekommen  war,  bezog  er  die 
Winterquartiere,  weil  er,  um  das  Heer  schon  jetzt  zur  See 
überzusetzen,  noch  zu  viele  Rücksicht  auf  die  Winterstiir- 
me  nehmen  mufste ,  zu  Apollonia. 

42.  Beinahe  zu  Ausgange  des  Jahrs  traf  der  Consul 
Marcus  T'^alerius  aus  Ligurien  zur  Wahl  der  neuen  Obrig- 
keiten in  Rom  ein ,  ohne  irgend  eine  denkwürdige  That 
auf  seinem  dortigen  Posten  verrichtet  zu  haben,  die  ihm 
bei  seinem  Zogern  zum  schicklichen  Verwände  gedient 
hätte ,  warum  er  sich  später  als  gewöhnlich  zu  den  Wahl- 
versammlungen eingefunden  habe.  Die  Wahlversammlung 
zur  Ernennung  der  Consuln  war  den  achtzehnten  Februar. 
Man  wählte  den  Marcus  Amilius  Lepidus  und  Cajus  Fla- 
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minius.  ^Den  Tag  darauf  wurden  zu  Prätoren  ernannt 
Appius  Claudius  Pulcher,  Servius  Sulpicius  Galhay 
Quin f US  Terentius  Culleo,  Lucius  Terentius  Massiliota, 
Quiiitus  Fulvius  Flaccus ,  RIarcus  Furius  Crassipes, 
Räch  beendeter  Wahl  fragte  der  Consul  bei  dem  Senate 
au,  was  für  Standplätze  man  den  Prätoren  anzuweisen  Wil- 
lens sei.  Man  bestimmte  zwei  für  die  Rechtspflege  in  Rom, 
zwei  aufserlialb  Italien,  nämlich  Sicilien  und  Sardinien j 
zwei  in  Italien ,  Tarent  nämlich  und  Gallien ;  und 
die  Prätoren  erhielten  Befehl,  sogleich  zu  losen,  ehe  sie 
ihr  Amt  anträten.  Servius  Sulpicius  erlosete  die  Ge- 
richtspflege in  der  Stadt,  Quintus  Terentius  die  über  die 
Fremden;  Lucius  Terentius  Sicilien,  Quintus  Fulvius 
Sardinien;  Appius  Claudius  Tarent,  Marcus  Furius  Gal- 
lien. In  diesem  Jahre  wurden  Lucius  Minucius  Myrtilus 
und  Lucius  Manlius,  auf  die  Beschuldigung,  Carthagi- 
«c/je  Gesaudien  geschlagen  zuhaben,  vermöge  eines  Be- 
fehls vom  Stadtprätor  Marcus  Claudius ,  durch  Bundes- 
priester an  die  Gesandten  ausgeliefert  und  nach  Carthago 
abgeführt.  In  Ligurien  ging  der  Krieg,  wie  das  Gerücht 
sagte,  ins  Grofse,  und  griü"  täglich  weiter  um  sich.  Also 
bestimmte  der  Senat  an  ebeu  dem  Tage,  da  die  neuen  Con- 
suln  über  die  Standplätze  und  die  Statsgeschäfte  den  Vor- 
trag thaten,  beiden  Ligurien  zu  ihrem  Posten.  Diesem 
Senatsbeschlusse  Avidersprach  der  Consul  Lepidus  in  den  Aus- 
drücken: «Es  sei  unwürdig,  beide  Congulii  auf  Li^uriens 
«Thäler  einzusperren.  Schon  seit  zwei  Jahren  hätten  Mar- 
mcus  Fulvius  und  Cneus  Manlius,  der  eine  in  Ruropa, 
«der  andre  in  Asien,  als  habe  man  sie  statt  des  Philipp 
«und  Antiuchus  eingesetzt,  königliche  Gewalt.  Wolle 
«man  in  diesen  Ländern  Heere  halten,  so  müsse  man  an 
«derenSpitze  lieber  Consuln,  als  Privatleute,  haben  wollen, 
«Mit  allen  Schrecken  des  Krieges  schAvärmten  sie  durch 
«Nationen,  denen  man  nicht  einmal  Krieg  angekündigt 
«habe,  und  trieben  mit  dem  Frieden  einen  Handel  gegen 
«Bezahlung.  Wenn  es  erforderlich  sei,  jene  Provinzen 
«durch  Heere  zu  behaupten,  so  hätten  eben  so,  wie  Lw- 
mcius  Scipio  als  Consul  in  die  Stelle  des  Manius  Acilius, 
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«wie  Marcus  Fulvius  uad  Cneus  Manlius  als  Cousuln  in 
«die  de«  Lucius  Serj>io  eingerücVt  wären,  Cujus  Livius 
« und  Marcus  Valerius  als  Cunsuln  den  Fulvius  und 
K  Manlius  ablösen  müssen.  Wenigstens  niülsten  doch 
«jetzt,  da  Rom  den  Atolischen  Krieg  geendigt,  dem  An- 
ntiochus  Kleinasien  abgenommen  und  die  Gallier  besiegt 
«hübe,  etweder  jenen  consularischen  Heeren  Consuln  zu- 
«f  gesendet,  oder  die  Legionen  von  dort  abgefüLrt  und  dem 
«c State  endlich  einmal  wiedergegeben  werden.»  Der  Senat 
hörte  diese  Vorstellungen  an,  ohne  seine  Erklärung,  dafs 
beide  Consuln  in  Ligurien  stehen  sollten ,  zurückzuneh- 
men; doch  beschlofs  er,  Mavlius  und  Fulvius  sollten  von 
ihren  Standplätzen  abgehen,  die  Heere  dort  abführen  und 
nach  Rom  zuriickkehren. 

43.  Zwischen  dem  Marcus  Fulvius  und  dem  Consul 
Marcus  Amilius  herrschte  Feindschaft,  und  von  allem 
Übrigen  abgesehen,  glaubte  Amilius,  er  sei  durch  Ein- 
wirkung des  Marcus  Fulvius  zwei  Jahre  später  Consul  ge- 
worden. Um  ihn  also  in  ein  gehässiges  Licht  zu  setzen, 
stellte  er  die  Gesandten  von  Ambracia  mit  an  die  Hand 
gegebenen  Beschuldigungen  dem  Senate  vor.  Sie  beklag- 
ten sich :  «  Sie  hätten  Frieden  gehalten  ,  hätten  die  For- 
«derungen  der  vorigen  Consuln  erfüllt,  v\'ären  bereit  gewe- 
«  sen  ,  in  Gehorsam  dasselbe  dem  Marcus  Fulvius  zu  lei- 
«sten;  da  habe  man  gegen  sie  Krieg  angefangen,  zuerst 
«ihr  Gebiet  verheert,  und  ihre  Stadt  mit  Plünderung  und 
«Blutvergiefsen  bedrohet,  um  sie  durch,  diese  Furcht  zu 
«Schliefsung  ihrer  Thore  zu  zwingen.  Dann  habe  man  sie 
«belagert  und  bestürmt,  und  durch  Mord  und  Brand,  durch 
«Einsturz  und  Plünderung  alle  Auftritte  des  Krieges  bei 
«ihnen  zur  Wirklichkeit  gebracht;  ihre  Gattinnen  und 
«Kinder  zur  Sklaverei  weggerissen,  alles  Eigenthum  ihnen 
«genommen,  und,  was  sie  mehr  als  alles  Andre  schmerze, 
«die  Tempel  in  der  ganzen  Stadt  ihrer  Zierden  beraubt. 
«Die  Bildnisse  der  Götter,  ja  die  Götter  selbst,  habe  man 
«  von  ihren  Standorten  losgebrochen  und  weggeführt ;  au- 
«fser  den  entkleideten  Wänden  und  Pfosten  habe  man  den 
it  Aiubraciern  nichts  übrig  gelassen,  was  sie  anbeten,  wo 
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«sie  ihre  Gebete  vortragen,  ihre  Andacht  halten  könnten. » 
Unter  diesen  Klagen  lockte  der  Consiil,  der  Verabredung 
geinäfs,  durch  manche  zur  Angabe  verleitende  Frage  noch 
Mehreres  aus  ihnen  heraus ,  gleich  als  ob  sie  so  etwas  von 
selbst  zxi  sagen  nicht  gewagt  hätten.  Als  dies  auf  die 
Täter  Eindruck  machte ,  übernahm  der  Consul  Caj'u» 
Flaininius  die. Sache  des  Fulviia.  ««Die  Ambracier^v 
«agte  er ,  « hätten  einen  alten ,  schon  ungangbaren  Weg 
«eingeschlagen.  Eben  so  hätten  die  Syracusuner  den 
•Marcus  Marcellus ,    eben  so  die   Campaner  den  Quin- 

•  tus  Fulvius  angeklagt.  Ob  man  nicht  in  Einem  Abthua 
«auch  den  Titas  Ouinctius  vom  Könige  Philipp^  den  Ma^ 
« nius  Acilius    und   Lucius  Scipio  vom  Antiochus  ,    den 

•  Cneus  Manlius  von  den  Galliern  j  und  ebenfalls  den 
m  Marcus  Fulvius  von  den  Atolern  und  den  Völkern  auf 
tCephallenia  anklagen  lassen  wolle?  Glaubt  ihr,  ver- 
R sammelte  Väter,  dafs  ich  im  Namen  des  Marcus  Ful- 
tvius,  oder  dafs  Marcus  Fulvius  selbst  es  ableugnen 
«werde,  dafs  er  Ambracia  belagert  und  erobert,  dafs  er 
« Standbilder  und  Zierrathen  dort  abgeführt  habe ,  und 
«auch  im  Übrigen  mit  der  Stadt  verfahren  sei,  wie  es  bei 
« eroberten  Städten  gewöhnlich  ist ;  da  er  gerade  für 
«diese  Thaten  euch  um  die  Bewilligung  eines  Triumphs 
«angehen,  die  Abbildung  des  eroberten  Ambracia,  die 
«Standbilder,  deren  Wegnahme  sie  ihm  zur  Last  legen, 
«  und  die  übrige  Prunkbeute  von  dieser  Stadt  seinem  Wa- 
«gen  vorantragen  lassen  und  an  den  Pfosten  seiner  Haus« 
«thür  aufhängen  wird?  Dafs  sie  zwischen  sich  und  den 
n  Atolern  einen  Unterschied  machen,  ist  eine  Nichtigkeit. 
t(Ambracier  und  Atoler  stehen  in  gleicher  Verantwor- 
« tung.  Also  mag  mein  Amtsgenofs  entweder  in  einer 
«andern  Sache  seiner  Feindschaft  Raum  geben,  oder  will 
«er  es  durchaus  lieber  in  dieser,  so  mag  er  seine  Am- 
ubracier  bi«  zur  Ankunft  des  Marcus  Fulvius  hier  be- 
« halten.  Ich  werde  es  in  Abwesenheit  des  Marcus  Ful- 
mvius  so  wenig  über  die  Ambracier  als  über  die  Ätoler 
«  zu  einem  Beschlüsse  kommen  lassen. » 

44.  Da  nun  Amilius  die  schlauen  Tücke  seines  Fein- 
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des,  gleiclisam  als  allgemein  bekannt,  in  Anspruch  nahm, 
und  versicherte,  jener  werde  unter  Zögeriingeh  die  Zeit 
verstreichen  lassen,  um  nur  nicht  unter  dem  Consulale 
seines  Feindes  in  Rom  anzukommen;  so  gingen  über  die- 
sen Streit  der  Consuln  zwei  Tage  hin.  Auch  schien  es, 
so  lange  Flaminius  gegenwärtig  sei,  zu  keinem  Schlüsse 
kommen  zu  können.  Man  nutzte  aber  die  Gelegenheit, 
da  Flaminius  eben  einer  Krankheit  wegen  nicht  zuge- 
gen war;  und  auf  des  Amilius  Antrag  wurde  der  Se- 
natsschlufs  abgefafst,  «Dafs  den  Ambraciern  alles  Ei- 
«genthum  zurückgegeben  werden  solle.  Sie  sollten  frei 
« sein  und  nach  eignen  Gesetzen  leben ;  zu  Lande  und 
«aur  See  Zölle  erheben  können,  wie  sie  , wollten  ,  wenn 
« nur  die  Römer  und  die  Latinischen  Bundesvölker  d»- 
«von  frei  blieben.  Wegen  der  Standbilder  und  übrigen 
«Zierrathen,  welche  man  laut  ihrer  Klage  aus  Heiligthü- 
€<  mern  weggenommen  habe,  solle  dann,  wenn  Marcus 
«Fulvius  nach  Rom  zurückgekehrt  sei,  an  das  Gesaint- 
«amt  der  Oberpriester  berichtet  und  nach  deren  Gutach- 
« ten  verfahren  werden. »  Und  auch  hiermit  begnügte 
sich  der  Consul  nicht,  sondern  fertigte  noch  in  einer 
minder  zahlreichen  Senatssitzung  die  neue  Erklärung  aus: 
K Ambracia    scheine    nicht   mit    Sturm    erobert  zu  sein.» 

Darauf  wurde  nach  einer  Erklärung  der  Zehnherren 
ein  dreitägiges  Betfest  für  die  Gesundheit  des  Volks  be- 
gangen, weil  eine  schwere  Seuche  die  Stadt  und  die  Dör- 
fer verheerte.  Dann  waren  die  Latinischen  Feiertage. 
Als  die  Consuln  diese  gottesdienstlichen  Angelegenheiten 
beseitigt  und  die  Werbung  abgethan  hatten  —  denn  beide 
w^ollten  lieber  neugeworbene  Truppen  haben  —  gingen 
sie  zu  ihrem  Standorte  ab,  und  entliefsen  die  alten  Sol- 
daten sämtlich.  Nach  der  Abreise  der  Consuln  kam  der 
Proconsul  Cneus  Manlius  vor  Rom  an.  Als  er  vom  Prä- 
tor Servius  Sulpicius  im  Tempel  der  Bellona  dem  Senate 
voi'gestellt  wurde,  und  nach  Auseinandersetzung  dessen, 
•was  er  verrichtet  habe,  nun  selbst  im  Senate  darauf  an- 
trug,  dafs  man  in  Rücksicht  dessen  den  unsterblichen 
Göltern   ihre   Ehre    erweisen  und  ihm  erlauben  möge,  im 
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Triumphe  in  die  Stadt  einzuziehen,  so  wandten  der  grü- 
fsere  Theil  der  Zehn  ihm  zugegebenen  Abgeordneten  und 
▼or  allen  Lucius  Furius  Purpureo  und  Lucius  Atnilius 
PauUus  dagegen  ein: 

45.    «'Sie    seien   dein   Cneus  Manlius    als  Abgeord- 
«I  nete   zugegeben,  um  mit  dem  Antiochus  Frieden  zu  ma- 
«chen,    und   den  Vertrag  und   die    Bedingungen,    welche 
u Lucius  Scipio  schon  eingeleitet  gehabt  habe,   abzuscblie- 
«fsen.       Cneus  Manlius  habe  Alles   angewandt,    diesen 
«Frieden   zu  stören,    und    des   Antiochus ,   sobald  er   sei- 
«ner  Person    beikommen  liefse,    durch  einen  Laurerstreich 
«  sich  zu  bemächtigen  ;    der   König  aber  habe ,  von  der  bö- 
«sen  Absicht  des   Consuls   unterrichtet,    so   oft   es  dieser 
«durch    nachgesuchte    Unterredungen     auf     ihn     angelegt 
«habe,    sich   gehütet,    mit    ihm    zusammenzukommen,    ja 
«sogar  ihm  ansichtig  zu  werden.       Von  seinem   Vorsatze, 
«über    den    Taurus    hinauszugehen,    habe    sich   Manlius 
«kaum  durch  die  Bitten  der  sämtlichen  Abgeordneten,   sich 
«doch     nicht     dem     Unglücke     auszusetzen,    welches    die 
o Sprüche   der  Sibylle  demjenigen   ankündigten,     der   diese 
«vom  Schicksale  festgesetzten  Granzen  überschreiten  werde, 
«abbringen  lassen.        Dennoch  habe    er  sein    Heer  wenig- 
«stens    hinangefiihrt    und    beinahe    selbst  auf  den  Höhen, 
«am  Scheidewege  der  Wasserquellen,    sein   Lager   genom- 
«men.      Als  er  hier  bei  dem  ruhigen  Verhalten   der  könig- 
« liehen  Posten  keinen  Vorwand  zum  Kriege  gefunden  habe, 
«sei  er  mit   dem   Heere   umgekehrt,   gegen  die  Gallogrä- 
KcieTf    und  habe  diese  Nation   ohne   Vollmacht  vom  Se- 
«nate,  ohne   Auftrag  vom  Volke,    bekriegt.       Ob  je   ein 
«Feldherr  so  etwas  nach  eignem  Gutdünken   gewagt  habe? 
«Die    zuletzt  geführten  Kriege   waren  die  mit  Antiochus, 
€( Philipp,    Hannibal  und   den  Puniern.     Über  alle  diese 
«sei  bei  dem  Senate   Anfrage   geschehen,    vom   Volke   die 
«Zustimmung    ertheilt.       Oft  habe    man    Gesandte    zuvor 
«abgehenlassen,  Genugthuung   gefordert,    und   dann    zu- 
« letzt    die    zur    Kriegserklärung  Bevollmächtigten   hinge- 
«  schickt.       Was   von  dem  Allen  ,    Cneus  Manlius ,    hast 
«du  gethan,    um  uns  hierin  einen   üffentlichen  Krieg  des 
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ti  Römischen  Stats  und  niclit  deinen  eigenen  Räuberzug, 
«finden  zu  lassen?  Doch  vielleichit  beschränktest  du  dich 
«blofs  auf  diesen?  führtest  dein  Heer.gerades  Weges  gegen 
«die,  die  du  zu  Feinden  dir  auserseben  hattest?  Oder 
«durchstreiftest  du  auch  nach  allen  Rriiinmungen  der  Heer- 
«strafsen,  so  dafs  du  an  den  Scheidewegen  Halt  mach- 
«test,  um  dem  Aftalus,  dem  Bruder  des  Eumenes,  auf 
«jedem  abbeugenden  Zuge,  —  du,  als  Römischer  Consul 
«sein  Söldner  —  mit  einem  Römischen  Heere  nachzuzie- 
«hen,  jeden  Abort  und  jeden  Winkel  Pisidiens,  Lycao~ 
Kniens,  Phrygiens,  und  sammeltest  bei  den  versleckte- 
«sten  Zwinglierren  und  Schlofsinhabern  ein  Almosen 
«ein?  Denn  was  ging  dich  sonst  Oroanda,  was  gingen 
«andre  eben  so  unschuldige  Völker  dich  an?  Den  Krieg 
«selbst  aber,  den  du  bei  deinem  Gesuche  um  einen  Tri- 
ft umph  zum  Vorwande  nimmst,  rvie  hast  du  ihn  geführt? 
€c Schlugest  du,  als  der  Kampfboden  für  dich,  der  Zeit-, 
«paukt  dein  war?  Ja  mit  vollem  Rechte  verlangst  du, 
«dafs  wir  den  unsterblichen  Göttern  ihre  Ehre  geben  sol- 
«len;  einmal  nämlich  dafür,  dafs  sie  die  Frechheit  eines 
«Feldherrn,  der  den  Krieg  gegen  alles  Völkerrecht  unter- 
«nahm,  nicht  an  seinem  Heere  strafen  wollten;  zum  an- 
«dern,  dafs  sie  uns  auf  unvernünftiges  Vieh,  nicht  auf 
«Feinde  treffen  liefsen. » 

46.  «Glaubet  ja  nicht  an  die  blofse  Mischung  de» 
«Namens  Gallo gräcier.  Viel  früher  schon  schwächte 
«diese  Mischung  ihre  Körper,  ihren  Geist.  Sollte  wohl 
«von  dort,  danach,  wie  es  unser  Feldherr  anfing,  wenn 
«sie  noch  jene  Gallier  wären,  gegen  die  wir  tausendmal 
«in  Italien  mit  wechselndem  Glücke  gefochten  haben, 
«auch  nur  ein  Bote  zurückgekehrt  sein?  Zweimal  schlug 
«er  mit  ihnen;  beidemal  rückte  er  am  nachtheiligen  Bo- 
«den  hinauf,  gab  im  tiefen  Thale  seine  Linie  den  Fein- 
« den  so  gut  als  unter  die  Füfse.  Schossen  sie  aus 
«der  Stellung  über  uns  nicht  mit  Pfeilen,  sondern  war- 
ft fen  sich  nur  mit  ihren  Körpern  ohne  Waffen  auf  uns, 
« so  konnten  sie  uns  erdrücken.  Was  für  ein  Wunder 
«trat  denn  ein?     Das  Römische  Volk  hat  sich  seines  gro- 
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«fsen  Glücks,    seiues  grofsen  und  furclitbaren  Rufs   zu  er- 

cc freuen.      Dadurch,    dsfs  neulich  Schlag    auf   Schlag   den 

nHannibalj    den    Philipp,    den  Antiochus  traf,    -waren 

« die    Feinde    bei    aller    ihrer  Riesengrüfse  wie  bedonnert. 

«INlit    Schleudern,    mit   Pfeilen  wurden   sie   in    die   Flucht 

«geschreckt:     kein   Schwert  färbte    sich  in  diesem   Galli- 

« sehen   Kriege    mit  Blut:    beim   ersten    Pfeilgerassel    flo- 

«  gen    sie ,    gleich  Vogelschwärmen ,    davon.      Dainr  aber, 

«bei     Gott!      waren    wir    es    denn     auch    —   als    wollte 

«uns   das  Glück  zu   Gemüthe  führen,    wie   es  ausgefallen 

«sein  möchte,  wenn  wir   einen   Feind    gehabt  hätten  — 

« die    auf  dem   Rückzuge    auf    ein    par    armselige  Truppe 

« Thracischer  Räuber  stiefsen ,    von  ihnen   niedergehauen, 

«in    die  Flucht    geschlagen    und    unsers    Gepäcks    beraubt 

«wurden.       Quintus    Minucius    Thermus,    in    welchem 

«  wir  einen  weit  gröfseren  Verlust  erlitten  haben,  als  wenn 

aer,    durch  dessen  Unbesonnenheit  dies  Unglück  über  uns 

«kam,    wenn   Cneus  Manlius  getödtet  wäre,    blieb   mit 

«vielen  Tapfern   auf  dem  Platze;    das    Heer,    mit    seiner 

«Beute     vom    Antiochus    heimkehrend,    lag    eine    ganze 

«Nacht  in  drei  Haufen  versprengt,    mit   dem   ersten  Zuge 

«hier,   dort   mit  dem  letzten,    und  wieder   dort   mit   dem 

'«Gepäcke,  unter  Dornbüschen  in   den  Schlupfwinkeln  des 

«Wildes    versteckt.     Und    dafür    forderst    du    einen    Tri- 

«umph?       Gesetzt,    du    hättest    dir    in    Thracien    keine 

«INiederlage  ,    keinen  Schimpf,    geholt;    wer  wären  denn 

«die    Feinde,    über  welche    zu  triumphiren    du    verlangen 

«könntest?       Ich  dächte  doch  diejenigen,    welche  dir  der 

«Senat  oder  das  Römische  Volk  zu  Feinden  gegeben  hatte. 

«So  wurde  über  den  König  Antiochus  dem  Lucius  Sei* 

«pio  hier,    dem  Manius  Acilius   dort,    so  kurz   vorher 

«über  den  König  Philipp  dem  Titus  Quinctius ,    eben  so 

«über    den    Hannibal  und   die   Punier   und   den   Syphax 

«dem  Publius  Aj'ricanus   ein   Triumph  bewilligt.        Und 

«selbst  wenn   der  Senat   schon  fiü:   den    Krieg   gestimmet 

chatte,    kam    es    doch    noch  zu  Fragen   über  jene  —  — 

«Kleinigkeiten,    wem   er  anzukündigen   sei,     ob   man  ihn 

«durchaus    den  Königen   selbst  erklären    müsse,    oder  ob 
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«es  hinreicliend  sei,  irgend  einem  Posten  die  EröiFnung 
«  zu  machen.  Wollt  ihr  dies  Alles  geschändet  uiul  zusam- 
«roengeworfen  wissen?  die  bundespriesterlichen  Rechte 
«abschaffen?  keine  Bundespriester  mehr  haben?  So 
«mag  denn  —  verzeihen  es  mir  die  Gölter!  —  die  Ke- 
«ligion  zu  Grunde  gehen,  Gottesvergessenheit  sich  eu- 
«rer  Herzen  bemaclitigen:  aber  soll  über  einen  Krieg 
«auch  der  Senat  nicht  mehr  in  Rath  genommen,  nicht 
«mehr  bei  dem  Volke  angefragt  werden,  ob  es  zu  ei- 
« nem  Kriege  mit  den  Galliern  seine  Zustimmung,  seine 
«Vollmacht  gebe?  So  eben  wenigstens,  als  sich  die 
«(Consuln  Griechenland  und  Asien  wünschten,  und  ihr 
«dennoch  auf  eurer  Meinung  heharrtet,  ihnen  Ligu- 
nrien  zum  Standorte  zu  bestimmten,  fügten  sie  sich  eu- 
«rer  Erklärung.  Mit  Recht  also  werden  sie  nach  glück- 
«licher  Führung  des  Krieges,  euch  um  einen  Triumph 
« angehen ,  da  sie  den  Krieg  auf  eure  Vollmacht  ge- 
« führt  haben.» 

47.  In  diesem  Tone  sprachen  Fui'ius  und  Amilius. 
IVIanlius  soll  ihnen  etwa  so  geantwortet  haben:  «Ehe- 
«mals  ,  versammelte  Väter,  hatte  man  bei  dem  Gesuche 
«lun  einen  Triumph  die  Bürgerlribunen  zu  Gegnern.  Die- 
«sen  fühle  ich  mich  jetzt  verpflichtet,  weil  sie,  sei  es  nxin 
«aus  Rücksicht  auf  meine  Person  oder  auf  die  Grölse  die- 
«ser  Thaten,  mein  Ehrengesuch  nicht  allein  durch  ihr 
«Schweigen  gebilligt  haben,  sondern  sogar,  w^enn  es  nö- 
«  thig  s,ein  sollte,  bereit  schienen,  deshalb  einen  Antrag 
«zu  thun.  Ich  habe  meine  Gegner  —  unerhört!  —  un- 
«ter  den  Zehn  Abgeordneten,  dem  Beirathe,  welchen 
«unsre  Vorfahren  den  Feldherren  zugegeben  haben,  den 
« Gewinn  des  Sieges  auszutheilen  und  seinen  Ruhm  mit 
«zu  erhöhen.  Lucius  Furius  und  Lucius  Amilius  weh- 
«ren  mir,  den  Triumphwagen  zu  besteigen  5  sie  nehmci 
«meinem  Haupte  den  Ehrenkranz,  sie,  die  ich,  wem 
«die  Tribunen  mir  den  Triumph  untersagten,  zu  Zeuij 
«  gen  meiner  Thaten  aufrufen  würde.  Ich  misgönne  nie 
cmand  seine  Ehre,  versammelte  Väter.  Aber  noch  neui 
«lieh  habt  ihr   die   Bürgertribunen,    sonst    wackere    un< 
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«tüchtige  Männer,  als  sie  den  Triumph  des  Quintus  Fa~ 
1  bius  Labeo  verhindern  wollten,  durch  eure  Erklärung 
«beschwichtiget.  Er  triuinphirte,  obgleich  seine  Wider- 
« sacher  laut  sagten,  zwar  nicht,  er  habe  einen  ungerech- 
uten  Krieg  geführt,  sondern  überhaupt  keinen  Feind  ge- 
« sehen.  Und  ich ,  der  ich  Hunderttausenden  der  wilde- 
« sten  Feinde  so  manche  förmliche  Schlacht  geliefert,  ih- 
«rer  mehr  als  vierzigtausend  gefangen  genommen  oder  ge- 
« tödtet ,  zweimal  ihr  Lager  erobert ,  diesseit  der  Höhen 
«des  Taurus  Alles  in  einem  tiefern  Frieden  hinterlassen 
« habe ,  als  unser  Italien  ihn  hat ,  werde  nicht  allein 
«um  den  Triumph  gebracht,  sondern  mufs  hier  vor  euch, 
«versanunelte  Väter,  gegen  die  Anklagen  meiner  eignen 
«Beiräthe  mich  verantworten.  VN  ie  ihr  bemerkt  habt, 
«versammelte  Väter,  war  ihre  Beschuldigung  zwiefach. 
«Denn  einmal  behaupteten  sie,  ich  hätte  gar  keinen 
« Krieg  mit  den  Galliern  füliren  müssen ;  zum  andern, 
«ich  hätte  ilin  unbesonnen  und  ungeschickt  geführt. 
« « Die  Gallier  waren  keine  Feinde ,  sondern  du  hast 
*<■  u  dich  an  dem  friedlichen  Volke  ,  das  deine  Forderun- 
««gen  erfüllte,  vergriffen.»»  Ich  werde  euch  nicht  zu- 
«muthen,  versammelte  Väter,  dals  ihr  das  Alles,  was 
«ihr  von  der  Unmenschlichkeit  der  Gallischen  Nation 
«im  Ganzen,  von  ihrem  erbitterten  Hasse  gegen  Alles, 
«was  Römer  heilst,  schon  wisset,  auch  von  jenen  Gal- 
it-liern  glauben  sollt,  die  in  Asien  wohnen.  Ohne  auf 
«den  bösen  Ruf  und  den  Hafs,  in  welchem  die  ganze 
«Nation  steht,  zu  sehen,  beurtheilt  jene  dort  nach  ih- 
«rem  wirklichen  Werlhe.  Und  o  möchte  doch  jetzt 
«König  Eumenes,  möchten  die  Staten  Asiens  sämtlich 
«zugegen  sein,  und  ihr  lieber  ihre  Klagen,  als  von 
«mir  Beschuldigungen,  hören!  Schicket,  ich  bitte  euch, 
«Gesandte  au  alle  Städte  Asiens  umher,  und  fraget  bei 
«ihnen  an,  ob  die  Knechtschaft  die  drückendere  war, 
«von  der  sie  durch  Zurückweisung  de«  Antiochus  hin- 
«ter  die  Höhen  des  Taurus,  oder  die,  von  der  sie 
«durch  Bezwingung  der  Gallier  befreiet  sind:  lasset  sie 
u erzählen,    wie    vielmal  ihr  Gebiet   verheeret,    wie   viel- 
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«mal  die  Geraubten  weggetrieben  wurden,  ibnen  auch 
«dann  kaum  vergönnet  wurde,  die  Gefangenen  loszu- 
« kaufen;  und  sie  hören  mufsten ,  dafs  Menschen  als 
«Opferthiere  gewürgt  und  ihre  Rinder  auf  Altären  ge- 
wschlachtet waren.  Wisset,  dafs  eure  Bundesgenossen 
« den  Galliern  Jahrgelder  gezahlt  haben ,  und  diese ,  ob- 
«gleich  durch  euch  vom  königlichen  Joche  befreiet,  noch 
(c)etzo  zahlen  würden,  wenn  ich  der  Unthätige  gewe- 
«  sen  wäre.  » 

48.  «Je  weiter  Antiochus  zurückgewiesen  wäre,  je 
«zügelloser  würden  in  Asien  die  Gallier  die  Tyrannen 
«gespielt  haben;  und  alle  die  Länder  diesseit  der  Höhen 
»cdes  Taurus  hättet  ihr  zur  Zugabe  eines  Gallierreichsj 
«nicht  des  eurigen,  gemacht.  Ja,  sagt  man,  das  Al- 
« les  ist  freilich  wahr ;  sie  haben  sogar  i^^^  einst  Del- 
«phif  das  gemeinschaftliche  Orakel  der  Welt,  den  Mit- 
«telpunkt  des  Erdkreises,  ausgeplündert;  darum  aber  hat 
« der  Römische  Stat  einen  Krieg  weder  ihnen  angekün- 
« digt ,  noch  mit  ihnen  geführt.  —  Ich ,  meines  Orts, 
«  glaubte  einen  Unterschied  zu  finden  zwischen  jener  Zeit, 
Kwo  Griechenland  und  Asien  noch  nicht  so  unter  eu- 
erer Gerichtsbarkeit  und  Landeshoheit  standen,  dafs  ihr 
«  euch  darum  hättet  bekümmern  und  Alles  beachten  müs- 
«sen,  was  in  diesen  Ländern  vorging,  und  dieser;  wo 
«ihr  als  Gränze  der  Römischen  Oberherrschaft  das  Ge- 
«birge  Taurus  festgesetzt  habt;  wo  ihr  den  Staten  Selbst- 
« ständigkeit  und  Steuerfreiheit  gebt,  die  Gränzen  de» 
«einen  erweitert,  den  andern  durch  Abtretungen  straft^ 
«wieder  andere  steuerpflichtig  macht ;  Reiche  vergröfsert, 
«verkleinert,  verschenkt  und  nehmt,  und  dafür  sorgen 
«zu  müssen  glaubt,  dafs  sie  zu  Lande  und  zu  Wasser^ 
«Frieden  haben.  Würdet  ihr  nur  dann,  falls  Antiochi 
«seine  Besatzungen  aus  den  Bergschlössern,  wo  sie  ru-1 
« hig  standen ,  nicht  abgeführt  hätte ,  Asien  für  nicht  be-j 
«freiet   halten?    dann   aber,    wenn  Gallische  Heere    aus-j 


182^    Delphos    quondam ,     commune].   —     So   lese    icli    nacli  Hrn.   Walchtt 
richtigerer ,   aus   Cic«ro  bettätigten ,  Interpunction. 
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««gelassen   uinberschwärinten,     sollten   dem   RGnige  Kume- 
unes   die   Geschenke,     die   ihr   ilun    gemacht  haht,    sollte 
«tden   Staten   ihre  Freiheit   gesichert  bleiben?       Doch   wo- 
« zu   fübre   ich    alle  diese  Gründe   auf,   gleich   als  hätte  ich 
«in    den    Galliern    nicht   Feinde    gefunden,     sondern    ge- 
« macht?       An    dich,    Lucius    Scipio,    wende    ich    mich, 
«dessen  Tapferkeit   und  Glück  zusammen  ich  mir,  als  dein. 
«Nachfolger    im    Oberbefehle,    nicht    ohne    Erhörung  von 
« den    unsterblichen   Göttern   erflehet  habe ;    an   dich ,   Pu' 
mblius  Scipio,  der  du  wie   bei   deinem  Bruder,   dem  Con- 
«sul,     so    bei   dem    Heere,     das    Recht     eines    Unterfeld- 
« Herrn  und  den  hohen  Rang  eines  Amtgenossen    hattest, 
«ob   ihr  nicht  wisset,    dafs  im  Heere   des  Antiochus  Le- 
«gioneu  der  Gallier  standen;    ob  ihr  sie  nicht  in   seiner 
«Linie,    auf  beiden   Flügeln   —  denn  diese  galten  ja   für 
«seine   Hauptmacht  —  aufgepflanzt  gesehen  habt;     ob  ihi 
«nicht  gegen  sie   als  wirkliche   Feinde  gefochten,    sie  nie- 
«dergehauen,     Beute   von   ihnen    eingebracht  habet.        Ja, 
«sagt  man,    zu  einem  Kriege  gegen  den  Antiochus,  aber 
«nicht  mit  den    Galliern,    hatte   der  Senat   den  Beschlufs, 
«das  Volk  die  Vollmacht  gegeben,    kleines  Bedünkens  aber 
«hatten  sie  ihn  zugleich  gegen  die  beschlossen,  und   gegen 
«die  die  Vollmacht  dazu  gegeben,  welche  unter  seinen  Trup- 
«pen   standen,    unter   denen  also,     den  Antiochus   ausge- 
«nommen,    —   mit    welchem  Scipio    Frieden    geschlossen 
«hatte    und  mit   welchem  namentlich    eurem  Auftrage    se- 
«mäfs  ein  Vertrag  eingegangen  war,  —  alle  diejenigen  un- 
«sere  Feinde  waren,    die  für  den  Antiochus  die  Waffen 
«gegen  uns  geführt  hatten.        Ob   nun   gleich  diese  Schuld 
«vor  allen   andern  die   Gallier  traf,    auch  einige  Fürsten 
«und  Zwingherren;    so  habe  ich  doch  mit  Einigen,    nach- 
« dem  ich   sie  ihr  Vergehen,    der    Ehre    eures   Reichs   ge- 
«mäfs    hatte    büfsen   lassen,    Frieden    gesclilossen;     habe 
«selbst  auf  die   Gemüther  der    Gallier  den   Versuch    ge- 
« macht,    ob   sich  ihrer  angebornen  Wildheit  eine  sanftere 
«Stimmung    geben    lasse;    und   als    ich    sie    unbezähmbar 
«und  unversöhnlich  fand,    da  erst  glaubte  ich,    sie    durch 
«Gewalt  der  Waffen  zügeln  zu  müssen. 
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«Nachdem  ich  mich  von  dem  Vorwurfe  wegea  Un- 
«teraehmung  des  Krieges  ge. einigt  habe,  muls  ich  nun 
€c  Rechenschaft  über  seine  Führung  geben.  Und  hier 
«würde  ich  auf  meine  gute  Sache  vertrauen,  wenn  ich  sie 
«  auch  nicht  vor  dem  Senate  in  Rom  ,  sondern  vor  dem  in 
aCarthago  zu  führen  hätte  ,  wo  die  Feldherren,  wie  es 
«heifst,  gekreuzigt  werden,  wenn  sie  den  Krieg  noch  so 
«glücklich,  aber  nach  falschem  Plane  geführt  haben.  Al- 
«lein  in  einem  State,  welcher  eben  darum  solche  Tha- 
«ten  183)^  die  den  Beifall  der   Götter  selbst  erhielten,  von 

183)  Sed  ego  in  ea  civitate].  —  Ich  finde  in  diesem  langen  Satze 
jnelireres  zu  erinnern,  i)  Das  gegen  das  Knde  dieses  Satzes  hinter  den 
Worten  prolectus  sum  (ror  negaretis)  befindliche  Punctum  ,  das  sich  au« 
Drakenb.  aiich  in  andre  Edd.  eingeschlichen  hat,  ist  bei  Drakenb.  nur  ei» 
Druckfehler.      Denn    er    selbst   erklärt   den  Zusammenhang    so :     Sed   si  co 

hoc    tantum    postularem ,     ut    diis    bonos    haberetur    —  —    an    hoc 

non  mihi  solum  ,  verum  etiam  diis  negaietis?  2)  Ich  kann  es  niclit 
über  mich  erhalten,  in  der  Übersetzung  der  Worte:  quae  ideo  omnibus 
rebus  incipiendis  gerendisque  deos  adhibet  ,  quia  nullius  caluumiae  subii- 
cit  ea  ,  quae  dii  comprobayerunt  —  meinen  Vorgängern  zu  folgen  ,  und 
ich  wundere  mich,  daf»  aucl»  von  den  Editoren  Niemand  die  Stelle  anstö- 
fsi"  fand.  Ronmlus  ,  Numa  u.  A.  haben  ja  nicht  deswegen  die  Augurien, 
Auspicien  und  die  Abwendung  der  Prodigien  eingeführt,  und  nicht  darum 
lasset  der  Stat  sich  alles  auf  die  Gölter  beziehen ,  damit  die  Feldherren 
von  ihren  leidem  ungehudelt  bleiben  sollen  ,  sondern  umgekelirt ,  die 
Feldherren  bleiben  darum,  unangetastet,  weil  sie  unter  göttlicher  Mitwir- 
kung gewirkt  hatten  ,  und  es  müfste  heifsen :  quae  ideo  nullius  calumnia« 
subiicit  ea ,  quae  dii  comprobaverunt ,  quia  omnibus  rebus  incipiendis  ge- 
rendisque deos  adhibet.  So  habe  ich  diese  Stelle  übersetzt,  weil  mir  di« 
"ewöhnlicbe  Lesart  gegen  alle  Geschichte ,  und  die  Übersetzungen ,  die  mir 
zu  Gesichte  gekommen  sind ,  äufserst  gezM'ungen  zu  sein  schienen.  Ich 
glaube,  dreist  fragen  zu  können,  ob  z.  B.  Oaleriags  Übersetzung:  «AUeia 
K  in  einem  State  ,  welcher  nichts  unternimmt  und  ausführt ,  ohne  sich  an 
«die  Götter  zu  Menden,  um  dadurch  jeder  Verleumdung  eines  Ton  dea 
( Göttern  beglückten  Unternelunens  vorzubeugen »  —  —  ob  dies ,  sage  ich, 
in  den  "Worten  liegt:  quae  ideo  —  —  deos  adhibet,  quia  nullius  i-alum- 
niae  gubiicit  ea ,  quae  dii  comprobaverunt.  Dann  müfste  ja  im  Livius 
nicht  ideo  —  quia  stehen ,  sondern  ideo  —  ut ,  oder  etwa  so  :  quae  eo 
consilio  deos  omnibus  adhibet ,  ut  ea.  ,  quae  dii  comprobarunt ,  ab  omni 
calumnia  vindicarentur.  Meiner  Meinung  nach  müfste  hier  also  angenom- 
men werden  ,  dafs  das  Wort  quia  gleich  a»if  die  Worte  quae  ideo,  folgen, 
und  das  Ganze  so  heifsen  müsse  :  quae  ideo ,  quia  omnibus  rebus  —  — , 
deos  adhibet,  nullius  calumniae  subiicit  ea  ,  quae  dii  comprobaverunt; 
oder  dafs  beide  Zeilen  so  versetzt  werden  müfsten  ,  wie  ich  sie  oben  an- j 
"egeben  habe.  Das  erste  ist  als  Correctur  leichter,  das  letztere  ist  mi« 
aber  wahrscheinlicher  ,  weil  die  jVJmlichkeit  der  Worte  quae  ideo  (vollendtl 
in  der  Abkürzung)  mit  quia  die  Abschreiber  leicht  veranlafste  ,  das  letzt« 
zuerst  zu  schreiben ,  und  dann  ,  ihrer  Gewohnlieit  nach  ,  das  Ausgelass 
nachzuholen.  3)  In  den  Worten:  Quod  bene  ac  felicifer  rem  p.  admini-l 
»trariY  habe  ich  das  letzte  Wort  fo  übersetzt ,     als  stände  liier  der  ludica-I 
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«niemanden  verunglimpfen  läfst,  weil  er  bei  allen  Unter- 
«nehmuiigen  und  Ausführungen  die  Götter  zu  Hülfe 
«nimmt;  der  immer,  wenn  er  einem  Feldherrn  ein  Dank- 
« fest  oder  einen  Triumph  zuerkennt,  sich  der  eingeführ- 
«ten  Formel  bedient:  ««VN'eil  er  dies  öffentliche  Geschäft 
««gut  und  glücklich  verwaltet  hat:»»  wenn  ich  in  diesem 
«State  ungern  daran  ginge,  es  beleidigend  und  übermüthig 
«  fände,  mich  meiner  Tapferkeit  zu  rühmen ;  lieber  darauf 
«antrüge,  für  mein  und  meines  Heeres  Glück,  ohne  allen 
«Verlust  an  Leuten  eine  grofse  Nation  besiegt  zu  haben, 
«  den  unsterblichen  Göttern  ihre  Ehre  zu  geben  und  mich 
«  selbst  triumphirend  zum  Capitole  hinaufziehen  zu  lassen, 
«von  wo  ich  nach  feierlich  ausgesprochenen  Gelübden  auf- 
« gebrochen  war;  wolltet  ihr  dann  mir  und  zugleich  den 
«  unsterblichen  Göttern  dies  versagen  ?  » 

49.  «Aber  freilich,  ich  habe  auf  ungünstigem  Kampf- 
«boden  geschlagen  ?  So  sagt  mir  denn,  wo  ich  auf  günsti- 
«ger'm  hätte  schlagen  können.  Da  die  Feinde  einen  Berg 
«besetzt  hatten  und  hinter  ihren  Verschanzungen  blieben, 
«so  mufste  ich  doch  wohl  zu  den  Feinden  hinangehen, 
«wenn  ich  sie  besiegen  wollte.  Wie?  "Nvenn  sie  nun  hier 
«eine  Stadt  gehabt,  sich  hinter  den  Mauern  gehalten  hät- 
«ten?  Dann  mufste  ich  sie  ja  belagern.  Und  wie?  Hatte 
« etwa  Manius  Acilius  in  der  Schlacht  bei  Thermopylä 
«  gegen  den  König  Antiochus  die  Gegend  für  sich  ?  Oder 
« trieb  Titas  Quinctius  nicht  eben  so  den  Philip]^  von  den 
«Gipfeln  der  Berge  über  dem  Strome  Aous,  die  er  besetzt 
«hielt?    Noch  bis  jetzt  kann  ich  nicht  ausfinden,    wie  sie 


tir  adininistrai'if  ,  weil  mir  der  Conjunctir,  den  die  Lateinische  Sprache 
forderte ,  im  Deutschen  zu  scldeppend  schien.  4)  Vor  den  Worten  pro 
felicitate  mea  eiercitusque  inei  wünschte  Crevier ,  noch  ein  si  einzuschie- 
ben ;  und  es  konnte  allerdings  wegen  der  ähnlichen  Endigung  ri  des  un- 
mittelbar Torhergehenden  "Worts  gloriart  ausgefallen  sein.  Düker  wollte 
statt  dieses  si  lieber  sed  lesen ,  und  Drahenb.  mochte,  wenn  mehrere  Msc. 
beiträten,  aus  Cod.  Lot.  2.  die  Lesart  at  vorziehen.  Die  letzte  -würde 
liier  sehr  schön  passen ,  wenn  mit  diesem  at  pro  felicitate  mea  cet.  der 
Nachsatz  schon  anginge.  Allein  dieser  folgt  erst  in  der  Frage  :  hoc  mihi 
— '  negaretis  ?  Ich  habe  mir,  um  diesem  pro  felicitate  mea  doch  einigen 
Abstich  zu  geben,  mit  dem  eingeschalteten  lieber  zu  helfen  gesucht;  wenn 
sieht  vielleicht  gar  ein  potius  ,  seiner  Aiinlichkeit  wegen  mit  poatu  in  po- 
j/ularem  ,    vor  diesem  Worte   ausgefallen  ist. 
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«  den  Feind  entweder  sich  selbst  einbilden ,  oder  in  euren 
« Augen  erscheinen  lassen  möchten.  Etwa  als  den  ausge- 
«arteten  und  durch  Asiens  Reize  verweichlicht?  Was  lie- 
« fen  wir  alsdann  für  Gefahr  im  Angriffe ,  selbst  auf  un- 
« günstigem  Boden?  Oder  seines  unbändigen  Muths  und 
«seiner  Körperkraft  wegen  furchtbar?  Und  einem  solchen 
«Siege  versagt  ihr  den  Triumph?  Der  Neid,  versammelte 
«Väter,  ist  blind,  und  versteht  sich  auf  weiter  nichts,  als 
«Verdienste  zu  verkleinern,  und  ihnen  jede  Ehre  und  Be- 
tt lohnung  zu  verderben.  Eure  Verzeihung,  versammelte 
«Väter,  erbitte  ich  mir  nur  dann,  wenn  es  nicht  eigne 
«Ruhmsucht,  sondern  nothgedrungene  Zurückweisung  der 
« Anklagen  ist ,  die  jetzt  meinen  Vortrag  noch  länger 
«macht  184).  Ich  konnte  also  wohl  auch  die  Gebirgspässe 
« durch  T/iracfe«,  da  sie  enge  genug  waren,  erweitern?  die 
«Höhen  zu  Ebenen,  die  waldigen  Gegenden  zu  angebaue-" 
«ten  umschaffen?  bewirken,  dafs  sich  das  Thracische 
«Raubgesindel  nirgendwo  in  seinen  alten  Schlupfwinkeln 
«versteckte?  dafs  uns  kein  Stück  des  Gepäckes  entwandt, 
«aus  einem  so  langen  Zuge  kein  Packpferd  entführt,  nie- 
«mand  verwundet  wurde,  und  Quintus  Minucius,  der 
«tapfre,  tüchtige  Mann!  nicht  an  seiner  Wunde  starb? 
«Über  diesen  Zufall,  der  die  unglückliche  Folge  hatte, 
«dafs  wir  einen  so  vorzüglichen  Mitbürger  einbüfsten,  ver- 
« breiten  sie  sich.  Dafs  aber,  so  gebirgig  der  Wald,  so  un- 
« günstig  der  Boden  war,  als  der  Feind  uns  angriff,  den- 
«noch  unsre  beiden  Linien,  der  Vortrab  mit  dem  Nach- 
« trabe  zugleich,  das  in  unser  Gepäck  sich  verwickelnde 
«  Heer  der  Barbaren  umringten,  ihrer  noch  an  diesem  Tage 
« viele  Tausende ,  und  wenige  Tage  nachher  noch  weit 
«mehrere  niederhieben  und  gefangen  nahmen;  glauben  sie 


*'*)  defensio  feclt].  —  Behält  man  die  Lesart  fccit  bei,  so  sehe  ich 
nicht ,  wie  die  Entschuldigung,  so  lange  geredet  zu  haben ,  schon  hier  ste- 
ten konnte,  da  doch  Manlius  noch  nicht  schliefst,  sondern  noch  einmal 
auf  die  Beschuldigungen  sich  einläfst.  Auch  entschuldigt  er  ja  seinen  lan- 
gen Vortrag  überhaupt  am  Ende  der  Rede  wieder.  Wozu  dasselbe  zwei- 
mal ,  wenn  einerlei  in  heiden  Worten  läge  ?  Ich  folge  also  der  von  Dra- 
henb.  angeführten  Lesart  (des  Cod.  Lovel.  2.)  facit ,  worin  die  Entschuldi- 
gimg liegt ,   dal«  er  aoch  fortfahren  uiufs. 
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«etwa,  dafs  ihr  dies,  weoB  sie  es  verschwiegen,  nicht  er- 
« fahren  -würdet,  da  das  ganze  Heer  Zeuge  meiner  Rede 
« ist  ?  Hätte  ich  in  Asien  nie  das  Schwert  gezogen ,  dort 
«keinen  Feind  gesehen,  so  würde  ich  mir  noch  in  Thra- 
ucien  als  Proconsul  den  Triumph  durch  zwei  Schlachten 
«erworben  haben.  Doch  ich  habe  genug  geredet.  Und 
«selbst  dafür,  dafs  ich  durch  mehr  Worte,  als  ich  zu  ma- 
«chen  Willens  war,  euch  ermüdet  habe,  wünsche  ich,  euch, 
«um  Verzeihung  bitten  zu  dürfen,  versammelte  Väter,  und 
e  sie  zu  erhalten. » 

50.  Die  Anklagen  hätten  an  diesem  Tage  über  die 
Vertheidigung  die  Oberhand  behalten,  wenn  sie  nicht  einen 
Wortwechsel  veranlafst  hätten,  der  bis  gegen  Abend  dauerte. 
Der  Senat  wurde  so  entlassen,  dafs  man  glaubte,  er  würde 
den  Triumph  abgeschlagen  haben.  Am  folgenden  Tage  bo- 
ten nicht  allein  die  Verwandten  und  Freunde  des  Cneus 
Manlius  ihren  ganzen  Einflufs  auf,  sondern  auch  die  Be- 
jahrteren setzten  ihr  Gutachten  mit  der  Behauptung  durch, 
es  lasse  sich  kein  Beispiel  nachweisen,  dafs  ein  Feldherr, 
der  nach  Besiegung  der  Feinde  und  völliger  Beendigung 
des  ihm  aufgetragenen  Krieges  das  Heer  zurückgebracht 
habe,  ohne  Siegswagen  und  Lorbeer,  amtlos  und  jedes  Eh- 
renempfangs verlustig,  zur  Stadt  eingegangen  seL  Das  Ge- 
fühl für  das  Schickliche  siegte  den  bösen  Willen  nieder 
und  die  Stimmenmehrheit  entschied  für  den  Triiunph. 
Nachher  wurde  die  Erwähnung  und  das  ganze  Andenken 
dieses  Zwistes  durch  einen  gröfseren  Streit  unterdrückt, 
der  sich  gegen  einen  gröfseren  ujid  berühmteren  INIann  er- 
hob. Dem  Publius  Scipio  Africanus  setzten,  nach  dem 
Berichte  des  Valerius  von  Antium,  die  beiden  Quintus 
FedlLius  einen  Gerichtstag.  Dies  legte  Jeder  nach  seiner 
Denkungsart  aus.  Einige  machten,  nicht  etwa  diesen  Bür- 
gertribunen, sondern  dem  ganzen  State  einen  Vor^vurf 
daraus,  dafs  er  dies  leiden  könne. ^  «Die  beiden  gröfsten 
«Städte  der  Welt  liefsen  sich  fast  zu  gleicher  Zeit  auf  ei- 
«ner  Undankbarkeit  gegen  ihre  ersten  Männer  betreffen: 
«die  undankbarere  aber  sei  Rom:  denn  Carthago  habe 
«doch  als  die  Besiegte  den  besiegten   Hannibal  ins  Elend 

37* 
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«  aiisgestolsen  ;  Rom  aber,  die  Siegerinn  ,  stofse  im  ^fri- 
Kcanus  den  Sieger  aus.»  Andre  sagten:  «Kein  Bürger 
«dürfe  sich  als  der  Einzelne  so  hoch  erheben,  dafs  man 
oihn  nicht  nach  den  Gesetzen  zur  Verantwortung  ziehen 
«könne.  Nichts  sei  zur  Gleichstellung  der  Freiheit  so 
«wirksam,  als  wenn  auch  für  den  Mächtigsten  die  Mög-« 
«lichkeit  bleibe,  den  Gerichten  Rede  stehen  zu  müssen. 
«Und  wie  man  denn  einem  Manne  irgend  etwas,  geschweige 
«denn  den  ganzen  Stat,  mit  Sicherheit  anvertrauen  könne, 
«wenn  er  keine  Rechenschaft  abzulegen  habe?  Wer  die 
«Gleichheit  des  Rechts  nicht  über  sich  dulden  könne,  ge- 
« gen  den  sei  Zwang  kein  Unrecht. »  Hiermit  trug  mau 
sich  in  Gesprächen,  bis  der  Tag  der  gerichtlichen  Verant- 
wortung erschien.  Nie  wurde  früher  irgend  jemand ,  und 
selbst  eben  dieser  Scipio  als  Consul  oder  Censor  nie  in 
einem  gröfseren  Gefolge  von  Menschen  aller  Art  auf  den 
Markt  begleitet,  als  an  diesem  Tage  als  Beklagter.  Auf 
erhaltenen  Befehl,  sich  zu  vertheidigen  ,  begann  er,  ohne 
die  Klagepunkte  auch  nur  zu  berühren,  eine  Rede,  so  voll 
Erhebung  seiner  Thaten,  dafs  Alle  darüber  eins  waren,  es 
sei  nie  jemand  schöner,  nie  mit  mehr  Wahrheit  gelobt. 
Denn  die  Thaten  schilderte  hier  derselbe  Muth,  derselbe 
Geist,  der  sie  verrichtet  hatte;  und  ohne  den  Zuhörern 
unangenehm  zu  werden,  weil  er  sie  zu  Abwendung  eige- 
ner Gefahr,  nicht  um  sich  zu  rühmen,  erzälilte. 

51.  Nachdem  die  Bürgertribunen  zur  Beglaubigung 
ihrer  diesmaligen  Anklagen  die  ihm  ehemals  zum  Vorwurfe 
gemachten  üppigen  Winterquartiere  in  Syracus  und  den 
Pleminischen  Aufstand  zu  Locri  in  Erinnerung  gebracht 
hatten,  beschuldigten  sie  den  Beklagten,  mehr  nach  Ver- 
muthuugen  als  mit  Beweisen,  eines  Unterschleifs  barer 
Gelder.  «Den  gefangen  genommenen  Sohn  habe  ihm  An^ 
« tiochus  ohne  Lösegeld  zurückgegeben ,  und  den  Scipio 
«in  allen  übrigen  Stücken  so  verehrt,  als  stehe  Krieg  und 
«Friede  mit  Rom  in  der  Hand  des  Einzigen.  Auf  dem 
«Schauplatze  des  Krieges  habe  der  Consul  an  ihm  einen 
«Dictator  gehabt,  statt  eines  Unterfeldherrn;  und  er  selbst 
«eei   auch  in  keiner   andern  Absicht  dorthin  mitgegangen. 


M.  Ämilivs.    C.  Flamihius.  581 

«als  gerade  das,  was  langst  schon  Sj^aniens,  Galliens, 
uSiciliens,  Africd's  feste  Überzeugung  sei,  auch  dem  ge- 
Ksauiten  Griechenlande,  Asien  und  allen  Königen  und 
«Völkern  des  Morgenlandes  einleuchten  zu  lassen,  dafs  ein 
« einziger  INIann  das  Haupt  und  die  Stütze  des  Römerrei- 
«ches  sei;  dafs  der  Stat,  der  den  Erdkreis  beherrsche,  im 
«Schatten  eines  Scipio  sich  berge;  dafs  ein  Wink  von 
«ihm  Verordnungen  der  Vater,  Vollmachten  des  Volkes 
«vertrete.  >> 

Da  sie  seinem  guten  Namen  nicht  beikommtn  konn- 
ten, so  stellten  sie,  und  dies  konnten  sie,  den  Neid  gegen 
ihn  an.  Nachdem  die  Reden  bis  in  die  Nacht  gedauert 
hatten,  wurde  ein  anderer  Gerichtstag  angesetzt.  Als  die- 
ser erschien,  nahmen  die  Tribunen  mit  anbrechendem  Mor- 
gen ihren  Sitz  auf  der  Rednerbühne.  Der  vorgeladene  Be- 
klagte ging  mit  einem  langen  Zuge  von  Freunden  und 
Schützlingen  mitten  durch  die  Versanunlung  auf  die  Bühne, 
und  nach  bewirkter  Stille  sprach  er: 

«An  diesem  Tage,  ihr  Bürgertribuuen  und  ihr,  Qui- 
eriten,  habe  ich  über  den  Hannibal  und  die  Carthager 
«in  einer  förmlichen  Schlacht  in  Africa  einen  schönen 
c(und  glücklichen  Sieg  erfochten.  Da  es  also  billig  ist, 
«heute  die  Streitsachen  und  Zänkereien  hintanzusetzen,  so 
«werde  ich  von  hier  sogleich  auf  das  Capitolium  gehen, 
aden  allmächtigen  Jupiter,  die  Juno,  Minerva  und  die 
«übrigen  Götter,  in  deren  Schutze  das  Capitolium  und  die 
«Burg  stehen,  zu  verehren,  und  ihnen  meinen  Dank  dar- 
« bringen,  dafs  sie  mir  sowohl  gerade  an  diesem  Tage,  als 
«  auch  sonst  öfters  den  Sinn  und  die  Gelegenheit  verliehen 
«haben,  des  States  Sache  mit  Auszeichnung  zu  führen. 
«Auch  ihr,  Quiriten,  —  wem  es  unter  euch  Vergnügen 
«macht  —  gehet  mit  mir  und  bittet  die  Götter  darum,  mir 
« gleiche  Männer  an  eurer  Spitze  zu  haben.  Darum  bittet 
«sie,  wenn  ihr  anders  von  meinen  siebzehn  Jahren  an  bis 
«in  mein  Alter  immer  meinen  Jahren  mit  euren  Ehrenstel- 
«len  zuvorgekommen,  seid,  und  ich  euren  Ehrenstellen  mit 
«meinen  Thaten  voraus  war.»  Von  der  R.ednerbühne  ging 
er   hinauf  zum   Capitole.    Zugleich  wandle  sich  die  ganze 
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Versammlung  von  den  Tribunen  ab  und  folgte  dem  Scipio, 
80  dafs  zuletzt  auch  die  Schreiber  und  Gerichtsdiener 
die  Tribunen  verliefsen,  und  niemand  aufser  ihrer  Beglei- 
tung von  Hausbedieuten  und  dem  Ausrufer  bei  ihnen  blieb, 
der  immer  noch  von  der  Bühne  herab  den  Beklagten  vor- 
forderte. Scipio  ging  nicht  allein  auf  dem  Capitole ,  son- 
dern auch  in  der  ganzen  Stadt  nach  allen  Güttertempeln 
mit  dem  Römischen  Volke  umher.  Der  Beweis  der  allge- 
meinen Liebe  und  die  Anerkennung  der  vrirklichen  Gröfse 
des  Mannes  machte  diesen  Tag  beinahe  noch  feierlicher, 
als  jenen,  an  dem  er,  triumphirend  über  denK.ÖnigSyi)hax 
und  die  Carthager,  zur  Stadt  einzog. 

52.  Dieser  Tag  war  für  den  Publius  Scipio  als  der 
letzte  glanzvolle  aufgegangen ;  und  da  er  sich  seitdem  von 
der  ausgesetzten  Untersuchung  nichts  als  Neid  und  Strei- 
tigkeiten mit  den  Tribunen  versprach,  so  zog  er  sich  auf 
sein  Landgut  bei  Liternum  zurück,  mit  dem  festen  Vor- 
satze, sich  in  seiner  Sache  nicht  zu  stellen.  Ihm  w^ar  ein 
höherer  Geist  schon  angeboren ,  er  selbst  an  ein  gröfsere» 
Glück  gewöhnt,  als  dafs  er  sich  hätte  als  Beklagter  beneh- 
men und  zu  dem  demüthigen  Tone  einer  Vertheidigung 
herablassen  können.  Als  der  Tag  kam  und  der  abwesende 
Beklagte  gefordert  wurde,  gab  Lucius  Scipio  eine  Krank- 
heit als  Ursache  seiner  Abwesenheit  an.  Da  die  beiden 
Tribunen,  welche  Kläger  waren,  diese  Entschuldigung  nicht 
annehmen  wollten ,  viebnehr  die  neue  Klage  vorbrachten : 
<£  Dafs  Scipio  jetzt  nicht  zu  seiner  Vertheidigung  erscheine, 
«  sei  derselbe  Stolz,  mit  dem  er  sich  von  dem  Gerichte,  von 
«  den  Bürgertribunen  und  der  Volksversammlung  abgewandt; 
«mit  dem  er  in  Begleitung  derselben  Bürger,  denen  er  das 
«  Recht  des  Ausspruchs  über  ihn  und  ihre  Freiheit  genom- 
«men,  als  schleppe  er  sich  seine  Gefangenen  nach,  seinen 
«Triumphzug  über  das  Römische  Volk  gehalten  und  da- 
<(  mals  den  Bürgertribunen  ihre  Bürger  auf  das  Capitol  ent- 
« führt   habe;»     [ja   in   die    Worte    ausbrachen]:  i*^)    «'Da 


^'5)  In   den  meisten   Ausgaben  fängt  am  Ende   dieser  Rede   mit  den  Wor- 
ten   Tribuni    plebis    appellati    ein    neues    Punctum    an.       Allein   eben   diese 
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H  habt  ihr  nun  den  Lohn  für  jene  Unbesonnenheit.  Eben 
€<der,  unter  dessen  Anführung,  auf  dessen  Wort  ihr  iin» 
«stehen  liefset,  läfst  euch  jetzt  wieder  stehen.  Und  so  sehr 
«sinkt  uns  der  Muth  mit  jedem  Tage,  dafs  vrir,  die  Mir 
«noch  vor  siebzehn  Jahren  das  Herz  hatten,  gegen  densel- 
«ben  JNlann,  ob  er  gleich  an  der  Spitze  eines  Heeres  und 
«einer  Flotte  stand,  Bürgertribunen  und  einen  Adil  nach 
uSicilien  abzuschicken,  um  ihn  zu  greifen  und  ihn  nach 
«Kom  zurückzubringen,  es  jetzt  nicht  wagen,  ihn  als  Pri- 
« vatmann  aus  seinem  Landgate  abholen  zu  lassen,  um  sich 
«  zu  rechtfertigen  :  —  —  so  gab  das  zum  Schutze  aufge- 
rufene Gesamtamt  der  Tribunen  folgende  Erklärung:  «Wenn 
«er  unter  der  Angabe  einer  Krankheit  entschuldigt  werde, 
«so  sei  ihre  Meinung,  man  müsse  diese  Angabe  gelten 
«lassen;  und  ihre  Amtsgenussen  hätten  einen  späteren  Tag 
«zu  bestimmen.» 

Tiberius  Sempronius  Gracchus  war  damals  Biirger- 
tribun  und  lebte  mit  dem  Publius  Scipio  in  Feindschaft. 
Da  er  sichs  verbat,  der  Ausfertigung  seiner  Amtsgenossen 
seinen  Namen  beizufügen,  und  Jedermann  von  ihm  ein  här- 
teres Urtheil  erwartete,  so  liefs  er  gerichtlich  niederschrei- 
ben: «Da  Lucius  Scipio  zur  Entschuldigung  seines  Bru- 
ce ders  eine  Krankheit  vorschütze,  so  sei  dies,  seiner  M^i- 
«nung  nach,  genügend.  Er  werde  gegen  den  Publius  Sei- 
vpio,  bevor  dieser  nach  Rom  zurückgekommen  sei,  keine 
«  Anklage  gestatten.  Und  auch  dann  werde  er,  wenn  jener 
«ihn  zum  Beistände  aufrufe,  ihn  gegen  die  geforderte  Ver- 
« antwortung  in  Schutz  nehmen.  Publius  Scipio  habe, 
«worin  Götter  und  Menschen  übereinstimmeten,  durch 
«seine  Thaten   und   durch   die  vom  Römischen  Volke  ihm 


Worte  machen  den  Nachsatz  zu  dem  Vordersatze :  Quum  tribiuii ,  qui 
diem  dixerant ,  —  arguerent ;  worin  Hr.  Superti  mir  beistimmt.  Um  die» 
auch  im  Deutschen  anschaulich  zu  machen ,  habe  ich  den  leider !  langen 
Satz  im  ^Zusammenhange  ,  so  gut  ich's  rermochle  ,  durchgeführt ,  und  um 
die«  zu  können  ,  die  Einschaltung  der  eingeklammerten  Worte  mir  erlau- 
ben müssen.  Auch  sehe  ich  nicht,  wie  das  Fragezeichen  hinter  mittere 
non  audeamus  bestehen  könne.  Habetis  mercedem :  —  relicti  estis :  et 
tantum  animorum  decrescit,  ut  etc.  lasset  keine  Frage  zu.  Auch  hat  sie  Crev. 
nicht.  Vermuthlich  ist  das  Fragezeichen  bei  Droit,  aus  einem  Kolon  entstan- 
den.    Ich  interpungiie  mittere  non  audeamus :  tribuni  plebis,  appellati  etc. 
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«verliehenen  Ehrenämter  eine  solche  Höhe  erreicht,  dafs 
«es  fiir  das  Römische  Volk  entehrender  sein  werde,  als 
«für  ihn  selbst,  wenn  er  als  Beklagter  am  Fufse  der  Red- 
«nerbühne  stehen  und  sich  von  jungen  Leuten  SchmahuU'« 
«gen  sagen  lassen  solle.  3> 

53.  Die  Ausfertigung  begleitete  er  mit  diesen  Wor- 
ten des  Unwillens:  «Zu  euren  Füfsen  soll  er  stehen,  ihr 
«Tribunen?  Africa's  edler  Überwinder,  Scipio9  Hat  er 
«deswegen  in  Spanien  vier  der  berühmtesten  Panischen 
«Feldherren,  vier  Heere  geschlagen  und  zerstreuet;  des- 
« wegen  den  Syphax  gefangen  genommen,  den  Haiinibal 
«niedergesiegt,  den  Antiochus  —  —  denn  Lucius  Scipio 
«machte  ja  seinen  Bruder  zum  Mitgenosseu  dieses  Ruhmes 

« über  die  Höhen  des  Taut^us  hinausgewiesen,  damit 

« er  den  beiden  Petilliern  erliegen  und  ihr  euch  die  Sie- 
«gespalme  am  Publius  Africanus  erringen  möchtet?  Sol- 
«len  ausgezeichnete  Männer  niemals  durch  alle  ihre  Ver- 
«  dienste ,  durch  alle  von  euch  ihnen  verliehenen  Würden 
«  eine  sichere  und  gleichsam  geheiligte  Freistäte  erreichen, 
«  so  dafs  hier  ihr  Alter,  ich  will  nicht  sagen  Ehrfurcht  ge- 
« bietend,  wenigstens  unangetastet,  seinen  Ruhesitz  fände?» 
Das  Erkenntnifs  sowohl,  als  seine  begleitende  Rede  machte 
nicht  allein  auf  die  Übrigen  Eindruck,  sondern  selbst  auf 
die  Kläger ;  und  «ie  sagten ,  sie  wollten  überlegen ,  was 
Recht  und  Amt  von  ihnen  fordern.  Nachdem  sie  die  Bür- 
ge rversammlung  entlassen  hatten,  wurde  nun  Senat  gehal- 
ten. Hier  dankten  dem  Tiberius  Gracchus  der  ganze  Rath 
und  besonders  die  Consularen  und  Bejahrteren  angelegent- 
lichst, dafs  er  die  Privatfeindschaft  dem  allgemeinen  Be- 
sten habe  nachstehen  lassen;  und  die  Petillier  wurden  mit 
bittern  Vorwürfen  beladen ,  dafs  sie  hätten  auf  Unkosten 
eines  Andern  glänzen  und  im  Triumphe  des  Africanus 
für  sich  einen  Raub  finden  wollen.  Nachher  war  über  den 
Africanus  Alles  still.  Er  lebte  zu  Liternum,  ohne  Sehn- 
sucht nach  Rom.  Als  er  auf  seinem  Landgute  starb ,  soll 
er  verordnet  haben,  ihn  auch  hier  zu  begraben  und  hier 
sein  Denkmal  aufzuführen,  damit  ihm  die  undankbare  Va- 
terstadt kein  Leichenbegängnifs  halten  könne.      Ein   denk- 
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■würdiger  Mann!  Doch  war  die  erste  Hälfte  seines  Lebens, 
und  auch  diese  mehr  durch  seine  Verdienste  im  Kriege, 
als  im  Frieden,  denkwürdiger,  als  die  letzte:  denn  in  sei- 
ner Jugend  führte  er  Krieg  auf  Krieg ;  mit  seinem  Alter 
verblühete  auch  sein  Thatenruhm  und  seinem  Geiste  bot 
sich  kein  Stoff.  Wie  sticht  sein  zweites  Consulat ,  wollte 
man  auch  die  Censur  mit  in  Anschlag  bringen ,  gegen  sein 
erstes  ab  ?  wie  seine  Unterfeldherrnstelle  in  Asien,  die  ihn 
wegen  seiner  Krankheit  so  wenig  leisten  liefs,  und  auch 
an  Glanz  theUs  durch  den  Unfall  seines  Sohns  verlor,  theils 
durch  die  nach  seiner  Rückkehr  ihm  auferlegte  INothwen- 
digkeit,  entweder  dem  Gerichte  sich  zu  stellen,  oder  sich 
ihm  und  zugleich  seiner  Vaterstadt  zu  entziehen?  Doch 
den  Punischen  Krieg  geendigt  zu  haben ,  den  wichtigsten 
und  gefährlichsten,  welchen  )e  die  Römer  führten,  diesen 
vorzüglichen  Ruhm  machte  nur  Er  sich  zu  eigen. 

54.  Älit  dem  Tode  des  Africanus  wuchs  seinen  Fein- 
den der  Äluth.  Der  Vornehmste  unter  ihnen  war  Marcus 
Porcius  Cato,  der  die  Gröfse  des  Mannes  auch  schon  bei 
dessen  Leben  anzuklagen  gewohnt  war.  Auf  sein  Anstif- 
ten, glaubt  man,  liefsen  sich  die  Petillier  noch  bei  Lebzei- 
ten des  Africanus  auf  die  Sache  ein,  und  brachten  auch 
nach  dessen  Tode  einen  Antrag  an  das  Volk.  Dieser  An- 
trag lautete  so : 

«Gebt  ihr  eure  Einwilligung  und  Vollmacht,  ihr  Qui- 
»riten,  in  Betreif  derjenigen  Gelder,  die  -wir  vom  Könige 
vAntiochus  und  den  unter  seinem  Befehle  Stehenden  er- 
« beutet,  genommen  und  eingetrieben  haben,  und  dessen, 
«was  davon  nicht  in  die  Schatzkammer  abgeliefert  ist,  dafs 
«hierüber  der  Stadtprätor  Servius  Sutpicius  bei  dem  Se- 
«nate  anfrage,  wen  von  den  jetzigen  Prätoren  der  Senat 
«die  Sache  untersuchen  lassen  wolle?» 

Diesem  Autrage  widersetzten  sich  anfangs  die  beiden 
MummiuSf  Qui^tus  und  Lucius  mit  Vornamen.  Sie  mein- 
ten, die  Untersuchung  über  nicht  abgelieferte  Gelder  ge- 
'höre,  wie  man  es  sonst  immer  gehalten  habe,  vor  den  Se- 
nat. Die  Petillier  sprachen  gegen  den  Adel,  und  gegen 
Scipio^s  Küuigthum  im  Senate.     Der  Consular  Lucius  Fu^ 


586        Buch  XXXVm.   Cap.  5  4.  55.  J.  R.   565. 

rius  Purpureo,  der  unter  den  zehn  Abgeordneten  in  Asien 
gewesen  vrar,  meinte,  die  vorgeschlagene  Untersuchung 
müsse  sich  weiter  erstrecken,  nicht  blofs  auf  die  Gelder, 
die  man  dem  Antioehus ,  sondern  auch  die  man  den  übri- 
gen Königen  und  Völkern  abgenommen  habe ;  ein  Stich, 
den  er  seinem  Feinde  Cneus  Manlius  gab.  Auch  Lucius 
Scipio  trat  gegen  diesen  Antrag  auf,  ob  man  gleich  in 
seiner  Rede  mehr  den  Anwald  seiner  selbst,  als  den  Geg- 
ner des  Vorschlages  erwarten  mufste.  Er  brach  darüber  in 
KJagen  aus ,  « dafs  man  mit  einem  solchen  Antrage  erst 
«nach  dem  Tode  seines  grofsen  und  ausgezeichneten  Bru- 
«ders  Publius  Africanus  hervortrete.  Nicht  genug,  dafs 
«einem  Publius  Africanus  nach  seinem  Tode  keine  öf- 
«fentliche  Lobrede  gehalten  sei;  man  wolle  ihn  auch  noch 
«anklagen.  Sogar  die  Carthager  hätten  sich  mit  Hanni- 
tibals  Verbannung  begnügt.  Nur  das  Römische  Volk  lasse 
«  sich  nicht  einmal  durch  den  Tod  des  Publius  Scipio  ver- 
« söhnen,  wenn  es  nicht  auch  noch  im  Grabe  seinen  guten 
<f Namen  zerfleische,  und  den  Bruder  obenein  als  Zugabe 
«seinem  Hasse  zum  Opfer  bringe.»  Für  den  Antrag  sprach 
Marcus  Cato ;  seine  Rede:  über  die  Gelder  vom  Könige 
Antioehus,  ist  noch  vorhanden;  und  sein  Gutachten 
schreckte  die  Tribunen  ikfummiM«  ab,  sich  dem  Vorschlage 
länger  zu  widersetzen.  Da  diese  also  ihre  Einsage  zurück- 
nahmen, so  gaben  die  sämtlichen  Bezirke  ihre  Stimme: 
«  angetragener  Mafsen. » 

55.  Auf  die  Anfrage  des  Servius  Sulpicius ,  wer  dem 
Antrage  der  Petiüier  zufolge  die  Untersuchung  haben  solle, 
ernannten  die  Väter  den  Quintus  Terentius  Culleo.  Vor 
diesem  Prätor,  einem  so  innigen  Freunde  der  Cornelischen 
FamUie ,  dafs  diejenigen ,  nach  welchen  Publius  Scipio  zu 
Rom  starb  und  begraben  wurde,  —  denn  man  hat  ja  auch 
dies  Gerücht  —  uns  erzählen,  Terentius  sei  eben  so  mit 
dem  Hute  auf  dem  Kopfe,  wie  er  bei  Scipio^s  Triumphe 
einhergeschritten  war,  auch  bei  dessen  Leichenzuge  vor^ 
der  Bahre  hergegangen,  und  habe  am  Capenischen  Thoref 
dem  Lcichengefolge  einen  Honigwein  reichen  lassen,  weil 
ihn  Scipio  in  Africa  nebst  andern  Gefangenen  deu  Fein- 
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den  wieder  abgenommen  hatte;  —  oder  aber  ihrem  so  er- 
bitterten Feinde,  dafs  ihn  die  Gegenpartei  der  Scipione 
eben  dieser  erklärten  Abneigung  wegen  gerade  am  liebsten 
zu  der  anzustellenden  Untersuchung  gewählt  haben  soll: 
genug,  vor  diesem  Prätor,  mag  er  nun  zu  sehrj^wr  oder 
rvider  gewesen  sein,  wurde  Lucius  Scipio  sofort  belangt. 
Zugleich  wurden  auch  seine  Unterfeldherren,  die  beiden 
Hostilius  Cato  —  Aulus  und  Lucius  mit  Vornamen  — 
und  sein  Zahlmeister  Cujus  Furius  Aculeo^  als  Mitbe- 
klagte aufgeführt  und  angenommen;  ja,  um  der  Sache  den 
Schein  zu  geben ,  als  erstrecke  sich  das  Einverständnifs  zu 
diesem  Unterschleife  über  alle  Classen ,  auch  zwei  Schrei- 
ber und  ein  Gerichtsdiener.  Lucius  Hostilius,  die  Schrei- 
ber und  der  Gerichtsdiener  wurden,  noch  ehe  das  Urtheil 
über  Scipio  erging,  freigesprochen ;  Scipio  und  sein  Unter- 
feldherr Aulu6  Hostilius,  auch  Cujus  Furius  wurden  ver- 
urtheilt:  «Um  dem  Antiochus  einen  gefälligen  Frieden 
«  zu  geben,  habe  sich  Scipio  sechstausend  Pfund  Gold,  vier- 
« hundert  achtzig  Pfund  Silber  mehr  geben  lassen,  als  er 
« in  den  Schatz  abgeliefert  habe ;  Aulus  Hostilius  achtzig 
«Pfund  Gold,  vierhundert  und  drei  Pfund  Silber;  der  Zahl- 
te meister  Furius  hundert  und  dreilsig  Pfund  Gold,  zwei- 
« hundert  Pfund  Silber.»  So  finde  ich  diese  Summe  in 
Gold  und  Silber  bei  dem  Valerius  von  Antium  angegeben. 
Bei  dem  Lucius  Scipio  will  ich  in  der  Summe  des  Goldes 
und  des  Silbers  lieber  ein  Versehen  des  Abschreibers,  als 
eine  lügenhafte  Angabe  des  Schriftstellers  finden.  Denn  es 
ist  doch  wahrscheinlicher,  dafs  die  Pfundezahl  des  Silbers 
die  des  Goldes  überstieg;  wahrscheinlicher,  dafs  die  in 
Klage  stehende  Summe  zu  vier  Millionen  Sestertien  ange- 
schlagen wurde,  als  zu  vierundzwanzig  Millionen  ^^);   um 

^8*)    Die    inelireren    in    diesem  Cap.   aufgeführten  Summen  gebe  ich  nack 
Crevier  in  Pariser  Marken  ,    die  Mk.   Silber  (nach  dem  Zwanzigguldenfufse) 
mit  20  multiplicirt ,     und  die  Mark  Goldes  ,    weil  damals  in  Rom  das   Gold 
zum  Silber  sich  etwa  -wie    10  zu    l  rerhielt  ,    mit   200  multiplicirt. 
»»te  Summe:   6000  Pf.  Gold,  sind  9375  »Ik.  Gold,  oder   1,875,000  Gulden, 

oder  24,000,000  HS. 
at»         —  480  Pf.  Silbar,     uad  T50  Mk.  Silb.  ,     oder  1 5,000  Gulden, 

oder  192,000  HS. 
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80  mehr,  da  laut  einigen  Berichten  Publius  Scipio  selbst 
nur  über  jene  Summe  im  Senate  in  Anspruch  genommen 
wurde;  die  darüber  geführte  Rechnung,  die  er  durch  sei- 
nen Bruder  Lucius  holen  liefs,  vor  den  Augen  des  Senats 
mit  eignen  Händen  zerrifs,  und  es  ärgerlich  fand,  über 
vier  Millionen  sich  zur  Rede  stellen  zu  lassen,  da  er  vier- 
hundert Millionen  in  den  Schatz  geliefert  habe.  Mit  eben 
dieser  Festigkeit  des  Muths  soll  er,  als  sich  die  Schatzmei- 
ster nicht  getraueten,  dem  Gesetze  zuwider  Geld  aus  dem 
Schatze  herzugeben,  die  Schlüssel  gefordert  und  gesagt  ha- 
ben, er  werde  ihn  aufschliefsen,  da  er  es  sei,  der  das  Zu- 
schliefsen  nöthig  gemacht  habe. 

56.  Noch  viele   andre  Angaben,,    vorzüglich  über  die 
letzten   Tage    des   Scipio,    über   die   gerichtliche  Anklage, 


3te      Summe         80  Vi.   Gold,    sind   125   Mk.   Gold,    oder  23,000  Gulden. 
4te  —  403  Pf.  Silber,    sind  629   Mk.  Silber,    oder   12,580  Gulden. 

5te  —  130  Pf.  Gold,  sind   203   Mk.   Gold,    oder  40,600   Gulden. 

6te  —  200   Pf.   Silber,     sind  312   Mk.   Silb.  ,    oder   6,340   Gulden, 

In  den  beiden  dem  L.  Scipio  zur  Last  gelegten  Summen  scheint  Livius,  nach 
Creviers  Bemerkung,  anzunehmen,  dafs  der  Abschreiber  des  Valerius  An- 
•tias  die  Summen  des  Goldes  und  Silbers  rertauscht ,  und  sex  millia  pondo 
auri ,  quadringenta  octoginta  argenti  geschrieben  habe  ,  statt  dafs  er  hätte 
schreiben  sollen  ;  quadringenta  octoginta  pondo  auri ,  sex  millia  argenti. 
Diese  480  Pfund  Gold  und  6000  Pfund  Silber  giebt  Livius  in  Römischem 
Gelde  zu  quadragies  (centena  millia  sestertiorum)  an  :  denn  das  Pfund  Sil- 
ber macht  400  HS.  und  das  Pf.  Gold  4000  HS.  Also 
6000  Pf.  Silber  sind  2,400,000  HS. 
480    Pf.  Gold     —      1,920,000  HS. 

Zusammen:  4,320,000  HS  . 
^W"enn  also  Livius  sagt:  quadragies,  so  giebt  er  nur  die  4  Millionen  in 
einer  runden  Summe  an  und  läTst  den  ÜberschuTs  von  320,000  HS.  weg- 
fallen. Diese  4  Millionen  Sestertien  sind  15,625  Mk.  Silber,  oder  3 12,500 
Gulden.  Eben  so  giebt  Livius  die  unrichtigen  Summen  des  Valeiius  An- 
tias ,  die  6000  Pfund  Gold  und  480  Pfund  Silber,  welche  eigentlich 
24,192,000  HS.  betragen,  auch  nur  durch  ducenties  quadragies,  also  in 
der  runden  Summe  von  24  Millionen  HS.  an  ,  und  lasset  liier  den  Betrag 
des  Silbers  aus.  Diese  24  Millionen  HS.  betragen  nach  Crevier  93,750 
Mk.  Silber;  also  etwa  1,875,000  Gulden.  AVenn  nun  die  dem  L.  Scipio 
abgeforderte  Summe,  wie  sie  Livius  ansiebt ,  nach  unserm  Gelde  sich  etwa 
«uf  200,000  Thaler  beliefe  (und  so  hat  auch  Grofse  sie  berechnet)  ;  so 
wäre  sie  bei  dem  Valerius  Antias  sechs  Mal  so  hoch  angegeben  :  und  da 
Livius  diesen  Valerius  so  oft  beschuldiat:  (33,  lO.)  immodice  omnium  re- 
rum  numerum  äuget;  oder:  ('26,  49.  nullum  mentiendi  modum  tenct;  so 
würde  auch  liier  der  Verdacht  auf  ein  mendacium  scriptoris  leiten ,  wenn 
ihn  nicht  Livius  diesmal  in  Schutz  nähme ,  und  die  Schuld  lieber  auf  den 
Abschreiber  fallen  liefse  ,  die  eben  darum,  weil  die  Summen  nur  rerwech- 
Kelt  sind ,   wahrscheinlich  wird. 
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über  seinen  Tod,  sein  LeichenbegangniTs  und  Grabmal,  gehen 
so  weit  von  einander  ab,  dafs  ich  nicht  weifs,  an  "welche  Sage, 
an  welche  Schriften,  ich  mich  halten  soll.  Man  ist  nicht  eins 
über  den  Kläger;  Einige  melden,  Marcus  Nävius,  Andre, 
die  Petillier  hätten  ihn  Yor  Gericht  gefordert;    nicht  über 
die  Zeit  der  Vorforderung;   nicht  über  das  Jahr  seines  To- 
des ;    noch  über  den  Ort  seines  Todes   oder  seines  Begrab- 
oisses.    Einige  sagen,  er  sei  zu  Rom,  Andre,  zu  Ldternum 
sowohl  gestorben,    als   begraben:    an  beiden   Orten   zeigt 
man  sein  Denkmal  und  sein  Standbild.     Denn  er  hat  nicht 
nur  zu  Liternum  ein  Grabmal,  und  auf  dem  Grabmale  war 
sein  Standbild  aufgestellt,  dessen  Zerstückelung  durch  den 
Sturm  wir  neulich  selbst  erlebt  haben;     sondern   auch   bei 
Rom   befinden  sich   auf  dem  Grabmale    der  Scipione   vor 
dem   Capenischen  Thore    drei   Standbilder,    von    welchen 
zwei  die  Scipione,  Publius  und  Lucius,    vorstellen  sollen, 
und  das  dritte  den  Dichter  Quintus  Ennius.     Auch  gehen 
nicht  blofs  die  Geschichtschreiber  von  einander  ab,  sondern 
es  widersprechen  sich  auch  die  Reden,  wenn  anders  die  ^8''), 
welche  man  dem  Publius  Scipio  und  dem  Tiberius  Grac- 
chus beilegt,    von  ihnen  selbst   sind.    Die   Aufschrift  der 
Rede   des  Publius  Scipio   giebt  für  den  Bürgertribun  den 
Namen  Marcus  Nävius  an:    die   Rede  selbst  hat  den  Na- 
men des   Anklägers   nicht;     hier  heilst    er   nur  bald    der 
Schurke,  bald   der  Schwätzer.     Selbst  die  Rede  des  Grac- 
chus erwähnt  weder   der  Petillier  als  Kläger-   gegen   den 
Africanus ,    noch  einer  gegen  den  Africanus    ergange  neu 
Klage  im  mindesten.    Ich  mufs   eine  ganz  andre  Erzählung 
zusammenstellen,    w^enn  sie  mit  der  Rede  des    Graqchus 
übereinstimmen  soll,  und  der  Aussage  derer  folgen,  welche 
berichten,  sowohl  zur  Zeit  der  Anklage  gegen  den  Lucius 
Scipio,   als  zur  Zeit  seiner  Verurtheilung,   Geld  vom  Kö- 
nige genommen  zu  haben,  sei  Africanus  als  Unterfeldherr 
in  Hetrurien  gewesen.    Als  das  Gerücht  vom  Misgeschicke 

^*')  si  modo  ipsorum  «unt ,  quae  feruntiir ,  P.  Scip.  et  Ti.  Gracclii  aii- 
liorrent].  —  Dem  Stile  des  Lirius,  dünkt  uich,  ist  folgende  Inteipunction 
angemessener:  «i  modo  ipsoruin  aunt ,  quae  feruntur  P.  Scipionis  et  Ti. 
&racchi,  abhorrent  inter  se. 

Ltnva  ro»  Hsusissek.    Th.  tV,  3g 
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seines  Bruders  dorthin  gekommen  sei,  sei  er  mit  Aufge- 
bung seiner  Unterfeldherrnstelle  nach  Rom  geeilt,  habe 
«ich  geradesweges  vümThore,  weil  ihm  gesagt  wurde,  man 
führe  seinen  Bruder  ins  Gefängnifs,  auf  den  Markt  bege- 
ben, den  Häscher  von  der  Person  seines  Bruders  wegge- 
stofsen,  und  sich  gegen  die  Tribunen,  die  ihn  hätten  zu- 
rückhalten wollen,  mehr  nach  Bruder-  als  Bürgerpflicht, 
Thätlichkeiten  erlaubt.  Gerade  darauf  bezieht  sich  die 
Klage  des  Gracchus  selbst,  dafs  ein  Privatmahn  die  trlbu- 
nicische  Gewalt  vernichtet  habe ;  und  am  Ende,  wo  er  dem 
Lucius  Sciiiio  seinen  Beistand  verspricht,  fügt  er  hinzu: 
Der  FaU  sei  nicht  von  so  schlimmen  Folgen,  wenu  man 
einen  Bürgertribun,  als  wenn  man  einen  Privatmann  dafür 
ansehen  müsse,  dafs  ihm  die  tribunicische  Gewalt  und  die 
ganze  Statsverfassung  sich  habe  fügen  müssen.  Allein  selbst 
diese  einzige  leidenschaftliche  Gewaltthat  weifs  .er  dem 
Africanus  so  zur  Last  zu  legen,  dafs  er  ihn  gerade  in  dem 
Vorwurfe,  sich  selbst  so  ungetreu  geworden  zu  sein,  durch 
Anführung  seiner  ehemaligen  rühmlichen  Beispiele  von 
Mäfsigung  und  Selbstbeherrschung  für  die  diesmalige  Rüge 
in  vollem  Mafse  entschädigt.  Sagt  er  doch,  Scipio  habe 
einst  dem  ganzen  Volke  einen  Verweis  gegeben,  als  es  ihn 
Äum  immerwährenden  Consul  und  Dictator  machen  wollte: 
dafs  seine  Standbilder  nicht  auf  dem  Wahlplatze,  nicht  auf 
der  Rednerbühne,  auf  dem  Rathhause  ,  auf  dem  Capitole, 
in  Jupiters  Allerheiligstem  aufgestellt  wurden,  habe  er 
selbst  hintertrieben,  und  eben  so  die  Ausfertigung  hinter- 
trieben, dafs  sein  Bild  immer  im  Schmucke  eines  Trlum- 
phators  aus  dem  Tempel  des  allmächtigen  Jupiter  abgeholt 
werden  solle. 

57.  Solche  Beispiele,  wenn  sie  nur  in  einer  Lobrede 
aufgefülirt  ständen ,  würden  auch  da  noch  immer  für  die 
ausgezeichnete  Grofse  seines  Geistes,  in  Beschränkung  sei- 
ner hohen  Amtsstellen  auf  den  Fufs  der  Bürgergleichheit, 
zum  Beweise  dienen;  und  hier  werden  sie  selbst  von  einem 
Feinde,  der  sie  ihm  vorwirft,  eingestanden.  Dafs  von  den 
beiden  Töchtern  des  Africanus  —  die  ältere  hatte  un- 
streitig  der  Vator  selbst  dem  Publius  Cornelius  Nasica 
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zur  Ehe  gegeben  —  die  jüngere  an  diesen  Gracchus  ver- 
heirathet  wurde,  ist  ausgemacht.  Darin  aber  ist  man  nicht 
ganz  eins,  ob  sie  ihm  erst  nach  des  Vater«  Tode  verlobt 
und  zur  Frau  gegeben,  oder  ob  die  Meinung  derer  gegrün- 
det sei,  welche  den  Gracchus ,  als  Lucius  Scipio  ins  Ge- 
fängnifs  geführt  werden  sollte,  und  sich  seiner  von  defc 
Gracchus  Amtsgenossen  auch  nicht  Einer  annahm,  den 
Schwur  thun  lassen:  «Er  lebe  noch  mit  den  Seipionen  in 
«  eben  der  Feindschaft,  wie  sonst ,  und  thue  auch  durchaus 
«nichts,  um  sich  einen  Dank  zu  erwerben;  allein  dafs  in 
«eben  den  Kerker,  in  welchen  er  den  Publius  Africanut 
«feindliche  Könige  und  Feldherren  habe  führen  sehen, 
«jetzt  dessen  eigener  Bruder  geführt  werden  solle,  da« 
«werde  er  nicht  zugeben.»  Der  Senat,  der  gerade  an  die- 
sem Tage  auf  dem  Capitole  zu  Abend  speisete ,  sei  vom 
Tische  aufgestanden  und  habe  den  Africanus  gebeten, 
seine  Tochter  an  den  Gracchus  noch  über  Tafel  zu  verlo- 
ben. Die  Versprechung,  sagt  man,  wTirde  noch  während 
der  öffentlichen  Feierlichkeit  mit  den  gehörigen  Gebräu- 
chen bündig  gemacht;  Scipio  ging  zu  Hause  und  sagt» 
«einer  Gattinn  Amilia ,  er  habe  die  jüngere  Tochter  ver- 
sprochen. Sie  liefs  sich  in  weiblichem  Unwillen  darüber 
aus,  dafs  sie  über  eine  Tochter,  die  doch  auch  ihr  gehöre, 
nicht  zu  Rathe  gezogen  sei,  und  setzte  hinzu,  als  Mutter 
hätte  sie  um  den  Plan  wissen  müssen,  selbst  dann,  wenn 
er  sie  an  den  Tiberius  Gracchus  verlobt  hätte.  Voll 
Freude  über  ihre  so  zusammentreffende  Würdigung  de« 
Mannes  habe  Scipio  geantwortet  i^**) :  Der  eben  sei  es,  an 
den  er  sie  versprochen  habe.  — -  Mochten  diese  Sagen  al« 
Vermuthungen ,  als  schriftliche  Nachrichten,  noch  so  sehr 
von  einander  abweichen:  über  einen  so  grofsen  Älann 
muTste  ich  sie  mittheilen. 

58.  Als  der   Frätor  Quinfus  Terentius   die  gericht- 
lichen Untersuchungen  geendigt  hatte,    stellten  Hostilius 


1'")  ipsi  desponsam].  —  Auch  mir  genügt  dies  blofse  ipsi  nicht,  und 
ich  folge  gern  der  "Walchischen  Verhesserung  ei  ipsi  ,  die  «ch  auf  die 
Lesart  s»  Tieler  M»c.  gründet,  in  welchen  et  ipsi  steht.  3Ian  Tcrgl.  XXI. 
3g.   Bomea  et  iugo  AJpium,  woraus  Gronev  und  Crerier   ei  herstellen. 
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imd  Furius  als  Verurtheilte ,  noch  an  eben  dem  Tage  bei 
den  Scliatzmeistern  der  Stadt,  Bürgschaft.  Allein  mit  dem 
Scipio,  weil  er  dabei  beharrte,  alles  ihm  gezahlte  Geld  sei 
im  Schatze  und  er  habe  nichts  dem  State  gehöriges,  kam 
es  schon  zur  Abführung  ins  Gefangnifs.  Da  that  Publius 
Scipio  Nasica  Ansprache  bei  den  Tribunen  und  hielt  eine 
Rede,  in  der  er  die  wirklichen  Verdienste ,  zwar  auch  des 
ganzen  Cornelischen  Geschlechts  überhaupt ,  insbesondre 
aber  seines  Nebenstammes  gesammelt  hatte.  «Sein  Vater 
«und  der  Vater  des  Publius  Africanus  und  dieses  Lucius 
u Scipio,  den  man  zxim  Kerker  führe,  waren  jene  beiden 
aScijyione,  Cneus  und  Publius,  gewesen,  die  ausgezeich- 
«netsten  Männer.  Nachdem  sie  mehrere  Jahre  lang  in 
«Spanien,  im  Kampfe  mit  vielen  Panischen  und  Spani- 
K sehen  Heerführern  und  Heeren,  die  Ehre  des  Römischen 
«Stammes  ausgebreitet  hätten,  und  die»  nicht  blofs  durch 
«Waffen,  sondern  durch  die  jenen  Völkern  gegebenen Pro- 
«  ben  Römischer  INIäfsigung  und  Treue ,  hätten  sie  zuletzt 
<«  beide  im  Dienste  des  Stats  ihren  Tod  gefunden.  Den 
«Glanz  dieser  Männer  zu  behaupten,  hatte  ihren  Erben 
«genügen  können:  allein  Publius  Africanus  habe  den 
«Ruhm  seiner  Väter  so  weit  übertroffen,  dafs  man  auf 
«den  Glauben  gekommen  sei,  er  stamme  nicht  aus  sterb- 
«Itchem  Blute,  sondern  sei  göttlicher  Abkunft.  Im  Lucius 
«i Scipio,  dem  Gegenstande  dieser  Ansprache  —  wenn  er 
«auch  alles  das  übergehen  wolle,  was  der  Mann  in  Spa- 
smen, in  Africa,  als  Unterfeldherr  seines  Bruders  gelei- 
«stet  habe  —  habe  der  Senat  den  Consul  gefunden,  den 
a  er  für  würdig  halten  konnte ,  ihm  den  Posten  in  Asien 
« und  den  Krieg  gegen  den  König  Antiochus  ohne  Los 
«zuzuerkennen;  und  sein  Bruder  den,  dem  er  selbst  nach 
«  zwei  Consulaten,  nach  der  Censur,  nach  einem  Triumphe, 
«sich  zum  Unterfeldherrn  nach  Asien  hüigeben  konnte. 
«Dort  habe  sichs  —  als  sollte  die  Gröfse  und  der  Glanz 
«  des  Unterfeldherrn  den  Ruhm  des  Consuls  nicht  verdun- 
«kein  —  so  fügen  müssen,  dafs  an  eben  dem  Tage,  an 
«welchqm  Lucius  Scipio  bei  Magnesia  den  Antiochus 
n  durch  die  ihm  gelieferte  Schlacht  bezwungen  habe ,    Pu- 
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mblius  Scpio  in  einer  Entfernung  von  mekreren  Tagemär- 
« sehen  zu  F.läa  krank  gewesen  sei.      Das  feindliche   Heer 
«sei  hier  nicht   schwacher  gewesen,    als    das  unter    dem 
mHannibal   in   der  Schlacht  in  Africa.       Und  eben   der 
mHannibal,    der  im  Punischen  Kriege   der  Oberbefehlsha- 
«ber  gewesen   sei,   habe  hier  noch  viele  andre   kUnigliche 
«Feldherren  neben  sich  gehabt.     Was  den  Krieg  selbst  be- 
« treffe,   so  sei  dieser  ja  so  geführt,    dafs    niemand,    selbst 
«nicht    einmal  dem   Glücke   etwas  zur  Last  legen  könne. 
«Dafür  lege  man  dem  Scipio  den  Frieden  zur  Last.      Man 
«sage,  er  habe  ihn  verkauft.      Alsdann  würden  ja  zugleich 
«die    Zehn    Abgeordneten    beschuldigt,     nach    deren     Er- 
« messen  Scipio  den  Frieden  ertheilt  habe.      Noch  mehr: 
«unter  den  Zehn  Abgeordneten  seien  ja    Einige    als  KlÜ- 
« ger    gegen   den    Cneus    Manlius    aufgetreten :    dennoch 
«habe   sich    aus    ihrer    Anklage    eben    so   wenig    ein  Be- 
«weis  für  diese   i*9)    Beschuldigung  ergeben,    als   sie   da- 
«mals   auch  nur  einen  Aufschub  des  Triumphs  habe  bewir- 
«ken  können. » 

59.   «Aber,    sagt  man,    ««bei    dem   Scipio  sind  die 

«  «Friedensbedingimgen   selbst,    als   den  Antiochus  gox '^vi 

««begünstigend,    verdächtig.      Sein   ganzes  Reich  ist    ihm 

« « gelassen ;    er  hat  noch  alle    Besitzungen ,   die  vor  dem 

««Kriege     sein    waren;    von     seiner    ungeheuren    Menge 

«  « Gold  und  Silber  ist  nichts   in   den  Schatz  geliefert ,    ist 

«  «  Alles  in  Privathäuser  gegangen. »  »  —  Ob  nicht  iin  Tri- 

«umphe  des  Lucius  Scipio  vor  Aller  Augen   so  viel  Gold 

«und  Silber  vorübergezogen   sei,  als   das  von  zehn  andern 

« Triumphen ,   wenn  man  es  zusammenwerfen  wollte ,  aicht 

«betragen  ^vii^de?      Ob  er  nüthig  habe,    sich  auf  den  Um- 

«fang  des  Syrischen  Reichs  einzulassen?     Antiochus  habe 

« ganz   Kleinasien    und   die  nächsten  Länder   von  Europa 

«'.besessen:   alle  Welt  wisse,  welch  ein  grofses  Stück  vom 

«Erdboden   die  vom  Gebirge  Taurus  bis  in  das  Agäermeer 

«hinaustretende    Strecke   sei;    wie    viele,    er  wolle    nicht 


1")    ad   criinJnJs  fidem].  —     Für  diese  dem  Manliua ,  und  folglich  auch 
Kr  die  dem  Scipio  gedachte  Beschuldigung. 
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«sagen:    Städte,     sondern:    Yölker,    sie  umfasse.       Diese 
« ganze  Strecke ,   die   doch   mehr   als  dreifsig  Tagemärsche 
a in  die  Länge,  und  zwischen  den  beiden  Meeren  zehn  in 
«die  Breite  betrage,    sei   bis    an  die  Gipfel  des  Taurusge^ 
tibirges  dem  Antiochus  genommen,  der  in  den  äufsersten 
«Winkel  der  Welt  zurückgetrieben  wurde.    Was  ihm  noch 
«mehr  habe  genommen  werden  können,    selbst   wenn  man 
«ihm  die  Zahlungen  für  den  Frieden  erlassen  hätte?    Dem 
<c  besiegten  Philipp   sei  Macedonien,    dem  Nabis  Laceda- 
«mon  geblieben;    und  niemand  habe   dem  Quinctius  dar- 
caus    einen    Vorwurf    gemacht:     denn     er    habe    keinen 
« Africcmus  zum  Bruder  gehabt ,  der  als  der  Beneidete  dem 
«Lucius  Scipio  nachtheilig  geworden  sei^   statt   dafs    sein 
«Ruhm  ihn  hätte    schützen    sollen.     Das   Gold  und  Silber, 
«  das  dem  Erkenntnisse  zufolge  zum  Hause  des  Lucius  Sei- 
ttpio  eingewandert  sein  soll,  belaufe  sich  so  hoch,  dafsaug 
«  dem  Verkaufe  seines  ganzen  Eigenthums  so  viel  nicht  her- 
«auskommen  könne.      Wo  denn   nun  dies  königliche  Gold, 
«wo  die  vielen  erschlichenen  Gelder  geblieben  wären?    Itx 
«einer   Haushaltung,   die  sich  nicht  durch  Verschwendung 
« erschöpft  habe ,    müfste   doch   die  Fülle   des   noch  neuen 
«Reichthums   sichtbar  gewesen   sein.     Aber    freilich,  was 
«sich  aus  dem  Vermögen  des  Lucius  Scipio  nicht  herausbrin- 
«  gen  lasse,  das  würden  seine  Feinde  an  seiner  Person  durch 
«peinliche  Mishandlungen   und  Beschimpfungen  zu    gewin- 
«nen  wissen,  und  dafür  sorgen,  dafs  der  Mann  von  seltener 
«Auszeichnung,  zu  nächtlichen  Dieben  und  Strafsenräubern 
«in  den  Kerker  gesperrt,  i^  der  Eichenkammer  und  ihrem 
«  Nachtgraun  den  Geist  aufgeben    müsse ,   und  sein  nackter 
«Leichnam   vor    dem  Kerker  hingeworfen  werde;    für   den 
«Stamm  der  Cornelier  zur  grofsen,    zur  gröfsern  Beschim- 
«  pfuug  für  Rom. » 

60.  Dagegen  las  der  Prätor  Teren^fu«  den  Fetillischen 
Antrag,  den  Senatsschlufs  und  das  gegen  den  Lucius  Sci- 
pio ergangene  Urtheil  vor.  Werde  die  zuerkannte  Summe 
nicht  in  den  Schatz  geliefert,  so  könne  er  für  seine  Person 
nicht  anders  verfahren ,  als  dafs  er  Befehl  gebe ,  den  Ver- 
urtheilten  zu  greifen  und  ins  Gefangnifs  abzuführen.     Die 


M.  Äbuuvs.    C.  FiJkMiKius.  595 

Tribunen  traten  bei  Seite,  um  darüber  zu  Rathe  zu  gehen; 
und  bald  darauf  gab  Cujus  Fannius,  nach  seinem  und  sei- 
ner Amtsgenossen  Gutachten  —  den  Gracchus  ausgenom- 
men —  den  Bescheid:  die  Tribunen  würden  dem  Prätor  in 
der  Ausübung  seines  Amts  nicht  hinderlich  sein.      Da   gab 
Tiberius  GraccÄu*  folgende  Erklärung  ab:    «Er  werde  dem 
«Prätor  nicht  hinderlich  sein,  die  vom  Gerichte  geforderte 
«Summe  aus  dem  Vermögen   A^s  Lucius  Scipio  beizutrei- 
«ben.     Aber  dals  Lucius  Scipio  selbst,  er,  der  den  reich- 
« sten  König  auf  Erden  besiegt ,   die  Oberherrschaft   Roms 
«bis   zu  den  äufsersten   Gränzen   der  Welt  erweitert,   der 
«den  König  Eumenes,  die  Rhodier,  80  viele  andere  Städte 
«  Asiens  den  W  ohlthaten  des  Römischen  Volks  verbindlich 
«gemacht,   eine  Menge  feindlicher  Feldherren,  nach   ihrer 
«  Aufführung  im  Triumphe,  dem  Kerker  geliefert  habe,  dafs 
«dieser  Lucius  Scipio  zwischen  Roms  Feinden  in   Kerker 
«und  Banden  liegen  solle,  das  werde  er  nicht  zugeben  und 
«fordere  dessen  Entlassung.»      Dieser  Erklärung  horte  die 
Versammlung  mit  so  grofsem  Beifalle  zu,  und  die  Entlassung 
ii^i  Lucius  Scipio  war  ihr  ein  so  erfreulicher  Anblick,  dafs 
sich  seine  Verurtheilung  als  Spruch   derselben  Statsbürger 
kaum  denken  lief«.    Nun  liefs  der  Prätor  die  Schatzmeister 
hingehen  und  im  Namen  des  Stats   das  Vermögen  des  Lu- 
cius Scipio  in  Besitz  nehmen.    Es  fand  sich  darunter  nicht 
«ll«ia  keine  Spur  von  königlichem  Gelde ,   sondern  es  kam 
auch  bei  weitem  die  Summe  nicht  heraus ,    zu  der  er  ver- 
urtheilt  war.     Die  Verwandten,  Freunde  und   Schützlinge 
des  Lucius  Scipio  schössen  für  ihn  so  viel  Geld  zusammen, 
dafs  er,   wenn   er  es   angenommen  hätte,  weit  reicher  ge- 
worden wäre,  als  er  vor  seinem  Unglücke  war.      Er  nahm 
nichts.      Die   nothvrendigen  Bedürfnisse  des  Äufseren    er- 
standen ihm  seine  nächsten  Verwandten.      Und  schon  hat- 
ten den  Hafs   gegen  die  Scipione  der  Prätor,  seine  Beisi- 
tzer uad  die  Ankläger  zu  tragen. 
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